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(iebef und Zauber 1Im Urchristentum ”
Von Johannes Leipoldf‚

Oberhaolz be1 Leipzıg 0S Großpösna)
Das Gebet, soweıt Bittgebet-ist, wird VO  > der ausgesproche-

Nen oder nıcht ausgesprochenen Finschränkung begleitet: „nich
WI1e ich will, sondern wW1€e du willst.“ Der Zauber ll ott 1n
jedem Falle beeinflussen und bedient sich, WO er 1ın ursprung-
licher Form auftritt. außerer Mittel, auf ott wirken.

In der griechisch-römischen Welt ıst der Zauber
der Lagesordnung. Gewisse philosophische Kreise lehnen ıhn
ab Sie geraten dabei bezeichnenderweise iın Versuchung, mıiıt
dem Zauber auch das Gebet verwerfen. So urteilt Seneca
(epist. 41, facis optımam et tibı salutarem, S1, ut scr1bis,
PCTISCVOTrAaS 176e ad bonam mentem, Quam stultum est Optare, CL

DOSSIS te impetrare. NO  > sunt ad caelum elevandae
exorandus aedituus, ut NS ad aUICH simulaeri, quası magıs
exaudiri p Ossımus, admiuittat: est te deus, tecum est,
iıntus est Hier sıeht Seneca scharf eine der Wurzeln des Zaubers,
den ungenügenden Gottesbegriff (man seizt ott mıt seineEm
Bilde gJeich). ber ın demselben Augenblicke zertließen ur
iıh die Grenzen zwıschen Zauber und Gebet kann, da für
ihn ott und die Natur das gyJeiche sinıd, das echte Gebet nicht
leicht würdigen. Gar orl dürfen wir die Zahl derer,
die den Zauber verachten. schwerlich vorstellen. Zauberbücher
werden VO  } reich und ar benutzt. ‚„Die gute Ausstattung vieler
derartiger, mehrmals illustrierter Papyri SeTz geradezu
eın >>  o  anz kaufkräftiges Publikum

1) Die Tolgenden Zeilen sınd einer Frage gew1ldmet, die HansAchelis bereits angedeutet hat Das Christentum ıIn den erstendrei Jahrhunderten 1912 254 uSW.). Ich hebe aıus einemreichen Stoffe DUr ein1ıges Wenige heraus, den Rahmen derFestschrift nıcht Ausführliches ich andererStelle bringen.
ıtrem ın den Miünchener Beiträgen ZUuUu Pap rusfor-schung und antıken Rechtsgeschichte herausgegeben VO  en eopoldWenger und Walter tto, 19. Heft, 1934, S. 248



’ Leipoldt:
An vielen Einzelheiten wird die Verbindung VOoO  - Cebet un:

Zauber \d6111'‚].1011 Man betet lang (deos Tfatigare: Horaz Z
26 {f.: Seneca 51 Man ruft die Gottheit untier Nennung
bestimmter Namen bei ihrem schrecklichen oder reinen oder
echten oder großen Namen USW. Dieser Name ist oft seltsam.
HKr stammt a Uus einer remden Sprache (Aphrodite wird mıt dem
agyptıschen Worte Nepheri&r1 „Schönauge gverufen). der der
Name wird aAaUus sinnlosen Buchstaben zusammengesetzti; etwa

AUS hundert Buchstaben. oder au Buchstaben, die einen bestimm-
ten LZahlenwert besitzen. iıcht selten häuft Ha  S Anreden
Gott, 1L Sanz sicher gehen Belege tindet INa 1n Menge
bei arl Preisendanz, Papyri Taecae magicae (1928/31)

Zaubergebete haben 1U selten eine feste Beziehung ZUT Sıitt-
ichkeit: Wenin jemand glaubt, ber die Gottheit Macht haben,

kommt leicht 1n Versuchung, die Macht auszunutzen. Er
spricht annn Bitten aUus, die VOT seinem Gewissen nicht VOET-

antworten kann Vor allem aber ist seiıne Vorstellung VO  e ott
ohne Zusammenhang mıiıt der sittlichen Gedankenwelt. Der

Die WorteBeter, oder richtiger der Zauberer, drängt ott
„schnell, schnell“ kommen leicht ber SEINE Lippen. Am selt-
samsten mutie ul a daß INa die Gottheit bedroht, nıcht NUr,

S1LE eINe Bitte versagT, sondern schon. wWenn s1e zOgert.
ber gerade das kommt häufig VOT. So lesen WIT ın eInNnemM „„Ge-
hbete“ den Stern der Aphrodite: „ Wenn du aber, wiewohl
Göttin, saumselig handelst, wiırst du den Adonis nıcht a us dem
Hades zurückkehren sehen: enn sofort werde ich hinzueilen
und gleich ih: binden miıft stählernen Fesseln“ us Preisen-
anz 164)

Das tum nımmt eine gebrochene Stellung ZU Zau-
ber eiIn. Es müßte ihn verwerfen, WeLnNn mıt SCINEM Gottes-
begriffe Ernst machte Das Kernstick des jJüdischen Jahwe-
glaubens ist die Vorstellung, daß der Kwige unendlich groß iıst
Iso sollte VOoO  S vornherein aller menschlichen Finwirkung ent-
rückt Se1IN. ber nicht einmal die geistigen Führer des Juden-
tums denken diesen Tatbestand Tolgerichtig durch

Bezeichnend für die unklare Haltung des Judentums iıst eıne
bekannte Erzählung VO  a} C:honi dem Kreiszieher. Irockenheit



und Zauber 1MmM Urchristentum

herrscht. Man bittet Choni, Regen beten Fr sa  T nıcht
DUr Z sondern iıst se1ıner Sache von vornherein gewiß „Schafft
die Passaöfen 1Ns Haus, daß S1€E; nıcht zerweıichen!‘““ Dennoch
wıird zunächst nicht erhört. ber annn wendet Mittel .
die oflfenbar N1ı€ LEr zicht einen Kreis nach dem
den Beinamen hat), T1 hinein un betet also ‚„‚Deine Kinder
wandten sıch mich, weıl ich WwWIe ein Haussohn VOT dir bin. 1U
schwöre iıch bei deinem großen Namen, daß ich nıcht VO  S der
Stelle weiche, bis du deiner Kinder erbarmst.“ Das hilft
solfort. Es regnet NaTr zunächst nicht w1ıe Choni wünscht:aber gelingt ihm, durch weıtere ‚Gebete‘“ das erste Ergebnis

„verbessern“ Hier kann an den Zauber mıft Händen grE1L-ten Schon die innere Sicherheit Chonis dürfte dem Vertrauen
auf seine Zauberkraft entspringen Der Zauber oifenbart sich
weıter ın dem Kreisziehen, in dem Beschwören, In der An-
rufung eines besonderen Gottesnamens: endlich 1n der Möglich-
keit, die Form der Gebetserhörung, also des göttlichen Willens,
nachträglich eeinflussen uUun! SUZUSagEN berichtigen
ber edanklich ıst die Erzählung nıcht klar. Choni beruft ıch,
wenn C seinen Einfluß auf ott erklären will, nıcht auf se1ın
Zauberwissen un Zauberkönnen. sondern auf seIn besonders
innıges Kindesverhältnis ott Es geht also ein Sprung durch
Chonis eıgenes Bewußtsein: Choni verhaält sich nıcht Zl Gott,
wıe Cs dem Kinde gezıemt. enselben Sprung bemerken WIrT bei
dem jJüdischen Führer Simeon ben Schatach, der Ende der
Erzählung ZU d€m Ereignisse Stellung nımmt. Er urteilt ‚ Wärest
du nıcht Choni. tate ich dich ın den annn  .. Iso streng
men ist Choni eın Ketzer (Simeon empfindet wohl, daß der
Zauber seINEe Heimat gröRßtentenls außerhalb des Judentums hat)
ber INnan muß ihm das nachsehen, weil VO:  5 ott erhört
wıird

Man darf diese Erzählung nıcht abtun, indem INa sagt, sıe
sSe1 eine Iiromme Sage. Diese Sage hat ı1n die Mischna Fingang
gefunden Taanith D 8) und wird schon von den Tannaiten be-

Zu der Erwähnun
592 Was (Gott bei seinem großen Namen schwört, mu CF

VOoO Gottes oroßem Namen vgl Be
halten.
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sprochen, erweıtert, ausgelegt (b Taanıth ’ a) Die dage spielt
Iso eine Rolle 1mM. Judentume. Sie steht auch nıcht allein. Man
<ann allerhand ahnliche Überlieferungen aufiweisen;: dabei han-
delt CS sıch ZU Teile gottesdienstliche Gebräuche, die für
UuUnNns besonderen Zeugniswert besitzen.

Die Sicherheit der Gebetserhörung, die, gelinde yesagt, ott
gegenüber unhöflich wirkt, <oll auch Mose besessen haben Kr
betete J lasse dich nıcht eher 10s, als bıs du vergeben hast.“
Er faßte den Heiligen, W1€e jemand seINeEN Kameraden (3€
wande faß+t (b Berachoth a) Auch Hanna nıd Kıa sprechen
Worte „SCcCSCH obe;  n  se aQUus; ZCSCH ott ebenda 31 b, 50 a)
In geEW1IsSsEN Fällen darf jeder Hromme sicher se1In, daß sSein (Ge-
bet erhört wird. Wer das „Höre Israel”“ auft seınem Bette her-
sagt, braucht sıch VOor den bösen Geistern nıcht r urchten eben-
da a) Mindestens SEWISSE Kreise sind davon überzeugt, daß
IU Jange lebt, Wenn ia lange betet ebenda d,s 54 b, Ör  ım a)

Natürlich cibt CS zweıfelhafte Kalle. ber aıch 1er hat der
erfahrene Fromme gelegentlich Mıittel, Gottes Entscheidung
ım erkennen. Der bedeutendste jüdische Wundertäter
der Apostelzeit ist Rabbi (.hannına en Dosa: viele dagen von

ihm autfen Er betrachtet seEINE Wundertaten als Gebets-
erhörungen. ber nicht immer wırd sSe1In Gebet erhört. Er be-
kennt selbst „ Wenn meın Gebet ın meınem Munde geläufig {

weiß 1CH, daß ansSCHNOMMEEN ist: wWenn ber nicht, weıl
ich, daß verwortfen ist  « der Rabbi spricht dort, sSe1in
Verhältnis ott schildert, VOo sich ın der dritten Person, aUSs

Bescheidenheit: ll also „daß ich an Z CHOMMEN bin“
uSW. *): Berachoth ö, 5 SCHAUCT 1n der Baraıtha Berachoth

Verwandt iıst eine Überlieferung, cie allgemein VO1L den
Betenden silt eiINeErT sıch ırrt, ist das ein schlimmes Zei-
chen: den Vorbeter heißt INa ın dem Walle schweigen und stellt
ihm einen Krsatzmann (Berachoth D, nd 3) Diese Sätze sıind
doppeldeutig. Man kann sS1Ee iIm Sinne geläuterter F römmigkeit
fassen: ott sendet eın Zeichen JD 59 5), u  3 den Fırfole des

Vgl aul Fıebig, udısche Wundergeschichten des neutésta-
mentlichen Zeitalters, 1911, Anders Aazarus t’
Der babylonische Talmud I} 1906, 129
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Gebets oder den Nichterfolg sofort kundzutun ber das ist aum
der ursprüngliche i1iNnn der alte Grundgedanke dürfte SCLMN, daß
cC1n stockendes Gebet keinen Eindruck acht und deshalb
wırksam 1st Wahrscheinlich 1st schon der Hinweis auf das
Eindruckmachen „auigeklärt Der Zauberinhalt# der Vor-
stellung wiırkt sıch uch darın auUs, daß Inan nıcht Iragt ob der
Beter das Stocken verschuldet oder nıicht „Wer bei SCINEeEeM (ze-
bete nıest für den ıst C111 böses Zeichen“ (b Berachoth

Auswüchse der Zauberei werden vVvOo  5 den jüdischen Gelehrten
bestritten Man soll das „Höre Israel nicht rückwärts hersagen
(Berachoth verkehrte Worte und Sätze haben ach der
Meinung der Zauberer besondere Kraft) ber Z W €1 Umstände
scheinen 111171° darauf hinzudeuten, daß SAaNZEC. die Kraft der
Zaubervorstellungen recht erheblich ıst

Erstens wird das jüdische Gebetsleben beherrscht VOo  z langen
Gebetsformularen. Freie Gebete spielen keine nennenswerte
Rolle und tfallen leicht auf (vgl Stellen WIC Berachoth A, 2) 1 Jie
überlieferten Gebetstexte SCWINNECH ihre Ausdehnung dadurch
daß INn& AÄAnreden a Il ott häuft und daß INa die Bitten wıeder-
holt Man erzaählt ott also Jang und breit Dinge, die längst
weilz Die Vorstellune €IOs Tatigare annn ich 1eTr 1U selten dem
Wortlaute nach nachweisen (Moses ermüdet ott durch lan-
SCS Gebet Berachoth 59 &3 vgl Ex E  O 11 USW.) ber die
Stimmung liegt VOr, die der lateinischen Wendung zutage P}
Hauptbeleg adus der größten Zeit des abbinats ist das Acht-
zehngebet

Fın Zzweıtes ld.16 Juden Lieben Geschichten von Gebetserhörun-
Und Z W fassen S1C6 dabei den Begriff der Gebetserhörune

eNgsten Sinne ott tut as, WOTUmM der Mensch ih
biıttet Erzählungen, W1e die mıtgeteilte VOoO  - Choni. sınd der
Lagesordnung Ein Rabbi Jona erlehbt C1N€ oroße Irockenheit
Er läßt sıch Sack geben (wie I1a ihn braucht (36&:
treide kaufen) stellt sıch verborgener Stelle 11 Ver-
tıeilung (angeblich nach Ps 130 1) bedeckt sich miıt dem Sacke
und betet da kommt Regen (wie ia sieht nıicht ohne SCWISSC
Handlungen, denen Zaubersinn beigelegt werden mMu Taanıth
27 Rabbi Channina ben Dosa legt den Kopf zwischen die
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Knie (wie Eilia Kön 42) nd betet für den kranken Sohn
des Rabban Jochanan ben Zakkai der wird der lat gesund
wieder darf InNna deuten durch Gebet und Zauber, Berachoth
34 Rabbi Eleazar ben Durdja erreicht Vergebung schwerer
Suünden indem SC1N Haupt zwischen die Knie Jegt un weınt
und schreit (b Aboda ZaTrT’a 17 a)

erreicht das Judentum ebensowenig eE111C einheitliche Auf-
Tassung VOo  s und Zauber WIC die griechisch-römische Welt

eder VO. Gotteserlebnisse noch VOo  — der Aufklärung Beide
nsıch nicht allgemeın durchzusetzen

1st einheitlich das Gebet wird VOoO Zauber
geirennt un dadurch erst SEINCT Kigenart FC11I1 herausgestellt
gleichzeitig wird der Zauber verworfen

annn 100008 vorstellen, dalß INa 1e6se Satze Einspruch
erhebt WFordert Jesus nıicht mehrfach anhaltendes Beiten Luk

tf ff )? Betet nıcht selbst reimal Garten eth-
SCINANE (Mark 41)? Kann nıcht den Kindruck haben,
daß Jesus SAaNZC Nächte Gebet verbringt (Mark 46 ff ——
ber 1]1er muß INa unterscheiden Der Verdacht xd&ß C111 Janges
Gebet ZU Zauber wird kann UL annn bestehen, WE

ott jeden Preis umstımmen oder jedenfalls bestimmen 11
Diese Absicht hat Jesus Gethsemane nicht Er betet hıer VO  H

Anfang mıt der Kinschränkung „Nnich WIC ich 11 sondern
WI16 du (Mark 36) Wie der Fortgang der Geschichte ZEIS
besteht Jesus der Jlat nıcht auf CiNner FErhörung (Jüdi-
schen) inne des Wortes Nur gEWINNT INa die Vorstellung, daß
Jesus immerhin C106 Antwort Gottes erlebt 6S Wil‘ud ihm die (Se:
wıißheit daß eiden Mu und reitet CTr fortan SC1NCINMN

chicksale m11 unbedingter 111. icherheit entgegen Man
ann also SaRCH, indem I1a den Begriff der Erhörung vertieft
Jesu Gebet Gethsemane wird erhört (so drückt CS einmal der
Hebräerbrief aus 7) Nur erhört nıcht dem Sinne, 111 dem
Jesus gedacht hatte Erhörung finden bedeutet C1NC Antwort
von ott empfangen und damit |d18 rechte: NDET Sicherheit un:
Freudigkeit Diesen NECUECN Erhörungsbegriff der allein

oachım Ss Zeitschrift für die neutestamentliche Wis-
senschaft 2 1926 123 f
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geistigen Vorstellung VO  b ott entspricht, glaube ich auf die O1-

stıigen Aussagen Jesu VOoO  an der Gebetserhörung anwenden M UuS-  en
SCH (wıe ich überhaupt für fruchtbar und notwendig halte,
Jesu Satze nach seinem eıgenen Iun und Erleben Mr deuten).
ewiß spricht Jesus gelegentlich mıt recht jüdischen Bildern da-
vVo. daß langes Beten erhört wird (Luk a. . Aus dem Zu-
sammenhange der Predigt Jesu annn ILal diese exte ILUT annn
deuten, NC INa den geläuterten Begriff der Frhörung
grunde legt Wir folgen dabei auch einer Forschungsregel, die
sich auf dem Gebiete der vergleichenden Religionsgeschichte
vielfach bewährt: {11a11l darf unter den AÄußerungen einer Per-
sönlichkeit nıcht die betonen, die mıt dem Zeitgeiste überein-
stiımmen;: S1Ee können gedankenlos oder au einem YEWISSEN
Zusammenhangsgefühle heraus übernommen SEIN; vielmehr MUu.
1l1an hervorheben, Was 1E  in ıst und deshalb VOo  H der betreiffenden
Persönlichkeit selbst erarbeitet wurde.

ber WIT kommen Jesu Gedanken ber das Gebet nıcht
I11LUT auf dem Umwege heran, den WITr eben beschritten. Unmit-
telbare Zeugnisse bietet die Bergpredigt, sowohl in ihrer Be-
streıtung der pharisäischen Gebetsübung wıe ın dem Muster-
texte des Vaterunsers.

In der Auseinandersetzung mıt den Pharisäern tadelt Jesus
nicht HUr, daß S1Ee das abet 1n en Dienst der Eutelkeit stellen.
Vielmehr Lügt hinzu: „Wenn ihr betet, sollt ihr nıicht plap-

w1€e die Heiden: denn s1€e€ meınen, S1e€ werden erhört, 1ın

SIE viele Worte machen.“ Ausdrücklich wird demnach die voff-
des Lauberers, durch Jange Gebete ott beeinflussen, als

heidnisch gebrandmarkt. Ausdrücklich wird festgestellt und
getadelt, daß dieser heidnische Zauberglaube nıicht LUr bei en
Juden vorkommt, sondern SOgar be1 iıhren geıstigen Führern,
den Schriftgelehrten. Religions- und kirchengeschichtlich kannn
INa die Bedeutung Cdieses Spruches Jesu kaum überschätzen.
An einer Stelle, die wichtigste Außerungen der F römmigkeit
behandelt. stellt Jesus einen Zusammenhang eidnischer und
jüdischer Art fest und wendet sıch beide (Matth 6,

Daß Jesus nıcht 1UL tadelt. sondern besser macht, lehrt das
Vaterunser. Kıs ıst 1n uUuNnseTeEeM Falle gleichgültig, ob Ina cdie
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mehr pälästinische Fassung des Matthäus oder die: mehr helleni-
sche des Lukas vorzieht (Matth 6, I: Luk 11; E Wichtiger
als die kleinen Unterschiede, die 11a hier beobachtet, sind die
großen Gegensätze, die das Vaterunser VOo  e den jJüdischen (35
beten Lrennen: VOT allem VO Achtzehngebete. Jesus legt SONst
keinen Wert darauf, seınen. Sprüchen immer die kürzestmögliche
orm Jleihen: 11La denke etwa die Gleichnisse, die
Parallelismen, mancherle1 Wiederholungen. Die Menschen 1Mm
Morgenlande sind yJücklich, Zeit haben: S1Ee Lieben eine g..
W1ISSE Weitschweifigkeit. ber., > seinNe sonstige Gepflogen-
heit und >  O' die Sıtte des Morgenlandes, bringt jesus 1m
Vaterunser alles auf den kürzesten Ausdruck. Er 11 auch den
Schein vermeiden, als solle ott durch gehäufte Worte beein-
iußt, also bezaubert werden. Dabei ist 1m einzelnen wichtig,
daß insbesondere die Gebetsanrede Uurz gehalten ıst (es kommt
ın ASerem Falle wenıger darauf . daß die Anrede gerade
‚ Vater“ lautet, als darauf, ldfiß Jesus sich mıt elıner einzIgen An-
rede begnügt). Bei einer anderen Gelegenheit steilt Jesus aller-
dings Zwel AÄAnreden „Vatı Herr des Hımmels nd
der Lrde.“ Hier ist aber eine Deutung 1m Sinne des Zaubers
schon deshalh ausgeschlossen, weiıl sıch e1in Dankzgebet
nicht e1ine Bitte) handelt. Jesus dürfte die zweıte, bei iıhm
ungewöhnliche Anrede hinzufügen, weil S1E en Zusammenhang
klärt Gott ist der Schöpfer: ann „cClies den Gelehrten
verbergen un den Unmündigen ofifenbaren‘“ (Matth 11 25)
Übrigens ZEIS auch der Inhalt der einzelnen Vaterunser-Bitten,
WwI1e weıt Ssich Jesus VO Zauber entfernt. Die meısten Biıtten
beziehen sich auf geIsi1geE Güter, die ott on sıch aus schon —_

gesagt hat Nur eINE eEINZIECE, die vıerte, seht auch auf irdische
Dinge: selbs+ 1er ist 1e65Ee Deutung bestritten. So oibt s für
den, der etiwa doch Zaubermittel anwenden wollte, 11UTLF einen
Z2anz geringfügigen Ansatzpunkt.

Zaubergedanken können allerdings eindringen und dringentatsächlich späater ein), WEnnn ın dem Vaterunser e1InNn heiliges
Formular gesehen wiırd, dessen Wortlaut die NOtwen-
dige Voraussetzung der Erhörung ist. ber das entspricht nıcht
dem Glauben des Urchristentums, also der altesten Zeit Lukas
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verändert das V aterunser stilistisch un teilweise sachlich. 50
kennt also kein Wort Jesu, das die Heilighaltung des Vater-
unsertextes beföhle. Jesus meınt das Vaterunser als Muster.
nıcht als Zauber. IDem entspricht, WIT sSOnst VO  u seinen (Ge-
beten hören. Allem Anscheine nach sind bei ıhm die freien Ge-
bete die Regel

Jesu Gedanken ber Gebet und Zauber sind NCU, daß ba

s1e im Jüngerkreise 1U. schwer 1n ihrer vollen Reinheit Test-
halten ann.

Die bewahren Na Jesu neuartıge uße-
runz ber das Gebet ireu in ihrer Erinnerung: das beweistdas
judenchristliche Matthäusevangelium. ber sS1e handeln nicht
darnach. halte ld16 Angaben der Arnostelgeschichte ber das
Gebet 1ın der Urgemeinde für zuverlässig: nicht ın dem Sinne,
daß WIT Protokolle on Jerusalemer Gebeten erhielten, die iın
eiınem bestimmten Augenblick gesprochen wurden:;: aber in
einem weıteren nd wichtigeren iInn€e der Verfasser weiß Be-
scheid ber judenchristliche Gebetssitten und Gebetsiormen.
Wir treffen 1eT7 die Neigung, AÄnreden ott auszudehnen
und häufen E DA und VOorT allem 4’ tE) uch sonst
werden die Gebete Jlänger (4 D4 {f.) Gelegentlich veranstaltet

e1iIn. Dauerbeten der Gemeinde (12 5) Gleichzeitig
gewiınnNen AÄAußerlichkeiten erhöhte Bedeutung. Während Jesus
die Gebetszeiten verwirit oder mindestens 1n ihrem Werte be-
zweiftelt (Matth 6, 51 werden sS1e den Judenchristen, uch
von den Führern, beachtet (AG und 30) Gern geht na

ZUT Gebetsstunde ıin den Tempel (3, 1) Man knıet SCLH den lehr-
reichsten Beleg liefert der Judenchrist Matthäus mı1ıt se1iner Vor-
liebe für das Wort TNOOKUVELV). Allem Anscheine nach tragen
die Judenchristen Gebetsriemen (Megilla S w as WIT VOINLl

Jesus nicht nachweisen können. Vor allem fallt anscheinend
ın die saußerliche Auffassung der Gebetserhörung zurück (AG
1; 23 I,: 10, {£.: Z und 11 f.; auch A, 31) In all dem T1
meınes Erachtens zutage, daß bei den Judenchristen die Grenze
zwıschen Gebet un Zauber etiwas verwischt ist. Vermutlich ıst
die Gefahr deshalb oroß nd dringend, weıl damals zwıischen
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Judenchristen und Juden weithin gottesdienstliche Gemeinschaft
besteht.

Dagegen steht Paulus auf der öhe Jesu Eis scheint,
als ob eın SECWISSES Maß philosophischer Bildung erleichtere,
sıch VO Zauber fernzuhalten. Allerdings benutzt Paulus SC-
legentlich außerchristliche Gebetsformen. Er häuft AÄAnreden
ott 2 Kor. 1, 51 Eph 1: Man annn Stücke teststellen,
die aQUus dem Judentume übernıimmt die euloynTtOS-Formel,
die QUWÜVEG -WHormel, das Wort Amen), und andere Stücke, die
a Us dem riechentum stammen die nav-Formel, VOT allem Röm.
11, 30; die Zzwe&eı dreigliedrigen Zusammenstellungen 1. Lhess. 1 3)
ber das sind bei Paulus Außerlichkeiten. Im Grunde ıst seı1n
Gebet vergestigt, daß von allem Zauber grundsätzlich g‘.-
schieden ist Man soll überall beten Tim Z und bei jeder
Gelegenheit (1 hess 1 UuSW.), unablässig (2 USW.)
und bei Jag un: acht (3; uSW.);, aber nıcht außere Dinge:
die oroße Masse der paulinischen Gebete dient dem Gedanken

die Heidenpredigt (1 Thess 1, usw.) Außere Gebärden,
WwI1e das Knien, betont Paulus nicht Das Wort TOOOKUVELV kommt
ın seınen Briefen 11UT eın EINZIYES Mal VOT, mıt Bezug uf eiınen
Heiden (1 Kor 14, 25) Freie Gebete sind die Regel annn INa
sich Gebetsformulare 11 Wortgottesdienste der orinther ber-
haupt vorstellen? Vor allem weiß Paulus, daß Gott. wWenn
eln Gebet erhört, nicht immer gerade das tut, W as der Mensch
erbittet (2 Kor 12 8 £.)

geht dem Griechenchristentume die strenge
Auffassung Jesu VO Gebete verloren. Hier wıirken sıch, neben
Jüdischen KEinflüssen, auch heidnische a ls. Man ann das 1er
und da schon bei ohannes beobachten, der ın seınen Gedanken
ber das (Gebet zuweilen VO Judentume abhängt. Später
den Außerlichkeiten der Gebetsübung stärker betont. Man ahmt
die Jüdischen Gebetszeiten ach Didache S, 2 Eine bestimmte
Gebetsrichtung nach Usten) wird erwähnt Paulusakten: Mar-
tyrıum des Paulus Das Knien wird empfIohlen. Da (e:
meindegebet Schlusse des ersten Klemensbriefes ıst lang

6) Carl Schneider, Angelos 4! 1952, S, 11 {t.
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WwW1€e das jüdische Achtzehngebet (59, 5 {£). In den Paulusakten
wıird eiINn ebet eın Wunder erhört, weil VOo vielen unter
J ränen geschrien. wird (Martyrium es Paulus Tertullian
wendet siıch die superst1it10s1, die das Gebet durch Außer-
lichkeiten Zauber machen (de oratıone 13) ber unter-
liegt selbst der Macht des Zaubers, urteilt: sola est oratıo

deum vincıt ebenda 29)
Abgeschlossen 1935

s



Die Märtyrerin der Draefexiatkatakömbe.
(Dazu bb unı auf Tafel

Von Hans Lıietzmann.,
erlin-Wilmersdorf, Berliner Str

Zahllose Rompilger wandern alljährlich die alte Via Appia
entlang, die Kallistkatakomben 111’1|d die neuerschlossene Un-
erwelt der Kırche Sebastiano bewundern, ber 1Ur wenıge
tinden den We: ZU Katakombe des Prätextatus, der SCBHCH-
ber San C allisto abbiegt und einem kleinen Gebäudekom-
plex führt ort iıst neben dem Zugang den unterirdischen
Gängen der Katakombe seıt wenıgen Jahren eın kleines Museum
entstanden, das wertvolle Denkmäler Z  —_ KErforschung der rOML1-
schen Kunstgeschichte der spateren Kaiserzeıit enthält. Eine
deutsche Archäologin, Fräulein Margarethe Gütschow. hatte sich
einst x die UOrdnung eiınes gewaltigen Iruüummerhauftens omn

Marmorstücken gemacht, die dieser Stelle als bequemem
Lagerplatz zusammengehäuft warcen. Kıs gelang ihrem Scharf-
blick und ihrer unermüdlichen Geduld, die zusammengehörigen
Stücke herauszutinden und wieder vereinigen: erwuchsen
Q us der formlosen Masse vroße, reliefgeschmückte Sarkophage,
darunter der durch prächtigen Marmor und teine Formgebung
ausgezeichnete Sarg des 258 {1. COhr. gestorbenen Kaisers Balbi-

Die päpstliche ommissione ahm bald lebhaftes In-
teresse der Arbeit der deutschen Dame, stellte ihr eine Schar
tleiRiger und intelligenter Arbeiter ZUT Verfügung und gab
schließlich dem Sanzch Platz eine würdige Gestalt, daß jetz
eın reizvolles Museum eiınen zierlichen Hof umgıbt und den
Freund intımer Kunsterforschung mıt reundlicher Geste e1IN--
ladt

Neben den vielen heidnischen und den wenıgen qocristlichen
Sarkophagen esselt die Aufmerksamkeit des Besuchers e1inNe
Marmorplatte seltsamer Art Man meınt zuerst, das Vorder-

Vgl Güts chow, FEine Reliefplatte Aaus der Katakombe des.
Praetextatus (Rıvista dı archeologıa erıstiana 1932, 119—145).
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stück eINESs großen Sarkophagdeckels VOL sich haben, muß
aber bei näherer Prüfung feststellen, daß die Platte nicht Bruch-
stück ıst, sondern VOo Bildhauer ursprünglich für diese Form
gearbeitet wurde. Der auft allen 1eTr Seiten umlaufende beschla-
\  CNe Rand der Rückseite beweıist, daß die Tafel ZU Verschluß
eINeEs der rechteckigen Wandgräber der Katakombe bestimmt

die In der technischen Sprache der christlichen Archäologen
Loculi heißen Da diese Bestattungsart bei Heiden nıicht üblich
ear ist damit bereits die christliche Bestimmung cdieser rab-
platte gesichert,

Die Mitte der JTafel wırd durch eine Inschrift eingenommen,
cdie ıIn eINnem profilierten Rahmen steckt und auf der rechten
Seite nach bekannter W eise VO  = eiInem Putto gehalten wird. uf
der rechten Seite halten Zweı Putten einen Vorhang, VvVOorT em
sich die rohen Formen eines Frauenkopfs befinden. Einst Wa  F

das naturähnliche Porträt der Verstorbenen darüber iın Stuck
geflormt und mıft WKarben lebendig gemacht Links vOoOR der In-
>  S  chrift befindet sıch eine seltsame Szene, die den Gegenstand
UNsSCIer näaheren Prüfung bilden wird. ber zunächst lesen W1T
die Inschrift. Sie lautet

Elia Afanacia DOSL sacofacum SU1S dom(esticis)
ELlpidio 1do Euf

Das ist reilich eın schr vulgäres Latein, aber die Worte assen
sıich unschwer deuten, soweıt die Inschrift erhalten ist. Da ber
das Ende fehlt, bleiht der Sinn des (GGanzen ratselhaft. ‚Aelia
Athanasıa hat en Sarkophag geseizt, damit nıcht iıhren Haus-
bedienten Klipidius Nidus Ruf(inus?)“ etwas wıderfahren solle,
Was WIT eıder nicht wI1Issen. Der Philologe stellt auf dieser In-
schrift nıcht I11LU.  — die allgemeinen Erscheinungen vulgärer S5pra-
che fest, sondern findet auch noch Zzwel ungewöhnliche Besonder-
heiten. In dem Namen der thanasıa ıst zunächst aus dem
eın geworden, eın e Lautverschiebung, die ILD  N aus den slawi-
schen Sprachen geläufig ist ort wird Iheodor Feodor nd
Martha Marfa ber 1ın alter Zeit und WIT befinden un  n
1er zweiıftellos 1iIm 5, Jahrhundert TI Chr ist 1ese Lautver-
schiebung fast unbekannt. Mein Berliner Kollege Schwyzer
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hat MIr Zzweı Beispiele a uUus lateinischen Inschriften nachgewie-
SC  - daß NSCT Fall doch nicht Sanz vereinzelt dasteht. Für
das Jahrhundert ist aber auch die Schreibung der Endung -c1a
durch -c1a eıne große Seltsamkeit, enn die UILS geläufige Z-AÄAus-
Sprache des VOoOrT hellen Vokalen beginnt erst 1MmM Jahrhundert
faßbar werden. Jedenfalls aber werden WITr diese Aelia tha-
nasla als eiIne Christin 1ın Anspruch nehmen dürfen, denn der
Name Athanasıius „der Unsterbliche“ und sSeINEe weibliche orm
sind Sahnz geläufige Christennamen, während heidnische Bei-
spiele dafür außerst Iraglich sind un 1n jedem einzelnen Halle
SENAUECT Nachprüfung bedürfen. Da uUuNsecCTE Grabplatte ohnehin
für eın christliches rah gesichert Ist, ann. 1er erst recht eın
Zweifel sein. Wir betrachten 1U die Darstellung auf der lin-
ken Seite und sehen da mıt Staunen eine Exekutionsszene. Eıine
Frau 1n modischer Frisur, Händen und Füßen gefesselt, wird
von zwel annern getiragen, hinter ihr steht 1n lang herabwal-
lendem ock un mehrtach gewickelter eibbinde der Henker
und schwingt 1n der erhobenen Rechten cie Peıitsche, auf den
entblößten Hinterkörper der Tau die Riemen SauscCI.l lassen.
Eın bärtiger Mann TI vVon rechts heran nd versucht se1ınen
Arm schützend zwischen den Henker nd sSeIn Opfer drän-
SCH. Rechts von dieser Szene sehen WIT einen Jüngling mıt einer
Palme ber der rechten Schulter sıch abwenden, während eın
militärischer Standartenträger sich der Gruppe zuwendet und
ın der Rechten einen stabförmigen Gegenstand, wohl nicht en
Schwert, schräg abwärts streckt. Links VO. Henker rag ein
Jüngling ein sackförmiges Bündel auf der Schulter, hinter ihm
eılen zwel Männer mıt Kerzen oder Fackeln ıIn der Rechten her-
bei Der zweıte wendet sıch unwillig nach einem Manne
der ihn Arm zurückzuhalten sucht

Was sSo diese einzıgartıge Szene bedeuten? Es kann keine
ede davon se1n, daß sich 1er irgendeine Szene des Lag-
lichen Lebens handelte. Den gelegentlich vorgebrachten Gedan-
ken Schulzüchtigung wird sofort verwerften. Erwach-

2) ich D Vulgärlateinische Inschriften Texte 62) Nr 567
Afenodorus und Pompeianische Wandinschriften (Kl JTexte 56) Nr 665
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Die Märtyreriın der Praetextatkatakombe

schnHe€ Frauen werden ıin keiner Schule durch den Henker
unter ännlicher Assıstenz ausgepeitscht. Richtig ist 1eser
Beobachtung DUur, daß die HKorm der Exekution, be1 welcher der
Delinquent vVvoOon zweiı Personen gehalten wird, der üblichen W eise
der Auspeitschung entspricht und demnach auch bei1 Schulzüch-
ıgungen angewendet wird Viel eher könnte der Gedanke

werden, ob hier nicht eine relig1iöse Auspeitschung VOT-

liege, wie sıe In manchen Mysterienkulten bei der Weihe eiInes

Neuaufzunehmenden vorgenOMMCH wurde. ber auch dieser
Annahme steht eın >  o  anz analoges Bedenken enigegen. Daß
eıne rituelle Einweihung einer Tau durch ihre Auspeitschung
innerhalb eiınes Z2uU.  — aus annern bestehenden Kreises und vol-
lends durch eiınen Henker vollzogen worden ware, ist schlecht-
hın undenkbar:. Fis geNnugt auf das eindrucksvolle Bild cder pPODHM-

pejanischen „Mysterienvilla” Item verweısen wWOoO wirkhich
eiıne solche zene dargestellt wird. {)a sind die Krauen SahzZ
unter siıch und die Züchtigung wird mıt eiıner schlanken Gerte
ausgeführt. er gelehrte Religionshistoriker Dölger 2 hat
schließlich darau{f hıngewı1esen, IdEl.fi römische: Vestalinnen, welche
das heilige Feuer hatten verlöschen lassen, vomnl Pontifex Max:zti-
111US fejerlich ausgepeitscht wurden. ber alle diese Nachrichten
tammen AaU: dem Jahrhundert VO Christus, während WIT
u1LLsS ıer in demselben Jahrhundert nach COhristus befinden. Vor
allem aber ist nicht einzusehen, welchem Grunde eine solche
Exekution eiıner Vestalin auf einer Grabplatte hätte abgebildet
werden sollen. nd alle diese Erklärungen gehen der grund-
legenden Tatsache vorbel, |d8.ß die Platte christlichen Ursprungs
ıst un cdas rab einer C hristin bedeckte. Kıs muß also eın
dem christlichen Gedankenkreis entsprungenes Motiv se1nN, das
ZUu dieser seltsamen Darstellung den nlaß gegeben hat

So bleibt als einfachste Erklärung die Annahme, daß 1eT eın

chrigtlidws Martyrium abgebildet ist Und da WIT 1mMm %ı Jahr

h’ Repertoire de Peiıntures ei romalnes
25  SA
Reinach po' 115; DE und a  T archöol. Inst. 1908
Q if(43) 5. 29 br  ölger, Antike un: Chriétentum X ML
K.-G LIV.,
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hundert befinden w as stilkritische: Beobachtungen unzweifel-
haft machen kann nicht wohl die historisierende Darstel-
lung berühmten Martyriums alterer Zeit vorliegen
Solche Reminiszenzen Jagen damals der römischen Gemeinde
noch durchaus tern, WIC das Schweigen des römischen Märtyrer-
kalenders ber alle VOT dem Jahrhundert liegenden Martyrien
deutlich erkennen 1aßt uch ist 1938015 keine durch die Peitsche
Dr  S Tod gebrachte Märtyrerin des römischen Altertums bekannt
Kıs bleibt 1Ur die nächstliegende FErklärung übrig, daß auft die-
SCT Platte das Martyrıum eben der Aelia Athanasıa dargestellt
ist welche sıch autf der Inschrift nennt und diese Darstellung
ZUDM Schmuck ihres Grabes bestimmt hat Sie mMaßs 250 unter
Decius oder 258 unter Valerian gemarte: worden SCINH, 1Sst aber
mıt dem Leben davongekommen, und hat bei ihrem spater CT'-

Tolgten Tode diesen Ehrentag ihres christlichen Lebens all
SC1INeET peinlichen Realıität sich Z Grabschmuck nachbilden
assen

Damit sind reıilich noch nicht alle Einzelheiten der Derstel-
Jung erklärt Der bärtige Mann ZU  ur Rechten des Henkers könnte
der Vater oder der Gatte SCHIL, der die Ausführung des Urteils

hindern sucht Die VOoO  Z links heraneilenden Männer miıt den
Kerzen der and sollen augenscheinlich durch Feuer die ual
der Märtyrerin verstärken dann erklärt sıch sofort der Versuch

Person auf der außersten Linken, ihren Nachbar Arm
zurückzuhalten In den Akten des Claudius nd Asterius an V!

fügt der vorsitzende Beamte, dem Claudius die Seiten mıt
scharfen Scherbe bearbeiten und ihm brennende Ker-

ZEeN die aut halten Eben diese Prozedur sollen die
beiden Kerzenträger der gequälten Frau vornehmen So sind z PE A d
WIT doch wieder Schritt dem Verständnis dieses selt-
S Reliefs vorangekommen. ber bleiben noch 1L1HMer

Rückstände. Unerklärt iıst der Mann mıt dem Sack auf der Schul-
ter Aktenbündel ist nıcht und die beiden Personen
auf der Rechten ınen KEngel mıft der Siegespalme würde 111a

Krü D Ausgewä Märtyrerakten 107, et candelas
ardentes eidem applicate.



1LDie Märtyrerıin der Praetextatkatakombe

SCcIN 1n dem Jüngling erblicken: muüßte sıch der Märtyre-
TIn zuwenden, STa VOoO ıh wegzugehen. Der Standartentrager
wIird iın irgendeiner Weise die Amtlichkeıt der Exekution Z

Ausdruck bringen sollen: W as hat 1n der gesenkten Rechten
gehabt? Etwa eın Schwert? Das alles. bleibt fraglich, und do
wird IMa. mıt steigender Sicherheit behaupten dürfen, da WIT

hier die erste und einz1ge gyleichzeitige Darstellung eınes alt-
christlichen Martyrıums vOorT iuLLSs haben

Abgeschlossen August 1934



Der neugefundene altchrisfliche Friessarkophag
1ImM Museo Archeologico lorenz

und das Droblem
der Entwicklung der altesten christflichen Friessarkophage

(dazu Abb 1—S8 auft Tafel 2.5)
Von Friedrich Gerke,

Zt en,; Phidiasstr.

Am August 1935 wurde In Hlorenz 1n der Nähe des Ponte
della Vittoria eın ocQristlicher Friessarkophag gefunden, nach-
dem schon eine Zeitlang vorher eın schlichter Riefelsarkophag
ans Licht gekommen WAar. er Friessarkophag, der sich Jetz 1mMm
Museo Archeologico befindet. hat olgende Maße 215 lang:
0,50 breit;: 0,80 hoch S

Schon ın se1iner ersten kurzen Veröifentlichung ist die be-
sondere Art se1ıner Szenenzahl (3) Szenenwahl und Szenenan-
ordnung betont worden. LEr Tolet darın nicht dem normalen
Iyp der Friessarkophage des Jahrhunderts, sondern stimmt
miıt dem SO Arleser Pönitentensarkophag ©) IMCH, der
bisher als Unikum unter der Masse christlicher Friessarkophage
galt

1) Der Sarkophag ist 1m Kiesgrund des Arno ın wEel Meter 1eie
gefunden; die Rückseite äßt vermuten, daß vorübergehend als
Wassertrog gebraucht geWESCH ist. Der Fund der beiden Sarkophage
legt die Vermutung nahe., daß ın der ahe des Lungarno del Pıg-
NONeE eine alte Begräbnisstätte gewesCch Se1lINn könnte.

Lerv  1, Sarcofago ecrıstl1ano riınvenuto ırenze nel XTEIO
dell’ Arno (1im Bollettino d’arte del Ministero educazliıone nazı0-
nale, d SCI. 111 1934|, 386—388); dazu 1ne Anzeige
in Rıv arch. erıst. X] 1934| 1/2 190 Die diesem Au{fsatz bei-
gegebene Abb (1) des Sarkophags nach einem oto des OT. Fotogr.
Bonelli verdanke ich der gütigen Vermittlung VO:  b (: AA .

3) z  ıl eTri, sarcofagı eristianı antıch ı I, 'Tav. XXXVIIL,
(1im ext S, 49 Le Blan t! Eitudes SULT les sarcofages d’Arles, lar.
X VIIL, Abb NaC} Wilpert Das Sarkophagcorpus ilperts
wird 1m folgenden immer WS zıtlert.



Friessarkophag iın Fiorenz
Levi weıst den Florentiner Sarkophag direkt der Werkstatt

des gallischen ‚Wel Szenen stiımmen thematisch und hın-

sichtlich ihres Ortes innerhalb der Komposition übereın. In der

Mitte der TEL Szenen befindet sich die Abschiedsrede Jesu, die

Levı geBCHh die alteren Forscher mıft Wilpert als biblisch inter-

pretiert ® echts befindet sıch auf beiden Säargen cdie Aufer-

weckung Vo  z Jairi Töchterchen. Tinks dagegen verwendet der

Florentiner Sarkophag Stelle des Quellwunders die Szene
der TEL Hebräer vor Nebukadnezar.

Den Werkstattzusammenhang begründet Lev] annn weıter

durch die stilistischen Übereinstimmungen iın Faltengebung,
Haarbehandlung nd Bohrung. Der Steinmetz des Florentiner

Sarkophags habe ediglich wenıger qualitätvolle Arbeit gelie-
tert Da evı ın der Datierung des Arleser Sarkophags dem

allgemeinen Urteil (4 Jh.) folgt, SEIZ auch den NEUCH Sar-

kophag Von Florenz ıIn diese Zeit ?)
Nun ıst aber gerade das Jahrhundert, WI1e die: neueTEN WHor-

schungen geze1igt haben, VOo  — einer sroßen Mannigfaltigkeit
der Stilepochen, daß heute eINne allgemeıne Datierung niıcht mehr
hinreicht. Wilpert setzt den Arleser Sarkophag noch 1NSs Jahr-
hundert ': dadurch würde der F lorentiner Zahz an das Ende des

Jahrhunderts rücken.

4) Die ebenso seltene w1e seltsame Szene wurde VOIl Garruccı
Storıa dell’arte eristiana S 33) für ıne Darstellung der dreı Ta
der öffentlichen Buße gehalten Iletus, substratio, consistentla), wahrend
LeBlant darın das Flehen der „SUrv1vants appelant la misericorde
du Christ SUFr celu1ı qu ıls ont perdu ” erblicken wollte („Les larm de
la prilere , ın archeol. 1875, H Wılperti (a , at
hat sıch dagegen miıt gyutien Gründen MPallium!!) für ıne biblische Inter-
pretatıon eingeseizt. Obwohl seıne Argumentatıon, ın der Szene dıie
Darstellung der johanneischen Abschiedsrede sehen Joh 1 s
„plorabıitıs et eD111s vosS ) nıcht überzeugend ıst, kann doch kaln
Zweifel sSe1IN, daß sıch iL1 ıne Abschiedsrede Christi an seıne Jünger
handeln INUu

5) EeV1 über den Zusammenhang des Florentiner mıt dem Arleser
Sarkophag dA. O.) „Una parentela assal ireita ljega due sarcofagı
finora esamınaltlı: V €  L la medesıma manıera dı trattazıone dı pannı,
ıl medesimo abuso sic!) dı irapano DCL V’accentazıone pleghe,
la medesima trattazıone de1 capelli ar toaltı XTOSS1 T1C-
ciolıi {1 sarcofago dı 1ırenze S1 DuUO attrıbuire dunque es1ıta-
Zzi10Nne alla medesima otfficina quello gallico.” „Un documento dı
artie erıstıana del secolo 3SSal caratteristico.“
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f
In der Tat ist die Datierung des Arleser Sarkophags bisher

von. größten Schwierigkeiten gedrückt SCWESCH, da sıch nach
S5zenenzahl, Szenencharakter und dezentraler Komposition nıcht
1n die Fintwicklung der Friessarkophage einpaßte. Um wich-
tıger ıst der CUu«e Fund ın F lorenz, mıt dessen Hıltfe Licht in die
Kntwicklung gebracht werden annn20  Gerke:  3  In der Tat ist die. Datierung des Arleser Sarkophags bisher  von. größten Schwierigkeiten gedrückt gewesen, da er sich nach  Szenenzahl, Szenencharakter und dezentraler Komposition nicht  in die Entwicklung der Friessarkophage einpaßte. Um so wich-  tiger ist der neue Fund in Florenz, mit dessen Hilfe Licht in die  Entwicklung gebracht werden kann.  “ Im Großen lassen sich jetzt 5 Stilperioden des 4. Jahrhun-  derts klar unterscheiden:  1. die vorkonstantinische, die durch den 7-szenigen Friessarko-  phag Lat. 161 repräsentiert wird,  2, die konstantinische, deren strengste Richtung der zWeiio.nige  Trinitätssarkophag im Lateran vertritt,  3. die spätkonstantinische, wie sie durch die Werkstatt des Sar-  kophags der beiden Brüder im Lateran und (noch später) durch  den Adelfiasarkophag von Syrakus vertreten wird,  4. die griechisch-römische um den Bassussarkophag herum, in  der die vollplastische Form zum letztenmal Prinzip der Relief-  kunst wird (außer dem Bassussarkophag der 5-szenige Sarko-  phag in Clermont-Ferrand),  5. die theodosianisch-honorianische, in welcher der Typ des  Friessarkophages ausstirbt, dessen spätester Vertreter in Rom  der von S. Pietro in Vincoli ist ®).  Der neue Florentiner Sarkophag gehört in die erste dieser  Stilperioden. In der Faltengebung zeigt er den negativen Stil.  Freilich sind die Faltenzüge noch wohl verstanden und daher  die langen Bohrrillen organisch und formbetonend verteilt; man  vergleiche etwa die Faltenzüge in den langen Gewändern der  hebräischen Jünglinge. Der negative Faltenstil etwa des Fries-  6) Lat. 161: WS I Tf. 127, 1; Lat. 104 (Trinitätssarkophag): WS I  T£f. 9%; Sarkophag der beiden Brüder: WS  Tf..91; Adelfia (Syra-  E n E E SE HO RBEL SE En  kus):  S  92;  Bassussarkophag: WS I Tf. 13;  Clermont-  Verrand; WS I Tf 99, 1: S, Pieizo in Vincoli: WS I I1f.i14, 4  — Die Stilepochen habe ich eingehen  analysiert in meiner in  den „Studien zur Spätantiken Kunstgeschichte‘““ erscheinenden Ge-  schichte der altchristlichen Friessarkophage; vgl. auch Riv. arch. erist.  1055 H.12 S, 105ff;; H. 3/4, S3074 Zur 2 Hälfte des 4. Jahrh.:  M. Lawrence über City-gate Sarcophagi (Art Bull. X 1927, S. 1—45  und Columnar Sarcophagi in the Latin West (Art Bull. XIV. 1932,  S. 103 f£.); F. Gerke, Studien zur Sarkophagplastik der theodosiani-  schen Renaissance (RQ 1934 H. 1/2, S. 1.££.).  B AnIm Großen lassen sıch jetzt Stilperioden des ahrhun-
derts klar unterscheiden:

die vorkonstantinische, die durch den (/-szen1ıgen Friessarko-
phag Lat 161 repräsentiert wird,

die konstantinische, deren strengste Richtung Vd61' zWeiionige
J rinıtätssarkophag 1m Lateran verirıtt,

die spätkonstantinische, W1€ S1e durch die Werkstatt des Sar-
kophags der beiden Brüder im Lateran und (noch später) durch
den Adelfiasarkophag VOoO  am} Syrakus vertreten wird,

die griechisch-römische den Bassussarkophag herum, 1n
der die vollplastische Form ZU letztenmal Prinzip der Relief-
kunst wird (außer dem Bassussarkophag der D-szenige Sarko-
phag 1n Clermont-Ferrand)

die theodosianısch-honorianische, ın welcher der 1yp des
Friessarkophages ausstirbt, dessen spatester Vertreter ın Rom
der VO  3 Pietro 1ın Vincoli 1ıst

Der Cue Florentiner Sarkophag gehört 1n die erste dieser
Stilperioden. In der Faltengebung ZE1IS den negatıven Stil
Freilich sind die Faltenzüge och ohl verstanden und daher
die langen Bohrrillen organisch und tormbetonend verteilt:
vergleiche etwa die Faltenzüge ı1n den langen Gewändern der
hebräischen Jünglinge. Der negaftıve Faltenstil etwa des Fries-

Lat 161 T4 S 1: Lat 104 (Irınıtätssarkophag):Af Sarkophag der beiden Brüder: 1T Ö1: Adeltia yra- C 10 ON
B
;

E  i

kus) 9 ö Bassussarkophag: A 1 Clermont-
Ferrand: AT 99, 1! Pietro In Vincoli: WS IT 114,Die Stilepochen habe ich eingehen analysıert 1n meıner in
den „S5tudien ZUT äatantıken Kunstgeschichte‘‘ erscheinenden (ze
S ichte der altchristlı Friessarkophage: vgl auch Rirv arch. erıst.
1933, H 14/2 S 105 I 3/4, S, 307 {r Zur Hälfte des

TeECN über City-gate Sarcophagi Art Bull 1927, 12145
un: Columnar Sarcophagı In the Latin West Art Bull XN 1932,

1053 [f.) er  € tudien ZU Sarkophagplastik der theodosiani-
schen Renaissance 1954 1/2

LE E MT E
WE EL, E E
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sarkophags Lat 191 1ST noch nıicht erreicht: dagegen haben die

Faltenpartıen 1m Gewand des C hristus 1n der Jairusszene Vel‘-.
wandtschaft mıt denen auf Kat 26 Der Faltenstil des FrTIeS-

sarkophags Lat 161 ahnelt dem des FHlorentiner Sarkophags
meısten;: LU daß auft letzterem die Faltenbehandlung eitwas
oberflächlicher UunN! daher linearer ist

Auf diese Stilstufe weıst auch die Art der Bohrung. Wie 1

Ausgang des Jahrhunderts sind zwiıischen Fingern und Zehen
ornamental wirkende Löcher gebohrt. Augen- un Mundwinkel
haben ebenfalls Bohrlöcher, nicht jedoch die außeren Augen.-
winkel. 1aßt sich TO1LZ des Prinzips der negatıven Formsiche-

doch schon. langsames Zurückerobern der plastischen. Form
feststellen. Schr betont ist der Augap(fel, besonders durch das
auffallend hochgewölbte Oberlid be1 fast horizontalem Unter-
lid. Verstärkt wird 1eser Eindruck 1eTr nd da durch eıne

eingerıtzte oder eingetiefte Augenbraue, eine Eigentümlichkeit,
die er Florentiner Sarkophag mıt |d€‘f Gruppe des
expressionistischen Kunstkreıises Lat. 161 gemeınsam hat
Der Blick der Apostel erhält dadurch etwas Ekstatisches. Ayıt=
fallend ist die Ähnlichkeit des rechten stehenden Apostels
cer Mittelszene mıt den Petrusköpfen von ebastiano und
Katı 161 die: Gesichtsfiorm. Währ-Die AÄAhnlichkeit bezieht siıch auch aut
rend Chirshıs innerhalb dieses Kunstkreises meıst e1in rundliches
Gesicht mıt KRingellocken ber der Stirn hat °} sind die Gesichts-
1ormen der Apostel meıst eiförmig lang Die Haar- und Bart-

7) Lat 191 I1 1T 184 1’ Lat 47 1506; Lat 161 W> 1
T4 127, 7Zum negatıven Faltenstil vgl Abb

8) eTKE Petrus un Paulus, wel bedeutende öpfe 1MmM
Museum VOoNn Sebastiano Rıv arch. erıst. 1955 5/4) Abb
Die atlıve Braue ist 1m römiıschen Kunstkreis 1n tetrarchischer Zeıt
sehr räuchlich: auch auf dem Arleser Sarkophag kommit 516e VO. vel.  s}
auch odenwaldt iın 4 $ 19530, 116 E [)as hoch-
gewölbte Oberlid auf Lat 193 11 A 1806,

9) Beispiele dieses Christustyps: Lat 161 d 12 1) Wanne
aus Tivoli (Lat 166 L19: 4) Lat 1292 TE 9 ’ 1)
Lat 191 11 43 184, 1) Auch der Daniel des Riefelsarkophags 1m

Ine:  useum I1 UE 196, 2) und des Friessarkophags ın (‚erona
Tf 199, 1) hat das Jeiche System der kontinmierlich gereihten

Loc den Christusko
den Von Lat 191 Abb 5 ı—

pf des Arleser Sarko phags (Abb und



er

behandlung schließt noch CHS das ausgehende ahrhun-
dert Während In konstantinischer Zeit der Bohrer 1eT wıe
iın den übrigen F ällen entweder Sar nicht oder DNUT SParsam g‘-
braucht wird, sıind die Haarmassen der Figuren aunf tetrarchi-
schen Sarkophagen stark aufigebohrt, daß eıne optische
Schwarzweiß- Wirkung entsteht. Fis entsteht der Eindruck eiINer
tülligen Haarmasse, ohne daß dessen Stofflichkeit und Strähnig-
keit angedeutet ware. Freilich erfolgt 1m Gegensatz ZULC Hälfte
des Jahrhunderts die Auibohrung innerhalb der völlig ruhigen
Kop{Isilhouette, die N1€ durch heraustretende Strähnen vebro-
chen wird.

Das Haar kann auf doppelte Weise gestaltet werden. Hnt-
weder (wie bei Nebukadnezar und sSeINneEmM Bildnis) werden iau-
ter kleine Ringellocken kontinuierlich als Kranz vVOo Schläfe ZU

Schläfe gereiht: 1€eSes Lockensystem haben die Christustypen
1e86SEs Kunstkreises und 1eTr und da auch mal die Apostel, WwWeEeENNn

S16 unbärtig sind der das Haar wird weder gescheitelt noch
bestimmten Locken geordnet, sondern durch schematische

Bohrung ediglich aufgelockert;: tragen innerhalb dieses Kıunst-
kreises meıst die bärtigen Jünger das Haarn aul  N solchen
1ypen entwickelt siıch der ekstatische Petrustyp, w1€e durch “ A
den bedeutenden Kopf In Sebastiano repräsentiert wird.

Gern wird der Bart durch kräftige Parallelbohrung >>  o die
Wange abgesetzt vgl Nebukadnezar un d die beiden ihre Hände
hochhebenden Alten 1n der Jairusszene des Florentiner Sarko-

10) Vgl A den Kopi des linken Jüngers von Lat 191 aut Abb
mıiıt dem des rTieser Sarkophags auf Abb un Adem VOoON Lat 161 auf
Abb Die Ahnlichkeit der Haarbehandlung ıst evıdent. Darüber
hınaus aber sınd die Kopftypen VO  o} Lat 191 und TIies Abb und 7)
1ın Haaransatz, Bohrung, chädel- und Gesi  SI0OTM Tast ident1ısch. in
erneuter Beweıs, W1€e dıese Exemplare aus Gallıen und Rom stilistisch
zusammengehören. Im Gegensatz diesen expressionIistischen iypen
des alten Mannes zeıgt der Petruskop{f VO.  > Lat 104 Abb 6) den kon-
stantınıschen 1ypus Die gänzlich hne Bohrer gearbeiteten Haarmassen
SIN nach VOTLITIL gestrichen un: kalottenartig Stirn und Schläfe
abgesetzt; der ın weichen bergängen aus den Wangenpartıen heraus-
modellierte art ıst ıne geschlossene, ungebohrte Form: iın und- und
Augenwinkeln ist ebentalls nıicht mehr gebohrt. Der 1ypus ist eruhig-
ter, weicher und 1n den Einzelformen organısıert geworden; die Kınzel-
form ist der Gesamtfiorm wıeder eingegliedert. Abb 49 und nach
eigenen Aufnahmen.
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phags!). Diese scharite Absetzung ıst auch für die beiden g-

nannten frühen Petrusköpfe gahz charakteristisch. Besonders
auf Lat 161 ıst dieser Gegensatz zwischen Bart und gJatten
Gesichtspartien schari herausgearbeitet. bereinstimmend ıst

endlich auch die Einfügung des formlosen un meıst hoch ein-

gesetzten hres ın die Haarmassen.
Für Christus, dessen Haarpartıen leider 1n beiden Fällen ars

zerstort sind, scheint auf dem F lorentiner Sarkophag das 5System
der kontinuierlichen Locken, wI1IeE 5 der Arleser Sarkophag über-
einstimmend mıt Lat 161 und den altesten christologischen Rie-
felsarkophagen hat, noch nıicht durchgeführt se1n. Da letzte-
rCSs iın konstantinischer Zeit durch das VOoO Mittelscheitel her
symmetrisch ın horizontale Stirn- und vertikale Schläfenlocken
geordnete System abgelöst NT 11) S wiıird der 1ypus des Flo-
rentiner Christus VOoOr 1ese beiden setzen sSe1nN. Er schließt

den Iypus des ungelockten ( hristus . WI1:  S durch die
Lokulusplatte 1m Kapitolinischen Museum und cie Brotvermeh-
rungs-Fragmente ım 1 hermenmuseum fürs ausgehende 5, Jahr-
hundert belegt ıst 12) Wie aus dieser Haarbehandlung sich das

System der kontinuierlichen Locken entwickelt, dafür sind die
sechr verschieden behandelten Apostelköpfe des Arleser Sarko-

phags das beste Beispiel. er COhristus des Florentiner Sarko-

phags steht auf der Wende 1yp [0)]81 Lat 61
11

Läßt siıch somıt der neugefundene F lorentiner Sarkophag 1n
den Anfang des Jahrhunderts datieren, ergibt sıch, daß

des konstantinischen Christustyps (Mittelscheitelung,11) Beispiele che Horizontallocken über der Stirn, meiıst vertikalezweı symmetrıs auf Lat 104 PE 9)9 RiefelsarkophagLocken jeder Schläfe)
OTENZO (WS 11 d 226, Thermenmuseum Nr 455 7r

127, 2 Seit der Zeıt des Brüdersarkophags begınnt sıch dies konstan-
tinische Lockensystem langsam autfzulösen. Beim konstantinischen Chrı-
STUSTYy aßt sich ıne ahnlıche andlung gegenüber dem tetrarchischen
estste len w1e beiım 1yp des alten Mannes (s Anm 10); die Auffassung
WIT! monumentaler und plastıs

12) Kapıtolinische Lazarusplatte: I D Brotvermehrungs-
iragmente 1m Thermenmuseum: F: 102, (eine Neuaufnahme
dieser schönen Fragmente ware ringen erwünscht). Der (Christus-
iyp mıt stark gebohrtem, ungeordnetem Haar geht also dem tetrarchi1-
schen OTAanl,.



Gerke

neben dem normalen tetrarchischen Friessarkophag mıt oder
wertikal gereihten Kurzszenen ein anderer I1ypus exıistiert haben
muß®, der weniıger Dzenen, aber orößere Ausführlichkeit in der
Darstellung der Finzelszene hatte z Die Chronologie dieses
.1 ypus annn jetzt durch das Verhältnis des Florentiner ZUuU AÄAr-
leser Sdarkophag bestimmt werden.

Beide Sınd S-SZENIE. Während der Arleser links e1INS der frühe-
sten Quellwunder des Petrus ze1gt, stellt der F Jlorentiner die
Szene der 3 hebräischen Jünglingevor Nebukadnezar
dar Die Szene ist seıt tetrarchischer Zeıit auf F riessarkophagen
gebräuchlich Auf den Irühesten F;xemplaren ist der König meıst
ıtzend gegeben, während se1it 34() un besonders in der

Hälfte des Jahrhunderts öfter stehend dargestellt ist ahn-
lich WwW1€e Herodes Iın der nach dem Vorbild der TEI Magier VOT
Maria komponierten) Magierszene 14)

1€e 1konographie der Szene scheint 1m Anfang des Jahr-
ıunderts noch varıabel SCWESCH sein. Gegenüber der üblichen
}orm, W1e sS1LE durch den ZWeEIZON1gEN Sarkophag vVvon Marco

Marcellino %) repräsentiert wIird, weıst die des F lorentiner
Sarkophags mehrere Besonderheiten auf Statt der Büste auf
der Säule ıst das Bild Nebukadnezars dargestellt, daß der
Kopf als Hochrelief aut eE1IN er rechteckigen Platte erscheint, die
nach Art eiInes Vexi_llums aut einem Pilaster angebracht ıst

Die Jünglinge ragen nıcht die bis den Knien —g'eschürzte
J1unika, sondern eine Jang herunterfallende (wie der König),
mıt eiınem breiten cinctum.

In den vielen Nebukadnezar-Szenen auf Sarkophagen des
Jahrhunderts ıst das Bild des KÖönigs meıst als Herme, bzw

als Büste auf gedrehter oder kannelierter Säule (oder eINeEemM

3) Z7-szenige Friessarkophage: Lat 191:; Lat 161: Campo Santo Rom(W 11 UT 180,; 1) Jarascon ; 115, ehr- (S-und-9-)szenige:Gerona A 112, 3)! Pat 175 W5 I1 Er 252, 1)
14) Der stehende ebukadnezar Adelfiasarkophag $ 92)zwelzoniger Arleser Clipeussarkophag I1 4r 195, 4)9 ailänder

Stadttorsarkophag Herodes 11 SE 1858, 2); CaterviussarkophagE 73, 1) I)och kommt der Nebukadnezar-Herodes-Ty auch alsSitzfigur noch in der Hälfte des Jahrhunderts VOTrL, Z demGorgoniussarkophag In Ancona 4 1 5 2)15) W IL 129, Er ıst der TIrühste er ZWwelzonigen Clipeus-sarkophage.
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Nur auftf eiınem DeckeliragmentPilaster) dargestellt}
Sebastiano begegnet die OT wıe auf dem F lorentiıner Sar-

kophag: die Reliefplatte 17) Es ist jel VOoO  = dem Reliet CL -

halten, daß seiInNne Zugehör1gkeıt Z expressionistischen Kunst-
scheint. Seit konstantinischerkrelis tetrarchischer Zeıt gesichert

Zeit omm 111, dies Reliefbild Nebukadnezars nıcht mehr

VOT.

Die Tracht der Hebräer ıst ebenso ungewOhnlich In der

Hältfte des Jahrhunderts herrscht die geschürzte Tunika VOT,

die 1n der Häalfte des Jahrhunderts annn gerafft wird, daß

(wie auft Elfenbeinen) der Dreieckzipfel zwischen den Beinen
herabhängt IDER lange Gewand mıt sichtbarem Gürtel kommt

dagegen nicht VOT. IDERN ist innerhalb dieser Szenengruppe eine
shnliche Seltsamkeit w1€e die Tracht der dre1 Männer 1m Feuer-
otfen auft dem Jonafragment 1n Marıia ın Trastevere *®) ınner-

halb der Gruppe der Feuerofenszenen. Beide Szenen gehören
in den Anfang der Entwicklung.
Nun hat Wilpert eine kleine Gruppe VOo Fragmenten axnlı-

mengestellt, auft denen die Nebukadnezarszene mıt dem Weuer-
ofen kombinıiert 1St daß Nebukadnezar einem Soldaten den
Befehl o ibt, «d.16 Jünglinge ın den ()fen befördern 19) Dieser

Augenblick iıst rührend dargestellt, daß zweı Hebräer schon
ım fien stehen, O1 denen der eine betet, während der andere
dem dritten die Hand reicht, auch ihn auft den fen hinauf-
zuziehen. Auft allen dıecsen Fragmenten tragen die Jünglinge
WäUar die geschürzte Tunika, aber xJeichzeıtig den Gürte! Cdicht
uınter der Brust Hier klingt also die Mode. wıe S1e durch den

Florentiner Sarkophag belegt ıst, och nach: sS1€e ist reilich kom-
biniert mıt der andern, die durch den Sarkophag VOo Marco

16) Büste auftf Säule WS 11 129 +  E 9 ' 11 T 195, 43 188,
E 1 E 2 on Büste Pfeiler WS 11 (n 1E D 1706,
17) { 1 11 201,
18) WS I1 s 161:2; Wiılpert hat iın dem Fragment richt1ig einen

Jonassarkophag VOoOmMm 1yp at. 1 erkannt.
19) Lateran (WS 11 Tf 201, 1)7 Palazzo Sansever1ıno I1 SE 201,
Sebastiano 11 11 201., 4) dazu 1im I1 Textband 262 FE etz-

teres Fragment hat wI1e der Florentiner Sarkophag das Relief des
Königskoptfes statt der Herme.
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Marcellino repräsentiert wird Auch In Zweı anderen Frag-

menten (Aix und Sebastiano) wırkt die Mode aäahnlich weıter””).
Das Fragment 1n Sebastiano steht auch sonst der Auffassung

des F lorentiner Sarkophags ahe 1n Kopfform, Haarbehandlung
und Isokephalie der TEL Hebräer. Größer noch ist die Ahn-
lichkeit ın Form und Wendung des Kopfes mıt gd8Il Magiern
auf dem Zwe1zon1ıgen Fragment ın C oem. Cyriaca, das durch
die Ikonographie des Quellwunders und seinen Stil vorkon-
stantınısch datieren ist. Schon in tetrarchischer Zeit stehen
die TEL Grundszenen des F euerofens, Nebukadnezars un! der
Magier in reSZCr Wechselbeziehung 21)

Endlich iıst die Komposition der Nebukadnezar-Szene auf dem
Florentiner Sarkophag auch 1n der raäumlichen Auffassung VO

den. späteren unterschieden. Schon auf dem Sarkophag VO  w}

Marco Marcellino sind die TEL Jünglinge ohne jede ber-
schneidung gereiht. Der F lorentiner Sarkophag dagegen gibt
eine geschlossene Gruppe. Diese Geschlossenheit beruht nıcht
11UTr auf der einheitlichen intensıven Blickrichtung, sondern VOT

allem auf der Raumwirkung der Gruppe: der mittlere Jüng-
ling wiıird von den andern überschnitten: Cieses Hintereinander
wird durch Überschneidungen der Beine nd plastisches Her-
ausarbeiten einzelner Körperpartien och verstärkt. Trotz der
schlechten Arbeit des Florentiner Sarkophags wird an

dürfen, daß hinter se1iner Nebukadnezar-Szene e1in der schön-
sten Kompositionen dieses I1hemas steckt.

Die Frage nach dem Original Jaßt siıch bei dieser Szene Z Wa

nıcht stellen, ohl aber bei den anderen. Hier sind WIT ın der
Lage, die Frage der Kopie innerhalb der altchristlichen Kunst
klar beantworten können.

20) u 11 Er 199, 1: Sebastiano: I8l B Q15:
21) oem. GCyriaca: A 105, Die rinkenden der uell-

wunderszene sınd w1e€e auft Lat 119 ohne Kopfbedeckung dargestellt
un: zeıgen tetrarchische Kopftypen. Der Feuerofen ıst 1m Umkreis
der Jonasdarstellungen des sehr häufig belegt. Er kann mıt
der Nebukadnezarszene einfach koordiniert werden, W1€e letztere auch
SCIN mıt der Magıerszene konfrontiert wird. Wie In der Jonasdarstel-
jJung der Ausspei und die Kuürbislaube kontrahiert werden können,
kommt auch zwıschen den beiden Szenen der Männer VOrT Nebukad-

gelegentlich ZUTC Kontraktion: diese bewegte Szene hält sıch ber
nıcht 1m Szenenkanon der Friessarkophage.
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Die Auferweckung VO Jairi Töchterchen ist

außer auf uUNscCcIIl beiden Sarkophagen innerhalb der Sarkophag-
plastık noch auf Lat 116 und seliner Replik ın Domutilla
sichert. Die etizteren beiden Darstellungen gehören nach iıhrem

Stil 1n konstantinische Zeit Sie haben die Erzählung auf cdie

knappste orm gebracht: Christus un das Töchterchen, der beide
Hände bittend erhebende Vater und die Boden VOorT der Kline

liegende Mutter und eın Jünger mıt Redegestus als Repräsen-
tant des Gefolges Jesu

Diese tünt Personen kehren sowohl auf dem Florentiner als
auch autf dem Arleser Sarkophag wieder. In konstantinischer
eıt ıst also die ausführliche Darstellung anf die Hauptpersonen
reduziert nd S (wenn auch 1U mıt Mühe) dem Charakter des
Friessarkophags eingepaßt. Die Szene verschwindet annn aUS

dem Kanon der Friessarkophage; STa ıhrer benutzt 11a lieber
die Erweckung des Lazarus oder des Jünglings VOoO Nain als
Lckszene, da diese Erweckungen sich den vertikalen Wunder-
SZeNCH besser anschließen.

Der FHlorentiner un der Arleser Sarkophag haben dagegen
noch nıcht das Prinzıp der Kurzszene: s1e bringen die Erweckung
des Töchterchens ıIn breiter Ausführlichkeit. Dadurch schließBen
sıch die beiden Sarkophage ihrer Iradition nach >  2 Lat 116
und die späateren Friessarkophage erneut CcCnL.

AÄuch ikonographisch erweıst sich ihre Zusammengehörigkeit:
Kline mit Matratze!) mıiıt Delphinlehne, age un Frisur des
Mädchens, bittende utter 10) 8881 Dett liegend vgl dagegen die
kniende autf Lat 116!), der Vater, der 1€e Hände hebt, ; Christus
zwischen bärtigem nd jugendlichem Jünger.

Die Unterschiede erweısen den F lorentiner Sarkophags als
sekundäre Kopie. Die: jugendliche Hintergrundsfigur ıst ön

e  Ol Kat 1169 WS Taf 125 5y b e 1, Christliche Antike 1L, 150,
He (1 225) e E IIie biblischen Totenerweckungen den
altchristlichen Grabstätten 19006, 27—48); Fıg De Waal
hat die Hauptfiguren Martıgny un: Kraus, die ın der liegenden
Frau die Hämorrhoissa en sehen wollen, richtig untier In wels auf
Luk. 8, 51 gedeutet („patl' em et matrem puellae” a. 0 S, 40 Anm 2)
Später sind die beıden under tatsächliıch Z{} eiıner arstellung ZUsSsSa1hl-

mMENSCZOSECN: dıe Pyxı1s VO Pesaro Garr 459, stellt außer Vater
und Mutter auch noch die Blutflüssige dar, die VOoO  — hinten den Saum
VOoONn Christi Pallium berührt
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rechts nach links verschoben un fallt auf dem F lorentiner Sar-
kophag SoOmM1 AA UuSs der Komposition heraus Der Jairus ist 112

schematischer Weise verdoppelt Wie rührend un vielgestaltig
sınd dagegen auft dem Arleser Sarkophag die TEL Alten hinter
dem Bett dargestellt der hebt die and bittend AaUS dem
Pallium Christus entigegen der zweıte., ıhm 1yp (Petrus!)
verwandt hılft dem Mädchen, das sıch aufrichten ll der letzte
endlich hebt die Hände Statt dieser TEeNL Motive gibt der Flo-
rentiner Sarkophag das letzte doppelt Eindlich fehlen C116 Reihe
VOoO  s Vordergrunds- un: Hintergrundsfiguren auf dem K loren-
iiner Sarkophag, vorTrT allem die beiden trefflichen Gestalten miıt
der Buchrolle denen f ihrer Ahnlichkeit mıt hri-
Sstus Johannes unı akobus sehen möchte, ferner die prachtvolle
Mittelgrundsfigur zwıschen ihnen. Die Arleser Komposition hat
12, die F lorentiner u  d Personen.

Der Unterschied der Personenzahl bedingt C1NC Verschie-
bung der Komposition Auf dem Arleser Sdarkophag ist hri-
stus der Mittelpunkt den TEL Bärtigen links korrespondieren
die TEL Hauptjünger rechts die FHFülle links, die durch Kline un:!
Multter bedingt ıST wird durch die Fülle der Hintergrundsfigu-
FCnN rechts auSSgcCcWOSeCh (links fehlen die Hintergrundsfiguren
bezeichnenderweise a Iso C116 lockere, bewegte Sym-
metrıe die Bewegung steckt auch 111 Christus selbst

Der Kompositionsmittelpunkt des Florentiner Sarkophags 1St
dagegen die Kline Mutter und 1 ochter. dahinter ZWC1 ünger)

1st links un: rechts durch N© Vertikalfiguren begrenzt
rechts durch Christus nd SC1NCT Jünger, links durch Jairus, der
Christus entspricht und die Hintergrundsfigur, die 19888  — als Pen-
dant ZU Jünger sich überhaupt als ZUT Komposition gehörig
auswelst

Diese Komposition Liegt Lat 116 zugrunde die Begleitfigu-
IChH rechts un Iinks sınd weggefallen; zwıschen Jairus nd
Christus steht uu och C112 Jünger Lat 116 knüpfit also direkt
a den Florentiner Sarkophag Es 1aßt sıch demnach test-
stellen, daß das Urbild der Erweckung von Jairı Töchterlein

vielfigurige (wohl durch malerisches Vorbild bedingte) Dar-
stellung SCWESCH 1sSt mıt Christus Mittelpunkt Auf dem
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Florentiner Sarkophag erfolgt cı Verschiebung des Zentrums
So hat sich die Szene 1n der

(Kline!) und die erste Verkürzung.
fünffigurıgen Kurziorm noch eine ZTeitJang auft Friessarkophagen

cher Zeit Aaus dem Szenen-
gehalten, ist aber schon ın konstantınıs
kanon der Friessarkophage verdrängt worden 23)

ApostelnDie Redeszene (Christus zwischen den sechs

thronend) omm ın der Korm des Florentiner Arleser Sar-

kophags 1n der altchristlichen Kunst U dreimal VOoO.  < auft dem

Arleser, dem Florentiner un dem Sarkophag des Kardinals AL

anı ın Sebastıano. etzterer, eın zWelzon1ger Riefelsarko-
equent durchgeführten negatıvenphag, gehört nach eınem ons

Faltenstil, dem lockigen ( hriıstUuSTLYy und dem. tür die Haar-
Kurzschnitt iın konstantı-behandlung gelegentlich verwendeten

nische Zeit 24)
daß die Szenen aut dem Ar-Kıs Sprıngt sofort 1ın die ugen,

leser un dem Florentiner Sarkophag gegenüber der des Riefel-

sarkophages zusammengehören. Christus halt aut den beiden

23) Die Darstellung, W16€e sS1e uns ın der Hälfte des Jahrh. auf der
stammt Aaus einer anz anderen

L1 sanothek Vol rescla entgegenitrıtt, othek VOo Brescıa ux 5! EAuffassung ( Lis Die ] .ıpsan
Eis fehlen Vater und Mutter. terner das Apostelkollegıum. In der Kom:-

posıtion sind zwel Gruppen nebeneinan gestellt: Christus ett
des Töchterchens und die V1e nach klassiısche orbildern gearbeiteten)
Klagefrauen. Das Fresko 1 der Priscillakatakombe MWiılpert, Kata-
kombenmalereı 11 9 2) stelIt daraus Nnıu  —- die linke Gru dar.
Diese beiden Kompositione TlıeBen aus gleicher Quelle; sS1e to SCcCH der
Bibel insofern ireuer, als beım under Chrıstus mıt dem Mägdlein
alleın ist. Die Darstellungen auftf den Sarkophagen en ıne SCSON-
derte Iradıtion.

24) Riefelsarkophag In der Kapelle des Kardinals Albanı 1n Seba-
st1ano0: WS>S JE 4 ' Abb dieses Aufsatzes;: Zzuerst veröffentlicht
VOoONn Bonavenl1a, Insıgne sarcofago inedıito dell'ı1pogeo Albanı

Sebastliano sull’Appıa Rom 1910); se1t (Garruccı wird die Szene
teln  .. immer ZU. Interpretation des„Chrıstus zwischen den sechs ApDos
zuletzt VOoO Lev1 (a d., O.) 1m An:Arleser Sarkophags herangezogen,

Di Szene der dreı genannien arko-schluß Wiılperts Deutung.
phage ist DE unterscheiden VOoO den spateren Formen der Hältfte des
T dem Caelus-Chrıstus Lat 174, Bassus) un: dem himmlischen

Apostelkonzil (Sarkophage den Arleser Elfnischensarkophag:
IT 54, 3) In solchen Källen andelt sıch repräsentatıve Darstel-
lungen, während die Dramatık der Arleser ınd der F lorentiner Szene
Tür ıne bıblische Interpretation spricht; die nächste Parallele ware
etiwa die Bergpredigt auft den polychromen Fragmenten 1mMm Thermen-
uUuseump 11 1: 220; vgl auch 3 % 1927, 2732087 : . XI
hıs XID., die ich in meıner Arbeıt über die christlichen Sarkophage des

Jahrh ans Fnde des a  r geseizt habe

e n
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F riessarkophagen die halboffene Buchrolle VOoOT dem Leib: auf
dem Riefelsarkophag haält er die geschlossene Rolle mıt der Lin-
ken empor. Auf ersteren ıst die Abschiedsrede dramatisch
staltet: auf dem Kiefelsarkophag ıst eine ruhige Repräsentation
daraus geworden. Auf den Friessarkophagen Sind die egen-
satze der Bewegungen (Liegende, Heraneilende, Stehende) be-
tont: die Szene iıst dadurch ın die Breite CZOSCH. uf dem
Kıefelsarkophag sınd die drei Apostel auf jeder Seite
senkrecht übereinander gestaffelt, daß S1e W1Ee ruhige erti-
kalen die Mittelfigur rahmen. Das Hintereinander ist in eiIn
UÜbereinander verwandelt Der Aktus der W einenden ist kaum
noch verdeutlicht, auch WCLNnNn an 1ın KRechnung stellt, daß die
Bossen nıcht Sanz fertig sind.

Diese Änderung auf dem konstantinischen Sarkophag hat ihre
Ursachen: auf Fries- und Riefelsarkophagen, die jJetz 1n INnan-
nıgfachste Wechselbeziehung ireten, braucht INa  a} Kurzszenen
mıt vertikal reihbaren Kinzelfiguren. Die Redeszene auf dem
Sarkophag des Kardinals Albanı ist der darunter befindlichen
Arbeitszuweisung angepaßt dem dam entspricht die vert1-
kale Jüngerstaffelung links, der Eıva diejenige rechts Wie eine
Dreiergruppe mıt betonter Mitte wirkt Jetz die Abschiedsrede.

Mit dieser onstantıiınischen Komposition stehen WIT bereits
Kndpunkt der Entwicklung. Nur ZU Not ieß sıch die drama-
tische Szene dem Schema der Fries- und Riefelsarkophage eIN-
CN. Sie verschwindet daher tiur immer aus der Kunstge-
schichte. Ihre Urgestalt ıst auf den F riessarkophagen on Flo-
TCNZ und Arles erhalten. Ersterer scheint 1n der Mitte der Ent-
wicklung stehen. Sind die Apostel auf dem Arleser Sarko-
phag alle bärtig, auf dem des Kardinals Albanıi alle bartlos,
sınd SIie auf dem F lorentiner Sdarkophagz teils bärtig, teils U1l-

bärtig Bei der Christusfigur ist auf dem Florentiner Sarkophag
der Kontrapost etwas schematisiert: die Buchrolle, die Christus
mıt der linken, d UuSs dem Pallium herausgestreckten and
sammennımmt, liegt horizontaler: Christus S1LZ frontaler.

Die Dramatik der Arleser Szene ıst auf dem Florentiner Sar-
kophag erstarrt. AÄAus den Liegenden sıind Kniende geworden:
dadurch ist die Entwicklung ZUT Komposition dies Riefelsarko-
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Abb
Sarkophag ın der Kapelle des Kardinals Albanı, Mittelstück.
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Abb Christuskopt
VO  s der Jaırusszene des Arleser Friessarkophags.
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Abb 5
rot und Fischsegnung VO I at. 191
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Abb.
Petruskopf Irınıtätssarkophag Lat. 104
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Abb
KOopf eiINEes bärtıgen Jüngers VOIN Arleser Frıessarkopha
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Abb
Kopf eines bärtigen Jüngers Lat 161
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phags vorbereitet: einerseıts sind die Figuren jetz notwendig
kleiner geworden, andererseits werden durch den Ausgleich der
Bewegungen die Figuren mehr ın eiıne Vertikale UuUSaMmMmMeEN£SC-
schoben AÄuch der Sturmschritt der Weinenden ist entsprechend
gemildert: die leidenschaftliche Schräge, durch die sS1Ee mıt hrı-
stus ZuUu  I DVreieckskomposition zusammengeschlossen arcnh, ıst
autf dem Florentiner Sarkophag gebrochen. Man vergleiche das
eın des rechten Jüngers auf dem Arleser S5arkophag mıt dem
g]eichen auf dem F lorentiner: dort männlicher Schwung un
g]Jaubhafte Bewegung, hier erstarrte Bewegung un Körper(for-
NCN ohne KFunktion. Während die Mantelenden, mıt denen die
Jünger das Gesicht verhüllen, auf dem Arleser Sarkophag be-
wegti sınd und die Kurviık der Kalten aufnehmen., hängen S1€e auft
dem F lorentiner Sarkophag lahm herunter.

Auf dem Arleser S5arkophag überschneiden die Figuren die
Sockelleiste un scheinen Aaus dem Reliefgrund nach orn her-
ausdrängen wollen. Auf dem Fiösentiner S5arkophag hat sıch
die Komposition entraäumlicht nd ıst dem Reliefrahmen e1IN-
gepaßt, daß Spannungen nıcht mehr entstehen. Die Figuren des
Arleser Sarkophags sıiınd raumbildend, weıl sS1€Ee noch voluminös
sind. Man beachte etwa auf dem Schemel das Hintereinander VO

F üßen, Händen und AÄArmen: keine plastische Euinzelform —

schwindet 1m Nichts:; selbst Beine oder Gewandteile VO Hinter-
grundsfiguren sind ın Flachrelief präzıs ausgeführt. Auffallend
plastisch ıst das Hintereinander Pa auf der linken Seite g‘ —
geben: WIeEe der legende Apostel ın dem Raum zwischen dem
vorstürmenden eın des weinenden und der Figur des stehenden
verschwindet oder wıe die Gestalt des Petrus aus dem durch
den Oberkörper des Soldaten und die Kurve des weinenden
Apostels gebildeten Dreieck herauswächst.

Liegefiguren wWwWI1Ie auf dem Arleser Sarkophag begegnen 11LUFr

einmal noch ın ähnlicher Bewegtheit: auf dem lateranensischen
Jonassarkophag: dort haben WIT Ja auch eINe KHülle on beweg-
ten Figuren: die Laufenden, die Kniende, die malerisch
den Quell gelagerten TIrinkenden und as entzückende Genre
der beiden sıch begegnenden Fischer ın der Unterzone linkıs 25)

25) A 9,
Zischr. Nın LIV,



30 er

Auf F riessarkophagen des Jahrhunderts hat das eu«c Prinzip
der Vertikalität eiıne Reduktion der plastischen Posen auft Zz7wel
Grundformen veranlaßt: Stand- und Sıtzligur. An Bewegungs-
motıven bliehb aum mehr übrig als der breitbeinige Petrus, des-
SC  am} Flucht nıcht gelingen scheıint, un!: der ZU Schwertstreich
ausholende Abraham. Die Liegefigur kommt ZUuU.  — noch ıIn Er-
weckungsszenen VOr;: Jonas rückt für ımmer aut en Deckel.
Line Zwischenstufe ist der Florentiner Sarkophag; Aaus dem
wechselvollen Bewegungsspiel des liegenden Apostelpaares aut
dem Arleser S5arkophag ıst eINeE. STAarre antıthetische Gruppe g -
worden: beide Apostel 1Ns gJeiche Profil gerückt, beide ıIn gle1l-
cher Weise kniend. beide 1n gleicher Weise verkleinert.

Die weinenden Männer d es Arleser Sarkophags scheinen den
ZaN2ZCh Fries wollen. Ihre Dramatik wird gestel-
gert durch ihr Verhältnis en beiden Liegenden. Der linke
Weinende ist 1m Sturmschritt vVvor dem Körper es Liegenden
dargestellt: der rechts ist dem Liegenden zuerst ın der Körper-
kurve parallelisiert: bis Knie ist 1n gleicher Reliefebene
mıt ihm, ann aber zwıngt die Stellung des weıt vorgeseiztien
rechten Beines ihn 1n die TüelE So entsteht bei aller Symmetrie
ein wechselvoll bewegtes Gegenspiel: parallel ZUL sanften Kurve
der Liegenden stoßen steile Schrägen dem Kopfe Christi Z

un!: ein drittes Mal wird die Bewegung dramatisch umgebogen
ZUT Vertikalität der Standfiguren. ıs ıst eın Zweiftel: 1eTr
kristallisiert sich alles, W as auftf christlichen Sarkophagen des

Jahrhunderts noch nachklingt AUS der Zeit des severischen
Barock, noch einmal zu . heroischer Dramatik. Die Ihronrede
des Arleser Sarkophags ist eın Meisterstück raäumlicher Figuren-
komposition. Was dem Jahrhundert TOTLZ Schaffung eınes
wirklichen Raumes für vollplastische Figuren AUT mühsam SC-
lingt, wird hier ohne Raum allein durch das Gedränge verschie-
den bewegter Figuren mühelos gestaltet Friessarkophage VOoO

1yp Lat 161 geben diese Mehrgründigkeit zugunstien der Rei-
hung vertikaler Finzelfiguren auf da gibt C 1LUL noch Zzwel
Gründe, die beide parallel mıft dem Reliefgrund liegen, das sind
der Grund der Vordergrunds- und der der Hintergrundsfiguren.
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Der F’lorentiner Sarkophag ist e1in Markstein auf diesem Wege:
die Figuren se1ner I hronszene sind iın das vertikal-horizontale
Schema eingepaßt; durch Angleid1fing der Bewegungsmotive ist
die Zusammenziehung Z  b UDreiergruppe ermöglicht, zudem ag1e-
IC  5 alle Figuren Jetz parallel Z1LiIL Reliefgrund.

An der (Gestalt Christi wird das besonders deutlich. CO hristus
ıst auch auf dem Arleser Sarkophag schon iın frontaler Haltung
dargestellt. Hier haben WITL eine der Trühsten frontalen Sitz
lıguren der altchristlichen Kunst VOorT unNns, die nach dem erst irzZ
vorher geschaffenen spätantiken Iypus, W1€e 1m Plotin-
relief erhalten ıst, komponiert wurde: zentral, in Vorderansicht,
von seitlichen Gestalten symmetrisch gerahmt 26) Fın Vergleich
des sıtzenden COChristus auf dem Arleser nd dem K lorentiner
Sarkophazg zeıigt, daß ersterer dem „Plotin” noch naäaher steht
Der Kontrapost iıst stärker: vergleiche en rechten Fuß, die
Rolle 1n der Rechten Christi. die Kopfwendung. Auf dem Hlo-
rentiner Sarkophag ıst CO hristus noch stärker 1n cie F’rontalität
gerückt: die Füße stehen parallel; C“ tehlt P auch das TauUuliil-

bildende Motiv des zwischen den Knien hängenden Mantelendes.
das der Arleser Sarkophag un das Plotinrelief haben

{I11
Der Vergleich der beiden Szenen hat gezeigt, daß der Floren-

tiner Sarkophag die Hauptszenen des Arleser kopiert hat |)a-
bel ıst e1in nıcht DUr durch die mindere Qualität bedingter
Stilwandel eingeireten: die raäumliche Komposition ıst zugunsten
der Zweigründigkeit aufgegeben, un! terner sınd die dramatisch
bewegten Motive zugunsten der Reihung ausgeschieden.

Dieser Gegensatz 1äßt sıch auch S 1n der KÖr-
perauffassung un der Faltengebung teststellen. Die KöpfeD a a A k a un d des Arleser Sarkophagss (vel. C.hristus un die beiden ihm shn-

26) t! Ara DaCIls und Vitale Bonner ahrbücher
135 1929 IT XAIL, Rodenwaldt, der das Sarkophagiragment Aaus

stilistischen Gründen ın die Zeit des Todesjahrs des Plotin datiert, sieht
in dieser frontalen Sitzligur den Umbruch ur Spätantike manıiftestiert.
] auch selinen Au{fsatz „Porträts auf spätrömischen Sarko hagen”

Zeitschr bild unst, 9/12, 119—123,) I)Der ynısche
Christus der olychromen Berg redigt-Fragmente überträgt das Maotiv
zu ersten ale auf die chrı  >5  < iche KunstME AA-PETWEE A

DE A SE
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lichen ünger) sınd plastischer und charakteristischer. Im Aus-
druck ‚errscht eine (manchmal 1N!: Schmerzhalte gesteigerte)
Pathetik VOTr, der gegenüber der Ausdruck der Figuren des Flo-
rentiner Sarkophags normalisiert wirkt: hier ıst der Ausdru.ck}
durch das außere Miıttel des stark gewölbten Oberlids erreicht.
Der Florentiner Sarkophag steht darın dem expressionistischen
Kunstkreis näher: die ınzelformen auft dem Arleser sınd natu-
ralistischer: die Stofflichkeit der Haarmassen ist ıer natiur-
licher <) die Kormen besonders VOoO  a Auge un:! Mund sind OT:  —-
nischer Ins (Ganze gefügt und lebendiger.

Die gleiche männlıiche Kraft zeıgt sıch auf dem Arleser Sar-
kophag 1in der Faltengebung. Der F lorentiner steht der Stilstute
von Lat 191 schon sehr nahe: doch bohrt > die Kanäale noch
nıcht W1e letzterer unorganisch ın die F lächen., ohne auf die
Körperformen Rücksicht nehmen. Eher gehört der F loren-
tiner Sarkophag, wıe WIT sahen. Z U1 naäaheren Umkreis VOoO

Lat 161, die Körperformen siıch noch herausrunden und durch
die Faltenfurchen noch betont werden vgl VOor allem die ebu-
kadnezar-Szene)

Der Arleser Sarkophag dagegen zeıgi keine Spur dieses nNe6Sa-
tıyven Faltenstils 1m CHNSCIN INn Andererseits entspricht sein
P altenstil auch nıcht der auf den negatıven Stil folgenden Re-
NalssanCe, die MIM mıt der plastischen kKorm das posıtıve
Faltensystem zurückerobert. In der Renaissance sind clie Halten
yJeichsam mıt Vorsicht Aa USs der Oberftfläche herausmodelliert, WO-

bei Spuren des negatıven Stils selbst auf Meisterwerken wW1€ dem
Sarkophag der beiden Brüder oder dem des Bassus noch nach-
wirken S) Welch mächtiges Figenleben führen dagegen die

27) Dagegen ıst die Haarbehandlung auf dem Arleser Sarkophag mıt
der der dreı Philosophen auf dem Plotinreliet noch sehr verwandt. Vgl
dagegen einen schon schematischer gehaltenen Kopf W1€e den uf Abb
wiedergegebenen mıt solchen auf Lat 191 Abb 5) und Lat 161 Abb 8)
Abb. nach Negatıv 1601 des Deutschen Archäologischen Instıtuts

28) Vgl außer diesen Ddarkophagen noch das schöne F ragment des
sıtzenden Christus ın Sebastiano (DSäulensarg). das Maiestasfiragment
ebendort A 149), den Friessarkophag VO  b Clermont-Ferrand

{ 99, un den VOIL Praetextat 11 e 207, 2) Die Ge:
wänder scheinen (besonders auft letzterem) aus dünnerem Zu se1IN;
die Falten sind aus der Oberftfläche wıe tonıgem Material miıt Vor-
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Falten auftf dem Arleser Sarkophag! Sie haben ihren Sıtz in
schwerem Stoff un umhüllen voluminöse Gestalten. 1ef g -
schnitten. oft unterschnitten, oben gerundet, W1€E schwerer Samt
sıch rundet, manchmal urz abgeknickt, oft radial VOoO  ; einem
Punkte ausgehend oder eın halbes utzend konzentrische alhb-
kreise einen den andern schlagend, manchmal das Pallium
VOoO der Hüfte bis Fußende durchfurchend, annn wıeder ın
spıtzen Dreiecken VOor der Brust sich bauschend: spielen die
Falten Zanz 1m Stoff verhaftet ein wechselvolles Licht- md
Schattenspiel un wıederholen 1m Großen die fast bunt anı u-
tende Schwarzweiß- Wirkung der Haarperücken. An dieser
Faltengebung, die ormm Original immer wıeder überrascht, VeTlr-
rat sich eın Künstler., hinter dem selbst die Verfertiger des Sar-
kophags des Annona- Vorstehers nd des Plotinreliefs zurück-
bleiben. Gegenüber der klassizistischen Kalte ihrer Falten-
systeme hat eher noch der Neapeler Brüdersarkophag etwas on

der warmen Stofifschwere der Falten. die den Arleser Sarkophag
als eiIn Meisterwerk spätantiker Plastik kennzeichnet 29)

Der Übergang um F lorentiner Sarkophag iıst in diesem
Funkte schwer iınden. Hier nuß die Qualität des Künstlers
1n Kechnung gesetzt werden. ber vielleicht erklärt 81n TIES-
sarkophag w1e Lat 135, der al der Grenze ZUuU  un konstantinischen
Zeit steht. den Übergang S Auf ihm sind die Faltenkanäle
gefurcht, da ß Ss1e große runde Stoffmassen hervorwölben. Gegen-
über dem Arleser Sarkophag aber ıst das Relief bereits ın die
läche projJiziert. Auf dem Florentiner Sarkophag eriınnern
lange Falten In en Gewändern der ebräer noch VOoO  H fern
die Stilstufe der stofflich gegebenen Falten: 1mMm übrigen herrscht

sıcht und Lieganz herausmodellhiert. Iypisch sınd die vielen kleinen
Halbkreisfalten, die sıch 1m verlieren: S1E assch den zıierlich-
puppenha ten Körperformen.29) Z£u dem Sarkophag des Annona- Vorstehers im Thermenmuseum
und dem der eiden Brüder In Neapel vgl en wa  t! d. .

XXAXLUILL 9/12 S 119—123). Eine nNnEUE€E Abbildung des
ersteren jetzt bei Wirth, Römische Wandmalerei VOoO UntergangPompe11s hıs 4NNS Ende des .3 E Berlin 1934, Abb 104; ırthsStılanalyse 1st nıcht überzeugend: den für die Erkenntnis derdes ahrh.,s wıichtigen Neapeler Prometheussarkophag datiertantonınische Zeit

30) I1 A 206
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der negatıve S Insofern steht der Florentiner Sarkophag der
oroßen Masse der Sarkophage des Irühen Jahrhunderts ahe
Das Verhältnis VO  —_ Körper un Gewand. das den Stil des Ar-
eser Sarkophags geradezu bestimmt, ıst InNSs Wanken gekommen.

Endlich ist In der s I1 eın entscheidender Wan-
Je] eingetreten. Die Einzelszenen des Arleser Sarkophags sınd
durch mannıgfache Überschneidungen SOZUSagen ineinander VOCT-
hakt Dazu kommt, daß der Sarkophag kein Zentrum hat. SonN-
dern WIe der ravennatische Kindersarkophag oder Lat 1792 die
5zenen links nach rechts fortlaufen aßt 7 Das ann als
Nachwirkung des 5 Jahrhunderts angesehen werden.

Der Florentiner Sarkophag dagegen ordnet die TEL Szenen
zentral. Die Ihronszene steht 1m Mittelpunkt. So ist CS eiım
normalen Friessarkophaz des Jahrhunderts. Diese Anordnungzıieht die Verkürzung der Jairusszene unı die Vertikalisierungder Figuren nach sıch. eın Prozeß, der dann ZUr Ausscheidungder Jairusszene UunNı| ZUT KEntstehung des Frieses mıt dichtge-drängten Kurzszenen führt

IV
Der Cue Friessarkophag In Florenz gliedert sıch nach uUNSc-

rcn Untersuchungen der Irühsten Stilperiode der altchristlichen
Friessarkophage ein. Da der Arleser Friessarkophag eine frühere
Fassung der Komposition bewahrt hat. ist nıcht 1NSs Ende
des Jahrhunderts, sondern an den Anfang der Entwicklungaltchristlicher Friessarkophage, also 500, anzusetzen. Diese
Entwicklung wıird durch den K lorentiner Fund NC  s beleuchtet
Wir fassen die Ergebnisse, die sıch au der kunstgeschichtlichenStellung des Sdarkophags ergeben,

Vor dem Normaltyp des tetrarchischen Friessarkophags mıt
dichtgedrängten Szenen und gleichzeitig mıft ihm ist en anderer
Iypus entstanden, der die Tendenzen der Zentralkomposition,
der KEckverfestigung un der vertikalen Standfiguren nichtkennt, sondern wen1ge, aber ausfühp]iche Szenen aneiınander-
reiht Lat 1CO, Arles)

31)
S Ravennatischer Kindersarkophag: Wi IT Q, Lat 172



Friessarkophag in Florenz 57

Vor der Kurzform der 1m Szenenkanon der Friessarkophage
daes Jahrhunderts gebräuchlichen Wunderszenen d USs-
führlichere Darstellungen üblich Am Beispiel VOoO  — Jairı Töch-
terlein läßt sich die FEntwicklung von der breiteren epıschen ZUT

andeutenden Kurzform verfolgen. Dadurech ist. wahrscheinlich
gemacht, daß sıch bei den Szenen der Friessarkophage auch
sSonst Abbreviaturen handelt.

Die Szenen mıft Bewegungen  und Kıoontraposten (wiıe die
Abschiedsrede un Jairi Töchterlein) wurden den edürfnissen

a
A S E

d(311‘ sSirenz gebauten F riessarkophage angepaßt; als die Schema-
{isıerung der biıblischen Szenen zZuUu vertikalen Standfiguren die
Struktur der Friessärge definitiv bestimmte, wurden solche S7ze-
21eN (wie auch die Bergpredigt und die jonasszenen) on der Sar-
kophagfront verdrängt 32) Diese Szenen sind deshalb auf Sarko-
phagen sehr selten.

Innerhalbh der FEntwicklung des dreiszenigen 1yps stellt der
Florentiner Ddarkophag das Stadium dar, ın dem der zentral
komponierte Fries entsteht.

In der gleichzeitigen Werkstatt on Lat 161 entstehen die
D oder 9-szenıgen normalen F riessarkophage, deren Szenenzahl
sich ın konstantinischer Zeit nach un: nach auf reduziert,
bei gleichzeitig die Isolierung der Kinzelszene stärker durchge-
führt wIird. Dreiszenigkeit kommt selten einmal auf Kinder-
sarkophagen vor Der Iypus des Arleser und des Florentiner
Sarkophags kommt ın konstantinischer Zeit nıcht mehr VOT.

Der Christustyp der beiden Sarkophage ist der des CS“
sıon1istischen Kunstkreises. Soweit Ina bei dem Erhaltungszu-
stand urteilen kann, scheint auf dem F lorentiner Fxemplar noch
der Iyp des Jahrhunderts nachzuwirken: doch hat auch der
Florentiner Christus bereits die: rundliche Physiognomie des
schönen Arleser Christus mıft den kontinuierlich gereihten Rin-
gellocken Stirn und Schläfen.

32) In der Hälfte des ist die Auferweckung der Tabithadurch Petrus ıne freie acha DMLUN  PE unNnseTer Jalirusszene.33) Lat 119 gl auch Lat 157 und den Kındersarkophag InOTrenzZo I1 IT 179, 2i el vlerszeni1g. Das klassische  v Bei-spiel ınes fünfszenige Friessarkophags mıiıt sireng isolierten Einzel-S ıst der in den Umkreis des Bassussarkophags gehörige Fries-:sarkophag Vo Clermont-Ferrand IT
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So ist der eue Sarkophag 1ın H lorenz eiıner der wichtigsten
Funde der etzten Jahre Er <ibt die Möglichkeıit,; den Kompo-
sıtionswandel zweıer altchristlicher S7zenen lückenlos autfzuzel-
SCNH, un ıst 1n seiner Struktur die unmittelbare Vorstufe des
kanonischen Friessarkophags mıiıt dichtgedrängten Szenen. 7u-
gJeich aber stellt die Schönheıit des Arleser Sarkophags ın das
hellste Licht

Wir werden also Urteil über die chronologische Ent-
wicklung der altchristlichen Friessarkophage gründlich revidie-
L  —_ MUSSEN:

Der Arleser 1ypus gehört nıcht al das Ende., sondern
den Anfang der Entwicklung. Sze-Die Gruppen der Friessarkophage mıt dichtgedrängten
NCN, ın denen euß eine „ Verrohung und Verwilderung des
klassischen Kunstvermögens’ sieht (wegen der Auflösung der
Formen durch den Bohrer nd des negatıven Faltenstils) un:'
die C deshalh als „spät” chronologisch hıinter die Durchzugs- nd
Bethesda-Sarkophage reiht nd 1INs Jahrhundert datiert Be1l-
spiel: Fat 180) ° sind 1im Gegenteil den Stil vVon Lat 161
un den des NEUECN F lorentiner Sarkophags anzuschließen
und daher 1Ns frühste Jahrhundert ZU datieren als eine der
altesten christlichen Sarkophagklassen mıt biblischen Szenen.
In der Hälfte des Jahrhunderts ıst diese Klasse der T1eS-
sarkophage bereits 1m bsterben.

Die Gruppe der (meist fünfszenigen) Friessarkophage vom
1yp Clermont-Ferrand, die Wulftf (a . als „Ifrisch und 1n
der ormgebung blühend”“ bezeichnet nd daher IMN ahrhun-
dert datiert, geht der unter genannten Gruppe (mit oder

Szenen) nıcht vOTaus, sondern folgt iıhr Seit 54() etwa gibt CS

Nnu noch fünfszenige altchristliche Friessarkophage. Die Riegl-
sche Dekadenzlehre. w1€ S1€e durch Wulff un! Roosval 85)

34) Neuß!Die Kunst der alten Chrısten 1926 56; Abb.
Es gibt eınen spaten Nachfahren der Friessarkophage, 1m
Museum Marseille Nr 506 Neg ont. Ist arch. erıst. 685); gerade
durch den Gegensatz Z ihm verrat S1C| der vorkonstantinische Cha
rakter uUuNnseTreTr Grup C.

35) seine Argumente tür die Datierung des Bassussarkophags
um 60!) ın Arkeologiska tudier 1932, 1/2y 27 ff
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rıgorosesten vertreten wird. übersieht tür das Jahrhundert
das Problem der Regeneration der Plastik un das der Renais-
SanCcCe. In konstantinischer Zeit sSeiz s  } cdie formauflösenden
JTendenzen nachgallienischer Kunstübung eine Reaktion eIN, die
Schritt für Schritt zuerst die Jassische orm. bis ZU  — rundplastı-
schen Figur des Brüder- nd des Bassussarkophags), annn aber
auch (wenn auch langsamer) den posıtıven Faltenstil zurück-
erobert. Das Jahrhundert steht keineswegs 1m Zeichen —

nehmender Verwilderung des klassıschen V ermögens, sondern
ıst eIN Jahrhundert größter Spannungen und Kämpfe das
klassische Ideal der Plastik:; zwiıschen 34() und 37() liegt der
Höhepunkt dieser Bewegung, deren Stufen VOo Iriniıtäatssarko-
phag über den der beiden Brüder 1im Lateran ZU Bassussarko-
phag führt Erst 400 ıst der Kamp{f negatıv entschieden:
jetz fallt das Relief auf spaten Stadttor- und urchzugssarko-
phagen Lıe B.) erneut In die Fläche, die Faltengebung 1Ns negatıve
System zurück.
it dem F riessarkophag von Pietro In Vincoli aus dem

Ende des Jahrhunderts endet die Fintwicklung der einreihi-
SCH Friessarkophage, deren Anfänge uns Jetz durch den
Fund ın Florenz geklärt sind.

Abgeschlossen Dezember 1954



der Domuitillakatakombe|Jer _ Detrus
on Ernst Schäfer,

Markranstädt bei Leipzig, Hindenburgstr E D  ‚ W7597“ 770 0J
Im ersten Stockwerk der Domuitillakatakombe der Region

der ‚.‚sechs Heiligen ” *) befand sıch (Galerie gegenüber
dem Fingäng Grabkammer ber dem Niveau des
Bodens GQ111 bedeutsames Fresko On dem heute DUr noch CIM

Fragment links ber dem zugehörigen Lokulus vorhanden ist
Eıs ıst von Wilpert erstmalig publiziert worden und zeıgt
C111 Heiligen mıt weißgrauem Haar und Bart der rontal g -
geben 1st und den Blick auf den Beschauer richtet Kr Täg
Iunika un Pallium und hat die Rechte VOT: die Brust erhoben,
während die ınter dem Gewand verborgene ILinke die Buchrolle
P halten scheint Die Gestalt ist bis kurz ber die Knie e_

halten Was Wilpert darunter abbildet der Gewandzipfel das
linke eın des Heiligen und der Rücken EeE11ES Schafes VOor ZTU-
DCM Wiesenstreif ıst heute abgebrochen Rechts VOoO  s der Gestalt
sıieht INa  — C111 Stück VOoO Oberkörper CNr zweıten männlichen
Figur die ebenfalls Vorderansicht erscheint denselben Gestus
der rechten and aufweist WI® die andere und oitenbar ebenso
gekleidet War WIC diese —— Zwischen den beiden Gestalten WUu-

chert C111 Gewächs mıt breiten Blättern. aller Wahrscheinlichkeit
nach C111 Weinstock der dem Laubenspalier zustreht das mıt
CIMn PAaar blauen Strichen 1112 Hintergrund angedeutet ist

Das Fresko C WIC das Fragment beweist on durch-
Derselbeschnittlich CmMm breiten roten Streifen gerahmt

Streifen zieht sıch unmittelbar unter dem Lokulus ebener
Enrnde 1n und ist fTast 111 SaNZCI Länge des Grabes erhalten.

Wilpert, Die Malereıijen der Katakomben Roms. reiburg
Taf
Wilpert, Malereien, Taf 153,
Die Farbe der Tunika ist bwechslung nıcht weıß, W1e die

des ersteren, sondern ocker vgl Wiılpert, Malereien, Taf 119, 183, 1)
4) Die aße des Bildes und des zugehörigen Lokulus verdanke iıch
Kollwitz-Rom.
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Aus ıhm ergibt sıch die Ausdehnung der Malereı Sie lief als
breites Band oberhalb des Lokulus hın, aut beiden Seiten
gzuten halben Meter ber diesen hinwegreichend und füllte den
7Zwischenraum bis Pı dem Grabe darüber der offenbar ihr
liebe größer als bei den benachbarten Gräbern bemessen ist
Er betrug etwa Y() C WeNn Betracht zieht daß die
obere Kante des miıt der Malerei geschmückten Lokulus 111 der
SaNZCH Länge weggebrochen 1st Kür die Figuren somıiıt
venüugend Platz vorhanden, selbst WE Mal noch EINECIL schmalen
Abschlußstreifen hinzurechnet der as Fresko das rab
hın aberenzte Rechts un inks von dem Lokulus befand sıch
zwischen der Malerei und der uıunteren Rahmenleiste C111 recht-
eckiryes Feld das unbemalt blieb oder nach parallelen Beisplie-
len miıt flatternden Vögeln gefüllt Wa —- ..a |)as rab selbst hatte,
WIe SC1INEeT Tiefe nachgemessen werden kann, öhe: VOo

etwa 95 wart 75 lang und wahrscheinlich mı11 Mar-
morplatte verschlossen

Das Bild ist die Wende VOo ZUEW Jahrhundert ent-
standen Der hochgewölbte breite Schädel des Heiligen tallt

den Schläfen C1nNn und 1äßt den Ansatz kräftigen
Hinterkopf erkennen Das oJatt gestrichene Haupthaar wird
über der Stirn VO Haarkranz abgeschlossen, der aus W

Ben Farbtupfen gebildet Ist Auf diese Weise erzielte der Maler
etwa denselben Eindruck der Steinmetz auf en gleich-
zeıtıgen Sarkophagen B A der das 111 die Stirn fallende Haar durch
Kundbohrung ornamental begrenzte Der Bart ist Licht nd
Schatten aufgelöst die Nase tlach nd SPI1tZ veformt IDER oroße
ovale Auge, 111 dessen Mitte die Pupille sıtzt verleiht dem (Ge-
sıcht C1iNenNn ernsten starren Charakter In der Malereı, die 112

Rom diese Zeit abbricht finden die nächsten Parallelen
dieses I1ypus 112 den Petrusköpfen Neapel allem 111 dem
schönen Bild Severo und em mönchischen Petrus 111 der

Katakombe on (sennaro die: beide 111 den Anfang des
Jahrhunderts ZUu datieren sind £) Es liegt nahe, auch die G6-

5) Vgl Wiılpert, Malereien, 1al 219,

R Garruccl,
6) Vel erKke:; Röm Quartalschrif A 1954, 81

Storla dell‘arie erıst. I Kat. 105 A’ 1. 103. : H
Achelis, Die Katakomben VO.  — Neapel, Leipzig 1935, Taf 25
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stalt Iın Domitilla als Petrus erklären und rechts VOo  —; der
abgebrochenen Figur Paulus erganzen.

Rechts dı Füßen des Petrus sieht — auf Wilperts Tafel den
Rücken e1INeEs Lammes. das nach der Mittelfigur hıin orıentiert
iıst Das Fragment, das schon aut em Aquarell ın seınen Um-
rıssen eutlich ıSt, hıegt heute B mıt anderen kleinen
esten des Bildes 1n einem benachbarten TLokulus. ort befindet
sıch auch e1in erößeres Bruchstück mıt dem Rücken, Hinterteil
und Schwanz eINESs zweıten Schafes., das ebenftfalls 1 Profil
wiedergegeben ist, sich ber nach links wendet Kıs weıst 1n der
Behandlung des Vließes dieselbe Strichmanıier auf wıe das Tier
neben Petrus und ıst ebenso oroß w1€e dieses. Im Hintergrund ist
wiederum der Wiesenstreit erkennen, AUS dem eın zarter
Baumstamm., wohl ebenfalls ein Rebstock, hervorwächst. Rekon-
strulert Inan eine dreifigurige Gruppe, dann hatte dieses Frag-
ment seınen Platz lınks neben Paulus.

Wilpert deutet die Darstellung als Kinführungsszene. _‚ W1-
schen Petrus und Paulus steht der Verstorbene. nd die Schafe
neben en Apostelfürsten sind e1n. Hinweis auf die Seligen,
unter die Auinahme gefunden hat

Diese Interpretation des Bildes wıird dadurch nahegelegt, daß
dıe in der Hälfte des Jahrhunderts nıcht seltene Darstellung
des Verstorbenen aı1t Petrus und Paulus als Abschluß der Mal-
oder Relieffläche auch Sonst bezeugt ıst nd 1eET CIn mıiıft dem
Bilde Daniels zwıschen den beiden Löwen korrespondiert.
verwelse aut einen ZWEIZON1IZEN Sarkophag 1m Museum von

Arles ?) un auft eın Fresko 1Mm ersten Stockwerk der Domiuitilla-
katakombe un weıt der JIreppe VO Tor Marancıa, das den Loku-
Ius In derselben W eise einfaßt, wW1€e bei UNSCTCHL Fresko aAaUuS.-

zusetzen ıst * Die Einführung hat 1ler ihren Platz rechts, die
Danielszene links ber dem Grab, nd zwischen ihnen sind
lie Lazaruserweckung nd das Quellwunder gemalt

Es nımmt freilich wunder, daß die Mittelfigur die Arme

?1id1t ZU. Gebet erhoben hat. während der Verstorbene zwiıischen

Wilpert, Malereıen. Textb 46
Wilpert, sarcofagı erıst. anft. _ Rom 1929 Taf 122, %.

10) Wilpert, Malereien. Tal. 219,
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den Apostelfürsten SsONst 1n der Regel als ()rans erscheint. Wenn
WIT 1m 5 Jahrhundert gelegentlich eıner Vo  b zwel oder mehr

Heıilıgen flankıerten Gestalt egegnen, die w16€ der Herr selbst*)
in der Linken den geöffneten Kodex halt nd die Rechte 1

Redegestus VOoOr die Brust erhebt 12) ann handelt sich nıcht
einen schlichten Gläubigen, dessen rab sich unauf-

{allıger Stätte befindet w1€e Fresko, sondern eiıne Per-

sönlichkeit, cdie 1n besonderer Beziehung CO hristus gestanden
haben muß Ü)ie Schafe ZU Füßen der Apostel waren fterner
bei der Einführungsszene eine singuläre Erscheinung, daß sich
auch VOon daher Bedenken SECSCH Wilperts Deutung erheben.
Wir besitzen 1n der altchristlichen Kunst, VOT allem auf den
Grabsteinen Un Aquileja, eine yroße Anzahl VOoO  ; Darstellungen
der Urans zwiıschen Zz7w el Schafen 1i)‚ aber auft keinem der Bei-
spiele sind neben oder hinter den 1Tieren Petrus un Paulus
oder andere Heilige postiert. Die |1ämmer Z Füßen der Apostel
weısen auf eine andere Komposıtıon, die Ssos maılestas dominı., in

der sS1e keine Geringeren als die Apostel selbst wiedergeben.
Die Voraussetzung für die Darstellung des schafes ın der

altchristlichen unst 14:) iıst das Hirtenbild. dem WIT seıt frühe-
ster Zeit auf den Denkmälern der alten Kırche begegnen. Es ist

dem hellenistisch-römiıschen Kunstkreis entlehnt und bleibt auf
christlichem Boden weıthin Ldyll, auch ın der Fassung des guten
Hirten mıt dem Schaf auft der Schulter, em von Anfang al

eine spezifisch christliche Bedeutung zugesprochen werden mMu.

11) Vel 7, Wilpert, Malereıen. Taf. 252
Vgl das Hresko ın Severo 1n Neapel., beı Garruccl. Storila

dell’arte chrıst. 11 Taf 10 A! I Achelis. Die atakomben vVOo

Neapel, Ta
13) Vel Wilpert, Malereıen, Taf 75 116, 165 168:; Garruccl, Stiorı1a

dellarte erıst. Y Ta 401, 5 VI, Tat. 482, 485, 4858, 1 de
Waal, Röm Quartalschrift V! 1891, Tat. 1 1! Josı, ıyısta dı arch
erıst. NAEL 1951, 2070, NrT. {dDıie Platten Aquileja sıche De1
Wilpert, Ephemerı1s Salonıtana 1894, Abb Vel ferner die
Grabmosaiken Aaus Tabarka, 1n Inventalıre des mO0sa1ques de la (Gaule
eti de l’Aifrıque LL. Parıs 1910. Nr 967 087 1057

14) Ich habe soeben ıne größere Arbeıt über die arstellung des
Schafes ın der altchristlichen Kunst vollendet, ın der über das olgende
eingehend gehandelt wird. I)Den Aufsat von er. ın Zeitschr.
eut Wiss. X XAX1I4E 934 160—196 konnt ich leider nıcht mehr
verwenden.

X
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Schäfer:

War aber das Hirtenidyll bereits für den Heiden das Bild des
Friedens nd der natürlichen Harmonie, mußte CS christ-
ichen Gräbern paradiesische Gedanken wecken. Der unschul-
dige Hirt wird unter dem BEinfluß der biblischen Hirtenvorstel-
lung Paradieseshirten, se1ın Attribut, das unschuldige
Weidetier, Paradiesestier, das den Beschauer ın die Sphäre
Qes himmlischen Hirten verseizt. Das ıst die Grundbedeutung
des Schafes auf en qQhristlichen Hirtenbildern und auf allen
verwandten Darstellungen; der Gedanke al das OVIS Christi
aber. das droben auf den himmlischen Getilden weidet, klingt
dabei 1m Unterton Fıs ıst somıt nıcht möglich, das
Schaf chlechthin als das Sinnbild des Gläubigen oder des Seli-
—_ bezeichnen, geschweige ennn bestimmte Personen, lebende
oder verstorbene. in ihm dargestellt sehen

Seit der Mitte des Jahrhunderts zieht eın NnNeueT Geist iın
die altchristliche unst ein, der 1n der zeitgenössischen Theologie
geboren ıst nd Cie Ergebnisse der biblischen Fixegese 1n die
Bildwerke eintührt. Allegorien werden beliebt un ordern
weithin einer gelehrten Interpretation der Denkmäler auf.
Unter dem Einfluß dieser Strömung vollzieht sıch auch 1n der
Wiedergabe und Sinngebung Ees Schafes- eiıne Wandlung, die
sıch außerlich darın erkennen oibt, daß das gehörnte Tier,
das die altchristliche Kunst dem antiken Idyll übernommen
1at und noch in der ersten Halfte des Jahrhunderts reichlich

15) Eine Ausnahme bilden YEW1ISSE Kinderepitaphien miıt der Darstel-
lung eines chafes oder Lammes (Stein des Anastasıus, beı Maı,
Secr]l torum veiterum NOVa collectio V, Rom 1851, 303, NT 5’ Stein
der p}rüder Rogatus und Agapıtus, bei Cabrol, Dictionnaire d’arch.
chret. I’ 1! 901; Stein des } anuarıus, bei Ca rol, . 901:;
Grabplatte eINES PUCT Aaus dem ITE 406., be1 de Ross!]1, Inserip-
t1o0nes christ urbis Romae I, Rom 1861, 236. Nr. 558: rabmosaik
des Abdeu aus Tabarka, in Inventaire des mOoSsa1ques de la aule
ei de l’Afrique 1L, Parıs 1910, Nr. 9067; Grabmosaik des Eu raxXx1lus,
a. O’ Nr 987) Die Anspielung des unschuldıigen Her entieres
au{f die unschuldige Kinderseele wird adurch wahrscheinlich.,
daß ın Kinderinschriften und U  — hıer die Bezeichnung hnu SINe
macula oder DU immaculatus begegnet (Ins  T1 des Laurentius.
bei Cabrol, Dictionnaire d’arch. chret. I: 19 902: Inschrift des
Restutus, bei 1€. Inser. lat. christ. vel., Nr. 1564 A: Inschrift des

r1Canus, bei Diehl, O < Nr 4092; vgl ferner die nNns  T} 1m
Lateran: .„F’lorentius eilxX

d. da. O! Nr 2481).
_ agneglus de  1A4  a bei Dig 1,
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verwendet 16) dem hornlosen seinen Platz einraumt. {Jas Schaf
wird ZuUum Sinnbild des Gläubigen Auf einem Fresko In der
Domitillakatakombe, ın unmittelbarer Nähe der Bäckergruft,
hat sich das verstorbene Khepaar Orantenstellung hınter dıe
Schafe Füßen des guten Hirten malen lassen nd auf 1ese
Weise offenkundig mıt den Schafen Christı identifiziert 17)
während auf einem benachbarten Bild die (Oranten noch neben
den Tieren des Hirten erscheinen 18) w1€e schon auft den ersten
christlichen enkmälern 19) ıs ist jedoch nıcht zufällig, daß
N1T DUr 1€S$s eine deutliche Beispiel der Gleichsetzung VOo  . Schaft
und Gläubigem besitzen. Als die Zeit dafür reit WAar, den Scha-
fen des C hristushirten bestimmte Personen substituleren
Cc$s ist dieselbe Zeıit. in der WIT vereinzelte Beispiele dafür Aall-

treffen, Jaß dem Verstorbenen der Platz e1INes oah oder Jona
eingeraumt wird galt CS VOoOrT allem diejenıgen 711 respektieren,
die eın besonderes Anrecht aut solche Auszeichnung hatten: die
Heiligen, die damals im Zentrum der kirchlichen Frömmigkeit
standen. Zu ihnen gehören nıcht 1Ur die Blutzeugen, sondern
a uch die Bekenner uıund Jungfrauen, azu die Größen des alten
un Bundes, deren Gebeine damals in Palästina un
dernorts Vorschein kamen 20) An ıhrer Spitze aber stehen
die hohen Apostel, die besonderen Lieblinge des Herrn. |DITS
Heiligen sıind CS, die geraden Weges 1! Paradies eingegangen sind
un den vornehmsten eil er himmlischen Herde bilden. ank
ihrer Eigenschaften gelten S16 nicht als Schafe Christi schlecht-
hin 21) sondern werden als Lämmer bezeichnet, w1€e schon vorher
die unschuldigen Kinder und Neophyten 2.‘2) und treten somıt

würdig e Seite des AUWUOG Kl ÜOMUNOS C dem sS1e
1 Tode nachgefolgt sınd. „Agniı Christus vel apostoli autfDE N 16) Vegl. Wilpert, Malereıen, Taf 121 147; Sarcofagı Taf. 5 ’
69, un tier.

17) Wiılpert, Malereien, Tat 190
18) Wilpert, Malereıen, Tafl 1985
19) Vgl B Wilpert, Sarcofagı 1, Taf 1

Vgl Achelıiıs, Die Martyrologien, ihre äscl'iichte und ihr Wert.
Berlin 1900, 74—76

21) Petrus Chrysologus, (Migne, atr. lat  66 EL 314)
„OVCECS, est apostoli, prophetae, mar y1‘65 et confessores.‘

22) 1€e. oben Anm
23) etr. 1:
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sanctı e Sdmeeweiß lleud1tet ihr ließ w1e€e das des
dei 26) In der Sarkophagplastik aber weıst das Lamm seıt
jener Zeit das stilisierte Schuppentell auf 27) as WIT auf \(161]
ravennatischen S5ärgen wıederfinden 22 So wird das 1m allego-
rıschen Sinne verwendete Jier VOT dem Schaf mıt dem naturali-
STIS wiedergegebenen Hell ausgezeichnet. das DUr a ls Attribut
des gyuten Hirten gelten ll

Als amm zwischen Zzweı iıthyphallischen W öltfen erscheint
auftf eiInem Fresko 171 der Prätextatkatakombe 5Susanna s} das
große alttestamentliche Vorbild der Unschuld un KReinheıit.
Ägnes hatte nıcht U  — als die geleiertste römische Märtyrıin,
sondern auch auf Grund ihres Namens un vielleicht auch un

ihrer keuschen Gesinnung willen w1€e eın anderer Heiliger An-
spruch darauf, eın weıißes ammm als Attribut erhalten 30)
Die Apostel un! COChristus selbst aber sehen WIT erstmalig auf
en sechs Zwickelfeldern des Junius Bassus-Sarkophages als
Lammer darzestellt, auch alle übrigen Personen, die Heroen
des Glaubens dem alten nd Bunde (Moses, die TEL
babylonischen Männer nd der KEngel, Johannes der JTaäufter.
Lazarus), 1n gleicher Weise wiedergegeben sind 31)

Auf dem Lateransarkophag Nr 177 ‘3") hat der Bildhauer die
malestas-5zene mıt dem Hirtenbild ZU einer Darstellung Ve@Ir-

24) Eucherius, Formulae spirıtalıs intelligentiae ed
Leipzig 1894, Vgl den Brief des Innocenz Johannes Vo
re 417 (Collectio vellana, ed Günther 1, Wien 1895, fl
V1X vivere audıyımus.sanctiae :rirgines Eustochium ei Paula tales 23a

25) Vgl Peirus Chrysologus, „N1VEO eller  .
26) Vgl Paulinus Nol.. 59 ad Severum 17 (Migne, atr. lat LAXÄL
339) „N1VeO Christus iın agno. ”

27) ılpert, Sarcofagi I! YTaft 149; {1; Tal. 188 251
28) Vgl uTIsScCH  © Ravennatische Studien, Leipzig 1909, S_ 92573 ff
29) Wilpert, Malereıen, Taf.

Mosaik ın Apollinare Nuoro ın Ravenna, bei Wiılpert, Die LrOM.
Mosaıken und Malereien I1L, reiburg 1 1916, Ta {8, Die van-
gelisten als Lämmer wledergegeben auf einem Scheinsarkophag,
VO CII eın Fragment 1m Thermenmuseum aufbewahrt wird Wil-pert, Sarcofagi 1, Taf. 51, 6)
31) Wilpert, Sarcofagi L, Taf 1 vgl erke, Rıyista dı archerıst. X! 19533, 10322118
32) Garrucc], Storila ellL arte erıst. V‚ Taf 304., 45 Marucchi,monumentı el UsSeco erıst. Pıo-Lat.. Mailand 1910 35 Wil-

pert, Sarcofagi lextb 63, Fie
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schmolzen. Von rechts und links schreiten jJe sechs Apostel der
Mitte. AIl Stelle COChristi auf dem Paradiesesberg der gyute
Hırt steht Der Gedanke des W eiıdens, der 1eTr anklingt, ist

durch die zwolt Lämmer verdeutlicht, die VOL den Aposteln auf-

gereiht sind und den Herrn flankieren. ber das Bild iıst kein

jdyll Christus ıst nıcht als der übliche Campagnahirt, sondern
ın vollendet allegorischer Gestalt als ırt mıt langem Haupt-
aar un Nimbus wiedergegeben, und die Schafe C hristı akkla-
mı1eren ihren Hırten, der das Petruslamm nıcht zufällig mıt se1ıner
Rechten hNebkost Da das Reliefbild auf beiden Seiten durch
ZwWwE Hirtenszenen idyllischer Art abgeschlossen wird, <oönnte
Iinan vermuten, daß die Lämmerreihe Z Füßen der Apostel aul  N

dem Idyll übernommen iıst und dal der Sarkophag den Grund-
Lyp darstellt fr die >  N Gattung VO Mosaik- un Relief-
bildern, auft denen unter ‘der 13-1igurigen maıiestas-S5zene e1n be-
sonderer Stireıten mıt dreizehn Laämmern erscheıint. Er ist jedoch
einer der jJüungsten Exemplare a UusSs +heodosianischer Zeit, der
A postellämmer und Christushirten au allegorischen Tendenzen
aufführt. während der Ursprung des Lämmerfrieses eIN1gE Jahr-
zehnte ruüher un: aller Wahrscheinlichkeit nach Za nıcht 1n der
Sarkophagplastik, sondern ın der Mosaikkunst gesucht werden
muß {Jas alteste datierte Beispiel haben WIT ın dem Sarkophag
von Ambrogio 11 Mailand} auft dessen Krontseıte (hristus
miıt den Zwölfen stehend wiedergegeben ist |Jer T1€S der
dreizehn Lämmer schließt darunter Cdie Szene dekorativ ab 34)
Dieser Allegorienstreifen aber ıst 1LUF eINe Wiederholung des
Hauptbildes. Im Mittelpunkt steht das Lamm (‚ottes auft dem
Faradiesesberg, un die Apostellämmer schreiten O1 beiden
Seiten AaULS zweı JLorbogen hervor., die nıchts anderes sind als
eine verkürzte Wiedergabe der himmlischen Stadt miıft ihren be-
zinnten Toren, die Z maılestas-Szene Vo Haus aus gehört und
dort en würdigen Hintergrund Christi und seıner Amnostel bildet

Diese doppelte Komposition VO  S figuraler nd allegorischer
Darstellung ist auf den Sarkophagen der theodosianischen Zeit

33) Wiıl TU Sarcofagı IX Taf. 185.
34) Die piblische Begründung für das Christuslamm ın Joh 19

und ok Joh (vor allem 1 ' 1) Tür dıe Apostellämmer in tth. 1 ’
Z fin

{s. Kı LIV.,
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außerordentlich beliebt und auft den "Apsismosaiken bis 1Ns
hohe Mittelalter häufig, auch WL 1eT die Figuralszene selbst
ın den meısten Fällen ın veränderter un verkürzter ormMm tort-
lebt 35) Seit dem Jahrhundert macht siıch dann, besonders 1172
der Reliefkunst, das Bestreben geltend, den 1 ämmerfries
der Verbindung mıt der Tiguralen Darstellung COhristi und ‘der
Apostel lösen und 1ın vollständiger oder reduzierter Gestalt
ZUT elbständigenKomposition erheben, nachdem bereıts aut
den Deckeln VO  w Sarkophagen und Kästchen betonterer Stelle
Aufnahme gefunden hatte 36) Zeugen dieser Intwicklung sind
VOT allem die Sarkophage VO  me} Ravenna 37) un die suüudfranzödösıi-
schen Altarplatten 38) Stelle des dei auch eın —

derer gleichwertiger Frsatz für C hristus stehen kann, das Kreuz
oder das Monogramm.

Wir haben gesehen, daß man den Läammertfries auch ın die
Figuralszene einbeziehen konnte. Bei dem Lateransarkophag
Nr VEr Wr dieser Schritt durch die Wiedergabe C hristi als
Hirt bedingt benfalls unmiıttelbar Z Füßen Christi un! der
Apostel erscheinen die: |ämmer auf den Säulensarkophagen mıt
der Darstellung der alestias dominı. |Diese nımmt 1eT ent-
weder bei unverkürzter Wiedergabe) alle Nischen der Sarko-
phagiront eın oder 1ıst mıt Zz7 W €e1 oder 1er Aposteln aut die drei
Mittelnischen beschränkt, während sıch iın den übrigen Feldern
Wunder- oder Passionsszenen befinden. Christus steht W1e auf
den anderen Sarkophagen mıt dieser Darstellung ın der Regel
auf dem Paradiesesberg und reicht Petrus; der meıst rechts VO

ihm wiedergegeben 1St, die Gesetzesrolle. Mehrere dieser därge
haben die Lämmerallegorie aufgenommen, n1€ aber als besonde-

T1ES unter der Darstellung, sondern STETIS innerhalb der

ismosaık VO.  u} SS Cosma Damilano, bei Wil-35) Vgl das %)S 102pert, Mosaiken 1L, la
306) Sarkophage: Garruccel, Storla dell’arte erist. V, AAr 504, 342,

3806. 35 de KRoss]1, Bull dı arch. er1ıst. 1892, LAT: 19 Kästchen:
de Rossi, 1L dı arch. erıst. 1587, AT f, Wilpert, Mosaiken 1, 6 ®
Fıg 1: 365, Fıg 115

37 Vgl H. Dütschke, Ravennatische tudien, Leipzig 1909
38) Garruccl, Storia ell arte erıst. VL, Ta 425, 1 Z (Marseille) ;

Cabrol, Dietionnaire d’arch. chret. LIL, 2! 3161 Ta Abhb 5444 Crussol);
XI. 1584, Abb. 8220 Buoux)



49Der „Petrus: ın der Domitillakatakombe

Figuralszene 39) er rund hierfür ist ohne weıteres einleuch-
tend Der durcilaufende Allegorienstreiten widerspricht der
Aufteilung der Frontwand iın Saulen Die Grupplerung der
Lämmer den Berg 107 ist bei den einzelnen Exemplaren
verschieden. In der Christusnische steht. regelmäßig das aghus
de1 neben dem Herrn auftf dem Paradiesesberg. Am des

Berges befinden sich meıst weıtere Schafe., otter ZwWeIl, während
neben den Apostelfürsten och lJe e1in amm wiedergegeben ist

Nur eın EINZIKES Beispiel weiıst allein das Gotteslamm ohne die
anderen Lämmer auf 40) Auft dem altesten datierten Sarkophag
dieser Gruppe, dem schönen Fragment 1 Museum VO  - Seba-
st1ano 41) enthält die Christusnische außer dem T dei ZzweLl,
die Paulusnische vıer, die Petrusnische Zzweı oder mehr 1 ämmer:
er Allegorienstreifen ıst aut diesen Denkmälern zZUusam M eNSC-
schmolzen und 1n die drei Mittelnischen konzentrier(t, auft die ın
den me1ısten Fäallen auych die figurale Darstellung beschränkt ist
Unter en Apostellämmern wird 1LUF das Petrus- und das
Pauluslamm auf einN1ıgenN Exemplaren hervorgehoben un
Füßen der Apostelfürsten postiert. Findet sich. einmal, autf dem

Sarkophag ın den Vatikanischen Grotten 4.2) außer dem agn us
de1 1Ur noch eın Lamm 1n der ganzen Komposıtıion, das 11

der Christusnische rechts VOo erge 107 ruht, darf 1eTr viel-
leicht all Petrus gedacht werden, der aut ı1ese Weise besonders
ausgezeichnet werden soll ammer schließlich 1nIn die Figuralszene eingefügt sind die
dem ınken Nischenmosaik von C ostanza } Wir erblicken
1eTr Seiten des Paradiesesberges, ber welchem der Herr 1n
den Wolken schwebt, IC Zwel Läammer aut gruner W iese, den
Bhlıck auf Christus gerichtet. Von en Aposteln aber sınd 1Ur

Petrus und Paulus ZUZCZCH, die den Herrn flankıeren. Christus
selbst ist 1eTr nıcht allegorisiert. Die 1eT Lämmer aber dürfen
wıederum auf die (Ganzheıt der Apostel gedeutet werden, die Ja

und Garruccel, Storla dell’arte erıst. V! Taf 554,Wiılpert, Sarcofagı I! Taf E: 1 9 149 vgl Tat

40) Wilpert, Sdarcofagı I! Tal (St Maxımin).
41) Wiılpert, Sarcofagı E AFr 149
42) Wilpert, Sarcofagı I! 39,
43) Wilpert, Mosaiken I, Tat 4

. E  E
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auch ın den beiden Apostelfürsten repräsentiert seın soll Die
näachste Parallele diesem Mosaik ist e1in ftfast unbekanntes
Fresko 1n der Katakombe VOoO  S Grottaterrata +) das etwa o leich-
zeıt1g mıt dem Schmuck VO  un (ostanza sSeIn dürtte.
Unter der 3-figurigen majestas-Szene sind 1er (allerdings w1e-
derum 1MmM gesonderten Allegorienstreifen) ıer Lammer wieder-
gegeben, die je Zzweı und zweı den Paradiesesberg miıt dem
de]i umgeben.

Daß auftf dem Fresko in 1d‚€1' Domitilakatakombe 1€! 3-1igurige
maljestas dominı wiedergegeben WAar, bei der das amm z

FHüßen der Apostelfürsten autfzutreten pfilegt, ıst unwahrschein-
lich Petrus steht links VOoO  ] Christus, ohne die Gesetzesrolle
empfiangen. Die zerstorte Mittelfigur annn schwerlich auf dem
Paradiesesberg gestanden haben und scheint auch nıcht mıt dem
langen Haupthaar ausgestattet se1In, das COhristus auf
den Bildern dieser Zeit Tag Schließlich kann die Darstellung
des Herrn mıt den beiden Apostelfürsten nıcht als seitlicher Ab-
schluß einer vrökeren Bildfläche gedacht werden. Wo S1E auf
Sarkophagen der theodosianıschen Zeit 1MmM Rahmen VO  — Wunder-
oder Passionsszenen erscheint, tindet sS1Ee sıch regelmäßig 1
Zentrum der Relieffläche

halte ( für wahrscheinlich, daß 1eT eın noch bedeuten-
deres Gemälde angebracht w1ı1e 1n der Katakomben-
malereı EINZISKATTLS dasteht: C hristus 1im Kreise VOo  am} mehreren
Aposteln. Ur eINe solche monumentale Darstellung spricht
außer der üte der Malerei auch die jeratische Auffassung der
Fersonen un:! die Größe der Figuren =%) Auch glaube ich mich
nicht getäuscht haben, WEn ich unter den abgebrochenen
Fragmenten uUuNsSCTES Bildes außer den oben beschriebenen Bruch-
stücken noch weıtere Reste mıt Teilen von Schafen bemerkte.

Nach den Bildmaßen urteilen, können sıeben Figuren ber
dem Lokulus gemalt SCWECSCH se1n, C hristus mıt Je drei Aposteln
ZU Rechten und ZU  v T1inken. Die Reduzierung der Zwölt auftf

44) Wilpert, Mosaiken L Taf 1502
45) Vgl das Elfenbeinrelief bei Wilpert, Mosaıken L, 259, Fıg

121
46) Vgl Wiılpert, Sarcofagı I! ar 1 9 20, 5 % 3 C 19

47) Sie eiwa hoch.
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sechs findet sich gerade auf den Sarkophagen mıt der aılıestas-

Szene garl nıcht selten. 4S) Zu Füßen der Apostel befand sich 7€
eIN Lamm WwI1€e auf dem Lateransarkophag Nr LGG 1UT daß die
einzelnen Gestalten durch ebstöcke voneinander getrennt
en. Die Weinrebe hat iın der altchristlichen Kunst VOoO  e jeher
ihren Platz vehabt, se1ıt der Mitte des Jahrhunderts aber
scheint s1ıe besonders häufig, nıcht mehr in dekoratıver Absicht,
sondern ın übertragenem inne als Ausdruck jenseit1iger Freu-
den Auf ein1gen Sarkophagen egegne s1e Stelle der ımm-
lischen Stadt auch als Hintergrund der maıestas domını 9) Ist
unNnseTe Rekonstruktion des Bildes richtig, annn kommt ihm In

der Flächenteilung un:! Komposition eın Sarkophag ın Nar-
bonne 50) nächsten, auf dem Je drei Apostel den Herrn akkla-
mıeren. Die einzelnen Gestalten sind 1eTr durch Baäume vonenm-

ander geschieden, STa der Lämmer aber finden siıch ihren
Füßen Bündel mıiıt Buchrollen

Die bärtıge Gestalt auf unseTrTem Fragment ware annn nicht
FPetrus, sondern ein anderer Apostel. Dieser Gedanke, der
naächst schwer eingehen waill, wird erträglich, MMa die

Apostelköpfe der majiestas-S5zene auf den Sarkophagen mustert
Her Petrustyp mıt Bart und tiet iın die Stirn fallendem Haupt-
aar ist 1ler keineswegs auf den Apostelfürsten beschränkt.
sondern kehrt be1i der einen oder anderen (GGestalt iın derselben
W eise wieder und ıst gerade bei dem dritten Apostel links vo

Christus mehr als einmal anzutreifen 51)

Abgeschlossen &x Januar 935

48) Vgl Wilpert, Sarcofagı I’ Taf. 2 % 5 / 124, K und öfter
49) Vgl Wiılpert, Sarcofagı H Taf 154, U,

Wilpert, Sarcofagı I’ 'Tal 124,50  51)  Pax Vgl Wilpert, arcofagi I, Tat {924, a  E IL, Tal 155; Lat 177



] Jie Darstellung der Kreuzigung Christi
In der Katakombe VO  z Neapel.

Von Johannes eı1
Chemnitz, Am Schillerplatz

Achelis hat die Fresken der Katakombe von Neapel 1m
Laufe der etzten Jahre auf das sorgfältigste aufgenommen uUun:
Jegt soeben das stattliche, VO  z der Frühzeıt der cohristlichen Male-
TEl bis In das Jahrhundert reichendeie| Material der Öffentlich-
keit VO  b nter den Fresken befindet sich auych eINeEe Darstellung
der Kreuzigung C-hrista: Sie hat leider derart Schaden
gelitten, daß sS1e siıch heute i11LU.  H als eın kümmerliches Bruchstück
darstellt. Gleichwohl rechtfertigt CS UNSCIE Aufmerksamkeit.
Schon deshalb., weıl offensichtlich dem Jahrhundert SC-
hört. der Werde- und Frühzeit des Kreuzigungsbildes. Hier
ber beschränkt sıch die Zahl überlieferter zweiıifelsfreier Dar-
stellungen dieses IThemas auftf ZWw el Beispiele der Kleinkunst
Londoner Passionstafel und Sabinatür In Rom die zudem
szenisch sehr verschieden und nach ihrer Herkunft ebhaft
Sirıttfen Sind. So wird die Beachtung auch des spärlichsten
Restes SA Pflicht. zumal WIeN. el aller Zerstörung inhaltlich
und kompositionell Kigenartiges un Wesentliches erkennen aßt

Ich gebe zunächst H des Bildes A,
stelle die noch erkennbaren FEinzelmerkmale heraus un suche
die Gesamtkomposition des Bildes u SEWINNEN. IDannn wird
sich eine zeıtliche Festlegung und eine Finordnung 1n szenısch
und gedanklich verwandte Darstellungen ermöglichen lassen.
Schließlich möchte ich dem Ideengehalt des Biıldes gerecht
werden.

In der Katakombe VOo Neapel gelangt 180838 durch den „Vor-
saal‘‘ ın den Kaum Zur Rechten des Fingangs befindet sich

Fuß der Ireppe.zur Katakombe e1in koO In der
Lunette sıieht mMa eine weıibliche Gestalt 1m Purpurgewand,
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rechts und links VOoO ihr Heiligen ber dem Haupte
der Tau schwebt offener Kranz mıt Bändern Aallı den Enden*)
IDERN rah selbst wird auft der Frontwand VOo ZWCC1 weılıteren.

Heiligen größerer Gestalt flankiert Gleich der Lcke der
and links VO Kingang des Raumes finden sich Z WC1 ust-

bilder VO Bischö6ö fen nischenförmıgen Rahmen,
zwiıischen. ihnen. CLIL mı1ıt (gemmen besetztes Kreuz Ansatz der
Necke das Ganze der Rest E1INeT Reihe VOo  a Bischofsgemälden
Au{f (d.81' Rückwand des Raumes, unmittelbar unter der Decke,
erblickt INa die Das alteste dieser
TE1 Bilder wird das des Arkosolgrabies SC11H Hs gehört dem An-
Tang des Jahrhunderts al Die beiden anderen wind inNnal

ebenfalls noch Ccieses Jahrhundert setizen dürtfen Es Ist anzu-

nehmen, daß allen drei Szenen des Cubiculums das yJeiche Motiv
zugrunde liegt der Errettung VO Tode nd der Aufnahme
den Himmel, SCL |dlll'dl die Fürsprache der Heiligen, SC1

durch die Todesüberwindung Christi.
Die Kreuzigung nımmt C111 oben durch die W ölbung des Rau-

10€S begrenztes Rechteck C die Szene ıst also Breitformat
gegeben. Von wirklichen Malereispuren sind. 1LUFL

HIiecken des (sesichtes Christi, das Wesentliche großen
Kreuznimbus und C111 darüber schwebender, mıt zahnähnlichen
Zacken besetzter Ring Dazu einzelne Umrißlinien des Kreuz-
(JUeETATMLOS, während ohl der obere Balken fehlte auf den

Endlich unter demaltesten der erhaltenen Kreuzesbilder —
Kreuz, jedoch C111 SCTAUNLES Stück außerhalb des linken Quer-

C111 Frauenkop{£f mı1t Kopftuch und sroßem Nimbus, der
ZULTL Rechten noch sichtbar ist An Grundierungen hingegen trıtt
tast die s  Z Christusgestalt noch schattenhait heraus.

In der Verdeutlichung der einzelnen Merkmale des HFresken-
restes beginne ich mıt dem. Wenn auch SC111

Umriß nıcht mehr erkennbar 1st die Nimbuskrümmung NeT-

se1ts, die Raumlänge VO diesem bis Z oberen Brust anderer-

1) ach (Garruccı1ls Zeichnung wird der Kranz der Frau
der Heiligen aufigesetzt.

2) Die Darstellungen mıt der HL: 1 M155a habe iıch usammen-

geste AFTEAO2Z I: 1926,
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seıts lassen miıt ein1ıger icherheıt auf eın 1änglldlßS9 schmäleres
Antlitz schließen. Diese Gesichtsftiorm aber ist den Fresken der
Katakombe des und Jahrhunderts ebenso eigentümlich w1€e

die ausnahmslose Vorderansichtsstellung. So ıst eın Anhalt
ZUT zeıtlichen Festlegung UNSCIS Bildes gegeben, der reilich ber
bloße Wahrscheinlichkeit nıcht hinausführt, solange keine
weıtere Stützung erhaält.

Über dem: breiten Nimbus des Hauptes, das 1m Verhältnis
den Körperproportionen etwas groß ıst, vielleicht absichtlich
betont werden soll, schwebt jener zackenbesetzte Ring, der dem
Torso einen Sonderwert verleiht, weil 1m altchristlichen Kreu-
ziıgungsbild seinesgleichen nıcht hat vermutete zunächst,
handle sıch auch 1er eın Kranzgeflecht; ahnlich dem über
der verstorbenen Frau 1m Arkosol desselben Cubiculums. ber
das Gebilde ist nıcht DUr weıt kleiner Umfang als jenes,
hebt sich VOor allem O17z der Verdorbenheit der Malfläche klar
als Ringfiorm ab Wäre eın Kranz ber dem Nimbus Christi
sichtbar. würde 1er ein Vorläufer der häufigen Bilder der
karolingischen Periode auf ränkischem, angelsächsischem und
deutschem Boden das Tageslicht getretien SeIN, autf denen
dem Kranzsymbol ber dem Haupte CO hristı fast ausnahmslos
cdas der Schlange seinen Füßen entspricht. och wird 1ın die-
SC  > Beispielen der Kranz 1n der Regel VOoO  S der Hand (ottes g..
halten wiedergegeben; für sich alleın erscheıint schr selten,

1m Utrecht-Psalter. Unser Fresko bestärkt mich In der Ver-
mutung, daß die Übertragung des iın italischen Mosaiken und
Malere:en VO Jahrhundert al häufig dem Herrn 1n der
himmlischen Herrlichkeit verliehenen Kranzsymbols auf den (3e.
kreuzigten einer erst der Karolingerzeıt eıgenen Weiterbildung
der Golgathaszene angehört.

In der reilich können Kranz und ing nıcht
weıt auseinander liegen Es handelt sich sinnhildliche Kenn-
zeichnung des Himmels, der sich dem Ddieger über den Tod CI-

schließt. Wieviel sicherer ließe sich Symbol fassen nd
erklären, stünden uns irgendwelche Parallelen auf Bildwerken
ZU  a Verfügung. So aber annn iıch für 1NSCIIL ing mıiıt den auf-
sıtzenden Lichtzacken 1Ur Zeichnerisches anzıehen, W1Ie etwa den
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linearen Zackenkranz, der sich auftf einer christlichen Grabin-
schrift VOo F  E des Lateranmuseums neben deren Zeile findet
. TtUUSs spiırıtus recedens A est socıatus sanctis...°®)
Dölger, der die Inschrift behandelt. hat das Zeichen zunächst
als Sonne des Heils gedeutet, verschließt sich freilich auch der

Möglichkeit nicht, s könne bloß eın schlichter Siegeskranz se1ın,
ne1gt aber schließlich doch dem „Sonnenkranz als einer antiken
Vorstellung Das scheint MIr 1Inn un! Absicht auch uUuNsSeEIS

Bildmerkmales se1in: COChristi Haupt ıst umspielt VO Sonnen-
licht, ragt 1n den Janz des Himmels hinein.

Weiter ich nıcht gehen, schwer ich miıch auch VOo  u

der verlockenden JIThese renne, eine dichterische Einkleidung
C hristiı 1n antike Vorstellungen könnte sıch ın dem Fresko Zz7u=m

hildlichen Ausdruck verdichtet haben meıne den Osterhym-
des Jahrhunderts, der den „Crucifixus victor‘ als dra-

chenüberwindenden Ap .11 preıst, indem Mythaos und Glanz
einer schwindenden Gottheit auf COChristus übertragen und I1V

die christlichen Ideen eingewoben werden. ber diese hese
haätte DU  H annn AÄnspruch auf Wahrscheinlichkeit, wenl Mall,

wWwWas nıcht mehr möglich. 1ST, feststellen könnte, daß sich auft
E Bild den Küßen Christi eine Schlange ringelte. AÄAuch
sollte iNnall bei Christus-Apoll die üblichen großen Lichtzacken
se1ınNes Strahlennimbus erwarten, nıcht die wınzıgen Zahnchen
oder Flammchen w1€e 1eTr

3) Dölger, Antike un Christentum I! 1929, 5. 304. Taf.
4) Antıke und Christentum LLL, 1932, S, 74

Antike undDölger, Sol Salutıs 1925, S, 378 Ders.,
Christentum LIL, S. 227

6) Allerdings hat auch der Sonnenol des Berliner Amuletts ıu  —

einen Nimbus Er steht als bekleidete Halbfigur auft dem Querbal-
ken eines breiten Kreuzes, VOT ıhm links 1ne Fackel. hınter ıhm
rechts 1n Kreuz. Zur Seıte des Kreuzstammes unter dem uerbalken
links ein A'9 rechts eın h, Eın palästinensisches
A mulett. Amtl Berichte aus den kgl Kunstsammlungen 1918,
Nr. 69 Sp. 1235, Abb 41 Andere Darstellungen VO  un Christus-Apoll
A Kreuz sınd mMIr nıcht bekannt. u der Kreuzigung
trıtt VO Jahrhundert die gedanklıche oder wirkliche Ineinssetzung
Christus-Sol öfter auf, namentlich 1n der Psalterillustration. Die Bei-
spiele des Sonnengottes in der Ostermorgenszene 1m Utrecht- un
Albani-Psalter. ber auch im Uta-Evangelıar und auf der Altartaftel
(Jttos 111 ın Aachen hat C, Ikonographie der christlichen
Kunst E Die Auferstehung Christi, 1932, S, 39 E zusammengestellt.
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Der Deutung näher scheint eine Zeichnung führen, die das
gJeiche oder ahnliche Sinnbild auft dem Haupte CdeSs Gekreuzig-
ten zZe1I£ Es ıst die Von Kropp *J besprochene Darstellung
e1Ines koptischen Papyrus. Über Christus, der bartlos, 1 Armel-
gewand, völlig ausgestreckt ist, schwebht eın kleines ovales (5e:
hıilde, das drei Punkte enthält; ber dem Kreuzende steht die
Inschritt: der König. teile nıcht die Auffassung Kropps, der
darın eine Krone sieht: halte das vielmehr für eINne AÄAndeutung
des Himmels un se1ner Sterne. er Zeichner verbildlicht den

e £iy WI1E ihn etwa die Drohworte des Magus ın
einem VO  am} Kropp ebenfalls angeZOZSCNCH koptischen Zaubertext
erwähnen: „I werde .. den Sternenkranz auf dem Haupte
C hristi zurückhalten.“ Der schwebt 1er ber ihm als dem

;„König der Unsterblichkeit“. „FErhöht euch, ihr Tore des Him-
mels, »e_inzieher_1 111 der önig der Unsterblichkeit Lın
Gegenstück D i Gebilde ist das von Sternen und Mond-
sıchel erfüllte val hber dem Z Himmel fahrenden Herrn auftf
dem Permer Silberteller. dessen Kruziftixus durch sSe1n Lang-
vewand, dessen Schächer durch das hohe Kreuzesfußgestell
Ähnlichkeiten mıt dieser Zeichnung aufweisen %3 Man darf auch
daran eriınnern, daß 1n dem noch symbolischen Kreuzesbild.
1m Manosque-Sarkophag 5 sıch die volle Himmelspracht miıt
Sonne, Mond und Sternen ber dem Monogramm und den. Apo-
steln ringsum breıitet, der Vorgang Kreuz also als Erhöhung
ZU Himmel veranschaulicht WiNnd, während späterhin 1U  ba Sonne

Im Chludoff-Psalter ıst 49, dıie 1 Zenıth stehende Sonnen-
sche1ıbe als Christushaupt mıt Kreuznimbus wiedergegeben.

I Die Psalterillustration 1m Mittelalter, 2 $ Fıg. 17
In einem spanıschen Apokalypsen-Kommentar rag der Menschen-
sohn miıt der Sichel Apoc. . 14, 14) die cheibenkrone über dem Nım-
bus, Neuß., Die Apokalypse des hL. Johannes in der altspanı-
chen un altchristlichen Bibelillustration IL, 1951, Abb 163

Die Kreuzigungsgruppe des ko tischen Papyrus rıt. Mus
Ms Or  4 ff 6796, Oriens Chrıstianus, GL m {n Band, 1928/ 29,

8) Firmicus Maternus, nach Saa de dA. S, 8
9) Reil, Die frühchristlichen Darstellungen der Kreuzigung

Christi, 1904, J atl. I1 Vgl die Sternaureole 1ın der Himmelfahrts-
der Fresken VO.  m Bawit j€e t’ Die Himmelfahrt

Christi in der bildenden Kunst, 19534, 106
10) Altchristl. und Byzantinische Kunst I! Tat N:
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und Mond als Zeugen des historischen Aktes abgebildet CL-

den 11) So bereits ın den Monzeser Ampullen, In enen die
Tendenz zum Geschichtsbild überwıegt, während ıIn den Fläsch-
chen. VO Bobbio des Kreuz mehr noch Sinnbild der Erhöhung
411 den Himmel se1iın l Deshalb annn 1er das Christushaupt
ı11 der Kreuzesmuitte VOoO  S einem sternbesäten Kreisrund, der
1L ebensbaum oder der erhöhte Herr ber ihm 1{1 eıner stern-

erfüullten Mandorla umgeben se1n 12)
Gleichviel, ob Sonnen- oder Sternenkranz, das bleibt unent;

schieden, auf jeden KHall geht Andeutung des Himmels,
ın den der Herr emporragt. Den Himmel selbst, und NQA.

ın absichtsvoller Betonung des lichterfüllten. Weliraumes., sehen

WIT ıIn der wen1g eachteten Beisp}ielgrup pe koptischer Gewand-
reste aus dem Gräberfelde VO Achmim-Panopolıis. Kaum eINs

der VOo Horrer veröffentlichten Beispiele entbehrt des hicht-

flammenden Himmelsbogens ber dem errn *°) ıs ist Ver-

anschaulichung desselben Gedankens, 1er Stelle des

Lichtkranzes der volle Himmel Wiéderg’ege‚ben wird, wWwW1€e gerade
auch ;n unserer Katakombe regelmäßig ber dem Herrn in der
Herrlichkeit das Himmelsrund sich wölbt Das Hinausschreiten
ber cdas Sinnbild deutet auf einen NSCTHIN Wresko liegende
Tr In der Tat lassen sich die Webereien nicht vor das Jahr-
hundert datieren.

So werden WIT wiederum auf cie Zeit zurückverwıesen, 1n

der sıch die Darstellung der Kreuzigung noch 1n Symbolismus
hielt Achelis merkt al 14) daß,. w1e für andere Iypen der
Katakombe Neapel, auch für die Kreuzigungsszene Urbilder
uınd Motıve 1ın der Sarkophagplastık finden .sein
mußten. Im Mittelstück des Passionssarkophages 1Mm Lateran-

11) AFrFEAO2.
12) Cel1ı, (Cimeli Bobbiesı], 1925, Fıg 2 85 Die Darstel-

lungen des Kreuzes auf gestirntem Himmelsorund ın der Kirchen-
malereı hat zusammengefaßt und beleuchtet: Kın Rück-
blick aut dıe Entwicklung der altchristlichen Kunst,; Byz-Neugriech.
Jahrbücher LE 1921. S, 1539

13) Forrer und Müller, Kreuz und Kreuzigung C hrıistı
in ihrer Kunstentwicklung, 1894, Taf LI4 Fig 5’ 59

14) DDie Bedeutung der Katakomben VOo  S Neapel Iür die christliche
Kunstgeschichte. Rektorwechsel der Univy. Leipzig 1932,
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INUSEUIN 15) spannt dier Adler., der ILicht- nd Himmelsvogel,
seıne Schwingen ber dem Monogrammkreuz und faßt voln

oben dessen Kranz, en 1 Sinnbild verhüllten Herrn
Höhe ziehen. Daß (‚emeinsames diese nd unscCcTE Szene VCOCLI-

bindet, leuchtet ein. Dem Kranz das Monogramm dort ent-

spricht der eroße Nimbus C hristi hier, dem Adler dort der Licht-
rFiIng hiıer! Und für die uıumstrıttene Frage, ob die Sarkophag-

Kreuzigung oder Auferstehung versinnbildliche, ergibt
siıch eine: Cue Wahrscheinlichkeit für cie erstere Deutung. Das
Bild nat den entscheidenden Schritt ZULC Lösung VO Symbolis-
HM1LUS ]  o  etan; COhristus selbst hängt Kreuz;: Nur das Sinnbild
des Lichtringes iıst geblieben. LZugleich verstärkt sich damit die
Wahrscheinlichkeit unNnseTCcT Datierung. 1nnn und Tendenz bei-
der Szenen aber sind dieselben: der Lichtglanz des Himmels
schließt sich dem Todesüberwinder Christus 16)

W eeniges 1U laßt sıch ber die Gestalt des durchschim-
ernden Christus Unterhalb der nackten Brust ist

ein est des Schurzes erhalten: 1Ur der Oberteıl, VO  w dem e1in

Band deutlich sichtbar WInd. He bıs ZU Bilderstreit einwand-
freı erhaltenen Kreuzigungsszenen weısen das Colobium als (e-
wand des Herrn auf bhiıs auf fünf Ausnahmen: die beiden rühen
Gemmen 1 Britischen useum nd 1im römischen Privatbe-

15) Wilperd, sarcofagı eristlianı antıchl, 1929, Tal 146, 53
dankliche /Zusammen ange werden bestehen ZW1-

schen dem er über dem16) Wenigstens Monogrammkreuz Christı und dem er
der aut der chulter des 1ftötenden Chrıistus 1m Grabmonument der

Reitzensteın, Die nordischen, persischen und chrıst-NSse. Man A Weltuntergang. Vorträge der Bibliothek War-lichen Vorstellungen
burg 923/24, 163 1 oder Häupten des Gekreuzigten auf irläan-

Abb bei NOdischen Steinkreuzen sıtzt (Kreuz VO  b (C'lonmacno1se,
mou r, The (Cross ın Tradıition, Hıstory and Art, 1898, 269 [)as
Durrow-Kreuz, Abb. ın „Die Christengemeinschaft”, DL 1952 { Jas
Patrik-Columba-Kreuz ın Kells, Reiıil a., A, 120 7Zuweilen auch
auf dem Haupte des kreuztragenden der abgeführten Chrıstus, S! ın
Monasterboice., 279 in Muiredach, l I1}

ıt sieht darın Nachbildung einer frühchristlichen Vor-
lage, die Christus als Jräger des göttlichen Siegesglanzes eTIt, den
nach persischer Vorstellung eın Adler oder Rabe dem Gotterwählten
bringt. Eın Holzkruziftix 1mM Koptischen Museum Kairo hat über der
Inschrifttafel den er S> Neueste Streifi-
zuge iurch cdie Kirchen und Klöster AÄgyptens, 1951, 4.1.; Abb 2)
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s1ıtz 17) das TLondoner Passionstäfelchen, die Sabinatür und das

Wandgemälde der Hauptapsıs VOoO Marıia Antıqua In Rom

Außer dem Schurz hat uUunNnser Fresko mıt dem Britischen en-

eın der Sabinatuüur eın anderes Merkmal, soweıt erkenn-

arı gemeINSaM. s unterscheidet sich VOoO ihnen dureh en deut-

lıch heraustretenden abgespreızten Daumen der Hand, während

jene ihn den anderen Fingern anlıegen lassen. Dieses Kenn-

zeichen hat UNSCLT Bild mıt dem Gemälde In Marija Antıqua
gemeınsam. Von allen dreıen aber weicht e entschieden ab in

der Gesamthaltung der Christusfigur. Sie ıst leicht bewegt, die

AÄArme Sinıd etwas geschwungen, atıch die Knie scheınen etwas

nach links ausgebogen: eine Gestalt, die iın aısgesprochenem
egensatz dem gedrungenen Körper der Holztür- und Klfen-

heinplastik un der ausgestreckten Gliederhaltung der Späa-
teren Kruzilixe steht, obwohl 101411 bei en Beispielen Aaus der

Freskomalereı, W1€e iın Marıa Antiqua, uUunNnseTrTc Gestalt von

mehr malerischem Kontur erwarten sollte. Nur Z7W.e1 der altesten

Darstellungen, das Spottkruzifix auf dem Palatin un: die eI-

wähnte Londoner (Gemme 18) haben eiıne ahnlich geschwungene
Armhaltung. Kıs muß doch ohl eın alter 1yp zugrunde liegen,
für den die Beispiele aus en Zwischen jahrhunderten verloren

s  ZCH sind Er taucht erst wieder ıIn der karolingischen
Elfenbeinschnitzereı und Miniaturmalereı auf, namentlich 1n der
Liuthard-Richtung, deren Christus in der Regel den Siegeskranz
US (‚ottes and ber dem Haupt un: den Drachen dien
Huüßen hat 19) Die estaltformung Christi nötizt Z Feststel-
Jung e1INES nıcht mehr erkennbaren Zusammenhanges dieser zaro-

lingischen Szenen mıt einer Praägung wWwW1€e der uNnsSeETN.Sr V E c P Auch die 1aßt sich nıicht leichthin 1 Über-
heferungsgut der späaten Antıke unterbringen. Von den ınter

dem Kreuz stehenden Personen ist NUFL och as mıt Kopftuch
versehene Gesicht einer weiblichen Figur vorhanden, die weıt

links nach dem Knde der ildfläche Z schon außerhalb des

Rei1il, Christus Kreuz In der bildenden Kunst der Karo-
lingerzeıt, 1950,

18) ATTEAOZ, TafS  WE Z WT C 19) Reil
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Kreuzquerarmes, finden ist Da der Kop{f eınen stattlichen.
Nimbus ragt, annn NUr als est der Marienftigur TO>*
chen werden. Ihr dürifte der gleichen Stelle der rechten Bild-
fläche Johannes als Abschlußgestalt der Szene entsprochen
haben Nach dem vorhandenen Raume könnten 11LUI1I1L noch Je
Zzweı Personen neben Christus rechts und links Platz gehabt,
insgesamt also Je drei Gestalten unter jedem Kreuzesarm g_
standen haben Die beidıen Figuren unmittelbar neben dem
Herrn sind vielleicht der SDpeerträger und Schwammhalter g_
WESCH, doch ist Sicheres auch 1eT nıcht aSCH; erst recht nicht
über die beiden mittleren Personen, talls s1e überhaupt da TCH.

Kbenso fragwürdig ist die Raumfüllung über en beiden Quer-
arımen des Kreuzes. Für die Schächer, das Attribut des alten
jerusalemischen und orjientalischen Kreuzigungsbildes, ıst eın
Platz vorhanden. Nimmt eiInNe Komposition vVon sechs (e-
stalten unter dem Kreuz all, wofür ja immerhin die ahrschein-
lichkeit spricht, sucht I1a auch hierin in der Spätantike V|

geblich nach Parallelen, während S1e wıederum ın den Kltfen-
beinen der Liuthard-Richtung finden sind

Schließlich eın Wort ZU UNSET'S Bildes!
Britische Jafel und Sabinatür wollen, jede iın ihrer Art, den
geschichtlichen Vorgang abbilden. Dieser historische harakter
ıst weiterhin der Mehrzahl der S5zenen bis in das Jahrhun-
dert eigen geblieben. IDoch haben sıch daneben Motive der
F römmigkeit geltend gemacht und die Bildgestaltung wesent-
hich beeinflußt. In den Ampullen VO  Z Monza und Bobbio beob-
achten WIT eine schöpferische Fähigkeit der Gedanken un der
Gemütsergriffenheit der das Votivkreuz 1n Jerusalem V  \

sammelten Pılgerscharen: die Ldeen des Lebensbaumes un!:
Lichtkreuzes sind bildformend geworden. Wenn weiterhin, W16€e
1M Bilde VO Valentino 1n Rom, Maria un Johannes allein:
neben dem Gekreuzigten belassen werden, ıst eINeEe Wandlung
vo Geschichts- ZUIMN Andachtbilde unverkennbar. Die stärkste:

20) Vgl den Braunschweiger FElfenbeinkasten Reıl., Taf XIL
ber Christus der Kranz miıt Engeln, unter ihm dıe chlange 1n
VO Kreuzstamm aus: Ecclesia, Speerträger, Marıa. Rechts
Schwammhalter, Hauptmann, Johannes.
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Lösung a U dem historischen Rahmen hat das Apsisbild VO  um)

Maria Antıiqua vollzogen: [)as Erlebnis des Messegottesdien-
sStTES hat hier eine einzıgartıge, den ursprünglichen Akt In eine

gegenwärtige erhabene Schau umbilcdende Komposıtion geschai-
ten Und noch anderes ließe sich herausstellen, wallte iNnal der
VvVo religiösen. otiven verursachten Wandlung der Szene nach-
gehen. Unser Bild gehört, w1€e deutlich geworden ıst, eıner

{rühen, durch die Staätte des Todes und ihre Einwirkungen be-

dingten Formung Es ist die VOoO Christussymbol des Pas-
sionssarkophages ZU  — Gestalt vorgeschrıttene Wiedergabe der
Herrn, der den Tod überwindend ichten Herrlichkeit des
Himmels gewandt ISE wWw1€e iıh der Glaube der Ruhstatt der
Toten schauen begehrt. nwıeweıt dabei der Rahmen der
geschichtlichen Darstellung beibehalten oder abgestreift ist, würdea

M e

sich 1Ur feststellen lassen, WEn WIT die Begleitfiguren
kennen vermöchten.

Abges-dflossen 8 November 19534

W DE Y

%



Miszellen ZUr Kirchengeschichte Altsachsens
Von Edgar Hennecke,

Betheln über Hlze Hann.)

BOönıfaitıus und die Sachsenmissıion
Unter diesem J ıtel hat K Jaskamp 1916 mı11 Verwer-

tung der Briefsammlung des Bonifatius C106 ntersuchung V!  m-

öffentlicht die aligemeinen der Sachlage gerecht wird aber
die örtlichen Verhältnisse der Südgrenze des vormaligen
Sachsen WCNA1$ 111 Kechnung zieht Das 1ST seiıtdem durch die
Arbeiten von Boehmer i und Classen”) 61

maßen erleichtert
Sicher 1st dd.ß Bonifatius das Verlangen hatte, auch unter den

Sachsen M1ISSIONLCTICH, schon AaUS Gründen der Stammesı C' —

wandtschaft deren sich auch andere SC1HNENL Heimatlande —“
WI1Ie spater die „alten Sachsen selbst bewußt Warecn sodann,
weil ber die: Südgrenze des Sachsenlandes I hüringen WIeC

ZESCH Messen die Gefahr fortdauernder Beunruhigung nd ber-

1) Zeitschr. Missionswissenschaft. herausg. VOoO  > Schmidlin Münster
V1, 1916, D7 820685 Bonifatiu ei epistolae ed. a
Mon Germ. Epistolae selectae L) vgl dessen tudien Neuen
Archıv 1916 und A Vıtae Boniftfatıi archiepisc. Moguntini
rCCOBN. U (Scrıptores PGT. Germ. USuıLIM scholarum),
Hann. 1905

2) Zur es des Bonifatius, 110 Zeitschr. hessische Geschichte
un Landeskunde 5 9 191  Gy 1747=015

3) Die kirchliche Organisatıon Althessens Mittelalter, Marburg
19029 A 11 1959 333)

4) ersucht 111 geistlıchen Heımatsgenossen de stırpe
et Anglorum M1 ihre Fürbitte, daß Gott die Herzen asganO0-

4aXONUD ZU katholischen Glauben ekehre. denn: de WL  -
et de UNO OSSC S1LINUS. Das Wäar nach ang U1 758 (Zeiıtpunkt

der drıtten Romreise nach V, chubert, Gesch. der christl. Kirche
Frühmittelalter, 304 Anm nıcht VOL derselben) Anderseits nennt

der englische Bischof 47, die als Antwort auft das vorerwähnte
Schreiben Tassen IStT, die heidnischen Sachsen ‚un Volk®® Ebenso

northumbrischen
der Presbyter Wı bert {.ul L3C nach 754 Ferner ,‚Haldsexos” 111

nnalen 7001R. Paulı: ı111 Worsch dtsch. esch. 1871
Ein Corveyer Mönch a UsSs Anlaß der Normanneneroberung Fng-

lands 1066 (Nor Altwestfalen, Münster 1898 Anm
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fälle seıtens des heidnischen Volkes bestand wodurch die Re-
ftorm- und Missionsarbeit des eifrigen Verkünders un papst-
lichen Legaten gefährdet wurde.

Natürlich konnte bei seinem Wunsche das eigentliche Stamm-
anıid der Sachsen angesichts der Hartnäckigkeit des Volkes, die
6S auswärtigen Kinwirkungen entgegensetz nıcht In Frage
kommen, sondern 1LLUT die Grenzbezirke >  o den

%) nach Norden un:! Westen, wenıger die Süd-
sachsen grenzende Gebirgsgegend Heiligenstadt, tür die g-
sicherte Überlieferungen ber eınen Aufenthalt des - Bonifatius
nıcht vorliegen Anders 1m eigentlichen Hessengau, ıIn welchem

schon kurz VOTL un un dann tast Zzwel Jahre nach seliner
Romreise Jahre Z00 erfolgreich gewirkt und 759 1n Fritzlar
die Peterskirche gestiftet hatte Freilich bestehen ber den Um-
fang des Hessengaues Norden noch Meinungsverschieden-
heiten, insofern iIna einerseıts iıh auf den Raum des spateren

Ep. V 741 ruft Gripho, den Sohn Karl artells, Bei-
stand tTür die Geistlichen In J1hürıngen die Bosheit der Heiden.
welche vordem thürıngische Kdie SA Abfall verleiteten (ep. N
722) Nach VO. 742/46 kam 059 VOT, daß nıcht rechtgläubige
Geistliche ihnen übergingen. In erwähnt der Papst 745 einen
Einfall der Heiden in die Gemeinden des Boniftatius. In 108

759 berichtet dieser. daß S1e PeCT tıtulos (Pfarreien) et cellas 1O-
SITAas mehr als irchen verwustet und angezündet en Der Brief
des Presbyter Wigbert 101 (S die olgende Anm.) erwähnt Streifereien
der Heiden gegeneinander. Überfälle der Sachsen nach üden und
Westen ereigneten sıch unter den Kriegszügen Karls Gr öfters.

Z} ıta onı (18) ekehrite 1uxta fines S5axonlae
Hesgp;um populum. In 101 berichtet Wiıgbert über seine Reise iın
confinio asganorum Haessonum et 5aXxonum; nach dem
Tode des gleichnamigen äalteren Presbyter In Fritzlar (ep 40)8) Immerhin Ma SeIN Aufenthalt und cdie Gründung einer Kirche
auf dem H I1 ördlich bei Kschwege, einem späteren
Festnummer
Wallfahrtsort bis heute) offengehalten werden, vOzZu die betreffende

Nachrichtenblatts „Das Werratal“ I! 4./5, V, 1924
VOoONn verschiedenen Verfassern AA Teıil antfechtbare Belege bei-bringt; vgl vorher Löffler 1909 STitel der Abhandlung E  ® 1925439) Die Gegend umtaßt das obe h fe d! während das miıtt-lere VOo obersten Leinetal (um Heiligenstadt) eingenommen wird unddas untere (um Duderstadt) in sachsisches Gebiet fäallt [)as mittleresie weıst gemischte Sprachzüge auf. die H ch, Wörter-
buch der nordwestthüringischen Mundart des Eichsfeldes, (5ött 1912durch Überfluten einer niederdeutschen Stammbevölkerung urthüringische Kinwanderung erklären ll Im aligemeinen bildet dieSüdgrenze der TOvin7z Hannover die suüdliche prachlinie des Asächsischen.

Zischr. K.-G GEVE:
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Archidiakonats Fritzlar unteren Lauf der Kder un Ad(“) T Fulda
bis ihrem Zusammenfluß mıt der Werra beschränken möchte.,
anderseıts SeINE ursprüngliche Ausdehnung bis ber die Diemel
tür geboten erachtet Hierzu stimm{, daß ma noch nach 1000

VOo Vorhandensein eines „„sächsischen Hessegaus bei Großen-
eder wußte. w as LUr auft sudliches Vordringen der Sachsen ZU

deuten 1st, un daneben von den anliegenden Niıtergo, Netgo.
Bohteresgo 10) ın denen reın saächsische Bevölkerung anzuneh-
1I1LE  5 1St, w1ıe auch die noch erkennbare Sprachgrenze 1.1) s1e inner-

halb Sachsens einschließt.
weı dieser Namen kehren., w1e€e man erkannt hat, iın der schwer

deutenden Anschrift des Papstbriefes Bonitatıus Nr. 43
etwa 758 wieder. Gregor 111 schreibt 1eTr unıversıs optı-
matibus et populo pTroVvinclarum (GGermanılae, J huringıs et Hessıs,
Bortharlıs, Nistresı1ıs, Wedreecı1ı1s, Lognals, 8{1

et nel omnıbus 1n orjentalı plaga COI-

stitutis In dieser Anschrift sind, wı1e bemerkt mühe-
tos die 1hüringer, Hessen und Bewohner des Grabfeldes CI -

kennen; stimmt aber Boehmers Nachweıls VOo Wohnsıitz der
Bortharer (Bortriner) der oberen W eser 5 ZU, s$1e östliche
Nachbarn der Nıihthersı (Gauname Niftharsı. wıe schon Dümmler

Die erstere Ansıicht, Landau vertreten, sucht
dt 1927 festzuhalten. wogcCSCH EeNC schon 1905 den

enteilıgen Bewelıls erbrachte. vgl dıe näheren Darlegungen VOIl

3C  C .

10) ıta Meinwercı L  epist. Patherbr. recCcOgN. Tenckhoff 145 7 C
216 1928

11) 7Zwischen Medebach nd Münden, vgl nach Werneke 1874 H
Tümpel in Beıträge ZULE Ges der deutschen Sprache und I iıteratur 79
1880, Übrigens TWahnte Falckenheiner, Geschichte Hessischer
Staädte und titter LL, 1842, 245 dıe Anla eines Grabens unterhalb
VO Zierenberg 1ın einem nördliche Bogen 15 Mün

Abhandlungen der Berliner ademı1e 1919 Nr S A f12) oder Bor-13) Der Gleichklang des Namens mı1ıt dem des Boretra-
(Lacomblet,er der sıch VO  b der Gegend westlich be1ı Dortmund

Urkundenbuch für die esSC} des Niederrheıiıns 1, 1840, Nr. 58, 48, 109)
bıs südwestlich VO  b L1Dpstadt erstreckte, also dıe gesamte |.ınıe des
SsOgen., Hellweges einnahm. ürfite ın beiden Fällen aut den ursprung-
iıchen Volksstamm der Boruktuarıer (Brukterer) hinwelsen, die somıiıt
Jurch einen siudlichen Vorstoß der Angr1Varler (gegen 700 Beda V! 11)

derauseinander gespalten waren. Die vorherrschende Bedeutun
CI-Engern (Angrivarler) unter den Sachsenkriegen, von der

festun C & V, mann) aus gesehen, hat dı 1mMm Niedersächs.
Jahrbuch 10, 1933, geltend gemacht.
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erkannte, der Ltter, u  z Corbach. danach ZU Bistum Pader-
orn geschlagen) un! nördliche der Hessen arc)  ‚e also vermutlich
1m Bereich des spateren (mainzischen) Archidiakonats Ho{fgeis-
INar ZUu,L suchen sind. Wenn also auch diese beiden Feststellungen
als erbracht gelten können, gehen die Ansichten der Forscher
ber die TEL noch übrigen Adressaten stark auseinander.
H uck vermutete darunter die Bewohner der Wetterau un
des Lahngaues, während CT ın Sudcuodi einen verschriebenen Na-
MEn sieht 14) Tang]l diese aber In der Würzburger Gegend sucht
Gegen die reichlich abgelegene Wetterau (um Friedberg)
spricht nach Class S daß 1n ihr VOo111 einer Wirksamkeit des
Bonifatius nıchts spuren ıst S sollte nıcht die Gegend
Wetter nördlich VOo  s Marburg) 1n Frage kommen können, un
ann weıter oöstlich für die Suduodi die Gegend des Süllingswal-
dles bei Hersfelhd miıt 1n Kechnung ZU stellen seın (bis wohin etwa
der Umfang der W ürzburger |)hiözese nach Norden reichte)?
Wenn aber ( lassen fand, |dflß Lognai ebensogut auf den C-

o au (rechts der oberen Weser, Göttingen) gehen könnte.
ıst diese Vermutung einer besonderen Prüfung unterziehen.

Dieser Gau grenNzZT H4 der Hauptsache >  o J hüringen, dessen
Anhängsel das Eichsfeld ıst (s 0.) Noch vVvOon der sachsischen
Sprachlinie umschlossen, weıst doch keine urtümliche sach&s1-
sche Bevölkerung auf 16) WI1Ie auch cdie Südgrenze des sachsischen
dausbaues 1il se1INeET Westseite herläuft und se1ıne Nordgrenze

überschreitet 17) Es ist bezeichnend. daß arl Gr ihn
unter den Sachsenkriegen überhaupt nıcht berührt hat, sondern
1m 279 der angegebenen W est- und Nordlinie entsprechend
ostwarts bis Ur ker vorgedrungen ist Das ware strategisch
aum möglich SEWÖSCH, en die Bewohner dieses suüdlichen

14) Kirchengesch. Deuts  ands 484 Anm
15) Ebenso Haupt iın ZK  © 1955, MDE
16) Crome beı Görges-Spehr, Vaterländische Geschichten und

Denkwürdigkeiten ® 1L, 1927 129 rat auf Nordschwaben (vgl
unten), die VOo  —; (Osten her iın das Leinetal eingezogen waren, während
Edw hrö6 der 1m Niedersächs. 1933) 25 durch sprach-
geschichtli Vergleichu VO  a} Ortsnamen die alten Cherusker eIUTr-
wortet Der Ortsname 5eismar bei Göttingen weıst aut hessische

jed]  17) Vgl Peßler, Der niedersächsische Kulturkreis, 1925 Karte
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Jeils VO ehemaligen Sachsen ‘ ebenfalls ıin Aufruhr ihn
gestanden haätten. Sie mußten also schon vordem ZUT fraänki-
schen Seite geschlagen Se1N. ] J)as kann NULC in em Jahrzehnt
ZCWESCH SeIN, 1n welchem die Hausmeıier Karlmann und Piıppın
mehrtach ın Kämpfen mıt den Sachsen standen, nämlich, nach
den rankischen Annalen, iın en Jahren 745 (Karlmann), 744

(beide), 748 (Pippin) 1m Hosgau SESCH den Herzog Theoderich,
dessen Hoch-Seehburg bei Kisleben wıederholt VO  nm ihnen eINgE-
ommel wurde., 1m letzteren Jahre zugleich SCeSCH die Bewohner
des Nordschwabengaus 18) ın welchem Massentaufen stattian-
den, un SCSCH den wıeder revoltierenden Halbbruder Gripho
nıt den Sachsen der ker In welcher Richtung VOo  en da AaUuUS

die Verwüstung Sachsens durch Pippin erfolgt ist, erfahren WIT
nıcht Doch überlieiert die Continuatio Fredegarıl, daß arl-
a.  $ der als Herrscher vVOo  a Austrasien (bis se1iner Abdan-
kung 747) auch Veranlasser des zweıten, gemeınsamen FWeld-
ZUSCS SECWCSCH sSeInNn wird, 744, Iso 1n demselben Jahre, ın das
sächsische Grenzgebiet nach einem Aufstande eintiel nd CS nach
Gefangennahme VO FEinwohnern, ohne daß Z U1 Kriege g T
kommen ware, „glücklich hinzugewann , auch eine große An-
zahl taufen heiß 1‘E)) . Da eln anderweitiges Grenzgebiet DSCBCH

18) Wiıe rühere Halberstädter Urkunden und VOTL allem dıe DIö-
zesaneintellung VO  — M V, Strombeck in Zeitschr des Hıst Ver
für Niedersachsen 18062, {1.) beweıst. wurde dieser Gau VOLN

Höhenkamm des Unterharzes a Us nordwärts durch den Lauf der ode
biıs P ihrem Einfluß die aale umschlossen, VO.  I der aus der Schlenz-
bach und welıter westliıch die Wiıpper 1m Unterharz die Sdüdgrenze
bezeichnen. Hıer schlossen sıch sudlich der Hosgau und das rlesen-
eld den Nordschwabengau der nördlıch Vo Nordthüringau
und westlıch Harzgau begrenzt wird. Letzteren und den Derling-
za mu ßte Pıppın VOT dem Erreichen der ker durchschreıten, wäh-
rend die umgekehrte Wegrichtung. cdie Ludwig Deutsche 850 nahm.
mı1ıt en (Gaunamen bezeichnet wird (Annal KFuldenses ed. Kurze 43)
Über Kämpfe der Nordschwaben mıt den Sachsen 1m Jahrhundert
herichtet Gregor VON Tours, hist Francorum V, Wie weıt das VOTI'-
her untergegangene Thüringerreich nach Norden reichte. beweist jener
Nordthüringau.

19) MG SCT. MerTov. 11 180 (von Hauck 1n rot R_ S XNAL 312 abge-
druckt) Als Zeitpunkt der aut ıta (Levison } U1 f.) und

einem achsen mıtten ın derebenda 111 11.) 57 durch Gewiilıi:i
Weser bzw. em Unterlauf der Verra) vollzogenen Blutrache, die
seinmer Absetzung als Bischof führte (ep 745), nımmt auCc.

205 E, 545 das 745 In demselben Jahrzehnt möchte F5
Frankenkolonisation auf dem Eichsfelde (Forschungen ZUL Thür.-Säch-
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J] hüringen nıcht In Frage kommen kann, wird sich un den
Leinegau un die dicht anliegenden kleineren (zaue handeln.

Man braucht., W as die Gewinnung für das COChristentum angeht,
nıcht mıt 20) einen bewußten egensatz 7zwischen
der kriegsmäßigen fränkischen Politik und der 1 Grunde pCTI-
sönlich vehaltenen Bekehrungsmethode der angelsächsischen Mis-
s1o0nare ZAUUE konstruleren, die Ansıcht vertreten., daß in
den Fällen der ersteren Kategorie Gründung VO  - Kirchen siıch
nıicht immer sofort angeschlossen haben wird. Immerhin ar S1E
möglich, wofür ım Leinegau nd den unmittelbar anliegenden
kleineren aäachsischen (sauen die eigentümliche Beobachtung SpP  —
chen könnte, daß den 19 Sedeskirchen dieses P Mainz
geschlagenen Bezirks vVOomn Tours. der Nationalheros der
Franken D den übriıgens Pippin iın seıner Todeskrankheit 768
anrief, gleichmäßig der Heiligenpatron ıst ber ist auch
Schutzherr der Mainzer Domkirche., daß die Vermutung eben-
S: echt besteht. daß erst 1n karolingischer Zeit (9 Jhdt
und schwerlich spater —) die Gründung dieser Kirchen erfolgte*?).
sıschen Geschichte 2) Halle 1911, 1 C die Annahme des Christentums
autf dem Fichsfelde ansetizen dessen spät ezeugte kirchliche
Eintellung mıiıt Angabe der Kirchenheilige uUuSWwW. 110 E geboten
WIr Zum Zwischengebiet zwıschen Eichsfeld und Hessen vgl

t9 Politische eSCH der Landschaft der Sn49 br o 3 und
der Witzenhausen Marburg 19028

20) Der sächsische Stammesstaat un se1ine Eroberung ur cdıe
Franken (Historische tudıen 227), Berlin 1933 35 Lintzel ignorlert
Karlmann 54, In anderer Weise und auft breiterer rundlage
befaßt sıch Dörrilies In der Zeitschr. Gesellsch n]ıedersäch-
sısche 19534. 75 mıt dem beiderseitigen V6rfa]3r6n unter Karl

21) Vgl 1, {Iıie Heiligen der Merowıinger, Tub 900
s © in Zeitschr. der esells nıedersächsischeda  KG I1 (1897). 266 s ch möchte be1 se1lner bekannten

Neigung, für die Datierung Kirchen möglıchst in hohes Altertum
zurückzugehen. ciese Kırchen 50 aut Könıe Dagobert oder Sige-
bert zurückführen: Fuldaer Geschichtsblätter E 1920 103
Anm 19 derartige Behauptungen mindern das Verdienstliche des betr
Au{fsatzes 81 I: 1n welchem Verft „frühmittelalterliche Kıirchen-
patrozinıen ın Hessen“ und der Nachbarschaft miıt Fleiß ZUSammen-

eiragen hat Was ber Dagoberts Aufenthalt 1n der on Hei-]; genstadt Jaut geworden ist (Bechsteim. Deutsches agenbuch. 18553
Nr 440), gehört eın der dage deren späte Entstehung daraus
rhellt, daß die Leiber der Aureus und Ir StINuUS 165 Justina) über-
haupt erst 110/37 bei Maiınz aufgefundı n worden sind Böhmer.
Fontes IV 360) Eher 1€e€ sich ım Zusammm enhang mıt der gesicherten



68 Hennecke:

Nun aber begegnet derselbe Heilige zahlreichen Sedeskir&en
der ZU spateren Archidiakonat st Stephan-Mainz gehörenden
Dekanate Arfeld, Kesterburg (Christenberg bei Wetter), Amöoöne-
burg 23) also 1mM Raum zwischen dem Oberlauf der Kıder nd
der S5ieg W1€e. der Lahn nd deren östlichen Nebenbächen. suc-
westlich und sudlich des eigentlichen Hessegaus., während iın die-
C selhst zugleich mıiıt Fritzlar mehrere Sedeskirchen den Apo-
stel et ‚ als Schutzherrn verehren **), für die Wirksam-
keit des Boniftatius als AÄngelsachsen wWwW1€e als päpstlichen Beauft-
ragien bezeichnend! (‚ lassen vermutet bei einıgen jener auf
rankıschem Gebiet befindlichen Martinskirchen vielleicht V!|  Ca

bonifatianısche Gründung 5 A() {} daß WIT 1er VOoOor der-
selben ntscheidung stehen WI1Ee bei den Kirchen des Leinegaues.
Insoweit die große un umfassende kirchliche Reformarbeiıit, die
Bonitatius gerade unter Karlmann und Pippın anfiraft, alle Iran-
Kischen Gebiete bis nach Westfranken umfaßte. haätte auch jener
Landesausschnitt in ihr mitbegriffen se1ın können. ber ebenso
klar ist, daßl, WwWI1Ie den Leinegau nıcht VOor 745 betreten konnte

(s 0.) C ihn LLL jener weitreichenden Arbeit willen nach diesem
Jahre ebensoweni1g betreten hat „Es fehlt jeder Bewels für se1In
wirkliches Überschreiten der sachsischen Grenze . w1€e Tn

berg“) gegenüber den ungeheuerlichen Fabeleien Letzners

Nachricht über den Aufenthalt des KÖön1gs als Begleıters des 1SCHOIS
Merov.Arnulf VOL Metz ın Thüringen 430) vermuten,

daß der (Irtsname Daberstadt Dagobertestait vgl Chronik des Niko-
laus VOL Siegen ed egele iın Thüring Geschichtsquellen 29 1855,

nult dem Namen des VOL enannten KÖön1gs zusammentrif{f£t.
23) ('lassen {£f:: 141 H.. 109 f! 65 T Im Sedesbezirk VOINL Amöne-

bur  5  ©& auch Michaeliskirchen. Ww1e die 1ın selbst VO. Bonitatius gestii-
teie IT ıta ONl (26) SOWI1Ee dıe ın Ohrdrul, dem Hauptsitz
se1ıner thüringischen Wirksamkeit ıta (Levıson {1;) al

dort vordem miıt eıdnischen Gebräuchen gemi1ischtes Christentum
antraf ıta Bonit (17) vgl VO  a PE darf vielleicht für den
anzeh betr. Bezirk als bezeichnend angesehen werden: auch sıch
wohl dıe in V 724 erwähnte VersaäumnIıls der Mı  ı1onsarbeıt
durch den Mainzer Bischof hierher zıiehen.

24) Classen 155 H.. ın den Sedes Bergheim und Kirch-) Ditmold da:
BESCH Martinskirchen (n1c VOT Bonifatiıus s 41

25) Deutschlands 345 aß nach 744 Sendlinge dahın
Wrabordnete, mas immerhın nıcht SaNz ausgeschlossen semn.

dabei etwa die Peterskirche ın Alten-) Grone be]l („Öttingen als
solche Mithoffs Angabe feststellbar) denken können. Dagegen
muß als termmus post [n tür Errichtung VO b I1 S k
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(F 1615 festgestellt hat Statt der oben bezeichneten Deutung
des betr. Völkernamens auf den Leinegau wird also mıft Hauck
der U, und daneben der Distrikt Vo Wetter
(s 0.) anzunehmen sEeIN. daß WIT mıt 1esen un! en übriıgen
In 45 genannten Landschaften eınen
I'mkreis den Hessegau erhalten.

Nach dem Tode ders Bonifatius ersuchte VOo der Gauzentrale
Fritzlar aus der Presbyter Wigbert ın C 157 den Nachfolger des

ın Mainz. Bischof Lul, Direktiven ZUE Betreibung der
Sachsenmiı1ssıon, der 1n dem VOIlL un: für on1-
tatıus (ep vorgesehenem Umfange nıcht
kommen ist Höchstens 1m unmiıttelbaren nordwestlichen (Grenz-
nezirk desselben (sJaus mögef1 vereinzelte Erfolge SEIN.

Epilog A den Bistumsgründungen.
In seinen Scriptores PE Brunsv. 260 gab eıib 707

als Nr () der Sammlung eine Narratıo de fundatione qUATUN-
dam Saxonlae ecclesiarum nach G Mader heraus, deren Daten
Vo arl Gr 15 auf tto reichen unı VO der in der
Vorrede vermutet, daß s1e nıcht 1el späater als die ()ttonen Se1In
könne. Während Rettberg . . 14 416 hiergegen eıne
wesentliche Finwendung erheben scheıint., stellt doch fest.
daß die Jahresangaben ber die Gründung der einzelnen Bis-
iumer miıt großer Vorsicht Z gebrauchen sind. Na. ihm hat

Wr ZE die Übereinstimmung mıt anderweıtigen chroni-
stischen Nachrichten nachgewlesen, die auf Heinrich von Herford
zurückgehen, VOo1 dessen Jahresangaben die der Fundatio aber

(Göttingen 1m ‚alten Dorf:. mehrere auft dem oberen Eichsfeld) das Jahr
Ichem der VOoO Maiınz üdlich der Zitadelle die805 gelten, iın

prächtige Basilika des berühmten Klosters errıchtete (Spurlos Ver-

schwunden. JTETZT Villenviertel: vgl Neeh in Mainzer Zeitschr.
1 908, [ 12 Auch Michaeliskirchen kommen ım Leinegau VOT

206) Der Brief. VO. Tang]l durch ÄAnderung des Absendernamens autf
angesetzi, könnte ebensogut früher datiert werden nach E

31 gleichzeitig miıt den Briefen dıe Thürimnger 739704 W CI1LIL darın
VO vereinzelten Übertritten Von Sachsen diıe Rede se1ın scheint,
hatte Bonifatius dem Papste vielleicht VO olchen al} den TrTeENzZeEN
seiıner vorherigen Wirksamkeit in Friesland erzählt. In 806 s 751

atürlich unter den vIıer Volksstämmen dıe achsen nıcht e1ın-  _
begriffen gedacht (gegen askamp 2768

27) In Göttinger Nachrichten Vo  H 1857, en  Nr. 3! 63
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In einıgen Daten abweichen: erklärt diese Abweichung da-
durch, daß nıcht das erhaltene Werk Heinrichs VOo  — Herftford 28)
sondern eiıne verlorene Mindener ( hronıik desselben, die wiede

Q UuS eıner verlorenen Sachsenchronik «d es Ihdts geschöpft
haben soll, die Quelle für die Narratio abgegeben habe Doch
bleiht dann raglich, wW1€e Heinrich VON Herford 1n Zzweı
verschiedenen Werken verschiedene Daten gegeben haben sollte.

Er WarT Dominikaner In Minden (7 1370), W1€E der C hronist
Jjermann IJ K der u15 eine Mindener Bistumschro-
nık VOoO 1380 geschenkt hat Z nd WIEe der Dominikaner
Johann In Wesel, der eine Geschichte des Sachsen-
krieges zusammenstellte Heinrichs Weltchronik | Chlleßt mıt
1355 dem Jahre der Kaiserkrönung Karls 1 dessen Begün-
stigung gelehrter Bestrebungen die auf historische Studien g‘ —
riıchtete Betätigung der Dominikaner entgegenkam. Ferner
schrieh der Paderborner S 11, der en
kirchlichen Reformern gehörte, einen „ Weltlauf” bıs 418 31)
und der Karthäuser Werner evın ck aus aer eın be-
geistertes Lob se1iner westfäldidischen Heimat mıiıt Berücksich-
1g ung der Wirtschafts- und Kirchengeschichte nehst Angabe
Okaler Reliquien- un Heiligenverehrungen A Ausgabe
1478) *), denen dann 10och das Magnum Chronicon Belgieum
anzureihen iıst .'38) während iın Bremen der Stiftsherr Heinrich

1M Anschluß altere Lokalchroniken der Geschichte

98) Liber de rebus memorabıilibus SIVE Chronicon (eine Weltchronik)
ed ast, Gott 1859 Darın Anlehnungen das Speculum
hıstorjale des iıncenz VO  am Beauvals.

29) Mindener Geschichtsquellen Die Bischqfschroniken des ıttel
alters (Hermanns VO  a Lerbeck Catalogus CDISCODOTLUM Mıiındensium
und seine Ableitungen) herausg. VO Löffler. Münster 1917, H:
der darın noch ıne andere Mindener Chronik und in I Münster
1952, des Domherrn Heinrich Trıbbe Beschreibung VOoO  b Stadt und

Minden (um 1460 veröffentlichte.
30) Johannis de Essendia historia C arolo contra Saxones

geSstL in (Schei  S) Bı  10tTheca hiıstorica Goettingensis I9 1758, {t
31) Cosmidromius, herausg. VO  — jJansen, Münster 1900
32) De laude veterI1s Saxonlae NULNC Westphaliae dictae, mıt deutscher

Übersetzung, herausg. VO  — 1roß, öln 1865
33) ed Pistorius, Rerum Germanicarum veieres scr1ıptoresRatisponae 1731 (Bd ILD, it
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se1lner iözese bıs 1463 nachging und dabei eigentümliche,
wohl nıcht Sanz übersehende. Feststellungen über den Raum
des „alten Sachsen (etwa der Grafschaft oya entsprechend)
vornahm. Jene alle 3.'>) haben sich summarisch oder durch Bei1-
bringung einzelner Jahresdaten miıt dem I hema der sächsischen
Bistumsgründungen beschäftigt, darin on Heinrich VOo  > Her-
ford abhängig, daß S1E die zeıtliche Reihenfolge der nicht 8!
sondern Bistümer, mıiıt Osnabrück beginnnend, einhalten
un!: auch vOo der Verlegung nıicht bloß Bardowieks nach Verden
(s Miszelle 3) VO Seligenstadt (Osterwiek) nach Halber-
stadt 20) und VO Kılze nach Hildesheim 37) sondern auch VOo1

Herstelle der W eser nach Paderborn w1ıssen. Letztere schwebt
völlig In der Luft. während die vorher genannten einigermaßen
beglaubigt sSind. Die Aufeinanderfolge bei Heinrich ol Her-
tord (dessen Jahresdaten die der Fundatio iın Klammern bei-
gefügt sınd) lautet: Osnabrück 780 Z} Osterwiek 761 38)
nach Halberstadt 819 (ZEE, Verlegung „„AaMNNO 40=$)‚ Minden O3  I>
780 Bremen 789 781) Herstelle 78 (ausgefallen), Bardowiek-
Verden 782 (78  2  s Verlegung 814), Schieder Magdeburg EC)  s

Münster 784 (784) Ize 795, Verlegung 8916 (796, Ver-
legung 818), Hamburg 797 809 bzw. 836) Die Hinzufügun On

Zzwel Bistümern erfolgte, weil Magdeburg nd Hamburg auch
auft sachsischem Boden lagen un DUn auch zurückdatiert TI  z  CIr'-

den mußten. w as 1im ersteren Falle dadurech geschieht, daß iın
Schieder die ursprüngliche Gründung angesetz wird, VoNn WO

das Bistum ann ber Fallersleben., 1111 900, und Frose, durech
Heinrich } nach Magdeburgz durch tto gelangt sel. Anlaß
ZU dieser LEirfindung bot dem ('hronısten ohl der Umstand,
daß der Reichshof Schieder (erst 997 ! durch Tausch Al das

ed. Meıbom. erum Germanıcarum, 1688 t1om 11 TE vgl auch

35) Über S1e vgl Lorenz. Dentschlands Geschichtsquelien 1m Mit
telalter se1ıt der Mıtte des 15 E 11° Berlın 1887

36) Die auch Mö  enD iın der Zeıitschr. des Harzvereins
1917, 111 als gesicherte FErkenntnis bezeichnet.

37) Vgl meıne Begründung bei W. arner, Unsere Heimat, Hıldesheim-
Leipzig 1951, 3773 |

38) Diese Zahl fußt auft der Angabe des Annalısta Saxo (um 1160
MGS5 VI 560 und seliner bhängıgen; Karl befand sich Iın dAiesem
In Rom.
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Eirzbistum Magdeburg gelangt WAar, aber die Willkür der
Ansetzungen wird hieraus zugleich ersichtlich 39) un: soza
noch überboten. WE al bemerkt. W1I€E diese spätmittelalter-
liche C hronistik miıt unmöglichen Etymologien on (Ortsnamen
arbeitet oder sıch bemüht, Herrschergeschlechter auft altrömı-
schen Ursprung zurückzuführen.

Bietet also dieser KEpilog den altsäachsischen Bistumsgrün-
dGungen eıiınen wen12 erfreulichen Ausklang, sehen W1T u15

auf die gediegenen kritischen Untersuchungen namhafter NEUETIETLT

Forscher ber die Stiftungsurkunden der Bistümer, ın erster
Linie Tangls  4\))  » verwıesen, WEn auch durch SL1E,, VOoO dem
feststehenden Datum tür Bremen 787 abgesehen 41) ur _

nähernde Jahresangaben erbracht werden konnten. DDenn Ur

ın einzelnen Fällen haben WIT YEWISSE Kunde., w an Il aus

dem ursprünglichen Zustande, en arl (T vielleicht schon

seit  S 42) mıt größerer Sicherheit se1t 780 43) durch Beauf-

39) Da die Fundatıo sıch stark mıt Rolevinck (s 0.) berührt und iın
dem Osterwieck. PE das herkömmlıiche Datum bietet, iıh: —

übertrumpft. werden WIT nıicht tehlgehen, ihre Entstehung rühe-
stens 1m letzten Viertel des anzusetzen.

40) Forschungen Karolinger Diplomen, 1m Archiv für rkunden-
forschung E 1909, 167—326 Fin gyutes Referat über die Kette VO.

Untersuchungen hlieferte Joh Meyer In Ztschr Gesellsch. für nıeder-
sächs. 1921 z

41) Jun1 In Worms geweıht. ıta illeh 85 das Jahr
im TON. Moıi1ss. MGS J08

42) 776 Massentaufen in Lipps rınge, esg. FE ın aderborn. ana:
780 bei TuUum der ker ber solche Taufen 1m Rahmen der
karolingischen Miıssıon vgl I 1, Die frühmittela  rlıche
Missionsmethode. in Zeitschr. für Missionswissenschaft VIl. 1917, WL
hıs 1857 { Die ıta Sturm1 DD MGS I1 3706 besagt, daß Karl adsumtis
ıınıversıs sacerdotibus abbatibus presbyterı1s et omnibus orthodoxis al-

fidei cultoriıbus nach Sachsen SCZOSCH se1 el pOost NO  —_ longum
tempus otam provınclam ıllam ın parochlas episcopales divisıt ei SETVIS
Dominı ad docendum et baptizandum potestatem dedıit Sturmi. Abt
VON Fulda (gest 779), rhielt einen Oberauftrag, bei dessen Ausführung
p regı10ne€s quUasSque singulas eccles1ias erbaute. Welche Gegenden

das gewesen sind, ist leider nıcht vermerkt., vermutlich schon al der
miıttleren Weser. dann 1im chenkungen ın der Gegend
ameln an Fulda erfolgten, dem das dort gegründete unter-
stellt WäarLr

43) Die Lorscher Annalen MGS 51 berichten dA1esem re Voxn
arl divisıtque 1psam patrıam inter ePISCODPOS ei presbyteros SCU et
abbates. ut ın baptızarent ei praedicarent. Vgl Transl. ı11 GS 1
DCZ: wonach den sacerdotes bonı spel noch aufgegeben wurde, daß S1€E
domos ep1scCoporum atque eccles1as constituerent (vgl hlıerzu den



7Kirchengeschichte Altsachsens

tragung auswärtiger Kirchenleiter mıt vorläufig absehbaren
Bezirken des bis dahin eWONNENCH Sachsenlandes schuf 44) ZUEL

Anstellung ortsansässıger Bischöfe gekommen ist 1ın Münster
45) 1n Paderborn nıcht lange VOor 814 46) ob In Minden 796

bereıts dieser Übergang vorlag, ıst nıcht deutlich 47) In Halber-
stadt Wäar jedenfalls unter Hildegrim, Liudgers Bruder, der
S09 als Bischof VO  un Chäalons Al der Marne begegnet und 87

gestorben 1st. noch nıcht hergestellt *©). Noch wen1ıger in Hildes-

Schl VOo CD 25 der Briefsammlung dCS Bonıfatius VOLN TE 724)
eizte 1nNa.  b mıiıt Rücksicht auft dıe 780 noch nıcht erfolgte Unter-5päater Widukinds die Einrichtung der Bistümer SUMMINarısch 1n daswerfung und vorher Thıetmar. chron. VILLJahr 785 Adam Bremen I’ 11),

einem Tage!)29 Sa erst 80O
Am klarsten kommt der Übergangszustand ın dem reilich TSt

387 /908 vertaßten Ingangsbericht der Transl 1iborn MGS 140 ZU

Ausdruck, ZES; WIT'! daß sıch kaum e1GE entschloß, ıuntier dem
barbarischen. U Rückfall 1n das Heidentum N}oien Volke 711 woh-

und dann heißt Unamquamque pontificalıum sedium 5{1

diocesı singulıs alıarum regnı SUul aecclesiarum praesulibus 11-

dayvıt, qu1 et 1ps1 ad instruendum em pergerent et clero S

babıles ibidem inansuros jugıter destinarent. ei hoc tam-
personNnas PrO

1C €l doctrina convalesceret, ut propril qUOCUE ındıu, donec ill
singulıs parochns Ossent InNAanNneTe pontifices. 786 hatte der Papst Al

Kar]! geschrieben: portet sacerdotes partiıbus Jis pastoralı circumdarı
ei In EOTUMM arbiıtrıo.sollertia atque episcopalem induere vigilantiam,

indiec1 poenitentiam (ep. 81 be1 JafIfe 246)
45) Innerhalb dieser re wurde Liud Bischof. nachdem Cr da-

selbst vorher chon als ,, des VOo  a} errichteten omklosters
gewirkt hatte Mıta 1udg 23)

406) TIransl Liboriu e } in er. Vıta Meinw. auf 795 zurückdatıiert).
Vorher Wäar! 799 Weıhe der nach verschiedenen Zerstörungen neuerbau-
ten Kirche Ür den apst) de1r Bischof des Kastells Würzburg m1t
Versehung der bischöfen Obliegenheıten betraut FCWESCH, cdie aber
Urc| die Entiernung selten stattfand ıta Lib 41

47) Vgl Hauc In rot X I1 81 Nach der Fundatıo (s. O., vgl
Rolevinck) soll Widukind hler, WO Gr einNne Burg hatte, anı /Zustande-
kommen des Bıstums beteiligt SEIN.

48) {)as überlieferte Diplom Ludwiıgs Fr Jl Jahre 814; dem
SO eın äalteres VoNxn Karl d GT vorhergegangen se1in soll. enthält

dıe schon eınen späteren Zustand widerspiegeln METang!Interpolatiıonen, Der Annalısta Saxo sagtı VO  — Hildegrim MGS VI M  16198 1.)
Hıec eccies1asticas instıitutiones ıIn commı1ıssa S61hı parochla aıte ordinarvıt.
55 ecclesias plebeıas ın 1scCopaltu s Ul Halberstadensı constituit. { Diese
Nachricht ist darum glau halt, weıl CS sich durchweg ım {}

ırchen handelt. vornehmlich diıejenıgen, die später als Archıidla-
onatskırchen. des Bistums neben wenıgen anderen erscheinen Nach-

WEeIl1S VOIL Meilier., Zur 5 ltesten eschichte der Pfarrkirchen im
Bıstum Halberstadt, Zeitschr. des Harz- Vereıns 51 1595, 207 DA
dem ich aus anderweıtı Kunde die Gleichheit des Patroziniums für5inzufügen kann); denn Stephan wWaäar auychWiıttingen und Meine
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heim, dessen Bistum als ständiges erst mit Kbo VO  z Reims se1t

(gest. 851) estzuliegen scheint 2 während das 1)atum
des ersten Bischofs On Osnabrück als der angeblich altesten
1)iözese (s Ö, nach vorheriger Lütticher Mission (Bisch Agil-
red gest 787?), anlaßlich der ersten sicheren Nachricht on 8()5

noch nıcht einwand{irei zZU erbringen ist %0 bSo wird das ZENAUC
der sachsischen Biıstümer ‚‚woh nıemals mı1ıtGründungsjahr

Sicherheit festgestellt werden können %)
Bischoi{ssitze hatte arl Gr rte ın Aussicht OM-

INCH, die vVo Natur SUNSÜLS gelegen und bevölkert arch, un
überhaupt miıt möglicher Schnelligkeit Kirchen 1m Lande
errichten lassen 52) während andere erst i1m weıteren Verlaufe

ın Bremen SOSATr erst nach Errichtung des Bistums S
gegründet wurden. Zu en frühesten gehören außer in (J)sna-
brück (durch Agilired . yeweiht) und ın Paderborn (Neu-
Dau un Altarweihe durch den Papst 7909) solche ın Obermars-
berg (Eresburg) und eiwa auyıch ın Ize und ID (Kirch-) Ohsen
1m Wesertal. diese samtlich Peterskirchen. wıe nach Angabe der
('hroniısten (vgl oben) die in Schieder. Wenn die gleiche Mei-
NUunNg anfänglicher Gründung auch für andere Kirchen geäußert
ist. bestätigzt S16 siıch doch keineswegs immer.

Gründung nd Grenzen des Bistums V.erden.
ber en Stand der Fragen nd die dafür In Betracht kom-

menden wıchtigsten Quellen unterrichtete iın PR}® XX

Patron der Kathedrale VOI Chälons, dıe ıoch 1m 15 Beziehun-
SCNH Halberstadt nterhielt.

49) Vgl s 1, Jahrbücher des rankischen Reiches uıunter Lud-
w I FEr 11 284 IS w as reılich VOIN Beriram, esch. des Bisthums
Hı desheim, 1899, (woO auch die verschiedenen Ansätze ber das
angebliche GründungsJahr 814 bıs 829 verzeichnet sınd), bestrıtten
wird. Aber 6E Satz des Domkapitelbuches VOo Ende des Jahr
MGS VII S48 Remensıs aecclesia al mater faunt HildeneshemensI1s
aecclesiae iın canon1ıca 11Stiıtutione ıst unwiderleglich, sel denn, daß
schon der ngebliche erste (Missions?-) Bischof (Guntar der gleichen
Mutterkirche entstammte.

50) Tang]l , 203
51) 111pp1, Geschichte Westfalens (Westfalenland, herausg. von

Wegner 5} 192
52) Transl Liboriu
53) Eingeweiht Nov. 789
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1908 499, dem auch schon die gründlichen „Untersuchungen Z  na

}teren Geschichte des Bistums Verden‘ (bıs 5) VON H

abgedruckt ın der L:
1 (Gött 1SS;) bekannt warch,

schrift des Histor. Ver. tür Niedersachsen 1904 u 1905 (nur
ıs stehen zunächst in

der erste Jahrgang 3eT Hx zitieren).
Frage Zahl nd Namen der ersten Bischöfe un: camıiıt Zeıit nd

()rt der Gründung, sodann auch der Abgrenzung des Bistums.

An direkten Quellen aus dem Bistum sind Bßer

den durch B1 Hodenberg veröffentlichten Urkunden o4) unter
nde VOo () April 1147

denen keine päpstliche Vor der Schutzurk
egegne VOoOTalı die gefälschte Stiftungsurkunde (v 786) F
deren FEntstehung erst 1155/57 x ] unter Nebeneinander-

den Bremer, der 1E abhängıgstellung mıt der entspreche
7Z7wel wesentlich übereinstimmendeist, 158597 bewıesen hat:

Bischofslisten VOo  > etitwa 1256 nd etwa 1300 55) das ('’hronıcon
das den gleicheneP1SCOpOoTrUumM Verdensium VOoO  n 1332

Bischofsnamen nähere Erörterungen gibt mıt der a  S  T

chenen Absicht, die einzelnen Absätze möglichst auf den glei-
chen Umfang ZU bringen, für die Anfänge durch Anhän-

gun sonst interessierender weltgeschichtlicher Nachrichte CI -

reicht wird; schließlich verschiedene Kalendarıen, darunter eın

offizielles Verdener vonxn 1364 57)
Wenn jede Stiftungsurkunde, 1n Unkenntnis ber die wiırk-

ichen Antänge, als ersten Bischof 786 eiınen Swibert eingesetzt
werden laßt, der die „som1t UC Kirche pilanzen lld bewäs-

collte D donec orationiıbus SETVOTUHL SUOTUINN tidelium

Verdener Geschichtsquellen, efit D 1857, aus einem Coplal-
buch des Hannov. Staatsarch1VS Sondersammlung der Kalser-
urkunden für das Bistum durch Holsteıin 1M Stader Archiıv D

269 T
Annales Stadenses des Albert VOoO  a} Stade Mon55) Die ersitie in den
f die zweıte aus dem Mich.-Kloster Lüneburg,(Germ. Script. XVI 5()7

ebenda XILL 245
ıll 1 f ' der auch uf jJjüngere Chroniken auf-56) Vgl ichmaı1ı
ußer der VOIL Leibniz, Scr1ıptores TUDNSV., 11merksam macht tlich die ın Hs B, des annOoY.211 ff herausgegebenen komm{t Chr. II“ ‘ dıe oStaatsarchıvs 1512 abgeschriebene ın Betracht (

als jene hr E-) Kıne Ver-
Ureln äalterer Abfassung aufweist

Kl 1Löffler für Minden geleistetfentlichung der Chroniken, w1e S1E
Neuausgabe der rTrkundenhat, waäare wünschenswert w1€ ıne

vorıge Anm.)57) Dieser derselben Hs wıe ,  hr. 11° I
Die Wendung ıst aus der DG  mer Vorlage herübergenommen.



76 Hennecke:

interpellatus oinnipotens deus incrementum daret‘, ist
vermuten, daß auch der (‚enannte die Mitte des Jahr-
hunderts dem betreffenden Kalendertage (1 März) 1M Bis-
1um Verden bereits angerufen wurde. Der Lag silt aber dem
hl Suidbert VO Kaiserswerth. ber den Beda in seıner hist
ecel. gent1S Anglorum 11 berichtet, daß vorher unter den
Boructuaren (an der Lippe) gewirkt habe 59) gest 13) Ver-
hält CS sıch 1U wirklich S' daß die Verdener Bischöfe 1mMm
Jahrhundert zugleich hte VOoO  — Kaiserswerth wWwWäarcn GO) /OZu

der Gleichklang des Namens (Wenrda, nıcht bei Beda) sıch
verleiten konnte. ware die Kombination des Namens un
der Person etwa unter dem Gesichtspunkt erfolgt, daß sich
ın beiden Fällen um den Gründer der betreffenden ırche an-
delte. Die Bischofschronik, die sich entweder ausdrücklich auft
Beda beruft Chr oder doch auf ihn anspielt (Chr. ID), hat
den darın liegenden Anachronismus überhaupt nıcht gespurt;
Chr 11 tischt fd811 Lesern olgende WKabel auft „Tuit
tilius Keberti comuıtıs de nortingram partıbus britannie su
rcge anglie tunc constıtutus, et fuiıt expulsus nepharlis TUC-
tuarıls dietis de bockehorner. quı quidem iın agr novello ut
idelis agrıicola laborauitt, sed expugnantibus locum paganıs
recessıt ad partes Ren] ın locum qu1ı dieitur 1in ıttore id est
keyserswerder, ubı vıtam bonis operibus telicıter termınauıt et
sedit annıs 21. obıit autem dominiı 517, März“ Durch
dergleichen wird der Wert der Angaben auch für die folgenden
Falle stark herabgemindert. Jedenfalls kann dieser erste Bi-
schof, wW1€e schon längst erkannt ist, als abgetan gelten.

Urkundlich erscheint zuerst Bischof Harud (ohne Ortsangabe)
S20 als Teilnehmer einer Provinzialsynode ZU Mainz (gest. schon

Juli 1 aruch bzw. Haruth begegnet 1ın den bei-

59) Hierfür darf nıicht übersehen werden, daß schon der Aussender
der ZWO 1ss1o0nare nach Friesland Beda V, 1 C ita Willibr. 5)
Egbert, die Boructuaren mıiıt ın Aussıcht S  mMm hatte Beda V, 9)

erscheint MIr nıcht ausgeschlossen, daß mıt der Schenkung
VOo Kaiserswerth Suildbert die Absıcht der Sar der Auftrag VCT-

nüp WAaT, selne Missionstätigkeit 1m östlıchen Hınterlande irgendwilie
wieder aufzunehmen., WCLL auch dazu nıicht mehr gekommen ist
Bisheri Literatur ber ın dem Artikel der RGG®* 915

60) 15au 1m 1V für Urkundenforschung I1 1909) 197
61) Hauc Deutschlands 11[?* 788 Wichmann S 288
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den Bischofsverzeichnissen un: ebenso ın der Chronik erst

Stelle. Die vorher auftretenden fremd klingenden Namen
sind

Saptta bzw. Spatto (desgl Chr.),
Tanka bzw Tangko Chr Thanco),
Northila bzw.. Nortila (vd.€>S gl. Chr IV.
Geuila bzw Leyiulo (Chr I1 Leuilo).
Rothila bzw. Rotila Chr I Rortila),N IM &A INn O D Isenger bzw. Hysenger Chr 1L Esengerus).

Nımmt INnNan daß Haruth schon einıge oder mehrere Jahre
Bischof SEWESCH, ist das Auftreten zahlreicher Vorgänger
außerst schwer annehmbar:. Auch reichen die Einzelangaben der
Chronik nıcht hin, ihr Nacheinander wahrscheinlich machen:
Übereinstimmung ihrer beiden Rezensionen besteht darin, td8.ß

und un Haruth jeder q Is h un abbas Amarbara-
cens1ıs ecclesie bezeichnet wird Schotte soll auch SCWECSCH
sSe1In mit Einflechtung eıner Erinnerung al die 1issıon unter

den Angeln unter Gregor I weshalb Chr 11 den (‚emeinten
zugleıich den Angeln zurechnet), während VOo  D allgemeın
>  esa  f} wird, daß ob ıte eterne s IL  z relinquens [91%)  —
grinatus est 1n terra alıena (Chr {L, die auch noch die Vorgän-
SCI VO  b Bischo{f Waldgar pECT Uu1lus vocabulum nNnOmM1nN1S den
Scoti et Anglici rechnet).

Auf Schottenklöster treffen N1IT ın verschiedenen Orten Süd-
deutschlands, auch iın Krfurt © Welches Nar ber die Amar-
baracenser Kirche? Nach einer kühnen Kombinatıon von

LEickart , Hauck) handelte 6! sich Amorbach
1m Odenwald, G Kirchengeschichtsschreibung seitdem ohne
Bedenken übernommen hat Daß jedoch d
binatiıon durch Franz Bendel als hinfällige CT -

w1ıesen 15 6.3) ıst noch dem Verlasser €es: betreffenden Artikels
ıIn RGG 1475 unbekannt geblieben: enn Kloster

62) auCcK, Deutschlands IV 3065 Das irısche TCcChen-
und Klosterwesen WaflLr 800 län ST dem römisch-benediktini-
schen angeglichen, RGG? 111 2389 (nebs Literatur).

63) tudıen und itteilungen ur Geschichte des Benediktinerordens
1918 1—29, besonders ff vgl 35 ) 107
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Amorbach wurde nach Bendels Nachweilse erst 1n der zweıten
Adalfte des Jahrhunderts als clunı1acensisches Priorat B

gründet und 993/999 ZU Abtei gemacht (Benediktiner). Rıch-
tıger suchte schon Krantz (um 1500 das fragliche Kloster 1n

Irland, die Bollandisten ıIn rland oder ın Schottland Auch
wenn der Ausdruck abbas nıcht den Vorsteher. sondern allge-
neiner Mönche des Klosters bezeichnen wollte vgl IIu Cange),
bleibt das eigentümliche Problem bestehen 63a)

Nun taucht ausgerechnet in em Abschnitt der Bischofschronik
ber Haruth Zuerst eINe Berufung aut Überlieferung VOoO eN10-
LES (zu Verden) auf. deren ursprünglicher Wortlaut scheinbar
ın Chr I1 erhalten ist Uu1USs reliquıe et spatonıs CUu. almatica
tanconıs relate sunt verde et 1n medio monasterı11 (d des
Domstifts) 1906)  5 1n 110 Koco, sed segregatım posıte, ad GQqUOTUM
tumbas virtutes multe 1S€ sunt de intirmıs, sıcut enemus
relatione SEN1OTUM. Diese Überführung wird den Anlaß g-

geben haben., S5Spatto und Tanco 64) den Anfang der Bischo{s-
lListe setzen, während die Folgenden AaUus unkontrollierbarer
Überlieferung angeflügt wurden. Wann die Überführung statt-

gefiunden hat, wird nıcht KeESsagtl; vermutlich hald ach dem
lode Haruths. S1Ee wird als Zurückbringung nach Verden be-
zeichnet iniolge der AÄAnnahme, daß das dortige 1STuUum ber-
haupt früh gegründet und VOo Anfang Bischofssitz g-
ec5s5c selL Hreilich weiß die Chronik 5Spatto berichten:
hie quası solo nOom1ıne tenuıt cathedram ecclesie Verdensıis. sıcut
et plures S11 sSul qu1 expulsi de sedibus SU1S paßa-

un Bischof Helingad (Helmigat), Haruths unmıiıttel-
barem Naé1folger:  E (irca hec (tempora) ecclesia verdensis

Kirchengeschichte Britannıens, Herr
Prof. Frank urt d. M..63a) Der Kenner mittelalterlicher

onnte Amarbarac dort nıcht oka-
Am nächsten kommt noch irısch Ardmacha, heute Armagh‘.lisıeren: 5° Angabe der Gallıa chrıstlana I1Anderseıts 1N!| ich 1n einer

548 C© dıie Erwähnung eınes Ambaciacensis monaster11 beı Limoges ın
w as der Namensftorm einigermaßen gleichkommt; ob dieAquıltanıen, anKlostergründungen auf gallischem en 1m geistigen Zusammenh

mıt uxueil, der Hauptstiltung des großen Iroschotten olumban vgl
Finsterwalder a. 212), sıch soweıt erstreckten, ermaß ich nı
festzustellen.

64) essen odestag 1m Unterschied VOoOoNn CHhr. Chr {1 mit kal
Lanuarıl aygi
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ulSs pontificibus crescente religı10ne christiana ereditur denuoO

OSSCSSa Chr ID Sieht al Vo d em denuo ab, enthält
die Nachricht die richtige Erinnerung, daß Helingad als erster

der Bischöfe 1n Verden residierte, der für das Jahr 851 durch
die ıta Anskarıl 65) indirekt bestätigt wiıird und uch für 8
bezeugt ist (sein Nachfolger Waldgar für 847), WOogESCH seıne

Vorgänger, die iıroschottischen Mönche, ol ihren Missjıonssıtzen
vertrieben se1n sollen. Der Plural sedibus laßt verschiedene
Deutungen (s ZU Grenzfrage).

Immerhin mussen sS1E einen festen Mittelpunkt für ihre Tätig-
keit gehabt haben. Daß dieser nicht Verden SECW ESCH sSe1n kann,
geht schon aus dessen örtlicher Lage 1m außersten W esten der
|Diozese hervor., die langgestreckt 1m Osten bis ber Salzwedel
hınaus mıt Einschluß VOoO Seehausen reichte., also die nördliche
Altmark einschloß, W as auch die Abhaltung VOoO  7 Generalsyn-
oden 66) 1n erschwerte. Wenn jene auch damals noch nicht

abgegrenzt WAaLrL, boten die Bewohner säamtlicher Landstriche öst-

lich der ilmenau tür die Ausbreitung des CO hristentums auch
nach Beendigung der Sachsenkriege e1In, wWe11Ll nıcht dank
bares 67) doch reiches Missionsfeld.

Dagegen ertüllt k 68) alle Erwartungen, die
eine bischöfliche Zentrale, zumal der Anfangszeıift, ınter diesen
IJmständen xestellt werden konnten Daß sS1€ ggwesen, bezeu-

65) ed. Waıtz 12, In Verbindung miıt andereIl Nachrichten
Ys Regeste der Erzbischöfe VOo remen I1928/35 S Wich-

Manl 295 1bt als frühestes Datum der Verlegung 8’54 do ist
die betr. Urkunde verunechtet May

66) Eine solche fand 1197 iın Modestorp dem untieren Stadtteil VO.  e}

üneburg) ıne andere 1249 in der Marienkirche VOLN Lüneburg STa
ch1v Urk des Altklosters Buxtehude I Urk des

stifts Verden
Hann Staatsar

Um 1400 dachte der Bischof Fa 8 daran, die dor-
Kathedrale machen, also den Bischofssitz VO  entıge oh.-Kirche ZU

Verden nach Lüneburg verlegen.
67) Denn noch ın der Hälfte des Jahrh fanden sich 1er

vereinzelt eidnische Siaven.
68) So auch Wıchmann 201 ff Vgl Chr. f Chronıcon

oder Beschreibung der Stadt un: des tiffts Bardewick., Lübeck 1704,
der auch zahlreiche Urkunden (wenıg ritisch) abdruckt un: sich mıt
Beibringung fabelhafter achrichten aul  N der Anfangszeıt auft das
Stittsbuch stütlzt, welches ın Co 1 194 des Hann. Staatsarchivs —

halten ıst, auch den Stittskalen bietet.
Kl LIV., &e
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SCH. sowohl sachsische als auch roömische Nachrichten 69) Haucks
Gegenbeweis lJaäuft darauf hinaus, daß dafür in der Miıtte des

Jahrhunderts keine I radition gegehben hatte. Wie sollte
aber, VO  = den allerdings jJungeren sächsischen Queilen ab-
zusehen (die ZU. Leil auch Conende oder Covende 70) als uUuL-

sprünglichen Sitz angeben), gerade Rom der Ansıicht gekom-
seIN, daß 1n Bardowiek ein Bistum bestehe, wWeLll sich

nıcht auf anfäangliche Nachrichten darüber STLTLZEN konnte 71)
JDal dortseıits als uifraganbistum von Bremen betrachtet
wurde, steht vielleicht 1 Kinklang mıt der schon gemachten
Beobachtung (oben (3), daß päpstliche Privilegien tür das
Bistum Verden 1n den ersten Jahrhunderten überhaupt tehlen,
w as auch Adalbert VOoO Bremen. Veranlassung Dieten mochte, auf
den Gedanken kommen, das Bistum seiner erzbischöflichen
Aufsicht P unterstellen. 72) Wenn HLa spater in Bardowiek
w1ıssen glaubte, daß eın SEW1ISSET Mar LU als Sendbote
Willehads VOoO  - Bremen in Bardowiek und dessen Umgebung
gepredigt und SJS Novembér 7892 daselbst einer Brücke
den Märtyrertod erlitten habe 73) bietet das freilich WCSCH

69) Auch dürfte 1n dıe Krwägung einzuschließen se1N, dal: der Propst
des bıs 1n die Neuzeıt 1ın Bardowiek nachweısbaren Kollegjatstıtits,
aus der Reihenfolge VO Unterschritten und Tkunden 1125 UnN: 1155
(v Hodenberg NrT. un! 21) urteilen. unter den Verdener Lom-
herren eine bevorzugte ellung eıinna {il.

70) Auch 1n Covelde entstellt, worunter na  b dann Kuhfelde In der
Altmark verstand, das natürlich nıcht Frage kommen kann. Es han-
delt sıch vielmehr einen Ortsteil des VOL der Zerstörung durch Heıin-
rich den Löwen Okt. 1189 großen un: reichen Handelsplatzes Bar-
dowl1ek, sıch hnlıch klingende Namen w1e St. ıtı En C, Hudener
FEnde un Brückenende noch erhalten en Frhr V. Hammerstein-
Loxten, Der Bardengau, annn 18069, 514)

71) Krabbo vermerkt 1n der Hıst Vierteljahrsschrift 1906
517 {{ sechs Kurzliısten der Bremer Sufifraganbistümer, die 1n Rom
aufgestellt sSind, dıe erste Vn 11855S, die letzte 1250, WO zweıter
Stelle überall nach Bremen Bardowiek geENaNNT wird, un vermutet In
dieser Beziehung alte Vorlagen des 8! spätestens Jahrhunderts

z E} dam Brem. ed. chmeidler HL
73) Schlöpke . 109, 116 aseliDs Wäar ıhm auch ıne Kapelle

1m „Dom bereits 1525 267 vegl. 280), ebensoerrichtet ikariestiftung
ter dem Patronat des Archidiakons VOo Mode-1m Verdener Dom, dıe

StOTD stand (Hs der rierer Dombibliothek 1513 Wol 15) So.
wohl der Verdener Bistums- W1€e der Bardowieker Stiftskalender VOeLIL-

zeichnen den November als Westtag erster UOrdnung, ebenso w1e
März (Bisch. Swibert) Die Bischofschronik weiß ZU berichten, daß

schon Bischof Bruno (4 9706) dem Marlanus einen Sarkophag machen
he
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der legendarischen F ärbung dieser Kunde keine sichere Gewähr
für eiInNe ursächliche Verknüpfung in der vorbezeichneten Rich-
Lung

ber den Zeitpunkt der Gründung 156+ sıch keine sichere Aa
gabe machen. nter den Hamburg benachbarten ischöfen, von

denen nsk 15 och untfier arl Gr berichtet,
muß auch der VO Bardowiek mıt verstanden werden, zumal
da das Patrozinium (0)41 dessen Dom auf etirus lautet, w1€e
der dem Bistum benachbarten Kathedralen Vvon Bremen, (Jsna-
brück, Minden, aut Lresburg (Obermarsberg der Diemel)
und Hohensyburg (am Euinfluß der Lenne in die Kuhr) s
wurde dadurch die F ühlungnahme miıt Rom, W1€E schon untfier
der Wirksamkeit des Bonifatius (Kırche In Fritzlar), sichtbar
gemacht 74) Die Nachrichten der tränkischen Reichsannalen ber
mehrfachen Aufenthalt des Herrschers 1n der aähe Bardo-
wıieks 75) sind < Notizen ber Kirchengründungen nıcht be-
gJeitet. Das Jahr 795 dürfte für nächsten liegen; danach
könnte also die Tätigkeit der drei ın der F ührung des Missions-
bistums aufeinanderfolgenden Iroschotten eingesetzt haben, die
annn nach dem ode Haruths durch Schaffung der NEeCUECN

Bischofszentrale abgelöst wurde. Was azu bei der völlig se1t-
lichen Lage Verdens außerdem 1n unmiıttelbarer ähe von

Bremen! Anlaß gegeben hat, 1aßt sıch mangels vorhandener
Urkunden iLU. vermuten. Es spricht aber alles dafür, daß, w1e
schon ausgesprochen ıst 76) Ludwig der Fromme mıt dieser Ver-
lJegung eine Sühne für das 789 durch seınen Vater angeordnete

Blutgericht 77) hat schaitfen wollen, worın vielleicht
74) Freilich haben auch schon die Iren für ihre wichtigsten Kloster-kirchen das x Jeiche Patrozıinium gewählt s ın

215 Anm
75) 780 (Anna ett 785 im Bardengau, 795 ın Hliuni Burg-berg Lüneburg) nNna. Mett oder Bardenwich Einhard, zwischen

und Weser, S04 Hollenste
—” Vegl Mithofif, Kunstdenkmale und Alterthümer 1m Hannoverschen

77) Das Hampe, Herrschergestalten des deutschen Miftelalters(1927) verständlich machen S11l te.begreiflichen natıonalen Wallungen entsprechend,
CM 1iNal neuerdings,

senschlächter‘“‘ bezeichnen vorschlug, WIT INa  — der außerordent-
arl eintiach als „Sach-

lichen Bedeutung des Frankenkönigs, der doch auch germanıschem Bluteentstammte, sowohl ın polıtischer Beziehung als auch 1m Hinblick auf
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durch die trüben persönlichen Erfahrungen nach der eichs-
teilung des IO noch bestärkt worden ıst. Daß sich keine m

kundliche Nachricht darüber erhalten hat, wiıinrd schon dadureh
verständlich, daß die Verdener Bischöfe der Folgezeıt kein In-
eresse daran hatten, die Frinnerung 4lr die ursprüngliche Grün-
dung AaAl anderer Stelle Z erhalten. vielmehr, das Alter T
DNECUEN Gründung möglichst hinaufzudatieren (Stiftungsurkunde).

ber das Patrozinium der Kathedrale gehen die Nach-
richten 5©) auseinander. ach der ersten Königsurkunde VOo

S49 War sS1Ee dem Apostel Bruder des Petrus, S, Dar-
dowiek) gewidmel, dem 052 und 1006 noch Maria vorgesetz 1st,
die 874 UunNn: 1019 allein erscheint, und Na 1075 und 1144 mıft
besonderer Beziehung auf das Domsütilft;: dieses (monasteri1um
verdi dictum) War 1n honore sanctae Mariae ei sanctorum Fabianı
atque Cecilie martırum Christi constructum 890 während

-16 79) von der Kirche 1ın honore SCC. cecılie et SC1. ablanı cdie
ede iıst kommen Zzwelı Kırchen iın Betracht: cdie 10ch
jetz parallel dem I1)Dom 80) liegende Andreaskirche, der 1 20()
durch Bischof Iso ein Kollegiatstift errichtet wurde 81) uın die
(jetzige) Domkirche. er ursprüngliche I)om WwWar eine olz-
kirche, die Bischof Amelung ( 962) prächtig ausbauen Leß. wäh-
rend on seinem Nachfolger Bruno (7 976) berichtet WITCL Jaß

sıch be1i Altersschwäche ZU Zweck eines Gebets 1n die C aC1-
lienkirche tragen ließ 82) 5Spätere Baunachrichten Der den

seine unschätzbaren Verdienste für das Chrıstentum und die chrıistliche
Kultur nıcht gerecht, vergißt auch. daß die Auslieferung oder Denun-
ziatıon der Hingeopferten doch augenscheinlıch durch sachsische TO
rIiolgt ist. Fin Heiliger, WOZU ihn das spätere kirchliche Mittelalter
SOSar gemacht hat, ist freilich nıcht SCWESCH, Vegl auch ÖrrI1es.
s  S

78) Meist königsurkunden; soweılt nıcht bei V. Hodenberg, VO  = Wich-
manl an

Urk Ludwigs JIE: deren Original Hann Staatsarchiv, Dom-
stiit Verden sehr fragmentarisch und kaum noch lesen ist.

80) Wie 1n (Neu-) Uppsala die beıden Domkirchen vgl meıne est-
stellung ın Zeitschrift Ges für niedersächs. 1926. 128)

81) V. Hodenberg 271
82) Thietmarı chronıcon ed Kurze 11, Vgl VILL, 510 über

den ersten Steinbau E1IN! Turmes neben der Verdener Kırche VOor 1015
berichtet wird. Die Übertragung VOIl Reliquien der Cäcılia und des
Fabilan (aus derselben römiıschen Katakombe) kann VOT 876 riolgt se1N:
Fabian wird nach dem nicht'mehr genNannT, dagegen Swibert
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J)om (ohne Nennung der Patrozinien) 1etert die: Bischoischro-
nık Bischof Wigger ( Vidzierus 1 hietmar), der „die größere
Kirche, welche die zweıte SECWESCH seın soll”. hbaute nd
X NOv. (also nach dem age der Cäcilia) 10285 darıin uU.

den Hauptaltar S, Steph weıihte 83) Bischof Tammo +1188
’93 Kirchbau ‘), desgleichen Conrad 1290 (Grundsteinlegung
eEINES Doms Stelle cdles abgebrannten 37} lı tto 1590
(weıiht en östlichen el und verlegt den Jag der Kirchweihe
auft den On Sonntag nach Pfingsten 85) P Berthold Grundstein
des unteren und westlichen Teils der Kirche 86) Wenn u iın
der Stiftungsurkunde 12920 (s 0.) U1l Andreas gesag wird: quon-
dam ecclesie nostre Mal0r1Ss patrono, erscheint War die Mög-
ichkeit nıcht völlig ausgeschlossen. daß nachträglich neben dem
(ursprünglichen Andreas-) Dom eine Andreaskirche (vor Y
gebaut WAar, aber doch wahrscheinlicher, daß WIT 1ın dieser
die ursprüngliıche Kathedrale sehen haben, neben der annn
die arıen- oder Cäcilienkirche, als Sonderkirche des Dom-
klosters 876 bereits vorhanden, mıt dem Bau E 1028 Al Stelle
jener ZU  — Kathedrale gemacht wurde 87)

0.) 1im Verdener Synodalstatut des Bischofs 1396 als Patron mıt-
erwähnt Urk des Klosters St Mich.-Lüneburg 802) 159273 gestatiet der
Bischof dem städtischen Klerus in Lüneburg, a il vakanten W ochentagen
cdie Abhaltung VO.  b 1cıen der Cäcıilıa und der Maria, iın ersterem
Falle Cu suifragıus de Patronis scilıcet Swiberto. Carolo ei Seba-
sti1ano Hannov rov.-Bı I Fol 537 V.) Über den adven-
tus reliqularum Swiıberts Maı berichten verschiedene Kalggderder Diözese, esg Fabılanı et Cecıilie Julı Zuerst e1IN une-
Durger alender, der dem Bistumskalender gleichzeitig ist Hs AB
der Lüneburger Stadtbibliothek) An der dortigen St oh.-Kırche ıst
außer eliner Gewandtfaser des Täuters Joh und einer Reliquie der
Ursula noch der Kopf der ‚acılıa vorhanden, und Malereien Aaus dem
Leben dieser dreı w1€e des hi[ Georg eiiınden S1C} aut den F lügeln des
Altarschreins.

83) War ar der Dompfarrei, die auch Landgemeinden noch heute)
umfaßt, w1e dıe Andreaskirche ihrerseılts.

84) Der Brand fand nach Wichmann 355 Okt 1281 Sia
doch wurde bereıts 1274 für den Neubau gesammeit Hann Staats-
arch1v, Domstift Verden 46)

85) Noch heute tindet die „Domweih'‘ STa ein arkt- und Volkstest,
T der sich Bewohner au und Land In der ersten Junıwoche VO  —
Sonntag IMNe

86) fannkuche., ESCH des Bisthums Verden 1830 LL 1854,
Krweiterung fand 147 5—90 sSta die Kinweihung also in dreı
aufifeinander Tolgenden Jahrhunderten ın emselben ahre.

87) Bezeichnend ıst „Die Andreasgemeinde hat seıt uralters und bı
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Was schließlich die: Grenzen des Bistums betrifft,
hat eiNe ursprüngliche Festsetzung bekanntlich nirgends statt-
gefunden. Wichtige Siedlungs- oder Gaumittelpunkte wurden
VOo  un den Missionsbischöfen hier un:! da besetzt, strıttıge (Gsrenz-
stellen späater geregelt 88) bıs C einer ZCNAUCH Grenzabteilung
mıt den Nachbardiözesen kam Eine solche hegt ın der angeb-
lichen Stiftungsurkunde für Verden die Mitte des Jhdts
VOT, deren Richtigkeit nach Siuden durch erhaltene Grenzbe-
schreibungen der Bistüimer Halberstadt nd Hildesheim bestä-
tıgt wird. Soweıit die Bremer 10zese als Nachbardiözese in Be-
tracht kommt, deckt sich die Beschreibung der Verdener Stif-
tungsurkunde SCHAauU mıt der zugrunde liegenden Bremer, gibt
also In dieser Beziehung den Zustand schon des {1 Jhdts wieder.
NUur daß die Beschreibung zwıschen Verden und dem Ausfluß
der Lühe 1n umgekehrter Richtung verläuft. Doch greift Cdie
Bremer Stiftungsurkunde, darın für en angeblichen Ursprung
zutreffender als die Verdener, nıcht nach
über, während diese eınen ostlichen Sektor des überelbischen (ze-
bietes, von der Mündung der Lühe gerechnet 7L Ursprung
der Bille un:! weıter ZUTLE Mündung der Irave 1Ns Meer für Ver-
den ausschneidet und dann SÜ; den Ausfluß der Peene 1NS
Meer als au Bersten östlichen Grenzpunkt annımmt, miıthin VOT'-

wiegend slavische Gebiete (außer dem östlichen Holstein den
nöordlichen Teil VO Vorpommern und fast Z Mecklenburg-
Schwerin) 1n die jiözese einbezieht. s o ist Z verstehen,
daß Chr nach flüchtiger Erwähnung der gesamten Ausdeh-
NUNS des Diözesanbereichs bemerkt, daß die (Grenzen der

heute NUu  — für die Unterhaltung des chiffes der 1r SOTSCH, wäh-
ren der Chor dem Dom bzw. der Struktur se1ıt noch Jänger ZUL ast

ucC} gibt sich dieser östliche Teil des Gebäudes Urc! cdie SO  —-
fältiger ausgeführte Bauart und den NUu  I ]1er vorhandenen Sandsteıin-
sockel als eine ehemalige selbständı Kapelle, die ohl VO  u} alters her
den Namen st Andreae iru n CISCennen“ (Die Kunstdenkmäler der
Prov. Hannover V! 19 &> 68) Über den Ausdruck „Kapelle” äaßt
sich natürlich streıten. { dDıe Bedeutung Verdens Tür den norddeutschen
Ziegelbau behandeilte Ziegeler 1 Stader Archiv 11 1921

88) Noch in den siebziger Jahren des tällte der Kaıser
mehrere Entscheidungen zugunsten Verdens SCNH Halberstadt de rato
(sogen. ische bel “eehausen in der Altmarg'ln Riedel, Cod dipl. rax-

denburg K 169 Y Hodenberg Nr A über den dort fließenden
an (Prisatina, Grenzfluß) vgl T. des Altmärk. Vereins
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Wildheit der Barbaren (Slavenkämpfe bis. unter Heinrich den
Löwen) „stark zusammengezogen wurden 89) und die eEINZE-
schlossenen Gebiete ann anderen Kirchen zutielen: Kammin (
Lübeck 1160/63, vorher ın Oldenburg seıt 948), Schwerin 1160/71,
VOorT 1059 iın Mecklenburg bei Wismar), Ratzeburg
vorher 1062}, entsprechend den drei slavischen Landschaften
Wagrien, der Abodriten und der Polaben.

Wie stand u In Wirklichkeit mıt dem Verdenschen (ur-
sprünglich Bardowiekschen) Diözesanbereich In Nordelbingen
un > bis ZU Peene? Zufolge der ıta Anskarı SA soll
arl Gr schon eine Bistumsgründung 1n Hamburg vorgehabt
haben, aber nicht mehr dazugekommen seIN. daß sSe1n Schn
Nordelbingen zwischen Bremen unıd. Verden aufteilte beide
Bischöfe haben be1 der Gründung des Hamburg 831 91) auf
die nordelbischen Teile verzichtet, (c 9D:) doch erhielt Verden
bei Vereinigung des Hamburger Sprengels mıt dem Bremer 84.7°2)
seinen früheren Diözesanteil zurück., mu Bte aber schon. 111 tol-

genden Jahre unter Verzicht auft Hamburg „etwas” davon tausch-
wEeIsSe Bremen-Hamburg abgeben 93) daß ihm immerhiıin
noch eiIn namha{iter überelbischer Teil (wohl östlich der Bille, vgl
die späater festgelegte westliche (Grenze des Bistums Ratzeburg)
verblieb. Von dieser Basıs wird die Missionswirksamkeıit des
Bischofs Adalward O Verden (} 033) verstanden werden MUS-

sch 94) Bezeichnenderweıse wıiederholte sich päpstlicherse1ts
und 948 der dem Frzbischof 831/3 vgl ıta nsk

13) erteilte und 864 wiederholte Auftrag, neben den nördlichen

89) erselbe Ausdruck in Chr I1 Bischof Waldgar
90) Dithmarschen Bremen, bereıts Bischof ıllerı die Kirche
Meldorf häufig besuchte SAdam TEM. I’ 14); 1m eigentlichen Hol-

stein Welanao (MünsterdorL) als Ausgangspunkt der Dänenmissıion für
und Ansgar; Stormarn, der beschriebene Sektor mıt Hamburg

als Hauptort, Verden gefallen.
d

92) May :
93) Der Fintausch betraf vermutlich den tiefen sackartıgen Aus-

schnitt der Bremen- Verdener Diözesangrenze nördlich VO.  un Ottersberg
und Sottrum.

94)) Adam rem. B 10 sah darın keın Beweismiuittel Gesch
des Eirzbist Hamburg-Bremen 62 1.) daß as spätere Diözesangebiet
enburg Zu Bistum Verden ’ gehört hätte. Zum Bistum Oldenburg
vgl den Artikel 1ın RGG®* 688
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Völkern die Slaven 1n die VOoO  n Hamburg ausgehende Mission
einzubeziehen 95) nicht, doch wiederum 089 mıft Hinzufügung der
geographischen Bezeichnung „zwischen Peene und Eider“ al

k 1L1awızo 96) unter dessen Vorgänger Adaldag die ersten

Suffraganbistümer eingerichtet arce Daß 11 der Folgezeıt die
AÄnsprüche Verdens wenıgstens auf Polabien fortbestanden., be-
welısen die Urkunden Heinrichs V. 1158, der den Bischof VOoO

Verden mıiıt einer geringen Entschädigung für die Errichtung des
Bistums Ratzeburg abfand, un V, 11067, wWOoT1IN 1n dessen Del-
sSe1In die Grenzen. des CeUCIL Bistums festgelegt werden 97) Auch
indıirekt hätte die Diözese Verden ihren Anteil an der Slaven-
bekehrung betonen können, da der Christ gewordene Slaven-
ftürst Gottschalk 98) der ber weıte östliche Strecken herrschte.
innerhalb ihrer Grenzen CETrTZOSCH WAaLr.

Abgeschlossen November 1934

95) May 3 %
96) May Vgl a1ls. Urk. 1158 bıs ZU  _ 159
907) Mecklenburger 1, (May 141 148.)
98) Hauck ıIn rot. VIIl



Aus dem | eben des Dr.Georg VO  —— Kommerstädt.
Von Dr Johannes Keimers.,

Frauenhamm über Rıesa.

In der Kıirche des D km <udöstlich VOoO  — Großenhain gelege-
NC  > Dorfes Reinersdorf befindet sıch der Sudwand des Altar-

das schöne aus Sandstein und Alabaster gefertigte rab-
mal des Dr eOrg VOo Kommerstadt S Die bei}den Grabin-schriften Jauten

AEDI IN QVA
QVIESCEREM MORTVVS NOLI

OBSECRO INLIVRIAM MORTVO FACERLE VIVENS
VAM FECERIM NEMINL SVM

KOMERSTAT. DOCTOR
KALCKREVDT, PRINCGCIPVM ACS

ELECTORVM QVATVOR A=
RIVS SCIS 1A  = QVI SIM. A

FVERIM EGO VERÖOÖ HOSPES NOSCERE
MORTVVS NEQVEO, SED

NOSCAS ROGO VALE
MORTVVS EST ANNO CHRI M LIX XXVI

DECEMBRIS THEODORIC

ALLE SINT STERBLICH VND HAT
NICHTS AVF

DEM GANTZEN ERDT-BODEM. DES
SICH EIN CHRIST TEGLICH

INNERN VND OTT ALLE ZEIT VOR
ICH KOMERSTAI

DER RECHTEN DOCTOR AVEF KALKREVT ABE
KINDTHEITL BESCHWERVG

GELEBTLT ACH DEMSELBEN EIN GANTZES
RT VHE VND VIEL

Beschr. Darst der alteren Bau- U, Kunstdenkm des Ker Sachsen
eft Dresden, einA0. U, ohne, 1914 249 Er mi1t Abb
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BETRVBNVS NACHEINANDER NDEN
CHVR VND FVRSTEN ACHSSN

DES THEILS ABE ICH VBER 5()
MIT GROSSER VHE VND IREWE

VLEIS GEDINT GVILILER ICH HKINTITER
MIR MIR ERWERB

WORDEN VND BEFEL ICH MEINEN
KINDERN DE  WILBEN CHRISTLICL

VND GOTSELIKLICH GEBRAVCHEN
DEN ARMEN ACH VORMOGE

RNE MIT  IEILEN KIRCHE WART
VRC MEINEN VND

ERBAWET VND
BEFERDRVNG SEIN ORTS

ORDENTL AVCH MIR VND MEINEN KINDEN
ALHIER EIN BEGREBNIS CHRISTO MEINEM

ERLOSER AD ICH ACH IA  R
KRANCKHEITL MEINE HELE

DER VORWESETE LEIB HIE
EINE CHE AVFERSTEVN

THVTL. LHOB EHR VND PREILS S}l
DEM ALLERHOCHSTEN

BARMHERTZIGEN GOL VND VATER SA MP'ET
SEINEN SHON VND DEM HEILIG

GEIS WIKELT AMEN.

KALCKREVT DEN BRIS
IHAR

Wie aQUus en Inschriften verdanktl nicht HNUuUr die
stattliche Kirche Z Reinersdorf Georg V ihre Frbauung, S()11-

dern mıf seinem Namen ist eın e  ut Stick Heimats- nd Refor-
matıiıonsgeschichte verbunden.

V, wurde JI LLL 1498 ın Meißen geboren Seine
FEltern WäI'ÜI]. Dietrich Va K atsmann ın Meißen
auch fürstlich bayer. Rat nd Domherrt ZU Regensburg nd

1882., 498
Allg. Deutsche Biographie Bd Leipzig, Dunker umbio0

3) Gotha. elıges Taschenbuch Perthes 1933 288
Kneschke., Neues all Deutsches Adelslexikon Na Le1ipzig,Voigt 1864 U 228
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Anna Beschwiıtz, geb 1455 25 V1 1536 Seine
Kindheit verlebte uf Kalkreuth: spater besuchte die be-
rühmte Schule in Zwickau E annn die Universität Leipzig,

1m 1515 immatrıikuliert wurde Nach vollendetem Stu-
dium kehrte nach Zwickau zurück, seıt 15923 als Syndi-
kus und Rechtsanwalt tatıg WL un auf kurfürstlichen Be-
fehl In den dortigen Rat aufgenommen wurde 1525 O-
vıerte ıIn Leipzig ZU Lizenziaten. ın utroque 1Ure und 59  e
Z Doctor utrıiusque Am 5() 1538 wurde iıhm und seınen
Brüdern Nicolaus und Hans ıIn Prag durch König Ferdinand
eın Adels- und Wappenbrief zuteil der 1540 VOo  a arl 1ın

Ihr Grabsteim ist noch ın der Frauenkirche ın Meißen erhalten:;:
die Inschrift Jautet:

VGE VI TOR
S] NESCIS FRANGIT PACIENCIA

15 NOBILIS FOEMINA
NSIS MALORVM C1A CASIBVS

MVNITA PATIENTIAL
VICTRIX NVNQVAM SVCCVBVIL
HIC MAGNVM TATVIL
VNVS 16ES TRES CH
THEODERICV KVMMERSTIAD
DVOSQVE FILLIOS NFADVM GRAVIDA
IPA SOLA MOERES ECVDIS RELICTA NVPTILS
QVA QVAVIS OTIGISSEL PERINDE
TAMEN SVO ORE HKVIGIE PATIENTIA
ERGO MALORVM ORTITLA
HVC NOMEN SVVM ILLIBALVM COTVLIT

PVDICA BENIGNA PATIENS
MATRONARVM OMNIVM
IN CRISTO REQVILI SCE

MORLILVA EST ANNO DOMINI
DIE VERO XXV MENSIS AETA
LIBERLI PI SSIMA% MfXTR MOEREN

GEO DOCTIOR
NICOLA PRESBITER KAT%IEI}£IA
10A

6) Versuch einer hıstor. €s des alt-adeligen Geschlechts derer
b A Greitz, Martını 1723, 4A41

€X dıpl Sax Re:  S, VI 545
('0od. dipl SaxX Heg XVIL 3 C 49 i
eTrs. einer ist Beschr. S, 97 Die Begründung ıst allerdings sehr

allgemeın gehalten ‚„Walll WIT DNURN gütlıch wargenehmmen ıL, betra
haben die Erbarkeıt { 85 Redlichkeit Schicklichkeit, adenlich gyute Sitten.
Tugend und Vernunift darınnen Uns Unsere und des el 1e
ireuen George, Niclaß und anl Kommerstadt gebrüder VOL uns
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Antwerpen bestätigt wurde. Verheiratet Wäar V mıt S5ophie
V Döben., welche ihm Kınder schenkte Dietrich, Ernst, Julius
(F 1577), J ranquillus (* nd Georg; seıt 1555 in Lom-
matzsch ın tEhe mıt Margarethe Stange a VOon iıhr stammt der
1565 gestiftete Lau{fstein, SOWI1Ee der nıcht mehr erhaltene Altar
ıIn der Kirche Reinersdort 5) A starbh XI 1559
auf seinem ute Kalkreuth bei Großenhain.

1€e Grabinschrift besagt, daß !94 nacheinander regierenden
hur und Fürsten f3 Sachssen s meısnischen Theils“ „uber 5()

7u-Jahr mıft oroßer Mühe. TIreue nıd Vleis gedient‘ habe
nachst half zwıschen dem Kurfürsten Johann Friedrich und
Herzog Georg Z XI 1538 eine Reihe „langwieriger Gebre-
qchen“ begleichen 11) In der kurzen Regierungszeıt Herzog Heıin-
rıchs ar >l wiederum der „Aufrichtung eINES gütlichen Ver-
{rags‘ mıft dem Kurfürsten q 1540 1ın Naumburg bete1-
ligt SS aber bald begegnet sSeIn Name neben dem des zukünfti-
SCH Herzogs und Qurfürsten Mortitz, dem durch seine Dienste
CN verbunden bleiben sollte. Moritz hatte sıch 1541 ın
Marburg miıt Agnes, der Tochter des Landgrafen P’hilipp V, Hes-
sSCH wıder en Willen seiner Eiltern verheiratet, die s diese
Verbindung eingestellt arCcCh, weil Philipps Ruf gerade damals
durch seine Doppelehe geliıtten hatte. Freunde und vertraute
Räte suchten die Versöhnung zwischen Sohn un Kltern be-
werkstelligen, nd neben dem Graften Caspar e Aansfelich, dem
Hofmeister Hans Löser, Hans un eNnnO V, Heynitz, Hans V.

Schönberg und Georg V, Schleinitz NVaTr VOT allem Dr K, der
sich u  3 die Aussöhnung verdient machte, und dem Herzog
Moritz besonders dankte

berümet worden SCYN, auch die geirewen waılli;SCH ]2ienste darzu sıech
sıch erbieten, auch ohl thun sollen mögen

10) €e?TS. einer hist Beschr. 114 Dort ist der Ehekontrakt abge-
druckt. ber die Ausemandersetzung der Marg. Stange mıt ihren Stiel-
söhnen nach Nn Tode vgl ebenda 115 un 119

11) ers einer hıst. Beschr.
12) Dr Friedr. Albert v. Langenn: Moriıtz, Herzog un Churfürst A

achsen Bde. Leipzig Hınriıchs 1541 FT 5E 01
er Briefwechsel bei T1 Brandenburg Polıt. Korrespondenz des

Herzogs und Kurfürsten Moritz VO  > achsen. Bde. Leipzig, Jl1eubner
1900 und 1904 Vgl 99 IT
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i1ıne andere Missiıon unternahm V, A zugunsten des Her-
Moritz, als Herzog Heinrich seniler un kränklicher wurde.

Fıne Deputatıon der Kıtter- und Landscha{it darunter
irat den kranken Landesfürsten heran nd veranlaßte iıh:
Z dem Beschluß om J1IL 1541, wenach Moritz mıiıt seiner
Gattın aus Hessen nach Sachsen zurückkehren un einen wesent-
lichen eıl der Kegierung übernehmen sollte 13) 15 age dar-
nach starh Heinrich der Fromme. Ü7 gehörte Z den Raäten,
die schon I0 11L 1541 eidlich tür Moritz verpflichtet W  I-

den } während die verwıtwete Herzogin Katharına ihn mıt
ZUM Unterhändler bei der Kestsetzung ihrer ‚. Wittumsverschrei-
bung“ wählte. die ATl 1541 ın Dresden stattfand 9

Als der Ireuesten EINeT hat V, tortan neben seinem Hür-
sten Moritz gestanden; gibt aum eine Angelegenheit 1n

jener politisch nd kirchenpolitisch hochgespannten Zeit; der
nıcht aktıv beteiligt SCW CS ware, soweıt s1€E das Herzogtum

Sachsen betraten. In der Instruktion V, 26 1542 70} vertraut
der Herzog iıhm und 11 anderen Räten die Regierung 9 als
in den rnes die Türken Z LEine ahnliche Instruktion
erließ 1: 1544,, als 1n Frankreich weılte, und Pistoris,
Miltitz nıd Kommerstädt den Auftrag erhielten, sich mıt der
theol Fakultät Leipzig 1n Verbindung ZU setzen, ;„WeCNnNn wiıichtige
religionssachen vorfallen, die lehre gottlichs worts, die kirchen-
ordnung und alles, deme anheng1g, belangende‘‘, nd „soviel
die bestellung der schulen anlangte, haben WIT Georgen von

Karlewitz und Georgen Kommerstadt befohlen‘: VOT allem die
neugegründete Schule 1ın Pforta wird beiden ausdrücklich ans

Herz gelegt.
Auch iın das weıtle etz der Reichs- un Weltpolitik sollte

V, hineingezogen werden. Zunächst handelte sıch die
Machtverschiebung innerhalb eutschlands: die Fehde mıt

Herzog Heinrich von Braunschweig- Wolfenbüttel; führte die
Verhandlungen darüber mıiıft dem kursächsischen Hof 1 Januar

13 V. Langenn H 217.
14) Brandenburg 196.
15) Brandenburg 207
16) Brandenburg 439 {it 453
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1549 17) auch verhandelte mehrfach 1m Verein mıt Christoph
V Ebeleben und Eirnst V Miltitz mıft dem Welfenherzog, zuletzt
in Ziegenhain ‘18) In der Wurzener Fehde irug Kar-
Treitag 1549 In Oschatz dem Landgrafen Philipp VOoO Hessen die
Gründe für orıtz's Verhalten VOr, der VO Landgrafen darauf-
hın entworifene Vertrag wurde VO  - Kıs and korrigijert und
Ustermontag 1549 von beiden Parteien unterschrieben 19) a1ch
späterhin Nar die Herstellung eINes dauernden., guten Kin-
vernehmens der beiden sachs. Fürstenhäuser bemüht nd suchte
deshalb 1 April 1545 eiıne persönliche Zusammenkunft der be1-
den F ürsten zustande bringen 20)

Finschneidender als diese "ehden wWar die Frage der Finver-
leiıbung der Stilter Merseburg, Meißen, Magdeburg und Halber-
stadt Im Ma1 1544 erccheint unter den KRäten, die mıt dem
Domkapitel 2ı Merseburg der Wahl Herzog Augusts 7U

Admuinistrator des Bistums verhandeln 21) und als die Vermäh-
lung Augusts mıt Anna VO  u Dänemark 1548 diesem dmini-
stratorenamt eln Ende seizte, War wiederum nıcht unbetei-
ligt der Umgestaltung der Verhältnisse, die schließlich ZUL

Wahl des Bischofs Michael Sidonius üuhrten Auch hinter der
ınführung eıner Kirchenordnung ıIn Merseburg, ber die
Martin Luther urteilte „„clie WTr in vielen stücken seltzam vnd
nerrisch , stand ‚sonderlich Doctor kommerstedt&2

Wegen der Frwerbung der weltlichen Regierung in den. Stif-
Halberstadt und Magdeburg hatten eorg V, Carlowitz und

Kommerstädt bereits seıt em nd 0 XL 1549 mıt Dr J1ürk,
dem Kanzler des Kardinals Albrecht, Verabredungen getroi-
fen  24) ber rst FrCcSp Juni erfüllten sıch 1n
Kegensburg die W ünsche des Herzogs auf die beiden Stifter.

17) Brandenburg 2090 ff un: 2306 1:
18) V. Langenn 11 238 Brandenburg I1 401
19) Brandenburg 399 401 {£
20) Brandenburg I 136 und 204
21) Albert Fraustadt, DIie Finführung der Reformation 1im Hochstifte
erseburg. Leipzig, Friedlein H. Hirsch 1845 149
22) Fraustadt 210 AA Langenn 41
23) Brief des Dr Brück Kurfürst Joh Friedrich VI 15  vu

M Langenn I1
24)) Brandenburg Za 506 PE
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Wochen lang hatten siıch die Vorverhandlungen hingezogen
Christoph ‚arlowitz hatte S1' geführt und dabei den Wunsch
geaäußert „daß K Gn neben Kommerstedt auch Miltitz, Dr
Fachsen Dr JTurken nd Kbeleben mitbrächte “?) Am M() Juni
tand die denkwürdige Begegnung Karls mıt Herzog Moritz
SLa welche dem Herzog ZWaT die Stitter aber zugleich. das
folgenschwere Bündnis mıiıt dem Kaiser brachte ‚„‚Bei solicher
anzZC1SUNS seind CH Ksl und Kel M+t auch Hz Moritz
CISCHNCT PCTSON, und C hristot VOoO  vun Karlewitz, amtmann Z Leipzk
und Georg Komerstadt Dr Der Herr VOo  S Granvela ISt
mach C WESCH und abh- und zl  9 sonderlich hat Ksl
geraten —“ Nach Sachsen zurückgekehrt beteiligte sich
an der „freibergschen Handlung welche 0 114 1546
dem Herzog die Zustimmung des Ständeausschusses der VOoO  S

ihm eingefädelten Politik brachte =6) Im September 2115
nach Prag, mit König Ferdinand verhandeln Er Wäar 10

Prag nıcht iremd schon 15492 hatte Moritz iıhm Ce1Ne

instruktion tür ELINeC W erbung bei Öönig Ferdinand ausgehän-
digt Damals handelte sich C1Le Zusammenkunft Moritz
mi1ıt Ferdinand Prag, UL die Erneuerung der Erb-Einigung
zwischen Herzog Georg und dem Hause Habsburg und cie
Belehnung mıt S5agan, Priebus und Sonnewalde 28) Diesmal
betraf Missıon die Verhandlungen ber die Auswirkung
der KRegensburger Abmachungen, ber eC1in Bündnis mı1ıt dem
König Da Zweck bewaffneter Intervention reCSp Deten-
siyvbündnisses für den Hall des S5ieges der Schmalkaldener d
Vom S X H 1546 stammt die nstruktion, die ihm Moritz
gehen jieß 30) Die Verhandlungen wurden zunächst VOo  S und
Georg arlowitz geführt spater kam der Herzog mı1ıt anderen
Käten selbst nach Prag Mit Vorsicht 31) und Knergie 82) wußte

die Interessen SC Landes und insbesondere die PCTISOLL-

25) Brandenburg 11 S, 5
26) Aus Protokall. Brandenburg I1 674
27) N Langenn 271 Brandenburg I117

Brandenburg 450
29) Brandenburg E S0S 8192 855 ff
30) Brandenburg IL 1009 {tf
31) V Langenn 278
32) Langenn 3921
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lichen Wünsche oriıtz's betreffs einer Aussöhnung zwischen sSe1L-
NC Schwiegervater un: arl] V vertreten. !enn gerade
hatte den Schmalkaldenern immer nahegestanden, 1mMm Gegensatz

den Carlowitzen. die eINe ausgesprochen habsburgfreund-
iche Politik betrieben. WAar hatte auch den Räten g_
hört, cdie bereits 1m Nov 1541 ıIn ihrem Gutachten eine Lösung
des Herzogtums a UlSs dem Schmalkaldischen Bund un seinen
Verpflichtungen empiIohlen hatten Y aber die wıederholten Be-
mühungen der Schmalkaldener. as Herzogtum ZUL Kıntritt ın
den Bund Z bewegen, oingen bezeichnenderweise vornehmlich
über die Person K 34:) und als die (sesandten des Landgrafen
Hermann V Hundelshausen und Heinrich Lersner A X- H:
1546 Herzog Moritz beschieden wurden, .„hat Gn allein
Dr Kommerstadt sıch geZzogen  o 35)- Im FWFebruar 1547 weilt

noch iın Prag, UL Beschwerde ber die böhmischen Hilfstrup-
PCH führen, mıt denen ia dem Herzog „mehr Feinde als
Freunde zugesendet habe“ 36) Anfang März 1547 ıst wieder
ın Dresden 8’7) Das Kriegsglück scheint ch VO Moritz P welnl-

den: die Stadt Rochlitz tallt. da entschließt sıch arl
Zug nach Sachsen Die ntscheidung fallt 1547 bei
Mühlberg. erhält durch das Schreiben des DDr urk VOoO

95 und den lat Brief des amıan V, Sibottendorft VOo 26
Kunde VvVo dem Siege der Kaiserlichen. Auf die Gefangennahme
johann Fredrichs des Großmütigen 1 der Lochauer Heide folgte
a VI 1547 die unkaiserliche Festnahme Philipps V. Hessen
1n Halle. Der Protestantismus ar ın Gefahr:;: aber Moritz
nunmehr Kurfürst VO  n Sachsen wurde seın Retter, un neben
ihm stand auch hıer eOrg V, Kommerstädt.

Mit iıhm hat sıch der Kurfürst ber die Gefahr der Beseitigung
des augsburgischen Glaubensbekenntnisses und die Restauration
der römischen Kirche, SOWI1E ber die Gegenmaßnahmen SC
tauscht 38) z V. A hat für Sachsen die Verhandlungen ber

33) Brandenburg 254
34) Brandenburg 11 362 und 780
35) Brandenburg I1 082
306) V, Langenn I 231 un: 3925 Anm
37) V Langenn 335 und 2330
38) An Langenn 364/365.
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das nterım geführt: ‚CS gehört den klügsten un! weılsesten

Maßregeln des (hurfürsten Moritz, daß für cdiese Angelegen-
heit VOTZUgSWEIS Komerstadt beauftragte” 2 Lr trat 1n CGeelle
nıt Melanchthon usamıne) N! fuhr mıt ıhm nach Meißen:
berichtete, CS SCV Doctor Philippus sehr beküummert SCWCSCH;

habe gesagt, Je Jlänger ber das Buch (Interim) nachdenke,
Je betrübter werde C. solle 11111 dawider schreiben, werde
e1ne große Disputation werden , un bat den Kurfürsten
eınen Trostbrief AaAl den Gottesgelehrten. A betrieb se1ın (Ge:
schäft mit Lreue un: Klugheit, namentlich verhehlte dem (hur-
ursten die Stimmung des Volkes nıcht“ „I habe heut“, mel-
dete e Moritz VOo  an Annaberg aus, „die Bergleute sehen die Hände
autheben un bıtten, daß ott CUCT Gmaden wollte bei seinem
Worte erhalten und beistehen, und stehet ın Wahrheit die Sache
in deutschen Landen, sonderlich ın diesen Landen also, daß
gut, auch noth 1St. daß {1a11 mıt ath und Wiillen der Leute
handle, sonderlich der Gelehrten und Vornehmsten von der Land-
cchaft. Mir vefallen nıcht VeETrTWOTTC noch unverständliche Hän-

sondern w as klar und richtig iıst: die Händel sind eroß un
wichtig 39) s Schließlich versammelten sıch die 1heologen unter

Führung Georgs A A Anhalt mıt Georg und Christoph 5 1 ( arlo-
WITZ, Dr Fachs un!' Kommerstädt 1ın CGelle: dort „handelte ina.

miıt den theologıs, W as S1Ee des iınterıms halben nachgeben konten
mıt <got un! gutem KEWISSEN aber nıcht. do ward ein bedenken
gestalt, elchs hernach er landschaft auf hernachfulgenden
landtag vorgelegt wand  b Das Ergebnis wWwWar die Einführung
des Leipziger Interims 1n Sachsen Stelle des Augsburger In-
terıms.

Noch 1n wichtigen, politischen Fragen diente seinem Kur-
:ursten: Er wiıderriet die Belagerung Magdeburgs ‚A UuS Liebe
ZUT Sache des Protestantismus : widerstrebte 1mMm. Verein mıt
Dr Fachs, Carlowitz und Mordeisen dem Biündnis mıt Frank-
rel 42) die Vorstellungen der ate blieben nıcht ohne Kr-

397339) V. Langenn SE A  Hecker Schriiten des Dr. 1075 VO  b (Osse.40) Oswald Artur
Teubner, Leipzig un!' Berlin 19202 132

W anscCchnh
42) V. Langenn 514

X LIV.,
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folg 43) und rıet den Krieg mıft Albrecht AF Kulmbach**),
der em Kurfürsten e1iNn frühzeitiges Ende bringen sollte.

Auch dem Kurfürsten August hat V noch gedient;
wurde hbei den Friedensverhandlungen zwiıschen dem Kurfürsten
und Albrecht V Kulmbach ZUZCZOSCH 45) und 111 554
halt bei den Auseinandersetzungen, die sıch über die Führung
des Kurfürstentitels und über territoriale Fragen zwischen Joh
Friedrich dem Großmütigen und Kurfürst August ergeben hat-
ten 46) ber seine Amtszeit unter Kurfürst August war durch
die >>  o ihn erhobenen Anklagen WESCH der nıcht einwand-
freien Verwendung des Kirchen- un Klosterguts getrübt.

Denn neben seiner politischen JLätigkeit, die sich ıınter dem
Namen der regierenden Kürsten verbirgt, Wr A eine besondere
und yroße Lebensaufgabe gestellt: die praktische Durchführung
der Reformatıon iM Herzogtum Sachsen 1in der Neuverwendung
der geistlichen Güter. die sich namentlich durch die Auflösung
der Klöster nöt1ig machte 99  Is meın ygnädiger Herr’”, erzaählt K,
‚In seın Regiment iıst eingetreien, da hat die Geistlichkeit un:!
die Klöster Da mıt Laien un nıcht (?) nothdürftig bestellt,

gahzZ ledig gefunden dessen el Noths und Beküm-
merniß gehabt, w1€e die geistlichen Guüter QAristlich un ohl

angelegt würden: weil denn der Anfang VOoO  7a den Aposteln her-
kömnuıit, dermaßen. daß alle geistlichen Güter, und alles,
geistlich genannt moge werden, solle geordnet und gerichtet —-

den 1n die LEhre Gottes, christlicher Zucht, Lehr un!: oth-
durft un: Hülfe der Armen, deshalb sich der Herzog entschlossen,
Einrichtungen danach treffen 2 Zunächst wurde die Lan-
desunıversıtat Leipzig bedacht. Am 26 Mai 154  2 wurden der
JTochschule urkundlich 2000 (Gulden VOoO  - clen Jahreseinkünften
der Klöster Pegau un Petersburg‘ überlassen 19) un DD

544 erweıterte Moritz diese Schenkung (dl]l‘ Ch Überlassung VOoO

4,3) V, Langenn 519.
44) Langenn 573
45) Hecker, 995
406) Hecker, 218
47) Über dıe Mißstände

V, Langenn LL 105 En Langenn I1 S ff
49) Cod dipl daxX. reS Kl 545 ft.
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Dörfern, verschiedenen Zinsen aus en Leipziger Klöstern., des
Paulinerklosters nebst den zugehörigen Gebäuden. des
Universitätsholzes hbei Liebertwolkwiltz. 600 Scheffeln Korn für
en Studententisch. Errichtung weıteren Stipendien außer
den bereıts gestifteten 100 29} en Abschluß der Stiftungen
bildete die Überlassung der Bibliotheken des Paulinerklosters,
VO st 1 homas, Altencelle, Chemnuitz, Petersberg 51) und des
Jakobsklosters in Pegau 22) Die Übergabe des Paulinums C1I-

iolgte durch Christoph V Carlowitz mıt einer lateinischen ede
die von Dr Stramburger beantwortet wurde 53)

Gleichzeitig wurde auf die Frrichtung von Vorbildungsstätten
{ür die Universität Bedacht FCHOMMECN; die F ürstenschulen ın
Meißen, Merseburg, Pforta und (Grimma wurden gegründet.
Schon 1543 gab Herzog Moritz diesen Plan bekannt:

erklärte. ‚CT wolle den geistlichen (sutern für se1liner Unter-
thanen Kinder un: SONnst für Niemand anders 5 Schulen aufrich-
ten, nämlich eıne Meißen für ' eiIne ZU Merseburg für 6
eıne 1n Pforta für 100 Knaben: un sollten untier den ’3() Kna-
ben 76, nıcht mehr noch wenıger denn der Teıl. VO dem del
sSe1In.  .. Von Kıs and stamm{t der Entwurt für die Ausgestal-
Lung der Stiftung 55) 1n der VO Montag Irin. (21 1545
datierten neuen Landesordnung kam das Werk S: Abschluß 56)
Die Merseburger Schule wurde schon 1544. wıieder aufgehoben:
die ihr zugedachten Stiftungen wurden der Universität Leipzig
überwiesen. An ihrer Steile wurde 1550 die Fürstenschule ın
Grimma gegründet S und erst Kurfürst August blieb vorbe-

halten, 157  > auf Antrag der Stittsstände die Domschule 1

Cod. äipl. aX rCcsS Mal s \<
Langenn 1925

Cod. dıpl Sax reS: XI 560
Langenn S 163

Karl Julus Rößler. Geschichte der Kgl Sächs Fürsten- und
Landesschule Grimma. Lei z1e, Teubner 891

55) Langenn I1 z0 f
506) Rößler Iheodor Flathe Sanct Aira. Geschichte der Kgl

Sächs Fürstenschule ZUuU Meißen. Leipzig. Tauchnitz 1870 15 Dort
auch die Stiftungsurkunde.

57) Die Eröffnung fand stait 155 Die Klöster Nimbschen
und Buch mıt Zubehör wurden T  hr zugeelgnet. Die Zahl der Stellen
wurde autf 100 be

18, 20, MESSCH: Freistellen und Kost_stellen. Vgl Rößler,



Reimers:

Merseburg ins Leben rufen &y DNagegen blieben die Sschulen
1 Pforta 59) n d Meißen Gv()) VOo  . Anfang bestehen. Der Uni-
versıtät Leipzig wurde Ur Pflicht gemacht, beide Schulen jahr-
ich ZUuU visıtıieren S „„‚Komerstadt hörte nıcht auf. tür seiIne

Lieblinge., Ccdie Fürstenschulen, Z SOTrgeN. „Er erscheint dabe1
als eın allseitig sorgender Vater HKort und tort kummert sich
u die zweckmäßige Unterhaltung der Ordnung, sorgte tür
chie Gesundheit der Seele wı1e des Körpers der Jjungen Leute.
Man hest in einem Vo  —_ iıhm herrührenden Aufsatze: „daß
das Kissen fein reinlich zurichte. damıt ZUT Krankheıiıt keine Llr
sach sev , un 1di€— ber den Hof zutragenden Speisen ‚„„mit höl-
ZeTNCH Schüsseln e  deck  G daß ‚das Brod gehör1g vesalzen un
das Kalbfleisch vehörig ewuürzt werde‘”. daß 95  alr das Gemüß
allezeit verandern und den Knaben Suppen darreiche 95  on

Schöpfenfleisch un Rindfleisch. die niıcht übergelaufen, ohl

geschäumt nd gut zugerichtet seven Auf dem Tische sollen
„mehre Kannen SCVIUI, damıit die Knaben nıcht dlle eıner

RFn muüßten“ usWw  — Es Ist, als ob alıs dieser liebevollen.,
selbst auf das Kleine gerichteten Fürsorge die Erinnerung Spräa-
che, daß selbst einst seINE „Kindheit in Beschwerung gelebt”.

Fraustadt 1536 ff
59) Am C 543 fand dıe Einweihung und Eröffnung der ule

statt. £u den einträgıchen Besitzungen des Klosters fügte Moritz
11 1551 noch das ansehnlıche K loster Memleben. Er stifitete Sti-

pendien für ahgehende Chuler. Die Zahl der chüler wurde anfangs
auft 100 festgesetzt; einzelne Städte und adlıge Familien hatten das
Vorreecht, ıne Anzahl Freistellen 711 besetzen. Die Zöglinge hatten ıne
eigene Ta Vgl arl C HhISst. Gottlieb Schmiıdt und Friedr. arl
Kraft Die Landesschule Pforta Hinrichs, Leipzig 18514 S 11 tf

60) Am schlechtesten scheıint St Afra bedacht worden Se1IN., zumal.
weıl dıe ursprünglıch ihr bestimmten (üter nıemals vollständig ın
ıhren wirklichen Besıtz gelangt sind. Statt nämlich die Schule unmittel-
Dar mıt Grundbesiıtz auszustatten, wurden jene (Güter Begünstigte

und weıt unter ihrem eigentlıcaen Werte verkauft, der
Schule aber DUr dıie Kaufsumme oder, SOWEeLT diese nıcht erlegt wurde.
die Zinsen derselben überwıiesen. Das Geschäft scheıint besonders durch

and S  N ZU. SEIN. der damals „„die schnlen efehlig g‘ w
habt“. F’lathe

61) Cod dipl. Sax res XI S 590 Ebenda 592 der FErlaß der Uni1-
versıtät über die Or NUunNnS für cdie Schule Pforta VO August 1546

62) V, Langenn I} 132 $$ „Leges Komerstadtıi: 1551 Mense ISS
Einzelheiten dieser Schulordnung hbei chmidt 19 f
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bgesehen von dieser segensreichen Verwendung des K loster-
YULS hat auch sonst der iNNeTrcCcH Verwaltung SC1ILCS Sach-
senlandes mitgeholfen arbeitete miıt al der Umgestaltung des
herkömmlichen Rechts zZU romn)l echt 63) verhandelt u11 die
Jahreswende 1548/49 H1L Melchior (Jssa wegcCch dessen Besol-
xdung 64) aßt sich er die Erträgnisse des Silberbergbaus be-
richten 92 un: wird selbst ZUT Prüfune der Bergwerksverwal-
LuNg ausgesandt 66) auch bekümmert sich eEiINE geschmack-

Im März 1546 vehörte den Be-volle Münzprägung —“
ofeitern des fürstlichen Brüderpaares, die Festungswerke
Leipzig besichtiren nn 1550 Ist Zeuge bei der Vereinigung
vo Drescden-Altstadt un Neustadt 69)

Die Bedeutune Kıs aßt sich aus einer Tatsache
Moritz hebte CS nicht el Leute beı sich haben verlangte

VON den WENISCH große Leistungen “ag aß den WENI8CH
111 cder Umgebung cCs S! bedeutenden * ürsten gehörte, daß
Meilichior (Jssa siıch einmal über ihn beklagt, „welcher damals
den Herzogen D  f innehatte‘ 71) kennzeichnet Verdienste
Nie annn Komerstadts Name Sachsen VETSCSSCH werden
O Mitwirkung verdankt das Land sroßen Theil der
die Verbreitung echter Bildung bezweckenden Einrichtungen .
Das hinderte nıcht sondern bedingte vielleicht daß sCc1Ne€E Geg-

hatte Er selbst beklagt sich einmal darüber „I Dr Komer-
stactt stehe allhier Lande wW16€6 e1INeE wilde saıul VOTr den hünden.
und wıll mich wehren, weil ich mMag 73) Vor allem Melchior

(Jssa hat sich über ıhn beklagt als e sich April 1549 das
Mißfallen des Kurtürsten ‚UZO2, schob die Hauptschuld

der ihm,74) nennt iıhn CcCmHn .„„‚doctor beurischer Art

63) Langenn 11
—” Hecker 134

65) V Langenn IL
606) V, Langenn I1
67) V, Langenn 11 s 6!  e
68) Langenn I1
69) Vert. NC 1ist. es 1725 55
70) v anSeCchn 1}
71) Hecker 1357
72) V. Langenn 39  D
73) Brandenburg  T A AJ1 S, 95
74) Hecker 6”
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‚„doctor VOoO Adel nıcht wohlwollte 75) un! 11{1 SC11E111

L agebuche berichtet Cr, 5 VW IO ihm getraum daß Doctor ber
ihn hergefallen nıd ihn der Gurgel ergriffen < uch be-
zeichnet als „‚mittelperson durch die ihn Dr Fachs, ‚C111
alscher, schleichender hemischer 1iNna SECINEN Wohlstand
bringen versucht habe und SC1INEIN Haßpsalm sind die
Worte VO  > den „.bösen Leuten die ihm „Unruhe machten,
sicher auch auf gemuUunzt : Auch mıf eOTZ und Christoph

Carlowitz hatte Differenzen  (0ON  I die: f aut politischen
Gegensätzen beruhten die Carlowitze vertraten die habsburg-
freundliche Politik während Her vorsichtigen, für die
Schmalkaldener wohlwollenden Neutralitätspolitik zune1gte —

auf persönlichen Motiven, daß der Kurfürst selbst
schlichtend eingreifen mußte 81) Daß der Hof Wittenberg
und auch Melanchthon ihm und den anderen Räten nicht ohl-
yEesSINNT Warell un diese für die kaiserftfreundliche Politik Mo-
rıtz mitverantwortlich machten, bezeugt Melanchthons Spruch
der auf Dr Fachs Kommerstadt Carlowitz, IJr Türk Melchior
V Ossa un Julius Pflug geEMUNZT 1st hingen die
Sirick das wWar Sachsen und Meißen Glück 82)

Schwerwiegender dagegen en die begründeten Vorwürfe
daß das Klostergut ZU Nachteil der Schulen und Vor-
teil SCINET Verwandten verschleudert habe 83) daß der Aus-
schußtag April 1555 111 lorgau en Beschluß faRßte, ihn des-
halh ur Rechenschaftt zıehen Eıs handelte sich insbesondere

Hecker 136
Langenn 11 171 Hecker b 154

Hecker 155
Söie verfolgten mich telschlıch und grund, 111 bos Keuer nach5  76  Cl  78  ä

dem andern durch S16 ward angezündt. Ir wort schmeichelnd

olh Mıt afterreden, verleumbden und bosen scherzvıl TOoMMEeN, den
und honigsvoll, rücklıng schmeheten S16 mich und wWäaren rassentTt und

ich bekant., rach: dıs schmerz. Alles, w as ILLE Herre sagte Z
das must hinterzihen. lıßen sunst keine ru uUSWwWw. Hecker

79) Brandenburg I1
80) Brandenburg IL 145
81) Hecker 149
82) Vers. ICr ist. Beschr. 5. 3
83) Über diese Vorgänge vgl Flathe S {f und Beil. VI und VII

S



Georg VO  — Kommerstädt 101

RE die Güter Sornzig, das SEC1IN Sohn JIranquillus gepachtet,
un Buch mıt J autendorf. das seIn Vetter Hans für den Spott-
DTEIS VO  a 3600 f{ 84) gekauft hatte. Um der Anklage die A  person-
liche Spitze nehmen, sollte die Untersuchung auf alle VO  —;

Privaten erworbenen Klostergüter ausgedehnt werden, doch
scheint die Sache schließlich 1im Sande verlaufen se1N. W enige
Jahre darauf 26 XIl 1559 starb V, „nach lang-
wıerıger Krankheit“ auf seiınem ute Kalkreuth, das ihm eiınsti
Kurfürst Moritz geschenkt hatte 85)

Die Schatten aber, die S1 d1 ın solcher Weise auf seline etzten
_„ebensjahre Jegten, vermogen das Bild VOoO  z} der Persönlichkeit
Kıs aum S: trüben. ıcht 1n seinem schönen Grabmal un:!
se1ıner Grabinschrift. sondern In seC1InNer rastlosen JLaätigkeıt im
Dienste se1INeTr Heimat und seiner Heimatkirche hat sich eın
VDenkmal gesetzt. das L1LUT allzusehr bezeugt, daß „„Se1IN BAaNZCS
Leben geführt ın Mühe und 1el Betrübnis . da ß „mıiıt großer
Mühe, Ireue un Fleiß gedient , un das C werTrt acht. da ß
SEINE Persönlichkeit der Vergessenheit entrissen wird.

Abgeschlossen 9034

84) Rößler
85) Schubert. Chronik VOo  — roßenhain, 187
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Trauerrede E Sarg Erich Caspars
gehalten Vo  am T1C| Seeberg Januar 1935

Media ıta 1n morte UmMus.

Quem quaerımus adjutorem, nısı te, domine?
Qui DTro peccatıs nostrıs Juste 1Trascer1ıs.
Sancte deus, sancte fortis, sancte et M1SEeFrICOTrs salvator,
Amarae mortı tradas nos!

Jes U, das al diesem Sarg verkündigt wird, steht
geschrieben Mt 5: Selig sınd die Friedfertigen;
enn S1€ werden Gottes Kinder heißen. Amen.

Erschüttert, iraurıg und bedrückt stehen WIT diesem Sarg.
Denn erschreckend rasch un unerwartet iıst 1er ein Irohes Le-
ben geendet, das auf der öhe wıissenschaftlichen Schaffens
stand. Und tiut weh, das große „Unvollendet“ unter eın Leben

n schreiben, obwohl schließlich Ja doch jedes Leben unvollendet
bleibt, Wenn INnNan seınen Gaben und Aufgaben iBt Denn
ıta brevis, Aars longa. nd ıst hart, die Lücke denken.,die 1er VOT der Zeit ger1ıssen ıst, un die nıemals wieder g —schlossen werden annn Denn jedes Leben auf dieser rde ıst
etwas Einmaliges, un! das Alleben spiegelt sıch 1m Bewußtsein
eines jeden Menschen 1U einmal.

ber iın dieser Stunde des Abschieds wollen WIT uUunserem Freundden etzten Liebesdienst erweısen un:! versuchen, seın Bild VOor
uns lebendig machen.

Da nımmt uUuNns alle die Erinnerung der and un laßt uns
das Stück Lebensweg überschauen, das WIT gemeınsam mıt demToten gewandert sınd. Am weıtesten schaut die ZTEISE Mutter
zurück, VOT deren ugen Anfänge und Zusammenhänge auftau-
chen mögen, vVvVon denen WIT nichts ahnen. Dann die Geschwister.,
VOÜUT enen die Kindheit naıt ihren bunten un zufälligen Bildern
aufsteht. Vor allem die treueste Schwester, die des Verewigten
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Kameradin in Arbeıt, Freud und Leid. SW ESCH ist. Schließlich
die Freunde, die dem lebensfrohen, feinen nd 1ın sich geschlos-

Menschen ah gestanden haben Wenn ich VOoO  m! MLr reden

darf, 15 Jahre haben -wır 1LNsSs gekannt, un manche Wanderung
Ostpreußens Steilküste oder 1 Samland, mancher gemMEIN-

Sa in Ber\‘lin verbrachte: Abend. manche gemeinsam durchge-
sprochene Frage oder gemeınsam durchgelebte 5orge werden
heute VOoOrT MIr lebendig.

Unser Freund erschien ohl dem ersten Blick als die Verkör-

pCeTung der Lebensfreude. ber wWar eigentlich eiINne sensible
Natur; E1n Mensch, dessen. Seele tein und rasch auf die Umwelt
reagıerte. Auf einer empfindlichen Platte bildete siıch ıhm das
Leben ab War gelegentlich verschlossen oder abgeschlossen,
annn dieser fast scheuen Feinfühligkeıit heraus, gJeichsam
als Schutzmittel geBCH die eigene Weichheit. ber diese Sensibi-
Ltat wurde erleuchtet un: gemildert durch eınen hellen Ver-
stand; Ja ın dieser Mischung wurde S1e produktiv. |)Die Empfäng-
lichkeit dem eigenen Leben un Geschick gegenüber 1st die
Grundfunktion des Historikers, der remdes Leben nd Schick-
cal deuten un gestalten soll: sS1e eıgnete Caspar in hohem Maße

Dabei war keineswegs eın Kopfhänger. Sso schnell be-
troffen und verletzt SCiIN onnte, S! rasch WäarLr wieder aufge-
richtet und röhlich. Er War überhaupt keine feierliche Natur,
sondern 1mM Grund e1in. bescheidener Mensch, der sich nıicht wich-
tıg nahm, un der keinen großen Raum für sıch beanspruchte.
Ihm lag auch wen1g Polemik, sechr Witz nd Humor P

den Grundkräften seıner Natur gehörten. Vielmehr kam ihm
auft Ausgleich und aut Vermittlung. Gewiß, das ist nicht

kämpferisch; aber wieviel Klugheit, Feinheit und Redlichkeit SC-
hört dazu, WL Inall Gegensätze ausgleichen un zwischen Geg-
ern vermitteln soll Caspar Wäar einer OÖl den Friedfertigen,
die Jesus selig preıst, weil s1e Gottes Kinder genannt werden.

ber INa versteht uLNLsSecT1IL Freund erst Sa12Z, INnall sich
klarmacht, daß ın seınen Adern das Blut vieler preußischer Be-
amtenfamilien floß Wie sSe1ın Vater der Schöpter der deutschen
Sozialversicherung und einer seiıner Vorfahren preußischer J
st1izminıster WAar, hatte selbst 1n se1ner Person unendlich
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1e] VOTL preußischen Beamten. Es war el Preußisches ıIn
Caspar: Takt und Verschwiegenheit, UOrdnung und Fleiß, un!:
eine gewIsse letzte Strenge sich und dıe andern. Seine Art

arbeıten, nıcht stoßweiıse, sondern regelmäßig, aber unbeirrt
und ohne sich ablenken Jassen: seine Art. die Agenda des
Tages rasch und pünktlich erledigen; seine geordnete Tages-
einteilung, iın der TE Viertel der Arbeit, ber auch ein Viertel
der Erholung gehörte; al] das War AauUuSs dem festen olz des
reußischen Beamten herausgewachsen. Dazu rechne ich auch
die abe des wirklich klugen enschen, das Wesentliche
schnell erfassen nd klar rAH formulijeren, durch den
Schein hindurchzudringen un! das, worauf ankommt, pra-
gnant auszudrücken.
jel War Jer on der Art des Vaters ın Caspar ebendig; und WIEe

gehen pflegt, Je alter wurde, desto mehr. Die Menschen
scheiden sıch ja VO  am} Irüh nach geheimnisvollen Gesetzen ın
solche, die VO Vater, un: ın solche, die VO  un der Mutter innerlich
abhängig- bleiben. Bei Caspar Wäar der geliebte Vater, dessen
Art siıch ımmer stärker in ihm auspragte.

Vielleicht mu auch seine Stellung Religion au diesen Zu-
sammenhängen heraus verstanden werden. Caspar hatte keinen
Sinn für spekulative Ideen. un die Mystik reizte ihn immer wI1e-
der Witzen: aber auch ihm zeigte sıch as, w as VOoO Pro-
testantısmus In uUuNnseceTrTEMmM Volk wirklich lebendig ist die Sıitte und
die J'heologie. Der Kirche als einem Element der Sitte hat sıch
auch Caspar gebeugt, und tür theologische Fragen hatte mehr
Verständnis, als selbst wahr haben wollte. Es Wäar könnte
Na formulieren eine VO  - der Vernunft geleitete und Vo  > der
Jradition gespeıste Frömmigkeit, die' einem 1eTr entgegengetre-
ten iıst

ber noch eın Zu gehört Ca.spars Bild, der besonders In sSE1-
nNner Art, sich aln Leben erfreuen, hervortrat. meılıne das Ber-
linertum. Und dafür scheint mir der ausgesprochene Sinn für die
kleinen Freuden nd Geschenke des Lebens charakteristisch
sSeIN. Schon der Wesg, den C von se1ner Wohnung ZU seiner AÄAr-
beitsstätte 1m Historischen Seminar einschlug, zeigt das Er ZiNgdurch den Tiergarten, 1m Sommer mıt einer Ruhepause ım Ro-
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sengarten, un fuhr annn muıft der Klektrischen Ziel Und ich
weiß, w1€e oft mır den Kosengarten gepriesen hat Auch sSEeINS

Freude an den. ersten Blumen oder Früchten ın einer bestimmten

Tahreszeit, die Freude einem 1  wr aufgeführten Theaterstück
oder einem fruh gesehenen Film. die Freude schließlich
anı geregelten Verkehr mıt guten Menschen nd VOT allem al

der Musık, die iıhm ein BElement des Lebens WAafTt:, al das vervoll-
ständigt das Bild des alten Berliners aus gutem Hause un Ca

anschaulicht das, was al Fontane erınnert, diesem Menschen.
Der UNSETECS Freundes wWar in seınen Um-

rissen der des akademischen Forschers und Lehrers vVvon

hohem ang Der Aufstieg war schwer. Er setzte sich lang-
sa durch Nach dem Krieg, während dessen 1mMm Kriegspresse-
amt atıg WAar, wurde bald Professor ın Königsberg. Es NaT

für ihn vielleicht die schönste Zeit se1ines Lebens, die Zeıt der
ersten vollen Verantwortung. Man annn Ssag«enh, CS Nar die Zeit der
ersten Liebe 1mMm Berufsleben. Caspar wWar auch Für en herben nd
schweren Reiz Ostpreußens, seiner Menschen und seiner Land-
schaft, empfänglich. Er lebte sich e1in. Er wurde Rektor der ATı
bertus-Universität nd hat das höchste akademische Amt dieser
dem Land Ostpreußen tief verbundenen Universitat mıt Glück
un: Freude geführt. Dann kam Freiburg, die Nachfolge Belows.
verdunkelt durch die nervosen Nachwirkungen einer schweren
Grippe. Schließlich Berlin, das sıch als Universität se1iner Hei-
matstadt ang und heiß gewünscht haft, und iın dem sich 1m

Kreis der Familie un der alten Freunde wahrhaft glücklich g -
fühlt hat

Überdenkt na diesen Lebensgang, muß inan doch urteiulen,
daß GCaspars Leben ein Leben des „halben Glücks“ ZEWESCH iıst Es
gibt Glückskinder, denen alles rechten Zeit zufallt. un CS

cibt Pechvögel, denen das Zusammentrefftfen von Zeıt un: Person
un das heißt der Erfolg versagt bleibt. Caspar War weder

as eiIne noch das andere; War elINn Mensch des halben Glücks.
Relativ spat kam INS Ordinarat: aber f(l]ld iın Königsberg
eine fruchtbare Wirksamkeit. Berlin erhielt 1n dem Moment,

al die Berufung nıcht mehr recht glaubte. Der Tod hat
sein Lebensweark ZU 'Torso -zemacht; ber der Tod kam
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schnell; daß nıicht merkte. daß das Ende da WarT',; un die
Hülle der Bewußtlosigkeit egte siıch barmherzig seınen Geist

Unser Freund wWar vielleicht der Anlage nach mehr For-
scher als Lehrer. ber mMu doch betont werden, daß
der Meisterschüler Scheffer-Boichorsts mıft großer Begeisterung
un mıt innerem Bedürfnis 1mMm Historischen Seminar g.—
lehrt hat Hier hat Dank, Bewunderung un ruchtbaren
Boden gefunden. Hier frat das hervor, w as iıhn VOrLr andern
auszeichnete, die sichere Beherrschung der Methoden, die strenge
Ehrlichkeit, die saubere un exakte Präzision, die von sıich un:
andern forderte. Man konnte Caspar sehen, wıe alle yroße
Wissenschaft auf ehrlichem Handwerk beruht. Deshalb herrschte
in seinem Seminar eine lebhafte Diskussion, die anzuregen
und leiten wußte Deshalb ZCWANN auch das Beste,
dem akademischen Lehrer beschieden ıst eine Reihe VO be-
vabten Schülern, die 1in ihren Arbeiten den Geist Meisters
Testgehalten haben und weıter fruchtbar machen werden. ber
auch das ist Für das Seminar Caspars charakteristisch, daß in ihm
der Geist wissenschaftlicher Kameradschaft herrschte, daß Lehrer
Un Schüler sich gemeınsamen Werk zusammenfanden. Und
die Freude Caspars der Geselligkeit hat gerade diesen Zu
vertieft und ausgebaut. weıß, w1e oft und mıft welcher Freude

mM1r die verschiedenen Feste se1ines Seminars geschildert hat,
die regelmäßig veranstaltet hat nd auch die: Idee und Orga-
nısa ıon des mittelalterlichen Abends ın Berlin, bei dem sıch die

Mittelalter interessıerten Jungen un: Alten zusammenfan-
Wäar 1m wesentlichen seIn Werk

Man hat gesagt, daß die beste Biographie des Professors seine
Bücher seJ]en. Das Wort ıst im vorıgen Jahrhundert gesprochen
worden: aber trifft doch 1Im SANZCH auf Caspar Man annn
vo ihm jedenfalls C Jlaß ihm seINe Bücher seine geistigen
Kinder SCWESCH sınd. Und selten habe ich jemanden mıt größe-
Fer Ergriffenheit un: Intensität von seinen Arbeiten sprechen
hören, als bei Caspar der Fall ist Er NarTr VOo  m} seinen
Fragen gefesselt; un 1m ann der Sache, an der —

beitete. Hier konnte INa etwas VO Daimonion spuren, das 1ın
aller Schlichtheit und Bürgerlichkeit des Menschen lebendig War.
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Caspar hat begonnen mıf Forschungen über den staat der
Normannen un ber Roger 11 Eıs waren also für die Art
seiInes Geistes bezeichnend die Institutionen, Rechts- un! Ver-
waltungsiragen, die ihn angezogen haben. Hand in and damıt
gyıngen ausgezeichnete editorische Arbeiten, 1€, 1m Rahmen der
onumenta (sermanılae entstanden, den Briefen Johanns 111
un!: Gregors ACHE galten. Dazu kam bald das Buch ber
Petrus Diaconus, durch das sich einen Namen iın der
gelehrten Welt machte, und das andere ber Pıppın uUun:
die römische Kirche, 1n dem, soviel ich weiß., ersten-
mal eın methodisches Prinzip durchgeführt worden 1S£,
das seiıne Fruchtbarkeit bei der Lösung verwickelter Pro-
bleme der mittelalterlichen Geschichte noch öfters erwıesen hat

meıne die konsequente Scheidung zwischen kaiserlichen und
päpstlichen Überlieferungen, die auft der Anschauung beruht,
daß die Quellen selbst etwas wollen, daß S1e Geschichte deuten,
Tendenzen wiedergeben, „Propaganda “ machen. S5päter folgten
verschiedene größere Abhandlungen. w1e die ber Hermann V,

Salza, 1n der einer Einzelheit das (sanze eines sroßen Phä-
ebendig gemacht wird, ber Bernhard on C lairvaux,

dem Caspar den Iypus des geistlichen Politikers schildern
wollte, über Gregor den Großen un annn ber die altesten
römischen Bischofslisten.
e diese Arbeiten, ja b annn Caspars BANZES Leben

miıt seinen wıiederholten Reisen nach Sizilien un Rom, sind ın SEe1L-
NC zweibändigen Lebenswerk, der Geschichte des Papsttums, A
sammengeström(t, das bis ZU. Berührung des Papsttums mıt en
Angelsachsen un Franken reicht Dies Buch wurde seIn Meister-
werk. Und WI1€ jede große: historische Leistung aßt sıch auch
1e5se nıcht ohne weıteres klassiıfizieren. Caspar Na eın Gegner
der ideengeschichtlichen Betrachtung; jedenfalls stand
ihr skeptisch gegenüber; S1e schien seinem realistischen
Geist na der „Gaukelei“ verwandt. ber mMa  m} sıeht
C auch diesem Buch, W1€e sein Verfasser, ohne
eigentlich wollen, ber quellenkritischen un!| politischen
Fragen zu geistesgeschichtlichen Aufgaben getrieben worden ist.
EaunNn!| WI1Ie S16 ann mıt fester and gemeistert hat Es wird
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ler deutlich, wW1€e unfruchtbar das Gerede ber .„Methoden ist
Im Grunde xibt Für große historische Leistungen 1LLUT eiıne
ernsthafte Kategorie: Gekonnt oder nıicht gekonnt.

Die Casparsche Papstgeschichte ist eiIn merkwürdig nachhal-
lendes un tiefwirkendes Buch, objektiv-kühl un doch eıgen-
tümlich gegenwartsnah geschrieben. Dreierlei möchte ich ihr
hervorheben: Einmal die sichere nd feine. Benutzung der Papst-
briefe, die ermöglicht, viele en alten Päpsten als Men-
schen sehen. Sodann die bewußt politische Sıicht, 1n die das
Papsttum gerückt wird. Dadurch werden die theologischen
Kämpfe, noch stärker als das bei Schwartz geschieht, in den
Gleichtritt der politischen Fntwicklung eingeordnet; und -

geben sich freilich daraus lebendige historische Linien, welche die
übliche dogmengeschichtliche Betrachtung mehr als auige-
deckt hatte Schließlich die großartige Schilderung, die Caspar
om nd Jahrhundert als on der Zeıt des großen Umbruchs
gibt; sS1e steht unter dem Aspekt der Ratlosigkeit der Menschen
und der Jrostlosigkeit des Schauspiels, das die Verdrängung
einer abgelebten und unwirklichen alten Kultur durch die NEU

herautfziehende Junge un: barbarische Welt darbietet.
Dies Buch, namentlich der zweıte Band, ıst eines der großen

eutschen geschichtlichen Werke, das auch als Torso seinen Platz
in der Geschichte der Wissenschaft behalten wird.

Man darf vielleicht zweı Gruppen VOoO  m Professoren unterschei-
den Diejenigen, die kraft ihrer Persönlichkeit nach außen WIT-
ken, als Lehrer, Organisatoren oder Politiker: und die andern,
Cdie die Stille suchen, die das Leben 1ın sich verarbeiten und
Bücher schreiben. Den ersteren gehört Clie Gegenwart, den ZWEI-
ten die Zukunft. Es ıst klar. 1ın welche Gruppe Freund
einzuordnen ist.

SöSo steht Caspar VOT uns. Es ist der letzte wehmütige Dienst,
daß W1IT In dieser Stunde miıt ihm Zwiesprache halten. Und dies
Leben selbst predigt unNns: Pflichterfüllung, Konzentration. AÄus-
yleich un Freude.

ber WIT brauchen heute 1er mehr. Wir brauchen eEIN
Wort von oben Jesus spricht: „Selig sind die Friedfer-
ıgen, enn S1ie werden Gottes Kıinder heißen!““ Als Jesus
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das Wort gesp rochen hat, dachte den Aon, ın dem
König ber die friedfertigen Gotteskinder SeIN würde. Wir

denken, das Wort ergeht, das Leben un: das
Leben nach dem 1Tod So setzen WIT das Wort VOo oben, Ab-
schied nehmend, unter das Leben UDNSCTES Freundes: „Selig SiIlrd
die Friedfertigen, enn sS1€e: werden (ottes Kinder heißen Wir
übergeben seimen Leib der Mutter Erde, ın dem Vertrauen, daß
eın Friedfertiger, ein ind (Gottes ZU ewıgen Vater eingegan-

iıst. Wir bitten Gott, mOoge den Angehörigen seinen I rost
schenken, das heißt den Glauben, daß enen ahe ıst, die ıh:
durch die Wolken des Leides nıicht sehen können. Denn ott ist
einNn wundersamer ott Er hilft, wEeEennN leiden läßt; acht
ebendig, wenn sterben laßt: schenkt, wWenn alles neh-
MEn scheint. Uns alle aber nehme ott ın seiınen Schutz, daß
WIT, WEnnn uns ruft, bereit und stark sind, seiınem Ruf fol-
ZCH. Feierlich st der Tod, fejerlicher als das Leben!

Hes vergeheft,
ott aber stehet
Ohn alles Wanken.
eiIne Gedanken.,
eın Wort un Wille
Hat ew1ıgen Grund
eın Heil un Gnaden,
Die nehmen nıcht Schaden,
Heilen 1m Herzen
Die tödlichen Schmerzen,
Halten uUnsSs zeıtlich un eW1g gesund. Amen

Gedenkworte Girabe FErich Caspars.
Von Gmelin,

Assıstent Historischen Seminar der Universıität Berlin.

sınd WIT alle fassungslos nıd bestürzt durch die Todes-
nachricht, die Dienstag das Seminar durcheilte, noch starren
WIT fragend nd grübelnd auf die Leere. die In u und uns

zurückgeblieben ist Mitten aus lebendiger Zusammenarbeit  mıt
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se1inem Seminar und seinen Schülern mußte ANSCT hochverehrter
Lehrer gehen, mıtten heraus aus einer Gemeinschaf{t, die mehr
War als sonst ein Kreis VOo Lernenden. Die deutsche Wissen-
schaft verliert eınen Gelehrten un Forscher VOo seltener Größe
WIT aber, se1ıne Schüler, verlieren unNnseTEN Meister, der uns Leh-
rer Wa  un 1m besten Sinne des Wortes. Diese Tatigkeit als Leh-
Frer hat ihn, w1ıe wiederholt selbst erklärte, me1ısten hbe-
ylückt; spurte doch, wWw16€e ihm velang, en richtigen Kontakt
herzustellen und die edie egeisterung, die ihn. trug, auch 1in uUuNXWns

entzünden. Heikle Probleme, ber denen schon mancher
Streit entbrannte., verstand I auf einer NnEeEUEN Ebene, frei von

Vorurteilen und Tendenzen, leidenschaftslos und doch gyeladen
mıft Innerem Leben darzustellen und uns nahezubringen; enn
ihm SINg als echtem deutschem Forscher die Wahrheit und
ÜUuU  s sS1€.

Manchmal hat der FEntschlafene ohl gemeınnt, dieses Streben
und diese Auffassung VOoO Wissenschaft und Gaistesleben werde
VOoO  j der Jugend nıcht mehr vgeteilt, selbst werde nıcht mehr
verstanden un!: entspreche nıcht mehr dem Ideal eines Profes-
s ber gerade bei ihm trifft das wenıgsten ZU : hat

ja nıcht 1LUFr ın die Wissenschaft eingeführt, sondern
wirkte durch seine Persönlichkeit. Jene menschliche Wärme, die.
Lauterkeit und der “rohsinn sSeINESs Wesens, semm teilnhnehmendes
Verstehen Ffür den einzelnen, das hat ih uns teuer gemacht.

Wie oft ıst in seinem ejigenen gastlichen Hause oder hei
Veranstaltungen des Seminars iın herzlicher Fröhlichkeit mıiıt uns

ZUSAMMENZEWESECN, hat liebenswürdig Nn d großzügig tür alles
gesorgt hat sich s  hn se1t Jahren eine feste Gemeinschaft
geflochten, die schon ZUT Iradition geworden iıst un ihre Be-
rühmtheit erlangt hat Nun ist ihr der Vater, iıst ihr der Mittel-
punkt SCHNOMMEN, und wWwW1r stehen verlassen un Tauern u  3

einen, der sıch nıcht ersetzen aßt.
ber hat sıch selbst eın Denkmal errichtet, das schönste, das

sich eın wahrer Lehrer wünschen ann In den Herzen se1ıner
dankbaren Schüler. Wır werden SeINn Vermächtnis hüten Wir
werden ih nicht SCH,
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Änsprache bei der T£auerfeier
1m Hıstorischen Seminar der Unıiıyersität Berlın
gehalten VO  an Robert Holtzmann 1E 1935

Wird ein Mensch VOrT der Zeit nd mıtten AU|}  N dem Schaffen
heraus u11LSs entrıssen, drängt sıch uns wohl mıt besonderer
Schärfe die Frage nach dem Wozu? auf die 1Liıppen, nach dem
Zweck dieses Daseins, nach dem 1nnn un Arbeit, vo der
nıemand kann, der Augenblick ca ist, sS1e
PCIL Händen entgleitet. Und die kühle Einsıicht, daß der letzte
Zweck aller Dinge uLLS ebenso verschlossen ist WwW16€e ihre erste Ur-
sache, veErmas auch keine rechte Wärme, sondern 1LUF eın frö-
stelndes Sich-Bescheiden 1n wach Z ruten. ] röstlicher viel-
leicht iıst die Zuversicht, daß keine geIstıge Kraft, die hienieden
lebendig WAaTr, jemals Sanz versiegen annn Sie wirkt fort und
fort, nıcht WI1e ein Stein, d€.iI“ 1NSs W asser geworfen wurde nd
dessen Kreise allmählich verebben, sondern ın Ausstrahlungen,
die selhst wıeder die Kraft zZu NECUECN Anstößen, 1E geistigen
Zentren ın sıch tragen. Die FEnkel mogen sausenden Webh-
stuhl der Zeit dann oft der Ahnen ber WT sSE1-

Werk muıft geschichtlichem 1Nn. arbeitet, h WEr weıl, a

welcher kleinen Stelle des großen, jahrtausendealten mensch-
lichen Arbeitsprozesses CT sıch befindet un seine bescheidene
Aufgabe Zu ertüllen sucht, dem wird nıcht verborgen bleiben.
WEr vorher aı derselben Stelle gestanden hat und auf WESSCH

Schultern ruht. Insofern g1ibt aıch keinen irdischen
Tod G leich dem Künstler eht auch der Gelehrte 1n seinen Wer-
ken fort SÖ zıiemt es sich wohl ı1n dieser Stunde, die WI1ITr dem S
dächtnis uUuNseTES allzufrüh verstorbenen Lehrers. Kollegen und
Freundes Erich Caspar widmen, uns seine Werke ZU N-
wärtigen, W1E sS1e 1m außeren Rahmen SeINES Lebens entstanden
Sind, und- seine wissenschaftliche Persönlichkeit festhalten.

Erich Caspar ıst 1U wen1g ber 55 Jahre alt gyeworden. Er
ist geboren November 1879 1ın Potsdam. eın Vater (Franz
Caspar, 1927 wWar damals eiINn. Junger Regierungs-Assessor.,
spater eiIn hoher Reichsbeamter, Unterstaatssekretär nd Wirk-
licher Geheimer Rat, der eigentliche Schöpfer der Reichsversiche-
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rungsordnung Vo 1911 Caspar entstammte eiıner alten preußi-
schen Beamtenfamilie. und hat VO da mıtbekommen den Sinn
für die Erfordernisse des staatlichen ebens, für die Bedeutung
e1INes festen staatlichen Gefüges und eiıner geordneten Staatsver-
waltung. Er besuchte 1n Berlin das Joachimsthal’sche (s„ymna-
S1UmM, das sıch damals noch 1er in Wilmersdor{f befand, und

Ostern 1898 das Abiturientenexamen ablegte. Während
und Berlinse1iner beiden ersten Semester iın Heidelberg

schwankte noch, ob sıch der Jurisprudenz oder der (je=
schichte zuwenden solle. bis schließlich 1eTr 1n Berlin die Ent-
scheidung für die Geschichte fiel Er War annn TEL Semester in
Bonn, WO neben Nissen, Bezold un Ritter auch arl Hampe als
Privat-Dozent damals seın Lehrer Nar IDannn kehrte iım
Herbst 900 ach Berlin zurück, WO 18888 bei Scheffer-Boi-
chorst, Hintze, EeNZz nd Tangl Geschichte studierte, daneben
Kirchengeschichte bei Harnack, Rechtsgeschichte und Staatswis-
senschaften bei Brunner, (erke und Schmoller, aber auch SCI-
maniıstische un philosophische Vorlesungen besuchte. Jener kir-
chengeschichtliche und staatswissenschaftliche Kinschlag seiner
Studien verdient besondere Hervorhebung. eın Hauptlehrer
aber ar Scheffer-Boichorst, der seıt 1890 1er die Geschichte
des Mittelalters versah und eine große Zahl erheblicher Histori-
ker heranzubilden verstanden hat, e1in Meister feingeschliffener
kritischer Untersuchungen, W1e Ihnen au  N seınen gesammelten
Aufsätzen bekannt SCE1N wird. Bei ihm hat Caspar seıne Doktor-
Arbeit begonnen, kann als Scheffer-Boichorsts etzter Schüler
betrachtet werden.: enn noch ehe die Arbeit fertig WAar, iıst der
verehrte Lehrer gestorben, Januar 1902 1m Alter von 58
Jahren Ein halbes Jahr spater, 1mMm Sommer 19092 bestand Caspar
die Doktor-Prüfung, 1m Dezember folgte die feierliche Promaotion.
nachdem nıcht 1Ur e1in. eıil der Arbeit als |IDissertation gedruckt,
sondern auch ach der damaligen etwas zopfigen Sıtte die münd-
liche Verteidigung einiger Thesen absolviert WärL. Bei dieser T he-
senverteidigung pflegten eIN1geE gute Freunde des Kandidaten
mıt ihm einen wohlvorbereiteten Scheindisput aufzuführen. Auch
bei Caspar die pponenten. seine TEL besten Studien-
freunde, die Urz vorher gleichfalls ın Geschichte _promoviıiert
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hatten ber mıt Bewegung lesen WITr heute hre Namen. enn
S1e sind alle drei nıcht mehr Leben, noch Irüher, viel
früher als Caspar, abgerufen: arl Andreas ehr, seın Alters-
SCH| und bester F reund, dessen Dissertation ber die NOTINall-

nischen Königsurkunden sich mıt der seıiınen berührte, ıst bereits
1m folgenden Jahre mıt 25 Jahren gestorben: (l€qu zweıten un
jJüngsten, ermann on Caemmerer, einen Schüler VOoO Lenz, der
sıch auf dem Gebiet der brandenburgisch-preußischen Geschichte
einen Namen gemacht hat, raffte der Weltkrieg dahin; und der
dritte und älteste, ermann Krabbo, Ihnen allen bekannt als
Verfasser der Regesten der askanischen Brandenburger, ıst 9928
1im Iter VOo  —_ 53 Jahren gleichfalls gestorben. Aber wenden WITF
Uuns Vvon diesem traurıgen Ausgang wieder dem hoffnungsreichen
jJjungen Doktor un: seiner Promotion VO| 19092 zu!

Caspar besaß VoO Natur einen klaren, weltoffenen Verstand,
eine außerordentliche Fähigkeit, Probleme erkennen un
g Jeich. auch die Richtung sehen, 1n der eine Lösung versucht
werden könne. Diese Gaben wurden diszipliniert durch cie
strenge kritische Schulung, die bei Hampe nd Scheffer-Boi-
chorst erfahren hat, 11(1 die hn neben anderem dlld1 dies lehrte,
daß allem Großen die ireue Arbeit 1im Kleinen vorangehen muß
So ausgerustet wandte sich In seiner Doktor-Arbeit der Entste-
hung un Entwicklung des großen siziılischen Normannenstaats
1ın der Hälfte des Jahrhunderts eınem Stück au  N der
Geschichte Italiens also, die mıt der deutschen Kaisergeschichte
aufs engste verwachsen ist, nd der S! viele deutsche Gelehrte,
nıcht ZuU wenı1gsten Scheffer-Boichorst, einen großen eıl ihrer
Forschertätigkeit gewidmet haben ber wWwWar gewiß eın Zu-
tall, daß sıch nıicht die Länder des Imperiums 1n ber- unı
Mittelitalien ausgesucht hat, sondern den unteritalischen Nor-
mannenstaat miıt seiınem festen Gefüge, diesen ersten neuzeıit-
lichen Beamtenstaat im Umkreis der feudalen Welt Eben en
Wurzeln dieser zukunftsreichen Krscheinung nachzugehen, wWwäar
der eigentliche Sinn des Buchs über Roger 1L.:; denn einem u1n-

Tangreichen Buch hat sich seine Doktor-AÄArbeit gestaltet. Eine Vor-
studie dazu, ein kleiner aber wichtiger Teil erschien 19092 als Dis-
sertatıon, der Exkurs ber die Gründungsurkunden \dGI‘ sızıli-
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schen Bistümer un die Kirchenpolitik Rogers des Vaters Ro-
DCTS 11 un:! Eroberers der Insel Ende des 11 ahrhun-
derts Dieser Exkurs bedeutete C1INcC erste Probe VoO  — der hervor-
ragenden abe Caspars, AUuUSs 1dÜI' Untersuchung von Urkunden
wichtige Frgebnisse für die politische Geschichte
Die Gründungsurkunden Rogers für die siziılischen Bistü-
INCT werden als - un beleuchten die außerordent-
lichen staatsmännischen Fähigkeiten des großen Eroberers Das
Buch ber Roger I1 dann, 1904 vollständig herausgekommen
zeıgt den JUHNSCH Historiker bereits auf erstaunlichen oöhe
historischen Verständnisses nd kunstvoller Darstellung icht
1LUFr die außere Geschichte Rogers und die Weltpolitik die S1C

ausmündete werden uUNSs geschildert der SAaNzZe iuLNEIE Ausbau
SO11 unmittelalterlichen Monarchie erfährt Ce11N€ eindringende
Würdigung, un INa erkennt unsch wer, w IC eben hier, bei die-
SCH staatlichen Belangen das Herz des Verfassers besonders leb-
haft schlug Und ZU Schluß richtet sich der Blick dann bereits
weıter auf die normannisch-sizilische Kultur, die iesem Staat

gJeichfalls Zanz besondere ote gegeben hat
Alsbald nach SC1IHEeEeTr Promotion wurde der Doktor für

CIN18E Zeit Mitarbeiter dem großen Werk der „JItalia pontifi-
C124 das Paul Kehr, der Jahre altere Bruder VO arl An-
TEAS Kehr, damals 1118 Leben gerufen hatte un! bis zZUuU  b Stunde
leitet Der Band ber die unteritalischen Bistümer dem Caspar
il} Jahren mitgearbeitet hat ist erst Jetz ruck
ich durfte dieser age das Vorwort der Korrektur lesen: ehr
gedenkt da unter allem W äas Mitarbeiter beigetragen haben,
namentlich un mıt besonderer Wärme der Arbeit die der eben
erst promovıerte Caspar damals, als das Unternehmen noch
SCINEN Anfängen steckte, für Unteritalien geleistet hat Die
Untersuchung Caspars ber die' Chronik IrTes 1abernae 10
Calabrien, den Quellen un FHorschungen erschienen, egt
gleichfalls Zeugnis ab on dem Ernst, mıt dem sich auch die-
SCr Aufgabe gewıidmet hat

Seine nteressen blieben also fürs erste beiı em unteritalischen
Normannenreich ber Vo Staat S1Ing Jetz Kultur und

Vgl jetzt Italia pontificia praef VII
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Caspar hat sich mıft großem vıfter ın 1€. geistige Struktur der
Zeit nd. des Landes eingearbeitet. DDabei konzentrierte sıch all-
mählich seın Blick auf das berühmte alte Kloster des hl Bene-
dikt, Monte: Cassıno, das mıt seıner reichen Bibliothek un: sSe1-
NnenNn wissenschaftlichen Erzeugnissen als geistiger Mittelpunkt
des Zanzch Landes bezeichnet werden konnte, Hier wirkte
Zeit Rogers I1 der Mönch Petrus 1aCONus. eine der eigenartıg-
sten Gestalten unter den mittelalterlichen Historikern Ltaliens,
eın FHälscher großen Stils und doch auch eın se1ın Kloster
als Chronist un Archivar verdienter Mann, e1in eitler Geselle,
der seine Zugehörigkeit ZU Haus der Grafen VOo  > Tusculum
nebst anderen KEhren erfunden und die Wichtigkeit seiıner Person
un Tätigkeit mıt allerhand rühmlichen Erzählungen un Wich-
tıgtuereıen ausgeschmückt hat, der wußlte, w as eine Kenntnis
des Griechischen bedeutet hatte, und sS1e sich zuschrieb, und doch
eine ınteressante Persönlichkeit, bei der an eLwas w1€e einen
Vorgeschmack der Renaissance SpUrt. Diesem Mann widmete
Caspar eın zweıtes Buch, mıt dem sich 1907 UuNseTET Uni-
versıtat als Privatdozent habilitiert hat, un das, VO mehreren
Untersuchungen ZU Geschichte Monte-Cassinos (im Neuen Ar-
ch1iv) begleitet, 1909 1m Druck erschienen 1St, eın Werk intensiv-
sten Studiums un ein Beitrag ZU Geschichte des italienischen
Geisteslebens von Sanz eigenartıgem Reiz. Kein Wunder, daß
Petrus Diaconus seitdem eın beliebtes Objekt der Forschung
geblieben 1st, wWwenn auch niemand mehr das Thema In solcher
Breite wW1€e Caspar aufzunehmen vermocht hat

urch die Geschichte Unteritaliens un namentlich natürlich
durch die Arbeit für die Italia pontificia Wäar Caspar auch auf
die kritische Untersuchung der einschlägigen Papsturkunden FC-
führt worden;: WIT hörten, mıt welchem LEirfolg sich da be
tatıgt hat. Nun stand iIna  — bei den Monumenta Germaniae histo-
r1ca 1n der Abteilung Epistolae eben damals Vor der Aufgabe
einer Herausgabe der Register Johanns 111 und Gregors VIL
dieser Aussteller-Copialbücher, der Kurie geführt un
guten Jeilen erhalten, die einen 1n Abschrift. die anderen 1
Original. Da War das Gegebene. Caspar diese Aufgabe
übertragen. Er wurde 1908 Mitarbeiter der Monumenta Germa-
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nıae, erhielt Jahre spater eine der beiden damals geschaffenen
Stellen eines Direktorialassistenten, nd i& ıst alsbald auch hier
mıft Kıfer nd Krfole alls Werk SCOANSCH. Zwei vorbereitende
Aufsätze ber die| Register erschienen 1911 und 19153 1 Neuen
Archiv. ber daneben packte ihn sofort wieder das staatliche
Interesse und der Drang Z  — Darstellung, und kam 1914

se1inem drıtten Buch Pippin und die römische Kirche, das
ihm den Jitel Professor eintrug. Das Buch beschäftigt sich mıt
einem der allerschwierigsten und wichtigsten Probleme der mıt-
telalterlichen Geschichte, dem Bund des ersten Karolingerkönıigs
mıt der Kurie, auf dem ja etzten Endes Ccie weıtere Entwick-
lung der fränkischen und deutschen Geschichte ıIn den nach-
sten Jahrhunderten beruhte. Und WwWen in der Fülle der
dunklen unıd kontroversen Vorgänge und Begleitumstände auch
noch nicht überall Z abschließenden KFrgebnissen gelangen konnte,

hat C555 138055 doch durch eine Reihe yJücklicher Fingebungen,
A ber die vielberufene, dem Vertrag on Quierzy 1n
die ıta Hadriani übergegangene angebliche Grenzlinie V  b

Corsica nd Luni ber den ] igurischen Apennin nach Parma,
Reggio, Mantua nd Monselice, einen guten Schritt weıter 5C-
bracht

Der Weltkrieg brachte auch für Caspar ıine ber vierjährige
Unterbrechung der wissenschaftlichen Arbeit. Er NAaTr zuerst
kurze Zeit eım Roten Kreuz beschäftigt, dann, seıner iıtalieni-
schen Sprachkenntnisse WEeDCNH, während des größten eils der
Kriegsjahre e1ım Kriegspresseamt, WO ZUSaNMmMmen miıt seiınem
Freund Güterbock Referent für die iıtalienische TESSE wAar. Nach
dem Krieg seiınem Beruf zurückgegeben, kam C 1920 als ordent-
licher Professor un: Nachfolger Brackmanns nach Königsberg.
Die acht Jahre seiner Königsberger Wirksamkeit sind für die
Vollendung se1in er wissenscha{iftlichen Persönlichkeit VÜO größter
Bedeutung geworden. Hier brachte C zunächst einmal die Aus-
gabe der beiden Papstregister ZuUuU Abschluß. Dasjenige Gre-
ZOTIS VIL erschien 920/23 1n der Oktav-Ausgabe der Monu-
mente, dasjenige Johanns VE mıt allerhand Zusätzen 1925/28
1im Band der Kpistolae, 7z7wel Ausgaben vorbildlicher Von
den Quellen aber wandte siıch Caspar iın Königsberg 1U end-

Zischr. Kın LIV.
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gültig der Erforschung un Darstellung der Yapst- nd Kirchen-

geschichte Jetzt erschıenen, 1m Band der .„Meister der
Politik”“ 1 die beiden vortrefflichen Lebensabrisse vVo  am Gre-

SOr dem Großen unı On Bernhard VOoO (‚laırvaux., ferner in

der Historischen Zeitschrift 130 der lebensvolle Aufsatz
ber Gregor VIL ın eınen Briefen, 1m Neuen rchiv
che Untersuchung ber die beiden Kreuzzugsbullen Kugens H3
die a zeagT, daß die AÄAnregung 71A1 Zweiten Kreuzzug in

der Tat VO Papst und nıcht VOo französischen König SC-

gKangen iıst Vor allem aber: ın Königsberg faßte Caspar den
Plan eiıner großen (Geschichte des Papsttums von eınen An-

fängen bıis auf die öhe der Herrsd1aftsstellung 1mMm Mittelalter.
Er hat sıch 1er mıt größter Energie gerade ın die schwierıigen
und sechr umstrıttenen Fragen, die die Anfänge des Papsttums
betreffen, gesturzt nd 1E mıt den Augen und Methoden eınes
wahren Historikers meıstern gewußt. Dahin gehört die tiel-
gründige Untersuchung über die alteste römische Bischofsliste

ın kürzerer Zusammenfassung auch in der Festschrift für
Paul ehr vorgetragen), ferner cdie über den Primatus Petri

(Savigny - Zeitschrift SOWI1e cdie Analekten Z  —— alteren
Papstgeschichte (Zeitschrift für Kirchengeschichte 927/28, 1933
Der Nachweis, d dß Cdie alteste römische Bischofsliste, iın erhalte-
NCNn Quellen erst seıt dem vorhanden, mit den Namen
Linus, Anencletus, (‚lemens als Nachfolger des Apostelpaares
Petrus UII|d Paulus al der Spitze, aus einer alten, dem Festhalten
der apostolischen Sukzession dienenden Überlieferung tammt
nd 1Ur in den später beigegebenen Regierungsjahren wertlos
ist, Nar ebenso wichtig wI1e die Klarstellung, wı1e, und
die berühmte Stelle des Matthäus-Evangeliums 16, (Iu 0&

Petrus) zuerst ZU Begründung des Primatialanspruchs durch die
römischen Bischöfe verwertet worden ıst (nicht ın Rom).

ber blieb daneben denn die deutsche Geschichte nd der
deutsche sten gahz ohne FEinfluß aut den Lehrer der mittel-
alterlichen Geschichte an der ostpreußischen Universität? Kei-
NCSWCYS, Davon legt Zeugnis ab ld8.Sw köstliche Büchlein ber
Hermann VO Salza nd die Gründung des Deutschordensstaates
in Preußen 1924 en Inhalt gab Caspar Zuerst ın eiınem Vor-
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trag wieder, den 1m Oktober 1924 auf em Frankfurter Histo-
rikertag gehalten hat, nd der bei en Hörern sofort berechtigtes
Aufsehen erregtie durch die wahrhaft glänzende ÄArt, ıIn der (Cas-
Par uch 1er durch scharfsinnige Interpretation zweıer längst
bekannten nd oft benutzten Urkunden, der beiden berühmten
Preußenurkunden Kais_er Friedrichs I1 von 192924 un:! 1226, die
beide von ermann von Salza inspıriert sind, un!: ın denen sich
9anz verschiedene Grundgedanken nd somıt eın entscheidender
politischer Wandel widerspiegelt, überraschende Aufschlüsse tür
grundlegende Vorgänge auf dem Gebiet der politischen (Ze=
schichte ZCWONNCH hat nd abermals War 1er eEIN zukunfts-
reicher Staat festen Gefüges, der ‘Caspars Interesse wachge-
rufen hat

Zu (Ostern 999 sıedelte ( aspar als Nachfolger Belows nach Frei-
burg im Breisgau über. Hier konnte DNun den Iraum seiner
LA Jahre der Erfüllung entgegenführen: 1950 erschien der

Band einer oroßen Geschichte des Papsttums, und dieses
Buch nıcht wenigsten irug hm noch im g Jeichen Jahre den
Ruf nach Berlin eın, W O dann 1955 noch den D Band ıeraus-
bringen konnte. Zusammen mıt Erich Seeberg un Wiılhelm
Weber übernahm GT 9031 die Herausgabe der Zeitschrift für
Kirchengeschichte in der HNECUCH Gestalt, die S1€ in iıhrer Folge
damals annahm.

Has große Werk der Papstgeschichte: reicht von den Anfängen
bis ZU Mitte des Jahrhunderts, un endet al dem Zeit-
punkt, WO eıinst der Berliner Privatdozent mıt dem Buch ber
Pippin nd die römische Kirche zuerst dieses Gebiet betreten
hatte Da hat ihm der Tod die Feder aus der and ZCHOMMEN

In se1iner Geschichte des Papsttums ist Caspar als reiner Histo-
riker, w1€e eınst Ranke, der großen historischen Erscheinung des
Papsttums nachgegangen. unbeeinflußt metahistorischen
Fragen, wie er, oh das Papsttum göttlichen Ursprungs ist, oder
obhb CS eine menschliche, womöglich schon in se1ıner Wurzel VOI' -
dorbene Kinrichtung el Fragen, bei denen sich die Geister
scheiden, un: bei denen eINe wirkliche Beweisführung unmO0ßg-
lich ist. nd das wird ihm jeder Historiker danken: enn FTen-
denzwerke oder Werke eines einseitig bestimmten un hervaoar-
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t+retende Standpunkts haben WIT wahrlich —  o  eENUß Als Histo-

riker. mıiıt innerer Ruhe und innerer Anteilnahme, w1€ das dem

Historiker zıem(f, bringt (Laspar ZUFEF Darstellung, w1€e un! w as

das Papsttum geworden ist Er stellt CS hineın ın den weltge-
schichtlichen Rahmen der Zeitfolge: enn. das Buch 1st wirklich
VOo weltgeschichtlichem Geist erfüllt, un insonderheıit das Ver-

hältnıs ZU. römischen Staat un: den byzantinischen Kaisern,
cdie das Papsttum oft und lange iın ihren Fesseln hielten, sowi(;
die Auseinandersetzung mıt dem gyriechischen Geist und der

werdenden orthodoxen Kirche des (Ostens ıst 1ı1er iın eindrucks-
voller Weise geschildert. In lebendiger, häufig die Quel-
len selbst reproduzierender Darstellung enthüllt sıich uns das
Auf un A der Entwicklung; WIT verfolgen, wäas die einzelnen
Jräger des Papsttums geleistet oder auyuch nicht geleistet haben,
wOo sS1ie ihrer Umgebung oder der Macht der Umstände erlegen
sind, Sar jele als willenlose oder doch schwache Werkzeuge,
wobei annn wirkungsvoller heraustreten |d18 nicht eben
sehr zahlreichen Persönlichkeıiten, die wirklich mıt schöpferischer
Kraft ın en ang der LELreignisse un ın die Entwicklung ihres
mts und ihrer Stellung eingegriffen haben, W1€6 etwa ]Dama-
5 UL5 L., 1Le0 der Große, Gelasıus E Gregor der Große. Mit star-

kem Geschick wird nıcht 1U  m das Verständnis der Persönlich-
keiten, sondern auch dasjen1ı1ge des Gangs nd Wandels der

Entwicklung durch gelegentliche Vergleiche erschlossen, die
Caspar zwischen en handelnden Personen verschiedener Jahr-
hun_derte anstellt, WIe eLiwa bei der Gegenüberstellung der sehr
verschiedenen Haltung Leos Gr un Gregors Gr An (sre@e-
SOr haftet offenbar Caspars besondere 1 ıjebe Er zeiZT, w1€e die-
SC wahrhaft firommen Papst zugleich das folgenreichste Ergeb-
n1s auf dem Gebiet der Politik gelang, indem e das Papsttum,
bis dahin LLUL eın Glied der römischen Reichskirche und in
drückender Abhängigkeit VO  — Byzanz, durch die angelsächsische
Mission, das Hinübergreifen nach England, ber die Grenzen des
römischen Imperiums hinausgeführt und ihm damit den Weg

den Ireien Germanen und Zu einer selbständigen Gewalt auf
dieser Erde gewlesen hat Hier gibt Caspar, unbeeinflußt vVvonmnl

Tagesstimmungen und ] agesmeinungen, Wertvpllste Unterlagen
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auch für das heute brennend gewordene I hema Christentum
un (G(ermanentum. Welch C122 Jammer, daß SCLIL Werk 11L eben

dem Augenblick, W Pippin den Bund mıt dem Papsttum
abschloß, abbrechen mußte! Es wird Zeit währen, bis e1in

yleichwertiger Autor die Feder da, WO Caspar S16 nıederlegen
ußte, wieder aufnehmen annn

Was die Wissenschaftt miıt Caspar verloren hat iıst damıt
gedeutet Was verloren haben, die NIT ihn als Schüler, als
Kollegen als reunde gekannt haben nd 19 DENNCIL duriten,
das 1st mehr ist jedem on uns verschiedener W eise und
doch allen stark un dauernd 1115 Innere geschrieben eın HE
EeEresse AIl der Belebung historischer Arbeit 1N£ weiıt ber die
Kreise der Universität hinaus Die Gründung des mittelalter-
lichen bends. den ich mıt ihm eiten durtfte, auf An-
TCSUNS zurück Fıs War CI Glück miıt iıhm lernen un neben
ihm wirken dürfen Hier den Räumen des Historischen
Seminars Nar WI1I1C Hause, hatte gJeichsam erk-
STa jeden Vormittag konnte 1LE  — ih drüben auf SC1I1LCHNL Zim-
INeCT {eißig bei der Arbeit sehen, un! Geist werden WITr ohl
noch oft ihm 1er begegnen Und wenn WIT für heute Abschied
VO  un ihm nehmen WIT cloch daß 5 e1HNeC1MN wirklichen Ab-
schied VO  e 1N€emMm trefflichen Menschen, dessen Gestalt un W esen
fest ı uUNseTE Seele eingeprä| ıst, solange WIL leben, nicht geben
annn uUun! nıcht geben wird.

Erich Caspar als Lehrer.
Rede, gehalten bei der Gedenkfeier des Historischen Seminars

Von Pewesın.
Für die Mitglieder des Seminars VOoO Professor Caspar <oll

ich sprechen und für Doktoranden nıcht viele Worte doch
61Ln Bekenntnis ur alle die die auch wohl diesem Raume
zusammensaßen, durch CMEINSAME Arbeit gebunden, UunN! die
WIT ILU.  D schwer tassenN, daß C1inNn Platz 1er jah
leer wurde: leer.

Durch SCMEINSAM Arbeit gebunden: dies Nar das bestim-
mende Erlebnis und wertvollste Ergebnis der Seminarstunden —
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A1ie wr ın diesen Tagen el zurückdenken mußten
hier 18 aıt geleistet wurde. Fine Auf-

xabe wurde klar gestellt; al ihr sollten sich die jungen Kraftte

erproben und entfalten, 1n lebendiger Wechselwirkung mıteın-

ander rıingen in der Diskussion. Es Wäar das Ziel Professor ( as-

Pars nd seine große Freude, sıch. nach aın Paart Stunden
tastenden Vorstoßes allmählich verwirklichte, 11105 alle ZUusSsammeN-

zureißen im gemeinsam-tätıgen ] )ienst al der Sache, 1m offenen
Austausch der Gedanken bır wußte die erziehende Wirkung
e1Ines solchen Austausches, un ermöglichte diese, indem
ihn. befeuerte und bändigte, durch das Festhalten Ziele
ohl den Mut der Gedanken belebte, als atch ihr Ausweichen
11NS Uferlose stireng ınterband. Als Steuermann, der sich seiner

Aufgabe mıt Yanzer Krafit nd wachester Aufmerksamkeit wıd-
mete, War Schlusse der Doppelstunden wohl ermattet
VO  > der Mühe, aber zugleich erhoben und stolz in dem Wissen,
a eiınem Werke gewirkt haben, das wichtig wWar. Die frucht-
are Wechselwirkung machte sich geltend: tür ihn, indem ihn die
Berührung mı1ıt dem in Jungeren (senerationen pulsenden Leben
selber belebte: Vor allem aber für unNs, die das wissenschaftliche
Werk, dem schuf, durech. sein menschliches Wesen vermuittelt,
ZOS- Denn 1€5 War das eigentliche Geheimnıis ld er wahrhaftten
beiderseitigen Produktivıtät der Seminarstunden, daß die Auft-
vyaben, die 1er gestellt wurden, immer ın hohem Grade hısto-
risch bedeutsame wAäarTen. un: sich ergaben Au der stillen yroßen
Arbeit sSeINES Lebens. ıs wWar eın Glück für uUuns, das sich tief
einpragte, durch das Seminar un wohl noch 1n näherer Verbin-
dung teilnehmen dürfen dem unablässıgen W achstum des
zweıten Bandes der Papstgeschichte, der nıcht als der letzte C
plant Wäar und doch der letzte sSe1In sollte.

Die Verbindung VO erziehender Wirksamkeıit und fest aut
siıch selbst in sachlicher Konzentration zurückgezogener Wor-
schung, die Verbindung on Lehre und Werk., bei der der Primat
des Werkes steis gewahrt blieb, W as aber die Lehre erst wahr-
haft fruchtbar machte, hat O jeher die eigentümliche Stellung
des deutschen Professors bestimmt. Wer S WIe WIT bei Professor
Caspar, lernen durfte, em wird klar VoOr den Augen stehen,
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wWwWas eigentlich bedeute, C117 deutscher rTOfessor SC W

1e] asketische Strenge dazu gehört und wieviel Schwung
un Erhebung; wıieviel Mühe und wieviel Glück: und VOor

allem wieviel gEISLLZE Verantwortung des Schaffenden CH-
ber der Welt der Geschichte, des Lehrenden VOorT der Zukunft
und gegenüber der Gegenwart

Suche iıch al dem SCIHNEST etzten Stuftfe gyleichsam VOrTr UuN:

TEn Augen gewordenen wissenschaftlichen Werke CIN1SC Mo-
mente herauszuheben, für die C5, ich ME weıter l-
treten gilt erscheinen IHNATr drei, au  n der besten Tradition deut-
scher Geschichtschreibung erwachsene, Vo  b Professor Caspar be-
wahrte un al u1ls weitergegebene Werte VOT allem bemerkens-
wert Bei aller Lebendigkeit 11 der Schilderung des realen histo-
rischen Geschehnisablaufs, bei aller Meisterschaft nd auch Nei-
S UNS ZUTF biographisch zugespıtzten Charakteristik der geschicht-
lich handelnden Menschen, Wäar ihm doch niemals die Persönlich-
keit als solche der ] räger des historischen Werdens ber ihr
erkannte das Wirken eroßen überindividuellen, ideellen
Mächte, die en Einzelnen ftormen un ZWINSCH sSECINEM J un
Im Geiste. oder miıft der VO  nn ıhm gewählten FHor-
mulierung der „Idee sa en Träger des geschichtlichen
Zusammenhanges, nd ihren Gestaltenwandel suchte auf 11

der wechselnden Umwelt die auf das Mannigfaltigste VeEeT-

äanderte, brach N d auch zurückbildete Und indem
iıhn a der Schilderung der Ausbildung un Verwandlung
der größten geschichtlich 1881 Kulturwelt wirksam /WOT-
denen Ideen, der des Papsttums, unablässig arbeiten sahen,
brachte CT uUunNns neben dem Gesichtspunkt des N

Geistes. der ihn über allen Pragmatismus hinaushoh
den der Universalgeschichte tief Bewußtsein naıt
ihm WIC mıt jenem den Zusammenhang mıt der oroßen alteren
deutschen Historiographie herstellend ZWC Gesichtspunkte, die
aber beide mehr sind als bloße Gesichtspunkte der Geschicht-
schreibung Es klingt C1Ne€e Paradoxie, und 1sSt doch die
Wahrheit daß die stärksten Gestalten er deutschen Geistes-
veschichte stets die universellsten WarT deren SIC gleich-
San hinaustrieb der Mitte die Weite der Welt nicht sich
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verlieren, sondern bereichert ZuUu finden, ebenso wWI16 die staärk-
sten und deutschesten Gestalten der Tatengeschichte des Mittel-
alters tto der Große nd Barbarossa, der Idealtypus des
deutschen Kıtters, zugleich die expansıvsten wWarTch |Dieser
Nationalcharakter wesentlich bestimmt durch die Lage des
Reichs Herzen Kuropas, weltoffen. hat die deutsche Se-
schichtschreibung geformt Und Wäar C1INE€E xute Fügung des
chicksals, daß Protessor Caspar Mittelpunkte des mittel-
europäischen Reiches die Geschichte der zentralen Gewal-
ten der europäischen Welt schreiben konnte

Möglich ber wurde 1€s S, WI1IEC C geschah erst durch den
dritten Wert, der sich als solcher durch die Berührung mıt dem
Wirken Professor Caspars voll Bewußtsein hob den
der iıuıMmm anenten Kritik. Der Wille ZUuU ihr, als dem De-
streben der Erfassung 181 jeden Zeitalters aus en ı ihm 1e-
genden Werten und Möglichkeiten, ist freilich „Historismus
Allein Wenn WITL auch nıicht mehr die ruhig optimistische (Gelas-
senheit Rankes haben der Betrachtung der FEpochen der Welt-
geschichte, die alle unmittelbar ott SCICH, NC11L1L WIL viel-
leicht schnelleren un!: absoluteren Entscheidungen drängen,

ist doch durch die Arbeit VOLF allem Eirnst Troeltschs der Histo-
L1ISE1US auch als „gzuter Historismus, als posıtıve Aufgabe
die wiederum gerade VO  am} ®  > ergriffen worden sCc1

philosophisch gerechtfertigt worden hne C11NCIL solchen guten
Historismus der immanenten Kritik verfallt die Darstellung der
Geschichte, die WITLT nicht nach absoluten Endziele hın,
VO. einzelnen obersten Werte aUus oder als bedingt durch
C1116 CINZ1IE C PTIMAFC Kausalıtät konstruieren. 20 Was

eisten das hat u4LSs die Papstgeschichte Professor
(CCaspars gezeigt Es sind schöne Kapitel denen den großen
Geisteswandel VO der spätantik-intellektualistischen F,poche Zu  in

ZAanNz anders geartetien frühmuittelalterlichen Gregors des Großen
schildert deshalb schön, weil das Wesen der NCUCH, ungeheuer
wirksamen Kräfte schlicht un: ehrfürchtig ergriffen wird (Cas-
siodorus, der gebildete Mann der letzten Spätantike, stanıd ihm,
WI1e uns bekannte, geISUger Verwandtschaft näher als Be-
nedikt un Gregor un dennoch gab nicht CHNCHI, sondern
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den vVo benediktinischen Geiste geprägien annern den Vor-
rang, iın historischer Gerechtigkeit das geschichtlich Große nd
darum Wirksame als solches ohne «di6 Einfalt schelten
begreifend un: darstellend.

Dies, w as aus dem Werke selber entgegentrat \3RaX 11-
mer entgegentritt, erlebten WIF, die NVIT 4& seınen Füßen saßen,
ın der Form persönlicher FKinwirkung. Die Werte erschienen da
als die Tugenden der Gerechtigkeit und Sachlichkeit; auf ihnen
konnte die gemeinsame Arbeit aufgebaut werden, weil 1nNns eine
Sache gegeben wurde, die für sich selber bestand. Denn das
Bewußtsein VONR der mächtigen Reali:ität des

vab Professor Caspar die Sicherheit seinmer
Forschung, nd dies Bewußtsein suchte C 11 NS erwecken.
Dem Überlieferten wollte dienen, CS erschließend, das reilich
richtig befragt sein waill. das sıch. aber dann der Willkür person-
licher Stellungnahme, individueller Deutung 1m wesentlichen
entzieht. Das methodische Fragen r zeigen, führte
unNns hinein 1n das Handgemenge mıft den Quellen, S1e durch
scharfe Interpretation meıistern ehrend, daß zuweilen wohl
der, der die Exaktheit un Verbissenheit der Finzelinterpreta-
tıon erlebte, hätte glauben önnen, ein philologisches Seminar
gekommen se1IN. Nie aber NaTtr diese werkgerechte Bemühung
das letzte, STETS erhob sich aQus ihr wıeder der unıversalhistorische
Zusammenhang, mıt Augen VO  m Seite gesehen,

Bedeutung. Beides vereınte sich bei Professor Caspar in
schöner un seltener Verbindung: Kritik 1].‘[1d bauende, ZUSam-
menschauende Kraft, Exaktheit nd Phantasie. So herrschte,
WOoO wirkte, eine reıne, durchsichtig-klare Luft, auch nüchtern,
WI1€ das „heilig-nüchterne .  W asse:  T  , die Atmosphäre der W is-

- ch L, die sıch tief ınterscheidet VO  —; der der Märchen
und Mythen. Man hat richtig >>  o”  esagT, daß Professor Caspar
keine pathetische Natur WAäTFr, sondern bescheiden. Doch WIT
sahen rtullt VO  m dem thos der wissenschaftlichen Arbeit,
nd der volle, Kinsatz, mıt dem für S1e€ lebte, das
Pathos der Beständigkeit un Tapferkeit.

Heute ıst das Seminar, sınd WIT noch einmal seın Bild VOI-

sammelt; bald jah ın alle Winde zerstreuf, da der Mit-
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telpunkt fortan fehlt Doch Wirkung wird 111 der Stille
der Erinnerung nd der Arbeit bleiben un über den CEHNSCH Kreis
SC1INET Schülergemeinde hinausreichen durch das Werk 111 die
breiten Bezirke der historischen Wi  senschaft der eutschen W is-
senschaft und auch noch über S1IC hinaus Irotz dieses W issens
ebt 111 UNs, besonders NS, Gedenken die Vergänglich-
keit der irdischen Gestalt übermächtig die Trauer daß nicht
mehr ULSCT 1St aber S1C wird einst stiller werden nd mehr und
mehr überhöht werden von dem verpflichtenden Stolz daß

War Dies bleibt

Nachruf in der Vorlesung a Jan 19035
gehalten VO  b Wilhelm

Erich Caspar entstammte altpreußischen Geschlecht
Hohe Beamte, eın Justizminister gehörten diesem Er Z1105
von Poisdam au  N Er war Student Heidelberg, onnn un
Berlin, Dozent UNSCTELr Universität Direktorialassistent
natıonalen Denkmälerwerk der Monumenta (sermaniae Histo-
Fr1Ca, lange SCHUS der eitenden Geister dieses Unterneh-

Er wurde spat erst Professor, wWaäar Jahre Königsberg,
dann u  b ur7Z Gegenpol Freiburg schließlich
noch ber VIeET Jahre SC1HNEIHN Berlin wirken Viele ON

Ihnen kennen ihn von da her Es 1st der scheinbar normale Weg
deutschen Gelehrtenlebens das vollen Reife und 1U  m

ZU jähen Abschluß kam
Br War urständig 111 der Mark Im geräuschvollen Berlin

selbst mutete CT fast sonderlich a durch die Stille cdie ihn
gyab, die Schlichtheit, die VOoO  w} ihm kam, das gerade, sensatı1ons-
lose, Sahnz dem Werk hingegebene Schaffen.
Er stieß jedoch hinaus 1n die Welt, 111 allem norddeutsch blei-
bend Viel Jüchtig Wäar Aufenthalt ı der Sudwestmark;
der deutsche Sidosten blieb ihm fremd ber Königsberg nd
den Osten liebte Und paradigmatisch IST, WIC früh schon auU:  N

seceınem Beruf ZU Werk die Umwelt sıch weıtete Italien, Rom,
Sizılien traten ZU. Norden Und die Auseinandersetzung mıt
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ihnen blieb imm er dıe Spannung ın seinem 1Leben Hermann
VO  wn Salza un der Orden wurden für iıh Problem VoTrIH Preußi-
schen und Protestantischen er; und Bernhard (‚laırvaux
nd der große Gregor ZOZCH ihn ıIn ihren Bann w1ıe der zweıte

Koger als der Gründer des normannischen Königreichs ın Sizilien.
In ihnen allen eizten sich un selbst die Grenzpfeiler des Raums,
der seın geistiger Lebensraum wurde, VOo  um| dem seine Kraft aus-

strahlte, 19899 auych den Südosten, die byzantinische Welt ZUuU e  u

euchten.
Mit Roger iın Sizılien begann C als mMUuSsSe dıe Jugend

ruücksichtslos die Weite durchstoßen un erobern, s1e
annn aufbauend durchdringen. Mit der Geschichte des Papst-
fums endet seın Werk, ın dem C seINE Welt beherrscht, Ausschau
nach allen Seiten halt

Er analysıierte und edierte, klar und scharfsinnig‚ schlicht nd
zuverlässig iın allem Er sprach die schmucklos schlichte Sprache
des strengen Gelehrten. Eimsig, rastlos, iın streng geregelter ÄAr-
beit baute auf, mehr als Jahre, peinlich, unermüdlich, liebe-
voll forschend. Was für das Lebenswerk al Stoff an sich_ZzOg,
überdachte, bearbeıiıtete, ıst, wıe selbst einmal Ssagtl, „1m indi-
viduellen W esen, jeweils als Sonderheit, als zeitgeschichtliche Kr-
scheinung” gefalt. Fr wollte Iie Nähe. die
Wirklichkeit 1m ankeschen 1INnn geireu nachbilden, aul  N sauber
geordneter, klar gefaßter, richtig verstandener Forschung die
Mannigfaltigkeit der historischen Erscheinungen Z  . Einheit des
historischen Geschehens bringen. Er spricht on der Selbstbe-
scheidung als der Jugend, die üben Schranken beach-
ten, die dem Historiker geseizt sind, Gewaltsamkeiten verme1l-
den, die die apriorische Deutung dürftiger Quellen nahelegt, die
Grenzen des selbstgesetzten Themas klar sehen.

ö0 entstanden Aufsätze und Bücher, eine stattliche Schar
5“chon seıit efwa 1908 bewegte sich alles 1im Unbewußten und
vorbereitend auf das Ziel. die Geschichte des Papsttums hın,

der zweı Bände fertig Sind, der dritte Ln Stückwerk bleibt:
Die Geschichte des Papsttums als eıner „Idee“, w1e sagt, eines
Primären, eines Urganismus, die 1 der römischen Kirche un!:
ihren Lenkern als den Leibern lebendig geworden. ist. rede
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ber die Materialsammlung, alles Technische nıicht mehr. Das,
worauf ankommt, ıst klar Indem CT cdie (Geschichte einer Idee
<chrieb oder schreiben wollte, stieß CFE 1s „geistige” Gebiet vo

Wäre yläubiger Katholik BEWESCH, hätte die Geschichte des
Wirkens der Gn ın ihren 1rägern nd der römischen Or-
gyanısatlon, vielleicht des Kampfs der hierarchischen Or-
ganiısationskraft des Siidens mıt dem Stifterwerk schreiben MUS-
SCH., Wäre GE WwI1Ie Ranke tief innerlich gebundener Protestant
ZCWESCH, BT hätte dieses zentrale Problem nıicht L1UT 1Ns eich
der Idee geführt und hätte den Kamp{f mıft ihr aufgenommen.
Es ist die geistige Haltung des protestantischen Liberalen, der
Ranke folgen will und -doch die Stimme 1n Herzens nicht
überhören annnı

Schmerzlich ist, daß das Werk nicht vollendet wurde. Es ware
ein Denkmal nıcht allein VO deutschem Gelehrtenfleiß, der
selbstlos, WwWI1e deutsche Art 1St, der Sache sich schenkt. auch
der Gesamthaltung seiner (Generation. So wWwI1€e ist, ıst aber
nicht L1UT Torso. Es ıst wahres Abbild dieses annes un seines
inneren. Lebenskampfes voll fröhlicher un schmerzlicher Fin-
samkeit. Wenn mıt den Normannen begann un ihrer Grün-
dung 1n Sizılien, wWwWenn damit siıch den Süden erschloß und
seine UOrganisationskraft, immer tiefer ın iıhn hineinzu-
wachsen, as, W a zuletzt der Öffentlichkeit gab, ist die Ge-
schichte der Auseinandersetzung zwischen Papsttum und (Ger-
manenwelt bis Z achten Jahrhundert, un 1€s ıst Sinnbild.
Und was noch geben plante und hoffte, das Kingen ZW1-
schen diesem Papsttum als Idee un dem Veo  . ihm aufgerufenen
Römischen Kaisertum Deutscher Nation, gehört der Jugend als
Zukunftsaufgabe.

Sagen WIT 6S ın ehrfürchtigem Gedenken: eın Irachten galt
1Im eıgenen WIe im weıtesten Bezirk dem geistigen Lebensraum,
den früuh sich eroberte, dem tragıschen Problem der ausend-
jahrigen Auseinandersetzung uNnseTeESs Volks mıiıt Rom als Lebens-
acht und Lebensform, dem ewıgen Kampf zwiıischen Römertum
und Deutschtum, Süden un Norden. Und w as da xab, ıst,
wWas einer W1€E alleın geben kann, zeitbedingt zugleich und Ab-
bild des Menschen seiner Zeit, darum ein (Ganzes iın sich. Nie-



Erich Caspar 1n memorıam 131

mand soll ihn tadeln, daß GE da stehen blieb, WÖOÖ CT“ stand Die
Jugend, die a Uus Bindungen, VOILIL GHlauben getragen, CUuCII

Zielen zusturm(ft, soll dem JToten, der iıhr miıt wahrer Zuneigung
gehörte, das schenken, W as ihm gehört. Mag das Lebenswerk
außerlich eın Torso sein, ıst dem vollendeten Leben vemäß,
das erfüllt ıst, auch Stückwerk bleibt. Am and einer
vergehenden Welt eın etzter Historiker alten Stils, der Tei-
tenwende W1€e se1in Gregor, vereinıgt alles, 1ese elt
geben konnte. Ehren S16 die Sie dem ewıgen olk der Deut-
schen dienen, siıch selbst, indem Sie als Traäger der Wissenschait
der Zukunft die < rafte des Vergangenen 1n sich NEUCIM Leben
erwecken un: die größten Prohbleme der Geschichte uUunNnscCcTES Volks
mıt unerbittlicher Strenge und fanatischem Glauben, wirklich-
keitsnah nd erschütternd oroß 1n sich selber durchkämpfen
wıe er...



ÜNTER - V RHUNGEN
Frich Caspar

|Jas Papsttum unter tränkischer Herrschaff.
f hat seine Papstgeschichte his ın

dıe Zeıt Karls des Großen fortgeführt. Aus diesem
seinem Nachlaß werden im folgenden ein1ıge bschnitte
vorgelegt, denen der Verfasser Jedo nıcht mehr die
letzte Formung geben konnte. Der krıitische Apparat
wurde gekürzt; ım wesentlichen sind HUr ıe Quellen-
belege stehen geblieben; die Auseinandersetzung mit
der Sekundärliteratur ist fortgefallen. Die Auswahl
besorgte .

Grundlagen un Auswirkungen
des fränkisch - päpstlichen Bundes.

Das Bündnis zwischen Papsttum und Frankenreich die
Mitte des achten Jahrhunderts hat E’poche 1in der abendländi-
schen Geschichte gemacht. Mit hm beginnt das „Mittelalter”
Denn dieses Bündnis hat der historischen Entwicklung Kuropas
auf Jahrhunderte 1ın die! Richtung gEW1€ESEN. Die diesem Bünd-
N1s eigentümlıche Mischung nd Verknüpfung germanischer nd
römischer, weltlicher und geistlicher tKlemente ist vorbildlich g -
worden für Struktur un W esensart der Staatsordnungen und
des geistig-kulturellen eens jenes Weltalters und Kulturkrei-
SCS, en 11a das abendländische Mittelalter nennt.

Eis zweı alte, aber in Wandlung neuecn KHormen be-

griffene Mächte, welche sich gemeinsamem Aufstieg stützten
un verbanden: das national-römische Adelspapsttum, welches
aus dem römischen Reichsverbande halb ausgestoßen wAaäar, halb
selbst hinausétrebte nd eınen Nneuecn Schirmherrn die
Langobarden für eın autonom VO Kaiser als römische P -
blica unter dem. heiligen Petrus als Führer organıslıertes Reichs-
italien brauchte, un!: das Frankenreich, ın welchem die pP1p p1in1-
sche Familie bereıits 1m unbestrittenen Besitz der Macht
WAäar, ohne daß S1€e jedoch den etzten Schritt, die rechtsförmige Be-
seıtigung der merowingischen un die Aufrichtung einer eigenen
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Dynastie vollzogen hatte rüherer Fehlschläge SC1HNES Geschlechts
eingedenk wartete Pippin miıt Vorsicht ab bis sıch für die
tehlende Legitimität eE1N€eES Königtums C1NCHN Krsatz 1n Gestalt
der moralischen Ermächtigung und geistlichen Weihung durch
die auctorıtas der Kirche gesichert hatte

Schritt für Schritt näherten sich die beiden Mächte,
Schicksalsgemeinschaft schließen Der erste erfolgte (0201

seıten des Papsttums, mı1ıt Hilferuf den Gregor 111 an

arl Martell FCZCH die drohende Finkreisung durch König Liut-
prand ergehen jeß Eine esandtschaft } Bischof Anasta-
S1118 (von ] ivoli) und Presbyter Sergius erschienen auf em
Seewege Frankenreich Sie brachten „Schlüssel VOoO Grabe
mıt den Ketten des Petrus d h C1N€ES JeENCT schon Gre-
DOTS des Gr Zeit gebräuchlichen Reliquiengeschenke, abgefeilte
Splitter VOIl den Ketten Petri eingeschlossen C1L1NECT kostbaren
Umhüllune Horm 10N€s Schlüssels als des Attrıbuts des Apo-
stelfürsten Dem 111 Symbolen denkenden Germanen mußte
dieser Schlüssel das echt nd die Pflicht des Petrus rab A

hüten und ZUuU schirmen, bedeuten, und on päpstlicher Seite
wurde solche Auffassung unterstutzt denn C1N€EM der nach-
folgenden Briefe VEr WIECS Gregor 111 auf diese Ehrengabe dn des
Schlüssels, „daß du nicht cdie Freundschaft der angobarden-
könige der Liebe ZU Apostelfürsten vorziehen möchtest, SOI1L-

dern WITNM eilends näachst ott deinen 1 rost TCerTr Verteidi-
(defensio) erfahren “

Es Wa  — 1€5S der letzte eindringlichste der vergeblichen Brieife
des Papstes Der erste, dessen Widerhall INa  am 111 den zeıtge-
nössischen rankischen Quellen hört 1ST eider nicht erhalten, nd

sind die posıtıven Anerbietungen, welche der Papst dem
11UI mittelbar erschließenFrankenherrscher gemacht hat

Deutlich ist zunächst der ogroße Eindruck en die päpstliche
Legation nıt dem kostbaren Geschenk hervorrief och niemals
SCı etwas gehört un gesehen worden heißt G5 bei dem Wort=
setizer Fredegars So konnte reilich {1UT Chronist schreiben.

ıta Gregorli SER Zusatz), ed Duchesne lib pont I‚la  D N9 Cod Car. NrT. E Epp H3 4A77 {f.) Quas vobis
ac u 252 (Cod.  direximus.
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dem Kunde über die altere merowingische Geschichte fehlte.
kinen Hilferuf gegen die Langobarden hatte schon Pelagıus 11

ın das Frankenreich ergehnen lassen un Reliquiengeschenke
hatte Gregor der Gr mehrmals al die Frankenherrscher ber-
sandt. Vielleicht aber meınte der Chronist auch mıt dem

Neuen, w as ım folgenden Satz ı1n s«stammelndem Latein AausSs-

drückte. daß der Sinn nicht ın allem zweifelsireı erhellt, der

Papst habe arl „eine Abmachung abzuschließen angeiragen,
derzufolge der Papst) VOLLNL Kaiser abginge und. dem Franken-
herrscher das römische Konsulat (?) feijerlich gewähre‘ *) Der
Jitel eines consul (honorarius) wWarlr schon dem Reichsgründer
Chlodwig vVOo Kaiser nach dem Brauch gegenüber germanischen

Das Jaßt sich ZUTFoederaten-Herrschern verliehen worden.
Stütze dieser Deutung 1Ns Weld führen, wenngleich dabei 1es-
mal der Papst offenbar ohne Wissen und Ermächtigung des Kal-
SCTS handelte. In seinen folgenden Briefen hat Gregor LIL arl
die Jitulatur consul allerdings nirgends gegeben; S1€e€ NneENNECN

ihn ın der Adresse subregulus, gegenüber dem dux oder
princeps Francorum ın rüheren Briefen einen Schritt weıter
in der Anerkennung seiner quasiköniglichen Stellung bedeutete.
Wenn der Papst VO  am} arl bereits 1n eınem Briete VOo 794
als excellentissımus filius noster patricıus sprach, ihm also den
höchsten römischen Rangtitel, en der Fxarch ührte, zubilligte,

wird 1a sich hüten mussen, auf cdie Titulatur, also auch aut
den consul- Litel, allzu großes oder SBar entscheidendes Gewicht

legen. Rechtmäßig verleihen könnte der Papst keinen amt-
lichen Jitel des Reichs:;: wenn sich ihrer gegenüber arl be-
diente, darf I1Lan daraus höchstens entnehmen, w1e selbst
sich Karls Stellung als „Verteidiger der Kirche dachte Der
rankische Chronist deutete die Absicht des Papstes als einen
„Parteiwechsel” vo Kaiser hinüber den Franken. Das Wäar

in dieser Horm natürlich 1LT1S, ennn einen Austritt aus dem Im-
periıum nd eın förmliches „Abgehen‘ VOIN Kaiser wollte un
konnte der Papst gar nicht vollziehen. Dennoch traf den

3) Cont. Fre  Q J9 MG. Ter: Mer. I1 179) pacto patrato,
ut a _ partibus imperatorı1s recederet eti Romano consulto praefato PIIN-
cıpe Carlo sancırel.
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eigentlichen Kern der Sache. Die anschließenden Lreignisse bıs
hin ZUT Weihnachtsszene des Jahres SO0 un darüber hinaus

Ludwigs des Frommen Kaisertum haben erwlesen, daß al

Ende des Weges, den Gregor beschreiten wollte, das Ausscheiden
des Papsttums AaUSs dem Verbande des östlichen Imperium stand.
Schon se1n Vorgänger, Gregor IE: hatte aut der ohe der natıo-
nalitalischen Revolutionsbewegung mıiıt solchen Gedanken
spielt, un eıne Stelle ın den erhaltenen Briefen Gregors 11L an
arl Martell verrat untrüglich, daß auch ihm der Gedanke nicht
fern ar, daß für die römische Kıirche der Frankenherrscher &.

die Stelle des Kaisers, der als „Verteidiger ” *) versagt hatte,
tireten sollte. Im Text des eınen Briefs apostrophierte er arl
als amatior filius Petri PprincC1p1s Das klang alı die kaı-
serliche Titulatur der Hormel des Liber diurnus „Duperscrip-
ti0 adc principem. S a nd der ilius Petri SOWI1€e die Ver-
bindung filius-defensio warececn 1n Papstbriefen die Kaiser be-
reıts Vo Ende des Jahrhunderts vorgebildet. Neben die-
S11 Anklängen al die Korrespondenz mıt dem Kaiser stehen
iM Diktat der Briefe Gregors 111 Karl Martell solche das
Kormular, mıt welchem VOT einer Papstwahl der Schutz des
Exarchen für die verwaıste römische Kirche angerufen wurde ‘).
Alles weıst ın die gleiche Richtung: daß der päpstliche Antrag

4) [)as Merkwort der anschließenden f ränkisd1-päpstlichefi Bezie-
hungen, defens1io, ist gleichfalls ın den Papstbriefen des Jahrhunderts

den Kaılser (J 118 fılıus IUUS defensor {UuuUS ; adıutor tuus)
vorgebildet.

5) 29250 Cod Car Nr. 1! (oz 476) fiimium dolorem cordiıis
eti lacrımas ıterata vicae tuae excellenciae necessarıum duximus SCT1-
bendum;: confidentes tTe SsS5SeC amatorem til1um Peitr1 princ1ıp1s aPO-
stolorum et nostrum, ei quod PTro 1US reverencla nostrıs oboedias InNan-
datiıs ad defendendam ecclesiam Dei et peculıarem DODU

6) Sickel OMmM1n10 pHS1IMO et seren1Ssımo victorı trium_-
phatorı, fılio, amatorı de1i ei domını nostr1 Jesu Chrıstı eic

7) 29250 Cod Car Nr. 1) LKit quon1am ad te pOost Deum CON-

fugı1um eECIMUuUs, eic J 4 29592 Cod Car. NT. 29 (: 477)
nobis apud te refugium facıentibus perveniıt actenus consolatıo; un

eU.Propter Deum subvenla: eccles1ie St Petr1. Senc1amus post
i1uam consolacıonem. Vgl er diıurn. LEX solam Christi de1 nostrı
corldıs oculos miserationem attollentes, ut ıpse dıgnetur subvenire de-
speratıs, und Schluß ost divyvinum nN1ım auxılıiıum ad vestram
excellentiam habemus Tfiducıam. Ecce eventum lugubrem
iudicavimus, qula ad nostram consolatiıonem humanum al NO  am habe-
MUuSs confugium.

Zischr. K.-G LIV,
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den Frankenherrscher Z defens1i0 eıiınen T' S für die VeOel'-

sagende defensio VO  z} Kaiser und eich schaffen collte.
arl Martell ist auf cdiese Anregungen, welche eine Schwen-

kung se1ner auft eiınem Bündnis mıt König Liutprand ruhenden
Außenpolitik erfordert haätten, nıcht eingegangen. Er beschränkte
sich darauf, die päpstliche Gesandtschaft mıt hohen Ehren
empfangen nd durch eine eigene, deren JLräger Abt (Gsrimo VO  un

Corbie un der Mönch Sigibert von St. Denis WarcHhH, Uun!' durch
reiche Geschenke erwiıdern.

Als annn die politische Macht der nächsten (‚eneratıon der
FKamilie völlig gesichert war und nach Karlmanns Abdankung
im Jahre 747 Pıppin als Alleinherrscher übriggeblieben WAarFr, da
glaubte dieser die Zeıt gekommen, das legitime Scheinkönig-
tum, dem selbst 1m Jahre 74A5 noch einmal in der Person des
Merowingers Childerich 111 ZU Fortleben verholfen hatte,
beseitigen. { Jer konstitutive Rechtsakt wWar die Königswahl des
bisherigen Hausmeilers durch die Franken un die I hroner-
hebung (elevatio), aber das merovingische Geburtsrecht Wär da-
durch allein noch nıcht ausgeschaltet. |Darum kam als zweıtes
die alttestamentlichem Vorbild entlehnte Salbung durch die
Bischöfe vermutlich unter Führung des Bonifatius, hinzu, also
eıne religiöse Weihe. welche VO  — den Germanenreichen bis dahin
1U das Westgotenreich ın 5Spanien kannte, un welche zugleich
Fıisatz der fehlenden Legitimität un Zustimmung des F,pisko-
pats dem Wahlakt bedeutete. 1eser Kpiskopat aber Wäar

durch Bonitatius’ Keformtätigkeit gewöhnt worden, 1m Papsttum
1€ höd'l‘St(ü Autorität in den letzten Fragen der Moral un! des
(Jewissens erblicken, un: die pippinischen Landesherren
selbst teilten und förderten diese Anschauung. So SINg denn

Vgl zuletzt Kıchmann, Kön1gs- und Bis  ofisweıhe, in SitZ.-
Ber der Münchner Akad 19928 Nr XE LE der dıe dabei VerTWEEIN-
deten Weiheformeln ın einer Freisinger Benedictio noch u  n die en
des ZU glaubte nachwelsen ZUuU können: Unguantur Manl
ıstae de oleo sanctificato, unde uncti unerunt C et prophetae, sıcut
unxıt Samuel Davıd ın e  E ut SIS benediectus TCX ın regno 1StO,
quod dedit tibı Dominus Deus IUUS SUP! populum hune ad regendum

fenenet gubernandum. Der Hinwels auf avıd, der an Stelle des
all. tirat, und auf eın durch einen Besitztitel göttlicher Verleihung (stait
u Erbrecht) begründetes Könıgtum scheint auf Pıppın ZUu passCH.
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diesem Begründungsakt einer fränkischen Dynastie eine
Anfrage ın Rom VOTQauUS, welche ihn rundsätzlich un allem bis-
herigen gygermanischen staatsrechtlichen Brauch unterschied
Man wird vermuten dürfen, daß diese Wendung al den Papst
on den Bischöfen un Bonifatius angeregt ar und die Voraus-
Seizung ihrer Mitwirkung darstellte, nd INa darf darauf Ver-

weısen, daß Pippin selbst sıch Zzweı Jahre vorher schon einmal
mıt kirchenrechtlichen Anfragen direkt den Papst gewandt
hatte 10) Nach dem Bericht der offizıösen Reichsannalen
Jahre 749 SINg eINeE Gesandtschaft Bischof Burkhards Vo Würz-
burg un des Hofkapellans unı Abts VO  am} St Denis Fulrad

Papst Zacharias mıt der Mitteilung, daß die derzeitigen K5-
nıge VOoO  en Francien keine königliche Gewalt mehr besäßen, und
mıt der Anfrage (interrogando). ob das gut se1 oder nicht Und
Papst Zacharias beschied Pippin dahin (mandarvit), daß besser
sel, der hieße König, welcher die Gewalt habe, als. der, welcher
ohne königliche Gewalt sen, auf daß nıcht die Ordnung gestört
werde. urch apostolische auctorıtas 11) befahl CT, daß Pippin KS-
nıg werde 12) Nur au dieser und anderen annalistischen Nachrich-
ten erftährt INan von der Sache, aber die Ausdrücke gleichén durch-
4Q Us denen, welche INa In jenem wen1ig alteren erhaltenen kir-
chenrechtlichen FrCSPONSU. Zacharias’ auf eine consultatio Pippins
VOoO Jahre 747 wıederfindet Danach ist ohl sicher,y daß

Der westgotische Usurpator Ervig eiwa hatte sıch E 681 Z  nBeseitigung des legitimen Königs am miıt der Autorität des SDPa-nıschen Landeskonzils begnü
10) Vgl KDLTL. (Cod. (ar. Nr. > 479)11) Au  Q, der ont. Fred sprach (c. 33) VOoOnNn auctorıtate praeceptapercepta) nach erfolgter relatione ad sede apostolitca, worauthin1ppın electione totıus Francorum ZUIN König Thoben WUur -
12) Die konstitutiven Akte der Wahl uıund rhebung SOWI1e die Sal-bung werden dann um TE 750 751) berichtet.
13) LE Cod Car. Nr. addiscentens pPerPippini vestram omnıum bonam conversatıonem ltaque, ut flagi-tavıt nobis um S: SUDEeTIUS Ifatus, filius nosterPippinus, ut de omniıbus ıtulıs reCSDONSUMmM demus mM a N-In responsıI1s. Dgl damıt dıe Naotiz der Reichsannalen,ferner Ann auriss. mMın. 1911, 28) ad inter-rogatiıonem COTUmM respondiı mandarYıt. ont. Fred. , (MG.rerT. Mer. 1L, 182) un i1lıio ei omn1ıumFrancorum m1ssa : sede apostolica.
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auch cdieser Bescheid schriftlich erteilt wurde 14) nd t+echnisch 1in

reSPpONSULN WAar. Neu Nar HNUur, daß nıcht über eine kirchenrecht-
liıche Yrage, sondern über 1ne <taatsrechtliche Frage eın solches

reSDONSUHL ergıing, oder daß u wenıgsten dem Schriftwechsel
über die Frage on päpstlicher Seite dieser Dekretalenstempel
aufgeprägt wurde. Mehr noch Nicht allein Jas päapstliche OÖN-

SUuN, sondern bereıts die rankische Anfrage War offenbar
unter Bonifatius’ un der Bischöfe FEinfluß SC  S  © cdas gErmMa-
nische Geblütsrecht auf eıinen k_ird1enred1tlidwn Begriff, die
Idoneıtät 23 gestellt, der seinerseıts spätantikes, insbesondere
römisch-staatsrechtliches Ideenerbe war 16)

Der letzte Merowıinger Childerich, der ZU Mönch geschoren
wurde nd 1m Kloster verschwand. War auych ohne diese päpsti-
liche Sanktion Pippıns für das Empfinden des Frankenvolks
bloß eın „falscher” Namen-König 17) nd schon vorher als Haus-
meıer setzten Pippın sowohl als seın Bruder arl ın Urkunden
ihrem ıtel den Satz el,; „dem der Herr cdie Sorge des

Regiments übertragen hat“ 18) Das eingeholte päpstliche respON-
SUiL wertete inan 1m Frankenreich neben der rechtsbegründen-
den Volkswahl demnach LUFEF als helfende Vermittlung eınes

Gottesgnadentums des NECUECI Königs. Dennoch konnte C nıcht
ausbleiben, daß 1 weıteren zeıtlichen. Abstand on den Kreig-
nıssen die Raolle des Papsttums bei der Erhebung Pippins Z

höherer Bedeutung stieg Schon Karls des Großen Biograph Kın-
hard sprach VOoO einem .„Befehl“ des Papstes, Ön einer Absetzung
Childerichs, und heß Pippın durch die auctoriıtas des Papstes

So e Pippıns rhebung un Könı in dieser Zeitschr. EHE
1934, 400 ff, der auctorıtas 1m Sınne VOoNn rkunde“ interpretieren
wollte

15) Am deutlichsten in de Formuherung des TON LaurIiss. breve
(N.Arch 28) respondiıt mehus atque S s1ıbhı vider1, ul
ille TE  W nominaretur et essel, qu1 potestatem In FesHn} habebat., quam
1lle qu1ı falso Te6 X: appel abatur. Zu potestas als Merkmal des echten
Königtums in der Patristik vgl Kern folg Anm.)

1 Vgl 1, Gottesgnadentum IL1IL Widerstandsrech 1Mm früheren
Mittelalter. 1915, F: mıt Anm.

Pertz-Kurze. 1895, 10) Hıl-17) Ann regn1ı Franec. ad 7592 (ed
tonsoratus est. Vgl auch Kerndericus vero, qu1 alse PE vocabatur,

2 187 Anm 23485 188)
Cui Omınus regendi CUTLaIlN commitlıt, Karlmann_ BM2, Nr.. 51

747 Pıppın BM2 NT 750
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VO Maiordomus Z König gesetzt werden 19) Gregzor VII aber
erschienen die Dinge bereits S daß der Papst den etzten Mero-
winger WESCH .„Nichtidoneität” abgesetzt und al seINEe Stelle
Pippin emgeseizt habe t20) 50 hat HIan das päpstliche reSPONSUHL
des Zacharias nıcht miıt Unrecht ‚„„die folgenschwerste 'Tat des
yanzen Mitielalters“ genannt .‘21) Es erötffnete ın der ewıgen Ge-
schichte des Themas Staat und Kirche eın Kapitel nd eın

Zeitalter.

Die konstanfinische / Schenkung un ihyrev Bedéufi:flg
für die „Zwei-Gewalfen‘- Lehre

Das constitutum (C’onstantini die „Sdienkung“ ist eın
Teıil. 1D auıch der berühmteste. des Dokuments WF eıINeE
theoretische Auseinandersetzung mıt all den großen Fragen,
welche die oJeichzeitige Politik des Papsttums beschäftigten Kis
Na zugleich eine Generalabrechnung mıt Byzanz und eine dem
inneren Wesen der äpstlichen Doktrin gemäße .„„.historische‘‘ Be-
gründung des „Schenkungs gedankens, der sich aus dem Resti-
tut1onsprogramm der res publica Komanorum herausgebildet
hatte nd in der Schenkung Pippins VOINL 756 ZuU. erstenmal -
kundliche Wirklichkeit SCWAaNN, endlich eine Renaissance
jener stadtrömischen Silvesterlegende, die einst bei en a-
cqhianischen F älschungen on 501 Pate gestanden hatte

19) ıta Karoli ® (ed Holder-Egger, 1911, 2) (Hildricum).Gqul 1USSu Stephanı s1c!) omanı pontıficıs depositus est; C. 1Dp1-
1.US autem PeT auctorıtatem Romani pontificis praefecto palatıı
BEX constıtutus.

0) Keg ıb VIAIL, 241 (ed. Caspar, Epp sel 1L, }Komanus pontifex 354 Francorum NO  — tam PICo SU1S IN1quU1-tatıbus C' quod potestalı tante 11 erat utiılis.
rFreSNO deposuit et Pıpınum In e1IUSs 10C0 substituit OMNESYUE Fran-
C} CNa 1uramento Lidelitatis ahbsolvıt. Dies letzte 1n wıillkür-
1 Zusatz. Der Verfasser des hıber de unıtate ecclesia conservanda
ıb SS b de lıte 1) konnte dagegen poiemIisierend al
Hand der Ttränkischen Reichsannalen doch UUr abschwächend IVıdetur Gregorius immerı1to hanc notam 1mposulsse vel Zachartiae
vel Stephano ut 1PS1 sola auctoritate Hilderieum 4 Zndeponerent. Einen Fad, SO meı1inte CI hatten Cdie Wranken em Mero-
wIinger, qu1ı huliusmodi erat 1uxta
nıcht YeEeSChWwOoren.

quod SUpPra dietum est, wohl Sar

21) E |‚ F Handhb. der Kirchengcsch.,y hrsg. VONn Krüger 11
(Mittelalter)
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Es besteht aber auch eine innere Verwandtschaft mıt ihnen,
enn iın beiden Hällen haben Freignisse VONn entscheidender und
die Gemüter erregender Bedeutung die gleiche‘ Wirkung einer
unmittelbar Tolgenden literarischen Spiegelung 1n der gleichen
dem Zeitgeiste nd der römisch-kirchlichen Atmosphäre cqcharak-
teristischen Orm gefunden: Wunschbilder der Gegenwart sind
iın Gestalt erfundener Dokumente angeblich ehrwürdigen Alters,
welche In eigentümlicher Weise die Mitte zwıschen Dichtung und
Fälschung halten, verwirklicht worden. Damals zeıtıgte das
Problau des Jurisdiktionsprimats 1m Symmachusprozeß den
durch erfundene Prozesse belegten Satz „DPapa nemııne judica-
..  tur, diesmal antwortete e1INn eEINZIEES, jel feiner konstruertes
Dokument auf eine Fülle aufgeworfener 1111d 1Ur erst teilweise
gelöster Fragen römische Autonomie, Begründung derselben.
auft Schenkung den heiligen Petrus, Emanzipatıon VOo  un By-
ZaAanz nach der gleichen Methode, indem ihre Lösung In
einem ILdealbilde uralter Vergangenheit aufzeigt.

Die LZeugnisse für eın Wiederaufleben des Silvesterkultes füh-
TC  > samtlich auf die Familie der Päpste Stephan 1 und Paul
Auf dem Areal ihres städtischen Familienpalastes der Via
lata begann Stephan I1 eine Kapelle für Reliquien des hl ]Dio-
N YS1IUS, die Au dem Frankenreich mitgebracht hatte, ZU

richten, ann baute Paul den SaNzZCH Palast Z11 eiınem Kloster
und errichtete 1m Innern eine Kapelle, ın welcher die

Reliquien des heiligen Silvester und des Märtyrerpapstes Ste-
phan barg. Diese Translation geschah 1mMm Rahmen einer ETO-
Ben Bergungsaktion VO  b Reliquien au den Gräbern der rOML1-
schen Kampagna, die teils 1n Verfall geraten, teils VO den Plün-
derungen der Langobarden bedroht WaTCcCIl. uch diese hatten 6S

insbesondere auft die Silvesterreliquien abgesehen, 616 wollten
S1e bei der Belagerung Roms 1mMm Jahre 756 erbeutet un: ın das VO

kurzem gestiftete Kloster Nonantula entführt haben. Das TOM1-
sche Silvesterkloster wurde griechischen Mönchen, offenbar ausden
Reihen der Emigranten, die VO  — dem Bildersturm 1m (Osten geilo-
hen WAarcCnh, übergeben, wWw1€e schon Stephan IL für die auf dem
gleichen Areal stehende Dionysiuskirche bestimmt hatte Von
einer römischen Synode des Jahres 761 erging annn eln Privileg
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Pauls für die Familienstiftung. Der ext verbreitet sich sechr
eingehend ber die Vorgeschichte der Gründung und ıst mıiıt
der reichen Besitzausstattung und den gehäuften Pönformeln
ihrer Sicherung persönlich gehalten, daß al den Papst selbst
als Verfasser annehmen dart iesem Hauskloster Silvestro
(in Capiıte) unterstellt Paul die Abhtei S, Sıilvestro Soracte
muiıt ihren TE1 Unterklöstern, die selbst Pippin übertragen
und ann von ihm zurückerhalten hatte ©) Das Bild des hl Sil-
vester findet siıch endlich auch unter den Fresken VO  S Maria
Antiqua, nd Darstellungen aus dem Leben Konstantin des (sTO-
en schmückten die Wände einer Kapelle bei Peter, ıIn welche
Paul gemäßl eınem on Stephan IL ın Frankreich getanen
Gelübde die Reliquien der heiligen Petronella überführte, un
die als eine Art Hauskapelle der fIränkischen Könige iın Kom
galt

Konstantin der Große und Silvester, die ın Bild un Schrift
der damaligen römischen Gegenwart wieder lebendig geworden
WarcNn, sind die beiden tragenden Figuren der fingierten Ur-
kunde. Der Kaiser mıiıt einem Volltitel, ungefähr em, der ZW1-
scheny 565 und 628 ıIn den echten Kaiserurkunden gebräuchlich
WAäar, nachgebildet wendet sıch al Papst Silvester und alle

1) 2346 Neben 23406, der Hauptquelle die iın der ita Pauli
(5= des 1LB pOont. benutzt 1ST), stehen Notizen in acta 10NySIlN 15 25 in Zusammenhang mıiıt der Fälschung 2316.und anscheinend selbständıg dann ın einer neuerdings Vo  u} 1©1-dinger efundenen Regensburger Chronik Sitz.-Ber der MünchAkad phil.-his Kl 1933, 65) Quo videlicet papa (Stephan I1.)ad S11a PTCVETSO 1pse apostolicus ob memorlam DionyS11 ecclesiamconstruxıt Romae illıcque cConventum Grecorum collocavit, eIUSs COMN-patrıotas, qul Cu languore curavıt. Exinde, ut Tertur, pontifices
pasche bis lectiones SC  M S FrCCAaS prımum, SCH atinas alteras ante
Omanıi pDostmodum decreverunt instituere annuatım ın vıgılia sancte

baptısma legere, quod USqUeE hodie abh hoc conventiu fieri licetindubitanter 10S credere.
2) Vegl Cod (ar. Nr. 235, ( 526
3) Hier empfing au das auituıL der 759 geborenen TochterPippins, Gisela, deren Patenschaft G: übernahm, Cod. Car Nr. 1 9511 Zu den Malereien vgl Duchesne Kab pont. 466 Anm
4) Constantinus, iın Christo Jesu Jis mansuetus maxXxı1ımusbeneficus (es pacificus) Alemannicus Gothicus Sarmaticus Ger-

mManıcus Britanicus Huniecus p1uUS felix victor triumphator SCHM DEaugustus. Vgl ZU Grauert, ın 15 1883., 61, und
CV1ISON, in Miscell Ehrle l' % I Von den häufigen Bei-

Francicus, W as der Fälscher aus naheliegenden Gründen
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SEINE Nachfolger, SOWI1E ‚alle katholischen Bischöfe, die durch
diese Konstitution der heiligen römischen Kirche untertan
sind auf dem gKanzch Erdkreise‘ Er verkündet zunächst allen
Völkern ıIn einer „Erzählung“ (enarratıo), W as C hristus 1n SEeL-
neHh Aposteln Petrus und Paulus durch Intervention Silvesters, des
uniıversalen Papstes, Wunderbares getian habe, und nımmt e1IN-
leitend Bezug auft ;„UNSCTC rühere pragmatısche Sanktion. , h
auf jJenes Gesetz, durch das nach dem Heiligenroman der Actus
Silvestri der neugetaufte Kaiser C hristus als wahren ott verkün-
dete Das anschließende ausführliche Glaubensbekenntnis ıst

der Formel VOo  S Konstantinopel 281 un!: einıgen jJüngeren
mıt eigenen Hinzufügungen zusammengesetzt. Daran reiht sich
e1in Bericht des Kaisers ber seine Bekehrung und Taufe, eıne
Mosaikarbeit Zzwelı alten Fassungen der Actus Silvestri.
In dem folgenden Hauptteil der Urkunde S} geht onstantın aus

VOo der Belehrung, die Silvester erteilte ber die potestas,
welche Christus dem hl Petrus durch die Binde- und Lösegewalt
mıiıft den Worten des Matthäusevangeliums (16, nd 19) ber-
gab „ D0 haben WIT natürlich erachtet mıt allen unsern Satra-
DCI, dem gesamten. Senat, den Optimaten nd dem Sanzech
römischen Volk, das unNnseTEMmM gJorreichen Imperium untertan 1st,
daß, wWw1€ Petrus als Vikar des Sohnes Gottes au{ Erden bestellt ıst,

auch die pontifices, welche die Stellvertretung des Apostel-
ursten führen, die Gewalt (potestas) des Prinzipats, VOoO  —

Pe Imperium erhalten, (eines Prinzipats), der mehr ist (am-
ausließ, w as aber P uch miı1ıt diplomatıscher Höfliel  el In Kalser
Maurılc1us’ echtem Briefe al den Frankenkönig Childebert Epp
111 148 Nr. 42) tehlte, während erseibe Kalser ıhn SONST gelegent-
lich führte Frei ertunden ıst Hunicus, wohl eın archaısch „kKonstantı-
nı  ch‘“ sSem sollender Zusatz.

5) Act Sılv. Prıma die baptısmatıs SU1 hanc legem €  1l, Christum
deum SsS5ec u  s qu1 mundasset leprae periculo, ei hunc debere
hibere olij abh INN1ı rbe Romano. vg vıson 230

Auch für diesen haben die aCctius Sılv die Anregung
gegeben, in dem Satze, in welchem S1E berıichten. daß der Kailser
vierten Tage nach der Taufe) der Kıirche und dem römiıschen Papst
das Privileg erteılte, daß ihn 1m anzcnh orbıs Romanus die Priester
(sacerdotes ummn Haupt haben sollten W1€e alle Beamte i1udices den
Kaiser. Dieser watz ıst VO Anselm Coll. Canln,. 55 und Deusdedit
Coll Canl,. E (c als ema dem ext des Constitutum
VO  am} der eigentlichen donatıo „utile iudicavyımus"“ etc. vorangestelit
WOTLT
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plius) als der, welchen unNseTEe iırdische Majestät empfangen hat

Und w1e NScCIC kaiserliche Macht irdisch 1st, haben WITr
beschlossen, die heiligste römische Kirche verehrend auszuzeich-
HCIM und mehr als irdischen Ihron den heiligsten Stuhl
des seligen Petrus ruhmvoll erhöhen. Wır verleihen iıhm (Ge-
walt (potestatem), Würde: gloriae dignitatem)  E Macht nd kaiser-
iche FEhre un: bestimmen, daß en Prinzipat haben soll ber
die 1e7r höchsten Stühle VOo Antiochla, Alexandrıia, Konstan-
inopel un erusalem sSow1e uüber alle: Kirchen des gesamten
Erdkreises. nd der jeweilige pontifex der heiligsten römischen
Kirche soll höher un der erste eın vVvonmn allen Bischöfen (sacer-
dotes) der Welt, un nach seinem Urteil (iudicio) soll alles,
ZU Dienste Gottes un ZUuU Festigkeit des Christenglaubens
besorgen 1st, verfügt werden.“

Hier erscheint ein gelasianischer Gedanke die höhere
acht der päpstlichen Gewalt gegenüber der kaiserlichen im
Rahmen der Primatslehre OM magısterıum ordinis et iurisdie-
tıonıs. ber als Verleihung durch den Kaiser nımmt sich das
theologisch seltsam ZCHNUS aus. er Verfasser ann nıicht In der
sicheren dogmatischen Tradıition des Diakonenkollegs gestanden
haben e

Vielmehr führen die nachsten Abschnitte der Fälschung deut-
lich in die Sphäre und den Interessenkreis der neuen päapst-
ich-lateranensischen Bürokratie. In .,  mM lateranensischen
Palast“ aßt der Fälscher en Kaiser die Salvatorkirche mıt em
Baptisterium ertı  ten und S1Ee Z „Haupt und Gipfel aller
Kirchen des gesamten Erdkreises” erheben S} während die _

deren Kirchengründungen St Paul und St Peter mıt den reichen
Schenkungen 1n allen vier Weltgegenden, „ Judaea Graecia Asıja
TIThracia Africa Italıa nd den Inseln“ neben ihr zurücktreten.
ıcht St Peter, der den NEUCN germanischen Völkern gegenüber

7) Dies (neben anderem) hat schon 1KO1laus verhindert, sıch der
konstantinischen Schenkung, namentlich dem ()sten gegenüber, Z he-
Qenen. Vgl } r, |Die Konstantinische Schenkung, 1926, 16 unten.

8) Als solche gult S1e bereits Martin I! 079 ecclesia Salvatoris
nostrı Jesu Christi. QUaC cognomınatur Constantınlana, prıma ın
tOTO mundo constructa ei stab
imperatore. ilifa est beatae mexqorige Cogstant?no
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Inbegriff un: Name der römischen Kirche geworden WAar, SON-

dern der alte römische Bischo{fsitz iıst dem Hälscher die päpstliche
Zentrale, und dieses patriarchum der Bürokratie seıt dem au

gehenden siebenten Jahrhundert stei1gt 11ULIL ZUFLEC Wiürde eines
palatium CHMLDOT, enn iıst & Ch der Fälschung nıchts anderes
als der Kaiserpalast Konstantins, der durch Schenkung n den
Papst übergeht 2 und allen .„Palästen des. ZaN2ZCH Krdkreises
voransteht und vorleuchtet‘, w1e€e die römische Kirche allen Kir-
1enNn. Vollends die Folge, welche die Palastschenkung nach sich
zieht, kennzeichnet en Hälscher als Angehörigen der päpstlichen
Bürokratie nd ihrer nıcht „gelasianischen , sondern arıstokra-
tisch weltlichen Vorstellungen und W ünschen hinsichtlich des

Er 1aßt den Kaiser nıchtVerhältnisses der „beiden Gewalten“
1U seine Krone, Gewänder, Abzeichen und W ürden den
Papst verleihen, sondern laßt ihn fortfahren: „Den ehrwür-
digen Klerikern verschiedener ordines, welche der heiligen TOML-
schen Kıirche dienen, sollen nach UNSCTICIT Verfügung gyleiche Höhe,
Sonderstellung (singularıtas), Macht un Vorrang haben., w1e S1e
unNnscTrTEN Senat zıeren, das ist, sS1e sollen Patrizier und Konsuln
werden und mıt anderen kaiserlichen Wiürden geschmückt W |

en nd den gyleichen Schmuck W1€e die kaiserliche miılitia 10)
soll der Klerus der heiligsten römischen Kirche tragen.“ Herner:
„Wie die kaiserliche Macht miıt verschiedenen Ämtern, Kubiku-
laren, Türhütern (ostiarli), W achen, soll auch die heilige roöm1-
sche Kirche ausgestattiet sSe1IN.144  Untersuchungen  Inbegi-iff und Name der römischen Kirche geworden war, son-  dern der alte römische Bischofsitz ist dem Fälscher die päpstliche  Zentrale, und dieses patriarchum der Bürokratie seit dem aus-  gehenden siebenten Jahrhundert steigt nun zur Würde eines  palatium empor, denn es ist nach der Fälschung nichts anderes  als der Kaiserpalast Konstantins, der durch Schenkung an den  Papst übergeht®) und allen „Palästen des ganzen Erdkreises  voransteht und vorleuchtet‘“, wie die römische Kirche allen Kir-  chen. Vollends die Folge, welche die Palastschenkung nach sich  zieht, kennzeichnet den Fälscher als Angehörigen der päpstlichen  Bürokratie und ihrer nicht „gelasianischen“, sondern aristokra-  tisch weltlichen Vorstellungen und Wünschen hinsichtlich des  Er läßt den Kaiser nicht  Verhältnisses der „beiden Gewalten“  nur seine Krone, Gewänder, Abzeichen und Würden an den  Papst verleihen, sondern läßt ihn fortfahren: „Den ehrwür-  digen Klerikern verschiedener ordines, welche der heiligen römi-  schen Kirche dienen, sollen nach unserer Verfügung gleiche Höhe,  Sonderstellung (singularitas), Macht und Vorrang haben, wie sie  unseren Senat zieren, das ist, sie sollen Patrizier und Konsuln  werden und mit.anderen kaiserlichen Würden geschmückt wer-  den. Und den gleichen Schmuck wie die kaiserliche militia 10).  soll der Klerus der heiligsten römischen Kirche tragen.‘“ Ferner:  „Wie- die kaiserliche Macht mit verschiedenen Ämtern, Kubiku-  laren, Türhütern (ostiarıi), Wachen, so soll auch die heilige römi-  sche Kirche ausgestattet sein. ... Auch verfügen wir, daß die  Kleriker der römischen Kirche mit Tüchern (mappulae) aus  schneeweißem Linnen ihre Pferde schmücken und so reiten sol-  len und daß sie wie unser Senat Schuhe aus Filz (udones) von  schneeweißer Farbe tragen. ... Vor allem aber ermächtigen wir  unseren heiligsten Vater Silvester und alle seine Nachfolger  wen er aus unserem Senat in Gnaden nach eigenem Willen zum  Kleriker zu machen wünscht, doch keinen, der sich hochmütig zu  gebärden wagt !*).“  >  9) So übrigens schon in den actus Silvestri.  10) Imperialis militia (orparteia) sind die Optimaten vom Beamten-  adel, vgl. Du _ Cange, Gloss, s. v. S. 83.  11) Nullum ex omnibus praesumentem superb  e agere. Gemeint istuch verfügen WIT, daß die
Kleriker der römischen Kirche mıiıt Tüchern (mappulae)
schneeweißem Iinnen ihre Pferde schmücken nd reıten sol-
len un daß S1€e€ w1e€e UNSCEFE Senat Schuhe Filz udones) VOo.  b

schneeweißer Farbe tragen. Vor allem aber ermächtigen WIT

1NSeTCIL heiligsten Vater Silvester und alle seıine Nachfolger
WEelIl C Aaus NSCTCIHN Senat in Gnaden nach eigenem Willen ZuU

Kleriker machen wünscht, doch keinen, der sich hochmüt1g
gebärden wagt ‚00

9) So übrigens schon in den aC{IuUS Silvestr1.
10) Imperialıs miılıtıa (OTPATEIO) sınd die UOptimaten VOLN Beamten-

adel, vgl Du Cange, 0OSS, V

11) Nullum omniıbus praesumentem superb E  E Gemeint ist
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Die päpstliche Bürokratie 1m Patriarchum lateranense, die miıt
dem erschwinden des kaiserlichen Statthalters ber den Dukat
VOo Rom In der Stadt selbst tatsächlich bereıits die Verwaltungs-
hoheit dici0) 1n Händen hatte und ach diesem Muster eıne
ideelle rCcs publica Romanorum konstrulerte, die siıch 1 Rahmen
des ım per1um Romanum nıicht mehr unter, sondern neben den
Kaiser stellte, wollte diese Nebenordnung in der onstantı-
nischen Schenkung auch außerlich sichtbar machen durch einen
vollen Parallelismus des kaiserlichen nd päpstlichen Regierungs-
apparats, den. S1e zugleich historisch als uranfängliche Anord-
Nung des christianisierten Kaisertums sichern sıuchte. In der
Einzelausführung dieser parallelen Würden, Abzeichen und Vor-
rechte machte sıch jenes Streben nach sichtbaren „singularen‘
Merkmalen breit, welches Auswirkungen der Primatsidee in die
nıederen Bereiche des Allzumenschlichen ’12) darstellte. ber auych
eiINn ernsthafteres Motiv ist nicht verkennen, namlich die uück-
sicht auf die Überreste byzantinischer Verwaltungshoheit in wel-
terem Umkreis, auf jene duces 1n Campanien, Tuszien us  ; die

kaiserlichen Beamten ZUuU einer landgesessenen Aristokratie
geworden. und 1U die nächsten un eigentlichen Rivalen
der äpstlichen Zentralverwaltung die tatsächliche Macht 1m
werdenden „Kirchenstaat“” wurden 13) Die Konflikte, welche
1er erwuchsen und in der Holge SE heftiger Entladung ührten,
kündigen sıch bereits zwıschen den Zeilen des konstantinischen
Textes all.: Wenn für die „römischen Kleriker 1 verschiedenem

eın gewaltsames Faındringen VO.  b Optimaten In den Klerus denWillen des Papstes.
12) Zum Vorrecht der mappulae vgl den Konflikt mıt avenna unter

Gregor dem Großen und ıta „ onon1s ed Du s ne 368 ff
über die antıpathıa clericorum diesen Papst, weıl dem SYIra-
kusanischen Dıiıakon un Patrimoniumsrektor „‚onstantın mappulum
ad caballıcandum utile conecessıt.

zenden Aufsatz Grundherrschaft und Bürokratie 1m Kıirchenstaat VOo
13) Vgl ri { N, Gesch. Italiens IL, 2’ 295 {t. und dessen glän-
bis um Jahrhundert In Vierteljahrsschrift für Sozial- und Wirt-

schaftsgeschichte VIIL, 1909, 146 [dDieser Beitrag ZU Interpretation
der konstantinischen älschung ist VO.  S durchschlagender Überzeu-
gungskraft fu1 die Entstehung in Rom und 1m Schoß der päpstlichen
Kanzle1 um 760 er en nachfolgenden Versuchen, die älschung
doch wıieder nach dem Frankenreich, und 1NSs Jahrhundert, ZUu

verlegen, das Urteıl spricht,
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ordo die führenden Schichten der römischen Geistlichkeit
die bald darauf mıt dem Namen .„‚.Kardinäle als C111 NECHES errTr-
schendes Gremium ahnlich dem alten Diakonenkollegium hervor-
treten sollte, Patrizier- un: Konsulrang testgesetzt wurde,
wurde S16 damit sichtbar ber alle JENG duces erhoben Wenn
aber VO Papst 1e Ubernahme VOoO Angehörigen des „„Ddenats >

der weltlichen Arıstokratie ursprünglich byzantinıschen Be-
mtenpatents dieses bedeutende klerikale (Gremium ugestan-

den zugleich aber die Gewährung aus freiwilliger päpstlicher
Gnade betont und jeder „hochmütige Übergriff VOoO  ; arıstokra-
tischer Seite abgewehrt wird sieht In al deutlich 65

Der hohe römische Klerus rekrutierte siıch J bereits vorher
teilweise aAUS der Aristokratie, nd die päpstliche Bürokratie VO  —

Laienstand War dabei die eigentliche Vermittlungsstelle Der 1A17 1-

stokratische Nachwuchs diente siıch ihr hohen klerikalen
Stellen CMPDOTF, aber gelegentlich mochte C} auch vorkommen, daß
Aristokraten von bereits hoher W ürdenstellune den Übertritt 111

den Klerus AaUuSs ehrgeizigen Karrıeregründen erstrebten oder ar

ETZWINSCH suchten Man weiß 7U mındesten VOIl CINCM, em
Konsul nd dux heodotus, der nachmals PTIMICCT1LUS wurde,
nd dessen Neffe als Hadrian 11i Jahre DL en päpstlichen
Stuhl bestieg 14)

Der Fälscher kommt annn och einmal auft die Krone zurück
als die kaiserliche Hauptinsignie, welche Konstantin dem Papst
verleiht U1 hinzuzufügen, Jaß Silvester „über der COTONI des
geistlichen Standes, die Ehren des Petrus rag durch-
au nıicht gelitten hat sıch C116T goldenen Krone Z u becienen
weshalb ihm der Kaiser as schneeweıiße phrygium aufis Haupt
setzte dessen sich alle SC11HNE€E Nachfolver bei teierlichen Auftizügen
(procession1ibus) bedienen sollten, ‚1B Nachahmung uUunNsSsSecC Im-
perium ” —_ Auch die Schenkune des Lateranpalasts kehrt mehr-

14) Vgl ıta Hadrıanı / az  S Duchesne. ISb pon 15 14
Anm Nach C164 Inschrı:£tt 111 Angelo dı Peschiera (1 C.) Watr e
vermutlich re 255 PTIMICCFTIUS und der Vorgänger des Christo-
phorus.
15) Processio ist also nıcht kirchlichen Sinn, sondern als die pTO-

CESS10 imperlalis culminıs verstehen.
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mals wieder, nd wird ihr jene weıtere Schenkung angefügt,
welche das Dokument S weitberühmt gemacht hat 99  1€ Stadt
Kom un:! d“e Provinzen Jtaliens un der abendländischen KRe-

gionen , 5 Aorlan der potestas und dic1ı0 des - Papstes unter-
st+ehen collten. .„Daher“, so_ lautet die Begründung, ‚haben WIT
clie passende Vorsorge getroffen, unser Imperium und UunNnSeTC

Herrschgewalt (regni potestatem) nach den orjientalischen Keg10-
2ıCcNn übertragen (transferri d transmutari), und 1n der Provinz
Byzanz eıne Stadt mıt Namen, gebaut und dort ulNnser

Imperium xeEseiZL; enn CS ıst nıcht recht, daß dort der irdische
Kaiser Gewalt habe, WO der Prinziıpat der Priester und das
Haupt der oOQristlichen Religion Onl himmlischen Kaiser einge-
sSetiz ist.  ..

Diese Schlußsätze tühren tiefsten 1n die Absichten nd
die Gesamtauffassung des Fälschers hineın. Dem Weltbild sel-
NCT Zeit päpstliches om., kaiserliches Konstantinopel cibt
5 eINe Rechtsbasıs: als Grundlage dient dabei cdie gelasıanische
Zweigewaltenlehre. ber CS verbindet sich mit diesem alt-päpst-
lichen eın neu-..kirchenstaatliches” Motiv mıt der 1U auch raum-
lichen „Irennung der beiden Gewalten“ ertolgt zugleich die Er-
richtung einer päpstlichen. potestas und diecio 1ın Kom, während
das kaiserliche imperium nach dem Osten abwandert. Was für
Kaiser Justinian nach der Rückkehr von Aftfrika nd Itahien 1n
die unmiıttelbare Reichsgewalt 1ın der Promulgation der Institu-
tionen och Synonyme >  Cn WAarcH, dicio Romana NnNOstrum-

imperıum 16) - ddS P} Jetz auseinander: Clie Romana dicıio
päpstlich nd so1l angeblich schon seıt onstantıin dem Gro-

Bßen FCWESCH se1IN, das kaiserliche Imperium steht 1U noch ım
(Osten praktisch In Kraft Das ist das Autonomieprogramm der
T’esSs publica Komanorum., Ins Mythische cqhristlich-kaiserlicher Ur-
zeıt erhöht und ins Universale abgerundet. Miıt dieio und potestas
hatten die Päpste schon ihre patrımonialen nd eigenklöster-
lichen Besitz- und. Hoheitsrechte bezeichnet, die Begriffe hatten

16) e 111C0S quidem sudores nOostros barbarıcae gentes sub 1uga
nostira deductae Cognoscunt et tam Afrıca q alıae 1n  1MmMeTOosaec

provinclae pOost tanta emporum spatıa nostrı1s victorils caelest1
L1UH1LLNE al
protestantur.

tıtıs ıterum dicıonı Romanae nosStroque a‘ddi-tae impe_eri9
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annn unmerklich offentlich-rechtlichen Charakter angeNOoOMMEEN
1n den offizıiösen Schilderungen des Liber pontificalis un der
päpstlichen Korrespondenz über die Restitutionsirage. uch
die konstantinische Schenkung stellt die päpstliche Herrschaft 1m
‚ Westen nıicht außerhalb des imperıum Romanum, der 1'CS

blica Sie schafft kein Imperium des Papstes 17) sondern
der alte Begriff des Imperiums, VO  nn dem die Okumenizität g —
wiß nicht trennen ist, bleibt bestehen, und jener erstrebte
Parallelismus päpstlicher un kaiserlicher Khren ZeiI£ den Häal-
scher och völlig ın der alten geistıigen un!' kulturellen Sphäre VO  u

Byzanz wurzelnd. ber das kaiserliche Imperium zieht sıch völ-
lig ın den „Osten‘ zurück. Dem FKälscher schwehbht also mehr VOT

als 1Ur der Umfang des Autonomieprogramms der | W publica
Romana 1n der Garantieurkunde on Kiersy, geschweige die
unvollkommene praktische Ausführung derselben in der Schen
kung Pippins on 756 Andererseits denkt aber sıcherlich auch
nıcht das „Abendland‘. 1m Sinne und Umfang der ad-
niısch - römischen Staatenwelt der LTolgenden mittelalterlichen
Jahrhunderte. wenngleich die Urkunde naturgemäß späater
verstanden und gedeutet worden ist Sondern meınt 1U  —_ die
„abendländischen Regionen‘ des imperı1um Romanum 18) Der
WHälscher hatte eın e«:htes historisches Bild Wie den Lateran
für die ursprüngliche Residenz Konstantins hält, dachte
sich das eich des viıerten Jahrhunderts ungefähr 1mMm Umfang
des imperıium Romanum seıner eigenen Zeit Daß Konstan-
tıns Zeit noch jenseıits der Alpen Provinzen des römischen Reichs
estanden hatten, wußte offenbar Sar nicht, und bezog
die germanische Welt 1n den Kreis seiner Absichten ber-
haupt nıicht ein.

17) Vgl dıe Sanctio, iın der Konstantın seine Nach{folger, die Großen
und den Senat und unıyersum Un ın toto orbe terrarum
1ImpDer10 NOSTITO subliacentem SE ahrung der enkung Äuf f ;;'d'ei‘t:

anderen
Stelle des Dokuments entnehmen, der Kaiser die Patrımonien der

18) Was sıch darunter vorstellte, kann 11a  am jener
römischen Kırche „1M Orient, zident, nördlichen und siudlichen

Italiaenden, ist ın Judaea, Graecla, Asıa, Ihracia, Afrıca,und  Geg den verschiedenen Inseln“ bestätigt. Auf den „Okzident“” entfällt
bei dieser Aufzählung der Gebiete des Imperium NUr „Italien und
die Ins
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Nur iın zweıerlei Hinsicht gyreift das Programm der Konstan-
tinischen Schenkung über den politischen Besitzstand der e1ge-
Hen Zeit Iın talıen auch ach den Pippinischen „Restitutionen
hinaus. Kür einen Langobardenstaat in talien ıst bei der Schen-
kung VOo  am ‚„‚Rom nd allen Provinzen, Orten und Staäadten 1493:
liens“ eın Platz mehr. Daß diesem Staat seıit Pippins Kın-
greiten die Stunde geschlagen hatte, ein Vorgefühl, dessen
Kichtigkeit die folgenden Ereignisse bestätigten, s1e auch
die römischen Hoffnungen des konstantinischen Kälschers nıcht
verwirklichten. Der andere Bereich aber, der „alle TOvinzen
Ltaliens“ notwendig mıt umfaßte, der Kaiser Leo 111
dem westlichen Patriarchat entrissene „griechische‘ Siden der
Halbinsel. aß auch 1er die Hoffnung auft ‚„‚Restitutionen der
Patrimonien und der kirchlichen boedienz ın Rom nıcht be-
graben WAarL, bewiesen die Briefe Stephans I:E Pauls ebenso
W1€e die späateren Ereignisse. Wichtiger aber als chiese 3e] un
verschieden gedeutete territoriale Umschreibung der päpstlichen
Sphäre ist der grundsätzliche Punkt der Iranslation des Impe-
rıum nach dem Osten durch Konstantıin. Der wirkliche historische
Vorgang, daß Konstantin seıne Residenz un: den Schwerpunkt
des Reiches nach Konstantinopel verlegt hatte, erfuhr nunmehr
eine Deutung, welcher die Ideologie der römischen Primats-
idee nd die praktische politische Erfahrung gleicherweise An-
teil hatten. Aus dem historischen pOost OC, daß der päpstliche
Primat, gerade weil Rom nicht mehr Mittelpunkt des imperium
Romanum und Residenz eınes Kaisers WAar, seinen 1deenaufstieg
hatte nehmen können, machte der Fälscher eın teleologisches
propter hoc onstantin selbst hatte CS, Gottes Ratschluß g ‚m.
lenkt, gewollt. weil der „Prinzipat der pontifices ” nıicht durch
E1n konkurrierendes kaiserliches Imperium gleichen Ort be-
einträchtigt werden sollte. Daraus erwuchs ann die weıtere
praktisch-politische J hese, daß die ‚.beiden Gewalten‘”, die Ge-
lasıus begrifflich geirennt nd einander gegenübergestellt
hatte, auch raumlich getirenn SeEIN müßten. So klar und konse-
quent W1€ In einem Phantasiegebilde oJeich der konstantinischen
Schenkung, WO die Gedanken leicht beieinander wohnen, ist
1ese These ın Jjener Welt, wWOo sich 1m Raume die Sachen stoßen,
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freilich nıemals verwirklicht worden. Die „geistliche Gewalt“”
stand 1MmM AbBendlande VOT der Tatsachenwelt eıner Vielheit „welt-
licher (Gewalten‘“ So hat sS1e iın diesen entscheidungsvollen Jah
rechn aus den Postulaten ihrer Idee heraus eın Donpeltes getan
eiınen o Jeich dem byzantinischen Kaiıser raäumlich ternen Schutz-
herrn angerufen, nıcht unter Langobardenherrschaft 1mMm CTI'-

oberten Rom kommen, und sıch durch Schenkung des rankı-
schen Schutzherrn einen autonomen Herrschaftsbereich ıIn talien
gesichert.

Aus dem Zusammenspiel solcher Aa UsSs der päpstlichen Idee CT'-

wachsenen Gedanken un jener irdischeren, ın der römischen
Aristokratie und päpstlichen Bürokratie betriebenen Herrschafts-
bestrebungen ist der Kirchenstaat erwachsen. Die „geistliche Ge-
alt“ hat siıch angeschickt, in einem CNSCICH Bereich selbst 711  —

‚„‚weltlichen Gewalt“” werden, I8  z autonom VO  u jener ‚„‚welt-
lichen Gewalt“ ZuUu bleiben. ber diese Rechnung ist nıemals gjatt
aufgegangen. Insgesamt aßt sıch die: konstantinische Schenkung als
eiıne theoretische Generalabrechnung des Papsttums mıt Byzanz
kennzeichnen: aber diese Abrechnung erfolgte nıcht 1ın dem Sinne
eines Bruchs oder eıner völligen Lösung VO Reich So sechr dıie
Frankenpolitik des Papsttums antikaiserlich eingestellt WAarL, S!

bewiesen schon die Formeln VOo  m der LCS publica Romanorum,
daß die päpstlichen Autonomiepolitiker ein Ausscheiden AauUusSs

dem eich nıcht dachten, un:! die konstantinische chenkung
zeıgt überdies mıt dem erstrebten Parallelismus päpstlicher nd
kaiserlicher Ehren, w1e€e völlig die Bürokratie ZU IN miıindesten
noch in der alten geistigen UnN!: kultureilen Sphäre vomn Byzanz
wurzelte.

Hadriim un arl der Große
Der uüberraschende Besuch des Frankenkönigs mıt einem (5€=-

Tolge geistlicher un weltlicher Großer und starker Heeresmacht
rregie bei dem Papst „gToßes Staunen un Erregung‘‘ *)
Kihest schickte dem nahenden Zuge alle römischen iudices bis

viıta adr ; 3 s ıb pont. 496
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ZU. dreikigsten Meilenstein ) mıiıt Bannern enigegen. Am ersten
Meilenstein empfingen ihn die Scholen der Milizen un der San-
gerknaben mıt Palmen- und Olivenzweigen und Gesang der lau-
des Auch Kreuze wurden iıhm be1 diesem Ehrenempfang entige-
SCcCH geiragen, „W1e Sıtte bei Fmpfang des Exarchen oder Pa-
TIC1US ilr  . arl stieg e1m Nahen dieser heilıgen Zeichen mıt
seinen Großen VO Pferde und verrichtete den Rest des Weges
bis ZU. St Peter zu Fuße ort empfiing ihn an Karsamstag
MOTSCHS der Papst der 5Spitze des römischen Klerus. Auf den
Knien un die einzelnen Stuten küssend gelangte der Franken-
könig ZU Atrium, sıch der Pforte der Basılika
Papst und König umarmten und and ıIn Hand das Innere be-
traten, empfangen mıiıt dem Gesang des .„‚Benedietus qu1 venıt 1n
nomıne Domini“. Zusammen mıt dem römischen un rankıschen
Gefolge stıiegen. beide ZU— Dankgebet für den CTTUHNSCHCH Sieg
ZU Apostelgrabe hiınabhb

Darauf „bat der Frankenkönig den Papst Erlaubnis, die
Stadt selbst Z Gebet ın den übrigen. (Haupt-)kirchen besuchen

dürfen“ Den Langobardenkönig Liutprand hatte INa  > von

einem Betreten des fremden Hoheitsbodens innerhalb der Stadt-
mMauern abzuhalten verstanden, Konstans IL., der letzte Kaiser,
welcher l. 663 1n Rom erschienen s hatte e1INer Eirlaubnis
nıcht bedurft. Dem fränkischen Schutzherrn wurde sS1e erst
gewährt nach erfolgter Eirneuerung des Bündnisses VOon 754 1n
Gestalt eiINes wechselseitigen. Austauschs VOo Eiden mıiıft dem
Papst Von dieser, wieder a Apostelgrabe vollzogenen ere-
monı1e Öönig und Papst noch gyJleichen Karsamstag ZUTr

Lateranbasilika, WO Hadrian eINEe Tauffeier abhielt. Am Oster-
MOTSCH wurde arl VOon St Peater mıt großkem Gefolge nach St
Maria Maggiore ZU Festmesse geführt und VOoO  m dort ZU Papst-
ahl 1m patrıarchium Lateranense. Am Montag hielt Hadrian
1ın Karls Gegenwart Messe In St Peter, Dienstag 1n St Paolo

2) In loco V Nobas, . am Nordende des Sees VO  a Bracei
Duchesne Ü: 516, Anm

alnoQ, vgl
Vel dazu ita Sergili ed Duchesne 379 (: Qui1 derXar Johannes Platin) S1C abdite venı1t, ut NeCc sıgna NC banda CU.

milıtia Romanı exercıtus OCcurrissen!t el i1uxta consuetudinem in COMLl-
petent. loco.

Zischr. Kın LIV., 11l
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Am Mittwoch Zing der Papst abermals ZU König nach st
Peter hinaus, nd Cr begannen. die politischen Verhandlungen.
Hadrian legte dem König die Urkunde VOo  S Kiersy ZULE Bestätıi-
ZuUunNng VOT. arl ließ sS1€E vorlesen nd genehmigte sS1@e. Er ließ eine
wörtliche Wiederholung durch seıinen Kapellan nd Notar Hithe-
F1US ausfertigen, korroborierte sS1e miıt seinem Handmal un! Un-
terschritten der Bischöfe, Herzöge und Graften. Die Urkunde
wurde auft dem Grabe des Apostelfürsten niedergelegt und mıft
feierlichen Eiden Karls und se1iner Großen bekräftigt. Weitere
durch die päpstliche Kanzlei hergestellte Ausfertigungen der
Urkunde ahm der König mıft siıch

Das Papstbuch bezeichnet die Urkunde als eiIn „Schenkungs-
versprechen Das War eine mdeutung ihres ursprünglichen
Rechtscharakters als (Garantıe eıines durch Restitutionen wıeder-
herzustellenden früheren Besitzstandes., eine Umdeutung, die sıch
ın der päpstlichen Korrespondenz mıft dem Frankenreich seıt der
p1ppinischen Schenkung VO  n} 756 un! ınter ihrem FEinfluß all-
maäahlich vorbereıtet hatte. Von Hadrian Aaus gesehen War diese
umgedeutete akterneuerung, zumal Wenn INa  b seiıne prakti-
schen Schritte gegenüber dem Dukat von Spoleto denkt, eine
energische Wiederaufnahme der pä'p stlichen Versuche, dem
schmalen LEirtrage der Schenkung VO 756 eine Erweiterung 1n der
Rıichtung des terriıtorialen unschziels der konstantinischen
Schenkung geben. Für arl dagegen War die Neuausfertigung
der vaäterlichen Urkunde eın selbstverständlicher Akt der Pietät
und Vertragstreue, aber nıchts wenıger als die Verkündigung
eines eigenen Regierungsprogramms. War doch selbst eben
1m Begri{ff, den Langobardenstaat, dessen Eixistenz Voraasset:
ZUNS un! Anlaß der Garantieurkunde VO  — Kiersy BCWESCH WAar,

von der politischen Karte streichen. Daß CT selbst nıcht daran
gedacht hat, die Urkunde 1U 1n ein „Schenkungsversprechen

verwandeln, zeıgt se1n ZaAaNZCSs Verhalten ın der Folgezeit, das
ıIn den territorialen Fragen ebenso zurückhaltend blieh w1€e das
des Vaters Auch ware die zweı „Interessensphären der Ur-
kunde on Kiersy uu  — ın sehr allgemeınen Zügen und eilig mıt-
tels einer unausgeglichenen F’lickarbeit aus Vorurkunden abge-
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steckt worden, so daß dieses 1)okument eine ernsthaf te Grund-
Jage für reale „Restitutionen nıemals abgeben konnte.

Mehr noch Indem arl VO  u Rom 1Ns Lager VOoO  am Pavia zurück-
kehrend die elagerung siegreich FEnde führte, Desiderius als
Gefangenen über die Alpen abführen 1eß nd das Langobar-
denreich seinem eıgenen 1n Personalunion angliederte, hatten
auch Schutzvertrag un: Bündnis von 754 eiınen veränderten 1ınn
bekommen. Nun nıichts mehr gab, das der fränkische
Schutz arbeiten sollte, mußte dieser Schutz Selbstzweck, mußte
der „Schutz herr der römischen Kirche ZU Herrn schlechthin
werden, W1€e der Kaiser bzw. seın Exarch als sein Beauftragter
BCWESCH Wäar. Der mächtige Bundesgenosse ın der Ferne wurde
der übermächtige Nachbar. Bei solchem Mißverhältnis der realen
Macht konnte eın „Bündnis nicht mehr geben. Karls Biograph
Einhard hat eın griechisches Wort überliefert: „Den Franken
habe ZUIMN Freunde, aber nıcht Z U1 Nachbar“ mag ihm VO.  vun
Rom her a Uus den Kreisen der Kritiker des herrschenden
Frankenkurses zugeflogen seın denn präagte eben diesen
Gegensatz zwiıischen der Lage von 754 un! VOoO  mn} 774 mi1t roß-
städterwitz 1n eın Bonmoaot.

Die Rückwirkung dieser ecucCN politischen Verhältnisse auf
die Besitz- und Herrschaftsansprüche der päpstlichen T’CS publica
Romanorum War derart, daß Hadrian ıIn einem Briefe all arl
VO  — Ende {(4 In cdie Klage ausbrach: „‚Deine geistliche Mutter,
die heilige römische Kirche, nd WIT selbst sind 1n große Demü-
L1gung, Niederung nd Mißachtung geraten, da as, WIT ZU
Zeit der Langobarden ın uUuLLSCTET Gewalt, Ordnung und Verfü-
ZUNg hatten, Pı Euren Zeiten die Bösen und Verruchten, welche
UTrTEe un: uUuNnseTrTe Widersacher sind, Gewalt entreißen
suchen. So wird ulls Von vielen UlNsSseCeTeTrT Feinde schmähend ent-
gegengehalten Siehe. nichts VOoO  m em. W as versprochen wurde,

4) ıta Karoli rat nım SCHMDET Romanis et Grecis Francorumsuspecla potentla. Unde et illud Grecum: TO DpdvKOV QiNOV EX1C, YITOVA,QOUK EX1IC
Er kann 093 selbst in Rom gehört aben, als von Karl1m Jahre S06 In Sachen der Reichsteilung geschickt urde. Das Wortwird SONST gewöhnlich Sanz allgemein aut die gespanntien iräankisch-byzantinischen Beziehungen der Spätzeit Karls

2408, Cod Car Nr
Gr bezogen.



154 Untersuchungen

iıst rfüllt worden, un: obendrein iıst das, w as VOo  a} König Pippin
heiligen Andenkens geschenkt wurde, wıieder entrıssen worden.

|)as zielte auf Erzbischof Leo von Ravenna nd Wäar ahnlich ber-
trieben wıe einst dieKlageStephans 11. VO  un 755, daß „kein Fußbreit
FErde restitumlert worden SEl .  ewo: Ravenna administratiıv völlig in die

päpstliche T’CS publica Romanorum einzuordnen, w1€e Stephan
1L 117X ersten Ansturm VOoO  a 751 unternommen hatte, War aut die
])auer ıIn Anbetracht der großen Tradition der Exarchenresidenz
nıcht gelungen. Erzbischof Serg1ıus bereits scheint mıt dem schwa-
chen Regiment Pauls eine Übereinkunft getroffen haben,
der zufolge ıhm eine Art Delegierter eıgener Amtsgewalt 1mM Ge-
biet des E:xarchats überlassen wurde. Hadrian E, auft die Wie-
derherstellung des Rechtszustands „„ZUX Zeıt Stephans II <e p —-
chend, War damıt schon anlaßlich es Paulus Afiarta-Prozesses
auf ravennatischen Widerstand gestoßen. Jetzt, nach dem Zu-
sammenbruch des Langobardenreichs, scheint Erzbischof Leo
CHNSCIC Fühlung mıt dem fränkischen Landesherrn nd
unter solcher Deckung eine eigene autonome Amtsgewalt 1m Be-
reich des „Exarchats” angestrebt haben. Er hielt, wWw1€e Hadrian

klagte, „verschiedene Staädte der Emailia, nämlich Faenza Wor-
limpopoli Forli ( esena Sarsına C omacchlo, den Dukat FWHerrara
Imola und Bologna iın se1ıner Gewalt un! behauptete, s1e seıj1en
ihm mı1 der SAaNZCcCH entapolis (von arl) verliehen worden 5
Entsprechende Versuche In der Pentapolis die Ravennater ber-
hoheit durchzuführen, se1en dem Widerstand der Bevölke-
runs gescheitert. DNagegen se1en 1n der Eimilia un 1n Ravenna
selbst dıe päpstlichen Beamten (actores) verJjagt und durch avell-

natıische ersetzt worden. Die Gebiete. = welche sıch handelte,
während der etzten Angriffsbewegung d es Desiderius in

langobardische and gefallen. Nach em Zusammenbruch des
Reichs hatte Hadrian auch 1er w1€e 1n Spoleto den Versuch
selbständiger Rekuperationen gemacht, mußte aber bald ein-
sehen, daß ohne die Hılfe Karls nıcht vorwärtskam. Damit

7) In 2415, Cod (ar Nr 54, 5 576 (Embolum) und JE. 2416,
Cod. (ar. Nr 55, s 578 ist das ın bezug auf Imola und Bologna
behauptet, welche tatsächlıch och nıemals 1m päpstlichen
esen Aarch: Besıtz g-
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aber SINg es nıcht schnell, w1e€e gehofft hatte. Noch 1m näch-
sten Jahr führte ° weıter Klage, daß Leo den päapstlichen
saccellarıus Gregor, der die Beamten aus Imola un Bologna
AT Vereidigung auf Sit Peter und arl nach Rom überfüh-

sollte. nıcht hereingelassen un: solchen aus en übrigen
FExarchatsstädten die Reise nach Rom Z Fmpfang der Bestal-
lungsurkunde verboten habe Vollends beunruhigte Ha-
drian als C .  N einem Briefe Karls erfuhr, daß Leo per-
sönlich rankıschen Hof sel, ohne daß sıch nach
seiner Rückkehr das mindeste In eıner Fxarchatspolitik geaN-
dert habe 9 abei hegte CI° och weıt schwereren Argwohn
< en Erzbischof un scheute sıch nıcht, ihn e1m Franken-
könig anzuschwärzen. Er habe. schrieb ın einem Briefte, 1n
Schreiben VOo  — dem Patriarchen Johannes VO Grado erhalten
un übersende unverzüglich 11) den Hof „Wir sıind sehr
betrübt geworden, als WIT das (Blei)siegel dieses Briefs VOT-

letizt 12) fanden. Es iıst VO) Erzbischof Lieo gelesen worden., ehe
Fa an XS gesandt wurde. Daran magst du sehen, wWwW1€e trügerisch
die TIreue dieses Mannes ist, enn aQUus keinem anderen Grunde
nat en Brief zuerst geöiffnet und gelesen, als u wWw1e€e allen
offenbar ist, den Inhalt Herzog Arichis VO Benevent
UNSCTE nd deine übfigen Feinde mitzuteilen.“ und

Der Zweck 1eses Alarmrufs wohl, arl endlich —
neuten persönlichen Fingreifen In talien Z veranlassen. Schon
Für Oktober Z hatte der König selINne Ankunft* iın Aussıcht
stellt 13) aber ber dringenderen Angelegenheiten WarTr die FWFahrt

8) 2415 2416
9) Vgl un Folgenden 2415 VOm ()kt 775

w1e 5
10) Die gleichen Klagen kehren In dem Briefe ]'1 2416 November
11) Viıcesima sepiıma Nnım Oectobrii mens1s 1psa ad 105 pervenıtepistola, et protinus NeC potum He cıbum SUMSIMUS NEqUE 1105 NECYJUEAU1LUS scr1ptor nOstrae apostolice relationis, sed eadem hora eodemquemOomentTto 1psam hıs nostrıs apostolicıs syllabis vobis trans-M1ISImMUus.
12) Quon1am sıtonlatas bullas ei1usdem epıstolae repperımus. Wie

C555 scheint, z  aTrecn die Einlaufs- un Auslaufslöcher der Siegelschnüredurch Bohren einer „Röhre“ in dıe Lätung , ausgeweıtet, daß sichcie Bulle abstreifen heß Die Stelle ist soweılt ich sehe, en H swiä-senschafttlern bısher enigan M
13) Vgl 241  M Cod Car. NT 1, D 5/1
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unterblieben. Auch jetz 14) Ende: 775; erschlen Ur eine e€Uu«cC

königliche Gesandtschait Bischof Possessor und Abt abı-

gaud und S1E kam nıcht zuerst nach Rom, sondern S1INS ZU-

nächst den Herzögen VOoO Spoleto un!' Benevent. Das War

eıne schwere un ınerwartete Enttäuschung tür den Papst *®)
icht Ur, daß der Könıg die Anklage ILe0 VOo Ravenna

ignorlerte, SINg atuch über die VOoO Hadriıan vorgenomMMenN
Annexıon von 5Spoleto für die TESs publica Romanorum hinweg
und verhandelte mıt Arsilus, dem angeblichen „Feind” des fran-

kisch-päpstlichen Bündnisses ) Hadrıan mu Bte erkennen, daß
an sich rankischen otfe e1In. anderes Bild VO der terrı-
torialen Neuordnung machte., als ihm be1i seiner frisch Zzugrel-
fenden „Rekuperationspolitik” vorschwebte 17) \Jer Auftrag der
Gesandten autete vielmehr darauf, eINne Verständigung zwischen

dem Papst und Spoleto hberbeizuführen. Als S16 nach Rom kamen,
veranlalte S1€e adrıan, seinen Gesandten. den saccellarıus Ste-

phan, Herzog Hildebrand. senden, un ihm Geiseln für
e1iINn persönliches Frscheinen In Rom Verhandlungen an

bieten. ber dieser Gesandte ar  d“ . wWw1€e der Papst arl
schrieb, „„den Herzog ın grokem Irutz, weiıl Gesandte des Her-
ZOS> Arichis VO. Benevent un der Herzöge Rodgaud VOo Friaul
un Reginbald VO  u Chiusi 18) beı ıhm weilten un einen VeOLI-

erblichen Plan wider uns schmiedeten, daß s1e kommenden
März (776) sich zusammentaten mıft eıiner Schar Griechen und

14) Vgl 2418, Cod Car. Nr. 56, (3 580
15) Nos 111CO, secundum qualiter M1SS1IS vesitirae regalıs potentlae

decet, praeparationem SCU. ei caballos In obv]ıam direx1-
IN US. 11L ©  DC, dum Perusiam eonN1uNXsissent relaxsantes reCcio itınere

ualıter VeSITO {)eo protecio cul-ad nNOS coniungendum, secundum
mıne direct1 uerunt ei ut VeSTITOS onorandos apıces relegentes inven1-
MUS, despicıentes apud Hıldibrandum iın Spoletium perrexerun(.
Es kann natürlich keine Rede davon sSe1IN, daß die (Gesandten wıder
den Auftrag ihres Herrn gehandelt hätten.

16) Spoleto Wäar ın der nächsten Zeit uıunter raänkıscher, nıcht unter
päpstlicher ZJoheıt.

17) Qul1a et 1psum 5Spoletinum ducatum praesentalıter offerufstis
protector1 VESITO Petro, schrieb Hadrıan mıt Berufung auft dıe Ur-
kunde Von 774

hm Vvon dem Bischof Stephan VOoONn18) Hadrıan gab die Nachricht, die
Neapel zuge OM MEN WAäaT, einem Briefe Vo Anfang 776 a Karlweıter: 2422, Coad. Car Nr. 5 9 583
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Adalgis, Desiderius’ Sohn, un W asser un Lande ber
uUuLXs herfielen, die Stadt Rom überrumpelten, alle Kirchen C:
tes plünderten, den Schrein (ciborium) des Petrus entwen-
deten, und NS, W as ott verhüte, gefangen abführten und den
Langobardenkönig 1m Widerstand Eure königliche Maje-
stat wıeder einsetzten‘

Wieviel von diesen au Angst oder mıt A bsicht übertriebenen
Verschwörungsnachrichten wahr d läßt sıch nıcht mehr fest-
stellen. Der Griechenschrecken jedenfalls eın Phantom.
denn seıit dem ode Kailser Konstantins bereıts 14. Septem-
ber 775 x Waäar unter Leo VO Angriffsabsichten der kaiser-
lichen Politik aut dem westlichen Schauplatz keine ede mehr.
Von den übrigen Verschwörern hat 1Ur KRodgaud VO Friaul An-
fang 776 einen Aufstandsversuch gemacht, den arl rasch nıeder-
schlug Dann erschien ıhm die Gesamtlage wen1ıg bedrohlich,
daß VO  un einem Zug nach Rom entgegen Hadrians Hoffnungen
abermals Abstand nahm und vielmehr nach eiınem Aufenthalt
1n den nördlichen Gegenden taliens bis ZU H1 Juli iın die Hei-
mait zurückkehrte 20)

Die päpstlichen Briefe zeigen seither eine andere Taktik ın
der Rekuperationspolitik. Hadrian hatte eingesehen, daß die
bisherigen ethoden der unerschütterlichen uhe Karls schei-
terten, und daß CF mıt selbständigen Ukkupationen auft Grund
der „Schenkung“” vVo 7L  > nd mıt Verdächtigungen seiner ıta-
lischen Gegner nıcht vorwärtskam. In einem Brief Maı
778 21) rief CT wıeder das (Schenkungs-) Versprechen von
{74 22) baute aber weıterhin seine Forderungen uf anderen
Grundlagen auf Er beschwor das Bild des oroßen Konstantin,
welcher der Kıirche „die Gewalt ın diesen westlichen (Hesperiae)
Landen geschenkt“ habe, un verglich mıt iıhm den ‚„ NCUCH

S 583
19) 1esen verklagte In anderer Brief D&  4;  D Cod (Car. Nr. 5 '€1 Karl ön Wegnahme des castellum Felicitasastello) (Citta dı
20) Auch eın angesagter Besuch Karls iın Rom zZzuUu (Ostern (7S ZUTaufe eines Schns Pı

NT Ta  M
ppın kam nıcht zustande, I 2425, Cod Ca1T

21) I< E  OJ  CI
secundum promissionem (4JUaN polliciti est1s eıdem Dei apostolo,
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Konstantin _ den ott ihr Jetzt gegeben habe. „Auch alles
übrige”, fuhr der ext tort, ,  a verschiedenen Zeıten
Kaiser,. Patrizıer un andere gottesfürchtige Männer 1 (se-
biet VO  Z Tuszien, Spoleto, Benevent und dem Patrımonium der
Sabıina dem hl Petrus und der römischen Kirche geschenkt haben,
w as aber VO  > dem ruchlosen olk der Langobarden viele Jahre
hindurch entrıssen worden 1St; moge ihr Kurer Zeit restituiert
werden. Darüber haben NIT viele Urkunden (donationes) ın C

heiligen lateranensischen Archiv (SCr1n10) un senden 1E
zwecks Vorlegung durch ANSCTIIL Gesandten eIN, Kurem aller-
christlichsten Königtum Genüge tun arl hatte also Belege
für die Einzelansprüche des Papstes verlangt, und indem Ha-
drian darauft eEINZINg, kehrte ia jenem erfahren In Pauls
etzten Jahren Zzurück, da die Feststellung der einzelnen
iustitiae Petri Sing Diese vorgelegten Urkunden (donationes)
betrafen u aber DUr prıvaten Patrimonienbesitz innerhalb der
genannten politischen Bezirke, nıcht öffentliche Hoheitsrechte
WwW1€e sS1e Hadrıan anfänglich für Spoleto beansprucht hatte 23)

Fis gelang dem Papst 1n der Yat 24) sich durch einen and-
streich der Stadt lTerracına bemächtigen. Ein Rechtstitel da-
für War nıcht vorhanden. ennn Terracına gehörte se1ıt der Neu-
ordnung Kaiser I eos 117 nıcht Z UIM Dukat VO Rom, sondern

Dukat VOoO  5 Neapel. Aber war dabei autch 1Ur die Ab-
sicht, e1In Pfand für die Verhandlungen über die Rückgabe der
Patrimonien 1M Bereich VOo. Neapel ıIn die and ZUu bekom-

23) Daß Hadrıan hıer Verzicht geleistet hatte, erg1ıbt sıch aUus 24929
Cod Car Nr 65, 5992 VO.  m 9—80) eir. Beschaffung VO  — Bau-

holz für St Peter per vestiram regalem praecellentiam i1lss1iOoNEM dirı-
gatur 1pse magıster in partıbus 5Spoleti et demandatıonem ıbıdem de

qu1a iın nostr1s finıbus tale lıgznamen mınıme1PS0 faciat lıgnamen
reper1ıtur. Ahnlich wagtie 1m Bereich VOIL angobardıisch- 1 uszıen
Nnu  b noch. Karl Entfernun des dux Reginbald VO Chius1], der das
castellum Felicitatis (Cittäa cı as  O), vormals (jastalde g'„

Wal, okkupıert und die (päpstlichen) castellanı herausgeworfen
hatte, ersuchen. Zwar sprach davon, dal GQUAC Petro vestra
excellentia offertae SUunNt, peCr In1quum argumentum abstol-
lere nhelat et 1ın SWl PTOPT10 servıt1o e0OS 1abere des1ıderat, ber weıter-
hın 19 modo praenomınatum Reginaldum iıbıdem usclae partıbus
sSsSe permittatıs, sed q illum e1 agendum cedatis. Daß arl aber

1esem ESU! entsprochen habe., darüber verlautet nıchts
24) Vgl. zum folgenden J 2428, Cod. Car Nr. 64, G 594
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Men 3 7Z7u Ostern C025 oder 780) hatte 11a  - ber die Stellung
VOoO. fünfzehn Geiseln den Papst verhandelt und ausgemacht,
daß die Neapolitaner cie /Zustimmung des patrıcıus Vo Sizılıen
Z  — Herausgabe der Patrimonien erwırken soliten, WOSCZCH annn
Terracina un! Geiseln Neapel übergeben werden würden.
ber Arichis VO. Benevent, behauptete der Papst, habe alles
vereıtelt, da 1U darauf aus sel, samımen mıt Adelchis „UuNns

euretwillen ZUu bekämpfen‘ Terracina In durch eıinen
Gegenstoß der Neapolitaner wıeder verloren, und 1U stellte
Hadrian A{l arl das Änsınnen, Z Entsatz der Stadt, ‚„clie
WIT St. Peters, und Dienst unterworten haben”,
die Milizen on Juszien nd Spoleto samt den Beneventanern
„1IN UuNSCTIM unı Dienst“ auizubieten 11Ild weıterhin (saeta
und Neapel Zweck der Wiedererlangung der dortigen Patrı-
monı1en der römischen Kirche erobern „und un un:
Hoheit dicio) ZU unterwerfen“

Nur nebenher und VO terne hatte der Papst dem ‚NCUCH
Konstantin“ die oroße erdichtete Schenkung über „Hesperien”
gezeligt, hütete sich aber wohl, aıch dieses Dokument vorzulegen.
Selbständig ın der ıhm eigenen Weise betrieb die suditalischen
F’ragen weıler 2)’ ın denen Beibungen mıt en Interessen Karls
als Langobardenkönig wen1ıger ZUuUu befürchten waren. Streitob-
jekt Warein zunächst einıge Urtschaften des römischen Campa-
ıen und Hauptgegner Herzog Arichis von Benevent, der nach
dem Zusammenbruch des Langobardenreichs den Souveränitäts-
titel princeps NZCHNOMMEN hatte Von ihm behauptete der
Papst, daß ıIn geschworenem Bunde miıt den Leuten On

Jerracina nd (Gaeta Jene Ortschaften „der Gewalt nd Hoheit
(potestate et. dicione) des h! Petrus entreißen nd em iın (‚aeta
residierenden kaiserlichen patrıcıus VOoO Siziılien unterwerften
wollte  .. ermittelnde Vorschläge des Papstes, Je tüuntf Notahbhle
a Us den streıtigen Ortschaften über Rom Aa arl Klärung
der Fragen ZU senden, wurden abgewiesen, und entschlofß?
sıch Hadrian ZU einem eigenen kriegerischen Vorstoß dem

25) Nos quıdem PIO nıhılo degutqm us 1psam cıyıtatem Terracinen-
SC versicherte der Papst dem ÖN1g.26) Vgl 2424, Cod Car Nr. 61 Vo Maı {{8, O 586
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ersten papstlichen Feldzug iın der Ceschichte des ‚Kirchen-
staats  5 6 27) ; deis hi Petrus, un: EUTE Feinde nıt
Gewalt zurechtzubringen |)as Einverständniıs des fränkischen
chutzherrn setizte als gegeben OTaus un bat ıhn Unter-
StULZUNg durch schriftliche W eisungen al Arichis.

ıs War dasselbe Verfahren WI1e 1mMm Anfang des hadrianischen
Pontifikats gegenüber Spoleto. Die päpstliche Territorialpolitik
deckte ihre Ausdehnungsbestrebungen durch die Versicherung,
daß diese yJeichzeitig dem Interesse des Frankenreichs dienten.
Auch dem sudlichsten Herzogtum Benevent gegenüber maßte
siıch Hadrian . dem frankischen Schutzherrn als nunmehr:i-
SC König des Langobardenreichs Clie Entscheidung vOrweSzZUu-
nehmen: Benevent mußte dem eiıch einverleibt werden der
päpstlichen Interessen wiıllen

ber wirkliche Entscheidungen konnten ohne arl nıcht allen.
Hes blieb 1n der Schwebe 2), bıs endlich Ende 780 Zeit fand.,
sich wieder persönlich den italiıschen Dingen zuzuwenden. Nach
dem sent Weihnachten iın Pavia Geschäfte des Königreichs CT -

ledigt hatte, am Ostern (15 April) 781 ZU zweitenmal
nach Rom Das päpstlich-Iränkische Bündnis erhielt nach den
JIrübungen, welche ihm die Alltagsarbeit der etzten Jahre
reichlich gebracht hatte, zunächst eine eEU€e festliche Bestätigung.
Indem Hadrian die Patenschaft ber den vierjahrigen TiN-

qhische chiffe 1ım aien VON ( uvıtä vecchla, dıe verbrennen und
2C) Kın zweıter ebenfalls in diesen Jahren richtete sıch STIE-

deren Besatzung 1ın aflt seizen heß, weıl S1e Sklavenhandel ZW1-
schen Langobarden und Arabern vermiuittelten. Eın voransgegangeheL
päpstlicher entsprechender „Befehl Herzog Allo (von Lucca) wal
nıcht befolgt worden, vgl 2426 Allo hatte sıch von Anfang

s 569
feindlich adrıan gestellt, vgl 2409, Cod Car Nr. 50,

28) Umgstrittene Rechtsverhältnisse befanden ch auch noch ın strıen.
vgl 2427, Cod Car Nr 6 » 590. Der Bischof Mauricius hatte

Auftrag arıs dıe pensiones Petri qu1 ıIn SUDETIUS nomınato terr1-
LOT10 reiacebant einheben und nach Rom senden sollen Darauf hatten
ihn dıe „Griechen geblendet, proponentes el ut quası 1psum terrıtorıum
Hıstrıense vesitrae sublimı excellentiae tradere debuisse. Der Papst V:

langte VO  — Karl die Wiıedereinsetzung des Maurıicıus durch den dux
Marcarıus VOR Friaul, den nach Rotgauds Sturz eingesetzien
iriaulischen Markgrafen. Es handelte sıch u  3 1ı h Hın-
künfte Aaus den Patrımonien, für welche e fränkische: defens1o 11
Dinne der Garantieurkunde KIlersy wirkte.
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Z.C  u Pıppiın, den der Taufe hatte heben sollen, übernahm,
wurde das Kompaternitätsverhältnıs zwıschen Papst und König
W1€e ZU. Zeit Pıppıns erneuert, aııLch erteilte Hadrıan Pippın,
der für eln Unterkönıgtum In talien ausersehen WAafrT, die Sal-

bung, ebenso seinem jJungen, für Agquıtanıen bestimmten Bruder
Ludwig. Dann folgte die jaängst allige ergänzende Regelung der
territorialen Fragen. Die offizıöse Biographie Hadrians E
beredt ber Karls ersten Besuch ıIn Rom mıt der Erneuerung des
„Schenkungsversprechens , geht schweigend ber diesen zweıten

hinweg. Daß eEiINne Regelung stattgefunden hat, bekundet eın
Dankbrief Hadrians Karl, In welchem sSia der früheren
ständigen Klagen hieß) A re Kirche des HI Petrus erstrahlt
im Glanze der VOoONn euch dargebrachten Geschenke, sowohl
Städten W16€6 verschiedenen Sanzecn Territorıen, die Ihr dem
Apostel geschenkt habt.‘ |Die nıcht erhaltene Schenkungsur-
kunde Karls baute auft der Schenkung Pıppiıns VO 756 aut {Der
Bereich der 1'CS5 publica Romanorum der füniziger Jahre, eiIn-
schließlich der Pentapolis iLN! des SAaNZC. Exarchats, wurde dem
Papst erneut zugesichert, womıt die jJüngsten ravennatischen
Ansprüche auyt weitergehende Loslösung VO  m} der römischen
Hoheit fürs erste wieder erledigt WäaTenNn.

Die Schenkung Karls 9 erstreckte sıch ferner auf die Sabina.
urch eine fraänkische Kommissıion j1eß S1Ee VO dem benach-
barten Territorium VOonn Riıeti abteilen 28 und aus dem Verbande
des Herzogtums Spoleto, dessen stidlichen teil sıe bisher gebildet
hatte, abgliedern. In diesem eingeschränkten Maße fanden also
die spoletinischen Ansprüche Hadrians doch noch Erfüllung. In
der äf1bina 7 hatte e Kirche seıt alters INn eıgenes, landschaft-

29) JE. 2441. Cod Car. Nr. 08, 597
30) Ihr nhalt ergıbt sich al der Nachurkunde Ludwigs Fr

VO 817
31) [)Das ergibt sıch klar 480, Cod. Car NTr 8 s 5. 622

Dum vesira regalis in triıumphıs victorı1a recıpıendum emisit (an den
apst) ut a partıbus Ravennae Pentapo 11Ss expellerentur Veneticı ad
negotiandum, ilico partıbus ıllis EM1ISIMUS, vestiram adımplentes
regalem voluntatem. Insuper et ad archiep1scopum praecıpiendum dux1-
MUuS, ut in quolibet territor10 nOostro 1ure sanctae Kavennatı ecclesiae
1ps1 Veneticı presidlia haberent Omnıno COS exinde expelleret. Vgl
2470, Cod Car Nr 61, 614

Vgl Ludorvicianum 162, Anm. 6), dazu 2441, 24353,
2454, 2436, 2440; Cod (ar. Nr. 08, 69, 70, Z FAr
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lich äbgeschlossenes _ Patrimonium besessen: lediglich als Restitu-
tion jenes Patrımoniums, über welches kaiserliche und königlich-
langobardische Urkunden vorgelegt wurden 33) wollte der Papst
diese Erweiterung se1neSs Herrschaftsbereichs angesehen wıssen 9
erst als Schwierigkeiten darüber auftauchten, ob die Summe der
einzelnen sabinischen Patrimonıien sıch mı1ıt dem Gesamtterrıto-
rıum “abına decke. beriet C sıch. auft Cie NEUEC Schenkung Karls.
die VO  _ der „ganzen Sabina sprach 35)

Das übrige Herzogtum 5Spoleto un ebenso das Herzogtum
Langobardisch- Luszien blieb A sdmucklich unter fränkischer
staatsrechtlicher Hoheit 36) Doch wurde den wirtschaftlichen
Interessen der römischen Kirche insoweıt KRechnung getiragen, daß
ihr die öffentlichen Abgaben Aa U diesen Gebieten überlassen
wurden, die bisher ıIn die langobardische Königspfalz geflossen
wWäare S Man erkennt al dieser Bestimmung einen der wesent-

lichen Beweggründe für die unruhvoll-begehrlich heischende
E  Aa päpstliche Territorialpolitik: der gesicherte Reichtum einNes wohl-

geofdneten, gewaltigen Grundbesitzes War seıt en Konfiska-
tionen VO 7’5() dahın, un oalt aut irgendeine Weise Krsatz

für diesen Ausfall Zu schaffen.

33) 440 tam CL donationes imperlales uan pCFI ıpsorum
protervorum u. angobardorum, 1pSsum territor1um Cu. masıs
s1b1ı pertinentibus enucleatıus desıignantes.

H, qu1a nullorum fines inratıo-34) Vgl . 2455 LTestem INVOCO IDeu
nabılıiter ind1geo, sed sıcut antıquıitu fu1nt 1pse 1am fatus patrımo-
N1uUS, uLI ıIn integT0 Petro apostolo concessiI1ist1s.

35) 24.506, 2440 5rechen VON pervers] et IN1quUI homines., welche die
VO Restitution gehmndert hätten. In 2440) geht der ext weiıter:

derıus um { o  DA NOn SUL integritate, sed tan-ö1 VeIO perfidus Desi (urkundliche Besıtz-1ımmoOodo nobiıs quantium reperırı potulnt
es1a tenult, ut nullusitel), uas antıquıtus sancta +O0Omana ecel

15 partibus Langobardorum ausSus est resistere quanto Magls
vesirae otentiae ı1n omnıbus oboedientes exıstentes 111ssa vestra
adimplere de ueran(t. NOs quıdem HNEQUEC imperatorıbus NECdUC reg1ibus
gratias agımus, n1ıs1ı tantummodo vestrae iriumphatorıssıme excellentiae,

() S1L integrıtate condonastıs.qu1a novıter ıLn etr
Sickel, Das rıylleg ()ttos tür dıie rom.36) Ludovicıanum (ed

Kirche, 1885, 75 11 Be1lage alva up eosdem ducatus nostra ın
omniıibus domıinatıone et ıllorum ad nostram. partem subijectione.

37) s 175 (ensu{} e pensionem ceteras dationes qUa«t all-

nuatım 1n palatıum reg1S Langobardorum intferrı solebant SIVE de Jus-
SIVE de ducatır 5poletino, s1ıcut 1n suprascr1ıpf1sCc1a Langobardorum iur et ınter sanctiae memorl1ae Adrıanum IMdonationıbus contine Karolum imperatorem convenıft.et domnum aC gen1ıtorem nostrum
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Die entrissénen <iüditalischen Patrimonıien selbst zurückzu-

gewınnen, diese Hofinung mußlßte Hadrian diesmal zurück-
stellen. Denn strittige Einzelfragen arn der Südgrenze se1nNes ı1ta-

lischen Reichs aufzuwerfen, wWar arl nıcht gewillt ın einem

Augenblick, da ihm Aussicht auf eine Verständigung syroßen
Stils mıft dem byzantinischen eich winkte. Nach Kaiser Leos
vorzeıtigem ode führte seine Witwe Irene für ıhren unmun-

digen Sohn Konstantiın VE die Regierung und suchte, siıch
der Herrschaft halten, politische Annäherung die NEUC

Großmacht des Abendlandes. In Rom hatte eine kaiserliche (16-
sandtschaft arl aufgesucht und tür en jJungen Kaiser die
Hand der altesten Königstochter Rotrud angehalten 38  — Ist auch
über weıtere Verhandlungsgegenstände zwıschen arl un der
byzantinischen Gesandtschafit nıchts überliefert, S! spricht doch
alle Wahrscheinlichkeit dafür, dafl? auch ber den Stand
der Dinge iın Italien se1t der fraänkischen AÄAnnexion des ango-
bardenreichs gesprochen worden IST, un hierbei scheint sich
Hadrian als Vermiuttlier nıcht Dalız une1gennütz1ıg eingeschaltet
haben W enn Irene durch. ihre Gesandten die NECUE€E Ordnung ın
talien anerkannte, galt das auch miıt für den. römischen Be-
reich und die autonome päpstliche 1CS publica Romanorum. Mit
einer solchen tatsäachlichen Anerkennung Jaßt siıch iın der 'Tat

besten erklären, daß Hadrıian eben damals 1n seınen Ur-
kunden ach eiıgenen Keglerungsjahren datieren begann 39)
ınd daß üunzen mıt em eıgenen Namen schlug Die Füh-
lungnahme miıt Byzanz brachte ihm eınen Sondervorteil eIn, der
einmal nicht von der oft als karg bemessen empfundenen Gunst
des rankischen Schutzherrn stammte, und s1€e€ eröffnete VOrT allem
Aussichten für noch weıt wichtigere Verständigungen, welche
gleichfalls abseits des Fraukenbündnisses lagen.

38) Theoph. TON ed De Boor I 455
39) Zuerst In 2435 VO DDez 781 {)as etzte Zeugn1s für Datie-

Hs nach Kaiserjahren ist 2395 VO SA AprI LE
A4U Von einer Usurpation olcher sichtbaren Merkmale päpstlicher

Selbständigkeit kann be1 dem ekannten behutsam vorsichtigen Ver-
alten des Papsttums Kaiser und Reich nıcht dıe Rede SEe1IN. und
ebensoweni1g können diese Neuerungen, die außerhalb der /Zuständig-
keit des fränkischen Schutzherrn und patrıcıus lagen, auftf 1n Ab-
kommen mıt Karl zurückgehen.C

DV

|  4
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Hadrian hat die Bemühungen se1ıner Vorgänger ım die W ie-

derherstellung der Bilderverehrung 1m sten bei Irene und Kon-

stantın, w1€e selbst bezeugt 41) VO.  u aufigenommen, un:
ZwWarLr aller Wahrscheinlichkeit ach ebenfalls anlaßlich jener kaı-
serlichen Gesandtschaft nach Rom 781 Bereitwilligkeit ZU  ba

Wiederherstellung der Bilder hatte Irene VO  S Anfang bewie-
SCH, un e1INeE AÄnnäherung den W esten konnte S1e Sar
nıcht erreichen, ohne diese wichtigste Streitirage begleichen.
ber 1n Konstantinopel waren starke Widerstände eınen
solchen Kurswechsel vorhanden. Krst TEL jJahre späater wWwWar C555

soweıft, daß der Patriarch Paulus VO  w} Konstantinopel resignıerte
un 1Ns Kloster SINg mıt der Begründung, empfände Reue
ber en bei se1iner Erhebung geleisteten Kıid die Bilder-
verehrung. bald darauf starb, ließ Irene den ] arasıus 1n
einer Volksversammlung durch Zuruf VO |ajen sogleich Z

Patriarchen erheben 42)
Nunmehr eröffnete Irene 20 August 784 Ccie Verhand-

lungen mıt einem Schreiben. den Papst 43) Es erıinnerte e1N-
eitend 1 Sinne Augustins die Pflichten, welche der kaiser-
lLichen Würde (dignitas) un: dem päpstlichen Ehrenvorrang
(principalis honor) VOT ott ZU  —_ Lenkung nd Regierung der
Völker nach seinem Willen auferlegt se1en, und rückte offen ab
vVoO  b der bilderstürmerischen Politik der etzten Kaiser, „die bes-
SCT getan hätten, ihre and nıcht auf die Kirche legen , und
kündigte die Absicht a eın Universalkonzil ber die Sache ab-

zghalten. Der Papst wurde aufgefordert, „„als wahrer erster

41) 2448 Konstantın un rene: Ouoiwc dE KLl NUWETEPA EmTLTEAELC
TYV ÜMETEPAV BATUAELAV ÖUOWTEN, &’a  1Va eic 1m NSCAIU dıe oben

'zi-ti'er-té Stelle.
42) Vgl eophan Chron. ed De OOT } 458, wonach die ilialve

ganz bei Paulus gewesCch ware und Irene seıinen Rücktritt ZU verhin-
dern versucht hätte ber INa  an denke den VONN kaiserlicher Seite
veranlaßten Patriarchenwechsel VOT dem sechsten Konzil; auch cies-
mal wiıird 1n ahrheı ohl der Anstoß VOoO  b der Regierung gekommen
sEe1N, w1€e auch dıie Persönlichkeıit des Tarasıus offenbar VOo  a dort aus

bestimmt worden ist.
43) Mansı ONC. coll Xx 11 084, Dölger Reg Nr. 341 (nur 1ın late1-

nıischer Übersetzung des Anastasıus Bibliothecarıus erhalten).
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Bischof” azu ‚hne Verzug nach Konstantinopel zZu kommen 44)
oder kundige Vertreter mıt Briefen senden.

Das Schreiben ıst annn TOLZ des dringenden Tons anscheinend
nıcht eilig abgegangen. Man hat erst die bıs Z} 25 Dezem-
ber 784 verzoögerfte Weihe des Tarasıus abgewartet, noch eın
auf diese bezügliches kaiserliches Anzeigeschreiben 45) nd eıne

Synodika des atrıarchen 46) mıt der gleichen Post TE VOIL-

senden. Sie SINg miıt einem esandten Leo den Strategen
VOo  vm Sizilien, der angewı1esen wurde, die Briefe durch den Bischof
J heodor VO  a (atania un den )Diakon Fpiphanıus ın Rom R

überreichen. Hadrians Antwort 47) datierte VO! W kto-
ber 785 Sie orif1 einleitend miıt Genugtuung zweımal auf den
Satz des Kajiserschreibens VO .„Nicht and die Kirche
legen. zurück und entwickelte ıIn breiter Ausführung die
Lehre VOo Primat Petri, aunftf dessen Nachfolger ‚„„.die oJeiche
Gewalt der Autorität (potestatem auctoritatis)  .o übergegan-
SCH S@1. I)ann kam der Papst auft Silvester und zıti1erte Aaus

dessen Legende iın längerem Auszug der daselbst CI'-

wähnten Bilder der Apostel Petrus nd Paulus DDamit NMar der
Übergang un Hauptteil des Schreibens SCWONNCH. Es folgte
eıne breitausgesponnene, mıt Bibelzitaten und Väterzeugnissen
belegte, ım wesentlichen allerdings von dem Zitatengut der
früheren Kontroversen zehrende Darlegung der rechtgläu-
bigen Lehre ber die Bilder: damıt Nar nach altpäpstlicher
Praxıs seıt eOSs des Großen epistola dogmatica die Lehräuße-

44) Dal INa  b ernsthaft mıt Hadrıans Kommen rechnete, zeıigen die
anschließenden SCHaUCH Anweisungen tür seine Finholung uUr: en
Bischof VOoO  b Neapel und den Strategen VOIL Sizılıen als Reisemarschall.

45) Dölger Reg Nr. 345
46) S1e ıst zıtiert in den en der NIE Synode aCcl. 11L (Mansı Conec.

XIL, 1m Anschluß die ım Wortlaut gegebene Synodica des
Tarasıus cdie östlichen Patriıarchen C 1119 [43 Eine päpstliıche
Antwort auf Tarasıus’ Synodica gJeichfalls in den Konzilsakten ]E..2449;
ıne Antwort der östlıchen PDatriarchen ibıd., Mansı XII 1077 ff

47) ]'1 2448, Mansı Z 1056 f Anastasıus bibliothecarıus hat hıer
al römischer Archivüberlieferung den vollständigen lateinischen ext
neben den ın den en LL den etzten SC} gekürzten griechl-
schen ext der Synodalakten geseizt. Fın Satz aus der ursprünglichen,
den griechischen Akten beigegebenen lateinischen Version ist iın Lib
Car I ONC 11 upp erhalten.
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tür das kommenderung des römischen Glaubensprimats
Reichskonzil VO vornherein als maßgeblich festgelegt.

Der u folgende Schlußteil des päpstlichen Schreibens schritt
ber die Primatsthese tort kritischen und polemischen F olge-
TuNngch in betreff des gegenwaärtıgen Standes der Dinge zwischen
westlicher und östlicher Kıirche Er ist von der Aufnahme 11 die
Akten des Reichskonzils ausgeschlossen und somıt amtlich nıcht
Ng  MN worden. DDamit stellt den historisch wıichtigsten
el des SaNnzZch Schreibens dar Er laßt erkennen, welchen DBe-
reich die römischen Ansprüche ın diesem Augenblick um{faßten,
und bis welcher Grenze der sten einem Entgegenkom-
10919  ; bereit WarL. Zunächst wurde die Notwendigkeit der CU!l

Reichssynode N! d der kaiserliche Wunsch nach einer solchen auf
die Pseudosynode (von 754) zurückgeführt; diese sSe1 ‚„„‚wıder die
Norm “ ohne die Zuziehung des apostolischen Stuhls abgehalten
worden und musse daher ın Gegenwart päpstlicher Legaten VCI'-

dammt werden. Die kaiserliche Regierung musse sich eid-
lich durch eın Schreiben SaCcrTa) für die Unverletzlichkeit dieser
Legaten verpfIlichten, ob eine Kinigung bei den Verhandlungen
zustande komme oder nicht;: ‚„denn vorlängst sind Iromme ] dDiener
Gottes, die dorthin In Kıfer für den Glauben und "die heiligen
Bilder gesandt wurden, 1n Kıxil geschickt worden und haben
(dort) rechten Bekenntnisses ihr Leben 48) beschlossen“

Die zweıte päpstliche Forderung betraf die Restitution der VOIl

Kaiser Leo LLL konfiszierten Patrimonien un Obödienzen der P’O-
mischen Kirche miıt dem Appell: ‚„„sofern ihr dem wahren und rech-
ten Glauben anhangen wollet  o nd unter Berufung darauf, daß
1n dem Kaiserbriefe | elbst geschrieben stehe, daß „fürderhin
eın Schisma walten solle‘” In der gleichen W eise, als etwas
trennbar mıt dem relig1ösen Inhalt des Primats Verbundenes,
wurde drittens der alte Streitpunkt des OIKOUMEVIKOG- (unıver-
salis-) lTitels nNne  e aufgegriffen und S scharf W1€ seıt lange
nıcht 49) Protest dagegen eingelegt, daß © 1ın dem zweıten

48) Anspielung auf die Kreignisse nach Gregors LK: Synode vVvOon 731
9) Mansı LE 074 Eit valde mıiratı u  s quod universalem

iıbıdem CUu. reperımus exaratum. Sed utrum per 1m erıt1iam aut schisma
vel heresim InN1quorum scr1ptum esT, 1ZNOTaMuUus. Vg damit das Schwel-
gen über diesen Punkt während des Jahrh und den Kontrast
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Kaiserschreiben, der Anzeige des Patriarchenwechsels, dem
Tarasıus diesen Titel beigelegt hatte 7Tüur Synodika des Tara-
S1US selbst endlich meldete der Papst den grundsätzlichen Pro-
test seıner kanonwidrigen Erhebung unmittelbar aus
dem Laienstande 50) NUuU.  —_ se1INES ireuen Eifers für die
Wiederherstellung der Bilder könne die papstliche LZustimmungseıner Weihe gegeben werden.

Aus diesen Forderungen ıH zumal aus dem Ton, 1n elchem
S1e erhoben wurden, sprach eıne der byzantinischen Epoche des
Papsttums fremdgewordene Sicherheit: Rückhalt einer abend-
ländischen Macht haben, dieses Gefühl klang deutlichsten
und 1n einer DUallzZ NnEUCN Weise AU! den Schlußsätzen, 1n welchen
das Papstschreiben gipfelte: „„Wenn der OSE Anstoß dieses Irr-
LUmMS,; der sieh In der griechischen Welt (in Graeciae partibus)
eingenıstet hat, beseitigt ıst und die ehrwürdigen Bilder in ihren
früheren Stand gesetizt sind, dann wird große Freude sich ber
den Erdkreis verbreiten und Ihr werdet unier des Apo-
stels Petrus Geleit als triıumphierende S5ieger ber alle barbari-
schen. V ölker herrschen, W1€e unser 'Sohn und geistlicher Gevatter
Karl, der König der Kranken und angobarden und Patricius
der Römer, unsCcrChH. Mahnungen gehorsamend und Wil-
len iın allen Dingen ertüllend alle barbarischen Völker Hispa-
nıens und der westlichen Welt (occiduae partis) unter se1ne
Füße getreten hat, indem er ihre Macht bändigte und sS1ıe
obernd mıt seinem. Reich vereinte. Darum hat durch seiiie

roßerMühen M  und AKämpfe derselben Kirche des Apostels d

den  . Fdfmi1*lierungeh , Gregors Gr Wenn dann 1m fol eflde'n
heißt in secundo enım ordine, s1 non DCTL sanctae nostrae Cal olicae
et-apostolicae ecclesiae auctorıtatem., sıcut 1in omnıbus patet, Nunquäm
valunıt habere, ist: andererseıts ın der Frage der Rang ord-
nung. der östlichen Stühle e1in Fortschritt ın der Anpassung an-die ge-
wordenen Verhältnisse gegenüber der Zeıt Gregors Gr., welcher. -sie
praktisch .. anerkennt, aber theoretisch dıe alte Ordnung Alexan:eAntiochla, Konstantinopel noch festgehalten hatte
50) } 1075 Qui regendi adhuc et docend Sunt doctores necC
erubescunt vidé_ri _ nec metiuunt ducatum _ anımarum 1im udenter assuü-
mere,‘ quıbus v1a omnibus ignota. doctorI1s es1T, qUO 1ps1 gradian-
tur, ignarı sunt. uod qQUaH Pravum, Uamıve sıt temerarıum seculatrı
ordine et disciplina.monstratur. Nam’ dum dux exercltus NO nısı labore
et sollicıtudine eXpeTIUS eligıtur,..quales anımarum ‚ duces SSEC possint:
quı1 in episcopatus culmen immatura cuplıunt festinatione condesecendere.

Zischr. K.ı- LIV.,
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Liebe viele Geschenke ewıgen Besitz dargebracht, und SO-

ohl Provinzen als auch Städte, C astelle nd andere Territorien,
SOWI1Ee Patrimonien, die VO  z dem treulosen olk der Langobarden
besetzt miıt starkem Arm dem Apostel restituert, dem s1e
VO  —_ echts gehörten.

St Peter ıst, W1€e schon In den Papstbriefen des Jahrhun-
derts vorgebildet WAafr, die Angel des Erdkreises, der (General-
NCNNCT, autf welchen westliche und östliche Welt gebracht
werden, daß für 1€e römische Kirche geradezu das erste Präa-
dikat der rTbs „Haupt der Welt“ beansprucht werden annn 51)
DU  a daß Jetz der Westen in dem Universalreich Karls „über alle
Barbaren ” eine SCHAUC Parallele des östlichen Kaisertums dar-
stellt. Den „Dieg ber alle barbarischen Völker” flehte die Kar-
freitagsliıturgie seıt alter Zeit über den Kaiser herab X- iın den
päpstlichen Briefen nach dem Frankenreich taucht die gyleiche
HFormel bereits bei Stephan 11 für Pippin auf 22 und ıst seıt
Hadrian ausdrücklich auych als gottesdienstliche Gebetsformel
für den Patricius arl in Rom bezeugt 54) Beide, der Kaiser
und der rankenkönig, werden als ‚„NECUC Konstantin “ geprIe-
SCH J8a, Karls Verdienst der Restitution 1mMm W esten wird dem
Kaiser als Vorbild aufgestellt un damit die Rückgabeforde-
rung auf die Konfiskationen Kaiser £eOoSs 111 begründet.

51) Caput totıus mundı sancta Romana ecclesia in 2440, Cod
(ar. Nr. 7 $ 2478, Cod. Car Nr. 94, neben dem häufigeren alten
cCapu omnium ecclesiarum. Das Bindeglied ıst 237% Cod Car.
Nr 45, ( 557) Ttundamentum et capud omn1um christianorum sancta
Romana ecclesia.

NUus noster subditas ılli faciat barbaras nationes ad nostram
52) Oremus et DPIO christianissımo imperatore nOStTrO, ut Deus ei domi-

erpetuam a} (zuletzt mıt reichem Varlantenapparat Tellen-
ch, Röm u, christ! Reichsgedanke l. Liturglie, ın Sıtzber. Hei-

delberger Akad 1934 Nr. 1 5 9 Nr. 1
53) J 2326, Cod. Car. Nr. 8’ ©; 494 (am Vıctor inter-  a ecedente Petro up barbaras natıones efficiaris, vgl id
498 Anm 1, noch neunzehn weiıtere Stellen aus dem Cod (Car.

aufgezählt SIN
54) 2425, Cod. Car Nr 62, (: 589 Nos quidem die nOCtuque

NUunNquUam desistimus, CU. sacerdotes CUNCLOquUeEe christiano pOoPu Da

suppliciter CAOIäaTrC«, ut victorem te u Omnes barbaras natıones
faciat.

55) Für Karl vgl 2403 (von 778), 2448 Irene und Kon-
stantın I ut PCI erTrarum OVU! Constantinus et
nova Helena praedicetur.
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Eın Wunschbild päpstlicher Weltschau unter den ugeWOT-
enen politischen Verhältnissen aber eın Traumbild! Wie die
Wirklichkeit beschatffen WAaT, lehrt, zunäachst den Osten u

Jangt, der Verlauf der siebenten Reichssynode. Schon ein den
Akten derselben einverleibtes Schreiben der orjentalischen
Mönche des anderen östlichen Patriarchen als Antwort
auf die Synodica des Tarasıiıus zeıigt eine vo  > der römischen völ-
lig abweichende Ideologie ‚„‚Got hat ulnls aufgestellt eın Horn
des Heils, welches Ihr seid un die gottliebenden Herrscher, die
den zweıten Platz in der Kirche einnehmen , rieten sS1€e Tara-
SIUS und führten das Wort des „weısen und heiligen Kaisers”
ber sacerdotium un! ımperı1um als das größte Geschenk Gottes
. jene Satze der FKinleitung der VI Novelle Ju-
stin1ans, welche einst die Zweigewaltenlehre auf augustinischer
Grundlage in der reichskirchlichen Prägung der päpstlichen Prä-
gung Gelasius’ gegenübergestellt hatten. Kür diese fernen
Orientalen Wäar Vertreter des sacerdotium jetz der „ökumeni-:
sche Patriarch‘ von Konstantinopel 57)

Die Reichssynode selbst am, nachdem eiIn erster Tagun_gs#er-
such 1m August 786 58) Widerstand der Bilderfeinde geschei-
tert Wi 1im Herbst 7687 in Nicaea zustande die päpstlichen
Legaten, der Archipresbyter Petrus un: der Abt Petrus von St
Saba, bereits bis Sizilien zurückgereist, und erst auf eine
eue€e kaiserliche Ladung Vo Mai 1n umgekehrt. Die Synode
tagte in acht Sitzungen, deren letzte in Konstantinopel ın Ge-
genwart Irenes und Konstantins VI abgehalten wurde  60) Sie
verlief glatt nach dem vorgeschriebenen Plan Verhandlungen
ber die Rekonziliation bisher bilderfeindlicher Bischöfe, Verle-
SUuNgCH alter und biblischer und patristischer Belege tüll-
ten einen großen el der Zeit In der zweıten Sitzung amen

56) Mansıi H; 11928
57) Des römischen Papstes edachte das TeıbDen DUr nebenher,

chlusse auf die sechste Synode verwlıesen wurde, die ebenftalls
ohne persönliche Anwesenheit der drei östlichen Patriarchen, aber
unter päpstlicher Zustimmung den eschlüssen verhandelt wWwWOor-

sel.  i
58) Vgl Dölger, Reg. Nr 344

Ibid Nı 346, 347
60) Akten bei Mansı ONC. coll XIL. 992 {f
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Ende Papstbriefe en K alser un J arasıus ZU. Verlesung un
ZUr Aktennahme worauf der Patriarch aut Beiragen der römischen
Legaten Übereinstimmung miıt der päpstlichen Lehre ber
die Bilder erklärte und folgendermaßen formuhierte: „Wir VOI -

ehren S1€€ (MPOOKUVOÜMEV) mıt ehrfürchtiger Liebe: wahre nbe-
tung (dAnOLVN \a  10) und (+auben (MOTIC) aber wıdmen
WIT (allein) otto Diesem Bekenntnis den Papstbriefen
traten cdie Synodalen auf Antrag der päpstlichen Legaten C111

zeln nd namentlich mıt ihren Voten bei In der vierten Sıtzung
formulierte die „ökumenische Synode ” indem S1C sich ausdrück:«
lich wiıider das „Jüdische Synedrium die Aftersynode vVvomn

754 seizte durch den Mund Synodalen ZU erstenmal ihr
Glaubensdekret (Öpo0<c) samt CLNCII kurzem Symbol Das Dekret
vVvon 754 selbst und azu C116 ausführliche Einzelwiderlegung
desselben War Gegenstand der sechsten. Sitzung:; das ausführliche.,
wohl VO  — Tarasıus verfaßte Dekret (Öp06) der siebenten SDyn-
od:2 mıt dem Bekenntnis allen. Vorgängerinnen und der
Unterscheidung on ruß und Verehrung (dOTAOMUOS Ka u
TIKN - mpOoOKUVNO1S), welche den Biıldern, und der „‚wahren nbe-
ung (ahndıyN AQTpELO), die allein der Gottheit gebühre, la der
s1iebenten und abermals der achten (Schluß- —— Sıtzung VOrT. Die
Schlußakklamation der Synodalen autete allein auf die Kai-
SCT, Irene und Konstantin VI den 1EeEUCNHN Konstantin un die
Cu«c Helena, nd auf ‚„„östliche Herolde der Wahrheit (jer-
19082588 VO Konstantinopel Johannes Von amaskus und (Geor-
K1US VO ( ypern Vom Papst dessen Brief die Lehrgrundlage der
5Synödalbeschlüsse Lı beanspruchte, verlautete, Unter-
schied noch Vo  b den laudes der sechsten Synode nichts, SC
schweige, daß SCIHNET Lehrautorität C112 }Jriumph W16€6 eiınst
Chalcedon bereıitet worden VAaTe So sehr hatte. 151d1 Byzanz
nach dem Bruch unter Kaiser Leo 11L das Einheitsbewußtsein

61) Ahnlich das Votum Gregors VO  S Neocaesarea der drıtten Sıt-
ZUN$ (1 , ÄEXOMEVOS Kal ÜOMOLOMEVOG,TIUNTIKWG TAC ÄäNLAC KOa4
GETNTÄC EIKOVAG, Kl TYV ATa MAaTtTpEIAV TNNOOKUMNOLV MWOVN] (}ÜTnNEPOUOLA KAal:
WApXIK TPLAHL ÄVOATEMTW, das den Libri Carolini (ILL, un aut der
Synode VO  \a YFrank{iurt infolge zahlreicher Mifßverständnisse Gegenstand
des Angrıffs wurde.

62) Mansı AILL, 375 ft
39763) Mansıi

G A  u
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eıner umspannenden Reichskirche und vollends der Cyprani-
schen ULINX:  o ececlesia verflüchtigt. Dem Protokoll der Schlußsitzung
tolgten zweiundzwanzig Kanones 84) deren erster siıch ausdrück-
lich auf cie apostolischen Kanones und cCie der sechs Synoden
berief, h.. auf en schon . 6992 ixierten Bestand der 85
apostolischen. Kanones und derjenigen der Quinisexta °).

An den Papst SINg nach Schluß der Verhandlungen eın Brieft
des Patriarchen Tarasıius mıiıt dem üblichen Bericht ber den Ver-
auf der Verhandlungen. Die Überwindung der. bilderfeindlichen
Itrung wurde hiıer als das Werk der VO heiligen. Geist und
der Tradition der Väter erleuchteten rechtgläubigen Kirche. des
Urients, 1n erster Linie: des Konstantinopler Patriarchen
selbst, dargestellt. Mit i h habe der Papst Fühlung
durch Entsendung der erbetenen Legaten Konzıil, habe
cdarauft auch die Vertreter. der siebzehn östlichen Patriard;ate
herbeiziıtiert 66) „ 50 haben wir 13805 die Vertreter des römischen
Stuhls zugesellt und gleicherweise die ON Osten Kommenden
und sind ZUr Hauptstadt geeilt Dort saßen WIT (zur ‚Synode)
nıeder und machten uns ZU Haupt Christus.““ Diese una :eccle-
sIa. wWar nıcht von: Rom und dem Telsen PetrI, sondern voxn Kon-
stantinopel ®  usSs geschaut S£) Vom: Standpunkt: der Reichskirche,
cseit: Leo: HL _mit einem. zentralen Kiesenpatriarchat der Haupt-
stadt und seinen kleineren Außengliedern 1n West und (st

Das päpstliche Wunschbhil iın dem oroßen Schreiben nach dem
O$ter'i ‚war aber auch, W as den W esten betraf, ein JIraum. Ks war

64) C; S 417 {t
65) Auf einen derselben (can. 82) als Zeugnis für die Bilderverehrunghatte ıch -auch Hadrian I._ in ]E. 2449 eruten und. damit .stillschwei-gend den Protest Irüherer Päpste diese tfallen gelassen
66) Der Papstbrie{f wurde nur auf gleicher Ebene miıt dem

aus.dem Orient mit einıgen höflichen Wendungen bedacht (1 459).  Huev EV-"KOLVT) XopEe1ia ‚ÄTAVTEG TOLG- MVEUMATIKOLG EDdETUATLV W Kal BATAL-KOLC.DdEITNVOLC EVTPUQUWVTEG, ÄmneEp XPLOTOG dı  C TWV OWV Y-PAMMOATWV EUWYXOU-WEVOLG- EÜUTDPETMLLE Kal WC ÖOa
AANOELAC TPIBOV ÜTNEDEIKVUEC.

UWOC ”TO ÖNO v TWuUC TNPOC TOV TNS e_üägfdg- KaLl

67). Ähnlichen Geistes Wäar eln zweites Schreiben m  .Tä_reiéiüs_ an denPapst- aus dieser Zeit (Mansi ONC. coll XIIL, 461), 11ie€e miıt patrı-stischen Belegen im Anhang ausgestattete Darlegung wider die Simonie
mıt einer Verbeugung VOT der untadelıgen Haltung des „Trömiıschen
Bruders‘ A QUV AÜdEXDIKN UMWV ÜÄPKXLIENOTPETITICG AYLWOUVN. EVOEOUWC Ka  * AaTtTa
QevV BOovANgLV
DOTaVv PUTAVEULOUOO  K  E TVRO ä*na-re_iowE Kn THV
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fast eine leere Prahlerei, weLiN Hadrian behauptete, daß ‚„Karl
W ünschen gehorsame und allen Dingen SCINEN. Wiıllen

rfülle” Die Wirklichkeit sah umgekehrt REF der Papst WäarTr

vielmehr wachsendem Maße allem VOoO dem Willen des K5-
Nn155 abhängig ıcht NUr, daß TOTLZ aller weitergehenden Dapst-
lichen Forderungen und Beschwerden arl allein das Maß der
territorialen Restitutionen und Schenkungen bestimmte, auch
der Ausübung SCLHET Verwaltungs- und Gerichtshoheit sa sıch
der Papst vielfach gehemmt S59 führte Z EeiNCIH Brief 68)
Klage darüber, daß ravennatische Beamte die rauberi-
scher Erpressungen und Kirchenfrevels belangen wollte, außer
Landes flüchteten un! Karls Intervention antiıefen ber mıf SC1-

NerTr Forderung, daß die Schuldigen abgewiesen un ihm aus
jetert werden sollten, scheint nıcht durchgedrungen SCIN,

wenı1gstens führte auch später noch Klage ber ‚Leute A.us

Ravenna und der Pentapolis eren Auslieferung verlangt
hatte, und erhielt DUr die unbefriedigende Antwort daß 1ese
nıichts Böses ıhn Schilde ührten Er erwiderte „Diese
Leute) und die übrigen, die ohne 1nNSsSere Lrlaubnis (absolutio)

euch kommen, verachten VOT Hochmut geschwellt Be-
fehle ZULC echenschaftsablegung und erkennen keine mts-
yewalt dicio) Z WI1Ie S16 von euch dem Petrus und über-
geben worden ıst Er bat den König, keine Neuerung CNH-
ber Pippins Zugeständnissen einzuführen „Wie die Ehre EeUTES

Patriziats w1e Ihr selbst betont VO  ; UNXs unerschütterlich g_
ahrt wird gleicher Weise MOSC auch der Patrizijat des

Petrus, der ıhm VOo  > großen königlichen Vorgänger
Pippıin schriftlich vollkommen zugestanden wurde, VOo  z euch noch
weıter bekräftigt werden und unerschütterlich Rechtens bleiben
Was mıft dieser Antithese meınte machen die anschließenden
allgemeinen Bemerkungen deutlich MOSC arl „nicht hart
erscheinen daß Leute a U:  N dem päpstlichen Bereich Er-
aubnis bedürften, wenn. S1C ZU König gehen wollten, zut
wWI1Ie eI, der König, niemanden ohne VO  — ihm erteilte Erlaubnis
ZU Papst ließe Was der Papst also vermißte, ar das

68) 2478, Cod Car Nr
69) gl 24492 Cod (Car. Nr 7 $ 6005) mıt der richtigenInterpretation ©& D v esch. 1t. H, 2nD
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Verhältnis VO  — Gleich Gleich und die Gegenseitigkeit
wenn VO „Neuerung gegenüber Pippins Zeit sprach

hatte unrecht nıicht enn auf solcher Grundlage wWar

das „Bündnis der Liebe und Ireue zwischen Frankenkönig
un! Papst der Tat ursprünglich gedacht SCWESCH, und der
Patriziustitel essen sich Pippin selbst niemals bedient hatte,
Wäar den Papstbriefen als e1in sichtbares Merkmal SsSC1INETr

Schutz gemeınt und gedeutet worden ber ebenso
WI1C sich der territorialen Frage durch die frankische Ännexion
des Langobardenreichs die Lage vo  m} Grund aus geändert hatte,

War auch der Patrizijat seıit arl bald nach dem ersten Be-
such Rom 774 den pPatrıcıus Romanorum sSCLIHEN Amtstitel
aufnahm tatsäachlichen Herrschaftsanspruch ber
das Schutzgebiet St Peter geworden, auch ohne daß der
bestehenden Rechtsordnung der publica Romanorum etiwas
geändert wurde

Der Patriziat WIC arl ih ausuüubte Nar der Tat nicht
etwas was Hadrian mıft der gleichen Bezeichnung für sich
selbst beanspruchen konnte Es War nıcht C1IN condominium,
w1€ der Papst auch bei SC1INEN Rekuperationen S{ Peters
und Dienst fingierte, sondern C1Ne Oberhoheit welcher

sıch tatsachlich fügen ußte un: fügte Hadrian tat das
willig 111 politischen Dingen, wenn etwa arl
schrieb ‚Nachdem hr den efeh erlassen habt daß die
venetianıschen Händler aus dem Gebiet vVvo  z Ravenna un!' der
Pentapolis vertrieben werden sollen, haben WITr JeENEC Gegen-
den gyesandt un königlichen Willen ertüllt ber
kam auch einmal die königliche Weisung 71) dürfe

Mönch welcher Hof Beschwerden die and-
habung der Justiz und der kirchlichen Disziplin vorgebracht
hatte 72) nıicht mıft kirchlichen Strafen auf Grund dogmatisch
beanstandungswürdiger Träume ınd Visionen eren
sıch rühmte vorgehen, und Hadrian erwiderte „In alledem
haben NIT königlichen Anliegen anbequemt (peti-

70) 2480 Cod ( ar. Nr. 86, (9>- 622)
71) Vgl 24792 Cod Car. Nr 8 'g c. 5. 624)
72) de captıvatıone hominum et de D  al  1ls inheitis Ca usıs qua«

PFravıs ominibus perpetiraniur vobis enuntı]asset.
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tionem), denselben Mönch,sovıel notwendig, vermahnt : un
unverletzt entlassen. Wäre ıhm. CeHNeTr königlicher
schutz (adminiculum) nıcht Z Nutzen: BEeWESCH, hatten
cdie kirchliche Disziplin: ih als schweifenden Mönch al

wenden un iıhm mıt Strafen die römischen Regeln. klarmachen
MUuSSeN.
Am deutlichsten enthüllt die: wirkliche Lage vielleicht 1in

langes Schreiben Hadrıans '73) welches Punkt für Punkt auf
ein solches Karls erwiderte Wenn der Papst C555 selbst C111n

SPpONsum annte 7 4:) darf nicht etwa die Erinnerung das
oberhirtliche reESPONSUM der Dekretalenterminologie aufgerufen
werden, ennn damit hat 1€s seltsame Non possumus-Bekennt-
11Ss der Tat nichts SCHICH$H!E Es oTiLI zurück auf C1Mn früheres
Schreiben den König, welchem diözesane. Grenzstreitig-
keiten un -übergriffe unter dem. KEpiskopat des Langobarden-
reichs un Jässige Behandlung der mönchischen Gelübde 111S-

besondere Hall der Wiederverheiratung Nonne Z

S5prache gebracht Waren Der König hatte daraufhin anschel-
nend aut die kirchliche Zuständigkeit und Verantwortlichkeit:
des Papstes (ıesen Fragen hingewiesen ber Hadrıan
konnte SC1IHNET Antwort 1U clie ormale Rechtfertigung VOT-

bringen, daß bei der Bischofsweihe sich korrekt der Formulae
der ordines bediene, womıt die Ordinierten ZU  b Beschränkung
auf ıhre 1Lözese verpflichtet wurden Die schuldige Nonne
aber. mußte mitteilen, habe siıch Rom nıcht ZU: Ver
antwortung gestellit. Mit dem Hinweis auft den Gonsekrations-
ordo w16e5s auch den nächsten Punkt zurück, Vorwurt
Karls, sıch. {uszien un Ravenna laut Meldungen..könıg=-
hcher simonistische Vergehen der Bischofskandidaten CeTr-

erignetfen WISSGIIÜId’I habe er schrieb Hadrian,- niemals
Simonmnisten geweiht,- und jedem Ordinäanden werde 116 enf-
sprechende schriftliche eidliche:--- Versicherung '!5) abgefordert.
Dasalles stillschweigende Eingeständnisse tatsächhlicher
Machtlosigkeit. Der Papst suchte S16 wettzumachen durch EIN1ZEC

73) 2478 Cod (Car. NrT. VOIX 790, A 632)
74)Singillatim reddimus TFESPONSUM.75) Vgl form. Lib. diurn:. Cautio
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kräftige Zitateaus altpäpstlichen Dekretalen ber den Juris-
diktionsprimat 76)
: Zeigen schon diese Zitate, daß sich Hadrian des Wider-

SDruchs zwıschen Primatstheorie und gegenwärtiger Wirklich-
keıt schmerzlich bewußt WAaTr, brach dieses Gefühl heftigen
Zornesausbrüchen hervor 11 CcINnem Brief £6) der nıcht ZUT.

päpstlich Iränkischen Korrespondenz des Codex Carolinus
gehört un: daher nıcht unter In Zwange diplomatischer
Zurückhaltung geschrieben 1st welche sich der Papst dem iüber-
mächtigen Patrizius gegenüber auferlegen ußte Auck diesmal
handelt siıch Unbotmäßigkeiten EIN1LSCI oberitalischer
Bischöfe, die C1in päpstliches Fxemptionsprivileg für das
römische auskloster Denis un: dessen ıitalischen Besitz 78)
Front machten, weıl CS ihren Diözesanrechten Fintrag tat Dem
Abt Maginarius, der brieflich Klage darüber Rom führte;
antwortete Hadrian miıt den hettigsten AusfäHen SCBCH JENC
B'isdflöf e‚ welche „„das päpstliche Privileg mıßachten und
öbendrein Irech WIC Hunde ihr (Gebell erhöben und wıider he
katholische un apostolische romische Kirche das Haupt der
ZAaNnzen Welt vVvoONxn der: S1C ihren Ursprung gZCNOMNIEN. hätten;
aufstehen wollten Und DU folgte eC1iN€e Reihe Dekretalen-
belegen für den Primat darunter der Satz Innocenz vn

dem römiıschen Ursprung aller abendländischen Kirchen
un d wiederum die Gelasiusstelle ber den Jurisdiktionsprimat
Wenn Hadrian vVo  mm} da 4 USs den opponierenden obenritalischen
Bischöfen „phantastische Anmaßung und „den Versuch s1

Namen, der dem Sıtz des hl[ Petrus gyJeiche, beizulegen ,
vorwarf, Wäaren. das rhetorische Steigerungen;: praktisch, das
wußte C wOohl, 1U  ar über arl etwas erreichen, ih rıet
Cr denn . auch „Rächer” Dn bischöflichen Unbotmäßig-
keiten auf

eonNn D
76) Gelasıüs. IS Leo 411 Dion Coll deer

der Formelsammlun
77) 2491, EppV, 5! Nr.

VOIl enı
Fragmentarisch erhalten

78) 24473für ht. Fulrad 784)
9) Über den Erfolg- 1st nıichts bekännt: aber ıst anzunehmen, daß

Karl für die Rechte Von Denis SC1INEM italıschen Besitz,;, den
treten WAarFr.
selhst dem Kloster geschen hatte (vgl 1$81: VO 775), SC-



176 Untersuchungen

Die zuletzt besprochenen Briefe stammen bereits eiıner
Zeit, als die suüditalischen territorialen Fragen, die 1. 781
wegen der Annäherung Karls das Regiment der Kaiserin
Irene behutsam iın den Hintergrund geschoben worden archıl,
anläßlich des nächsten, dritten talien- un Romzugs arls
1, VOo  b ın Bewegung gekommen Den
Anstoß azı hat ohne Zweifel Hadrian gegeben ber

hat abermals die Erfahrung machen mussen, daß nicht
das Spiel wirklich ın der and hatte, un! 1€e Folgen sind letz-
ten Endes BCWESCH, daß das Problem Papsttum zwischen
Byzanz und großfränkischem eich eıne Klärung und Lösung
tand, die cschr anders aussah, als s1€e 1n dem großen Schreiben

die Kaiserin Irene Triraumft hatte
Auf die Kunde VOo  —_ Karls FErscheinen iın talien beendete

Arichis schleunig die Fehde mıt dem neapolitanischen Nachbarn
und sandte seinen Sohn Romuald nach Rom mıt Geschenken,
arl se1ıne Untertänigkeit bezeugen un: eıinen rankischen
Einmarsch ın sSeIn Gebiet abzuwenden ber eben darauf
drängte VOor allem der Papst, er, wWwI1Ie die nachste Entwicklung
ErwI1eSs, das langobardische Fürstentum der Südgrenze des
Kirchenstaats liebsten hatte verschwinden sehen zugunsten
eıner päpstlich-fränkischen Gesamthoheit, mittels deren
offenbar eine tatsächliche Angliederung Benevents das
päpstliche Hoheitsgebiet un: damit zugleich eine Rückerwer-
bung der dortigen Patrimonien der römischen Kirche CT-

hoffte 82) arl gab solchen W ünschen zunächst nach un
rückte bis Capua vVo  ; Arichis ZOß sich VOo  —; Benevent in das
feste Salerno zurück und Zing damit abermals einer persön-
lichen Bindung durch eıne Zusammenkunft miıt arl 8a Uus dem
Wege, sandte aber auch seinen zweıten Sohn Grimoald ihm

80) Die altere Fassung der Reichsannalen ad a. 786 sagtı 1LUF (Ann
regn Fr., sumpsit consilium oratıonis Causae limina
beatorum apostolorum ıter peragendiIi et Causas ltalicas disponendi. rst
dıe jüngere Redaktion Ann inhardi) statult Romam proficiscı
et partem talıae qUa«t DUNC Beneventus vocatur adgredi.

81 . A T in Benevento NOn introisset (Karl) et
voluntates praefati reg1s adiımplere jiebat

82) Es ıst die Polıtik, we. später unter Heinrich 11L Ver-
wırklichte
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mıt Geschenken und e17171eMM Angebot VO Geiseln Das
erschien arl nach Beratung mıf den roßen ausreichende
Sicherheit auf diesem Grenz- Uun!| Nebenschauplatz
Reichs die Verschwendung kriegerischer Krafte vermeiden rAR

onnen der klugen, wohlabgewogenen Okonomie
SEINET Gesamtpolitik gemäß war Er ahm Grimoald und
zwolf weıtere: Geiseln Arichis un die Beneventaner leisteten

I reueid w1e€e S1€e€ ihn VOor 774 dem Langobardenkönig g ‚-
eistet hatten, und verpflichteten sich ZUT Tributzahlung

Das aktive Vorgehen Karls gegenüber Benevent konnte nicht
ohne Einfluß auf Beziehungen Byzanz bleiben, und
vielleicht Wäar ec1in Erkalten derselben bereits die Ursache
dafür, daß jJetz die 781 beobachtete Zurückhaltung auf-
gyab ber die damals verabredete Verlobung SC1IHeEr Tochter
Rotrud mıt dem. Jungen Kaiser Konstantin VI noch
etzten Jahre durch Kaplan Wiıtold Konstantinopel
ergebnislose Verhandlungen geführt worden HDU  a Capua
C1NE griechische Gesandtschaft bei arl erschien, „entließ
516 löste die Verlobung Rotruds Uun: dem langobar-
dischen Grenzherzogtum war bei der erneuten Spannung mıft
Byzanz offenbar die Rolle C1He6es fester fränkischer Ab-
hängigkeit stehenden Pufferstaats zugedacht Der Papst aber
mußte sıch vorerst wieder mıiıft CIN1ISCH Abschlagszahlungen auf

territorjalen Änsprüche begnügen Es wurden Norden
CIN1YE Stadte Langobardisch-Tuszien, Populonia, Rosellae,
Sonna, Loscanella, Viterbo nd Bagnorca das römische
Tuszien überwiesen 85) ebenso kamen Siuden die beneven-
tanıschen Stadtgebiete links des Liris, OTa AÄrpino, (irce die
erst Herzog Gisulf Anfang des Jahrhunderts dem
ukat VOo Rom entrıssen hatte, päpstlichen Besitz zurück

83) uRerdem den Bischof avı VoNn Benevent, vgl Chron Salern
I1L, 477), ( un dazu arls Privileg für Benevent

Nr. 2
84) Auch das 1ma, das noch mancher suüdıtalıschen Ex ediıtion der

Nordländer verhängnisvoll werden sollte, scheute Ina'  — damals,
vgl Alcuins T1e Nr. 224 Kp IV S. 367)

85) 2458, 2460, 2464, Cot Car. Nr. 7 5 8 ' jeder gabbei gl  der Realeinweisung durch fränkische Königsboten Meinun &—
verschiedenheiten ber den Umfang der Restitutionen, siıcut antıquitus
uerunt.
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desgleichen: wurden die- papstlichen Patrnmonien. Bereich
des Herzogtums restitmert: Endlich kamen als Neuerwerbuüng

86)durch Schenkung Karls AÄquino, Teano und Capua hinzu
ber Hadrian gvab die Hoffnung, mehr erreichen, noch

nicht auf Er tat alles, die Lage Beneventanischen, die
bald nach Karls Abzüg durch den Tod des Herzogs Arichis

-August 787 VOoO  w} ‚ungeklärt WAar, als bedrohlich
hinzustellen, daß C111 nochmaliges kriegerisches Eingreifen not-

wendig SC1: och Februar unterbreitete arl Zeugen-
außerungen: nach Rom ZAL Treueid: gekommenen Capu-
aneT Bürger, welche den verstorbenen Arichisnachträglich
bezichtigten, daß sich sofort nach. KarlsAbzug VO Capua
durch Gesandte en Kaiser gewandt und Übertritt 11

die griechische Untertanschaft 88) angeboöten - habe, wenn ihm:
der Patriziat verliehen und SC1IH Schwager‘Adelchis mıtbewaftf-
neter Hılfe gesendet werde: der Kaiser habe den Patriziat-
wunschen entsprochen 89) un die Entsendung des Adelehis

nıcht nach Benevent,- aber T rTeviso- der Rasvennä
Atussicht vestellt. Diese posthume‘ Verdächtigung: konnte Nn

den INn haben; ides Königs -Mißtrauen: auch dten als
Geisel SCLHCI and befindlichen: Sohn ımd Erben Grimoald

wecken. AÄuch e Herzoginw1twe Adelperga verdächtigte-
schwer Kın Bischof habe ihm insgeheim anvertrauft; daß
16 miıft ıhren beiden. Töchtern Schein eE1iINeEe Pilgerfahrt nach
dem Monte (Gargano unternehmen undVOo  n dorf das nicht ferne
Tarent erreichen - wohe. S1c ihre Schätze untier griechischer

Es War C1H leeres Geruücht. HadrianHut verborgen habe

86) [Diese Orte erscheinen 1 Ludovicianum VoNn 817 als Z Kırchen-
sStiaat ehörıgSie sind ohl auch unter den nıcht miıt Namen genann-
ten cıyıtates partıbus Beneventanıs 2458, 2460, 2464 geme1int.
Die “Schenkung _Von Capua ıst 2461., 2463, Cod Car.: Nr. 8’5
erwähnt:.. Finer Abordnüng der romfreundlichen Partei. der Stadt wurde
VO Hadrian C111 J reueid auft St. Peter, den Papst un den Franken-

könı  an abgenommen, vgl 24063, Cod ar; Nr. und dıe Anfrage
rI 2462 ar. NHE654 Nr. 1)

87)) Vgl 2463, Cod
88)Promittens 61 tam tonsura qUamı vestibus USu Graecorum

pEr rul.:
89) Dölger Reg Nr. 264
90) 24060, Cod Car Nr 80, C, 611



(C(aspar Papsttum unter frank Herrschafit 179

selbst meldete arl kurz darauf 91) daß Adelperga vielmehr
EeE111LC griechische Gesandtschaft 111 Salerno abgewiesen und nach
Neapel entlassen habe mıt der Begründung, daß erst (srimo-
alds Rückkehr abgewartet werden W enn 1es-
mal nıcht unterließ hinzuzufügen, Adelperga habe den (5e*
sandten Aussicht vestellt daß Grimoald einmal Regi-
ment dem Kaiser 111 allem ZU Wiıillen werde, wurde
aıLch das durch Grimoalds spatere Haltung widerlegt In der
Tat ıst Z WarLr deutlich, daß die byzantinische Politik nach
dem Bruch des Rotrudverlöbnisses wieder S Angriff Sud-
iıtaliıen überging; dagegen ist Cc$s sehr fraglich, ob Arichis un
vollends Adelperga den griechischen Lockungen weıt ent-
gegengekommen sind. Es scheint vielmehr, daß von beneven-
tanıscher Seite VOr allem die Kinsetzung Grimoalds durch arl
betrieben wurde, WIC umgekehrt der Papst gerade.-dies durch
wiederholte inständige briefliche Vorstellungen abzuwenden
suchte und SC1IHNCIL alten Plan päpstlich-Iränkischen Con-
dominiums weiterverfolgte 92)

Er verlangte geradezu für den Mdl 788 das FKFinrücken 11

fränkischen Heers 11N$s Beneventanische, allen. griechischen
Machenschaften zuvorzukommen. Auch die Kommission un

fünf V ertrauensmännern, welche arl gesandt hatte?3
Einvernehmen mıt dem Papst Verhandlungen mıt der Regentin
111 Salerno führen bemühte Sl(?h Hadrian mıt dem größten
Mıißltrauen erfüllen, nd gelang ıhm en 1NeN von ihnen,
Abt Maginarlus VO Denis, besorgt 188  S se11ne CISCHNE Sicher-
heit machen, daß [0)81 Benevent aUus nıcht wagte, SC1HNEN

91) 2463, Cod (Car. Nr. 55, , 616
92) Vgl. 2460, 42 S] vohıintatem vestram tecerint 1ı1D>I Bene-

ventanı, NO  — ullo modo edit Grimualdum . Denevento dirigere:. .Ita sagacıter PFro hu1iusmo pertractarı atque CONSTUAE dıs
i1ubeaminl, ut UUaC vobis nobisque expedıbilia uerint ad HCII ectum
salubriter.venlant. Wie E1n Qu1 - CAXACUSO,- Cu klang der Satz

_ININ1IME: vestra. Deoa promota excellentia: consıderaäarı1. debeat,
quod PTrOo vesira aviditate auft .DPS3a: cıyıtates adquiırendum, quas.Petro apostolo et nobis condonastıis, talıa vobıs studulmuüs;sed PTO SN securıtate . Dei catholicae et . äpost_ol_ica_e oman«e
ecclesiae atque vestrae precelsae. regalis exaltationis vlctorla c

1V1IN uUSs . 1iNSINUAaTE nullo modo neglexımus.
(3) Vgl außer 24061, 24653 uch den Bericht des Maginarius- an

Karl. MG Epp 111 655 Nr.
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mutıgeren Kollegen nach Salerno folgen, und schließlich als
über Kopf nach Valva auf spoletanisches Gebiet flüchtete Die
Sorgee Er w1cs sich als übertrieben, denn Adelperga entließ den
anderen Kommissar mıt freiem Geleit un der Versicherung;,
arl die Treue halten, Grimoald die Rückkehr gewährt
werde Zu dieser Lösung entschloß sich Karl der Tat indem

alle päpstlichen Quertreibereien ruhig beiseiteschob Gri-
moald kehrte als Herzog unter frankischer Oberhoheit
rück und entsprach wenıgstens zunachst 95) den ih g_
etzten politischen Erwartungen (Gemeinsam mıt Hildebrand
VO Spoleto un kleinen frankischen Angebot trat

dem Kinbruch kaiserlichen Heeres unter dem 8

lischen Patrizius eodorus dem kaiserlichen saccellarius Jo-
hannes und dem Prätendenten Adelchis durch VorstoBR
nach Calabrien entgegen und schlug die Griechen blutiger
Schlacht ufs Haupt womit die näachste Gefahr der Süd-
gICNZE gebannt Wäar Hadrian mußte sich. endgültig miı1ıt dem
escheidenen Ziel der Restitutionen Gebiet von Benevent
begnügen, un selbst dabei erlebte WI1Ie STEIs Enttäuschungen
bei der urchführung einzelnen durch die rankischen Königs-
boten Die Beneventaner hatten den Verhandlungen miıt Abt
Maginarius ZuU  j Bedingung ihrer Anerkennung der frankischen
Hoheit gemacht 96) daß ihnen die Stadte belassen würden, welche
arl dem Petrus un: dem Papst geschenkt habe Der Papst
aber führte Klage an darüber daß die königlichen Boten ihm
„nichts anderes ausgeliefert häatten als ILUFr die Bistümer, Klöster
und 1skalischen Güter azu die Schlüssel der Städte, ohne die
Bewohner 5 und wI1e können WIFT JeNn Staäadte ohne die Bewoh-
Der besitzen, WEnnn diese Feindschaft planen? Die Königsboten
hatten also e1inNne Kompromißlösung zwischen den einander ent-

94) Er zeigie auf SCINEN Münzen un nannte den Datierungen
sSCINET Urkunden den Namen arls, vgl Hist Lang. 66 4’ TeT.
Lang. 236

95) Bald rTeilich strebte T1M08 wieder aus der fränkischen ber-
hoheit fort, un arls O  hne Pippin W15 mußten ı den Jahren
nach 790 ihn ziehen, erreichten jedo keine entscheidenden
Erfolge.

96) Vgl seciIiNEN Bericht Epp IIL, 655 Nr
97) Vgl 2464 (Cod Car. Nr. 84.,
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gegengesetizten Ansp rüdıen gefunden. Die Rückgabe cder Bis-
tumer un!: K löster den Papst bedeutete DUr die Aufrichtung
seiner kirchlichen Hoheit, die Überweisung der omänen irug
den wirtschaftlichen Bedürfnissen des Papstes Rechnung, ahn-

W1€6 1m Jahre 7{81 Bereich der Herzogtümer Spoletio
un 1 uszien geschehen WAar;: die Übergabe der Schlüssel
innert die gleiche symbolische Hoheitsanerkennung 1n den
Exarchenstädten. ber die Bevölkerung wurde nicht wiıder ihren
ausgesprochenen. Willen „römisch ‘ *°), sondern blieb ıin ihrem
Personalrechtsstande belassen.

Im Gesamtplan der Politik Karls Gr hat die italische Suüd-
AUur eiıne Nebenrolle gespielt. Er gnügte sich mit ıner

Sicherung und beschränkte sıch darauf, Widerstände binden,
ohne sS1e bis ZU Ende niederzukämpfen, wI1e lebens-
wichtigen Punkten seines Reiches tat, gegenüber den Sachsen un
gegenüber Tassılo von Baiern, der als atte einer Desiderius-
tochter VO  b der weıtverzweigten Verwandtschaft des angobar-
dischen Königshauses der gefährlichste Gegner Wäar. Es ist 1er
nicht der Sachsenkrieg und die Bezwingung Tassılos selbst eTr-

Ortern, sondern der Anteıl, den das Papsttum diesen
Dingen hatte Er WAar, wäas den Sachsenkrieg betraf, sechr gering.
Man erfährt 1LUF daß der König, als nach Widukinds
Taufe 1. 785 den endgültigen Sleg CrTuNSChH gJaubte, Botschaft

Hadrian ;„Von der Bekehrung und Taufe des Fanzen Sach-
senvolks“ sandte un!' die Abhaltung eines allgemeinen kirchlichen
Dankfestes anregte. Der Papst ordnete auf den 26 und

Juni 786 für das päpstliche Hoheitsgebiet und bat Karl,
gleichzeitig ım SanNnzch frankischen eich und über dessen

Grenzen hinaus 1in den christlichen Landen jJenseıits des Meeres
verkündigen lassen. Ein andermal 100) ließ arl wegeCcn der
Buße, welche heidnisch-rückfälligen Sachsen aufzuerlegen gel,;
anfragen, un Hadrian verwıes auf Zweı Dekretalenstellen

Hadrian
98) Im Un’£ergchi;d VOo  . der Ireiwilligen Übergabe der oletiner

CC die sıch römisch scheren ließen.iut &1rand, der gefangene römische Adelige MOTE Langobardorum tO-
ton it et vestivıt, Lib pont I! ita Gregorli IIL, U

99) 2457 Cod (ar. Nr. 7 9 C, 607
100) 2453 Cod Car Nr 7 9 ( 608)
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Innozenz‘ und. Leos d Graus der dionysischen Sammlung91)
DEN ist alles. wahrlich spärliche Beteiligung des Papst-
tums der Weiterführung des großen Christianisierungswerks;
das als Gründung unmittelbaren Kirchenproviınz unter
Bonifatius als apostolischem Vikar VON Gregor 11 und 111 be-
SONNECH. worden war!

uch ı Baijern, einstmals das Gebiet, welches die CiISCNC papst-
lıche Mission sich als erstes Wirkungsfeld ersehen hatte, spielte
Hadrian 1Ur noch Helferrolle 1111 Dienst der frankischen
Politik. (Gemeinsam nıt rankischen Königsboten richtet CIr 102)
auft Karls Veranlassung i 781 durch Gesandte C1H€6 Mahnung
an 1 assılo, SCLIHNCS Treueids gegenüber Pippin (757) eingedenk
ZU In der Tat schwor Lassıilo auftf age Worms
nochmals Ireue be1r die Kntiremdung zwischen beiden un
der Argwohn Karls WaTecn dadurch nicht gebannt worden. In
den kritischen Tagen des beneventanischen Krieges 1 787
wandte sıch Tassılo selbst.. durch Gesandtschaft des Bisehofs
Arn OI Salzburg N: (1 des bis VOI Mondsee W1IC sehon früher
ach Rom Vermittlung 10.3) Hadrian konnte nıcht anders,
als och eindeutiger auf die Seite Karls tireten Da Tassılos
Gesandte der F orderung des Königs, bindende Treuerklärungen
abzugeben, auswichen, weil S 1E erst Instruktionen einholen
muüßten schritt der Papst ZUu C1I1NeEeTr außerordentlichen Maßnahme
Er verhängte C1n bedingtes Anathem über den Herzog un alle
SC1HN E (Gesinnungsgenossen — falls den Eiden, die Pippin
und arl] geschworen. hatte, untireu würde. Nachdrücklich WUTr-
en -die bairischen Gesandten gemahnt, 112 diesem Sinne auf den
Herzog einzuwirken, und wurde, falls verstockt bliebe;. 1
Voraus alle Schuldaı Blutvergießen und Verheerung des Lan-.
des be1i kriegerischem Kingreifen Karls auf J assıilos Haupt SCr
laden. Der frankische offiziöse Bericht aßt erkennen, daß arl

101) 286, 411
102) Ann rcS. Frane. ad d. 781., S
1.03) Ann rcs. Franec. ad a., (SC, D

1.04) Apostolicus statım UuPIa ducem vel SUl:
oOnsentaneis anathema pOsult, S sacramenta UJUaC promiseratdomnoa Pip 1N0 reg1ı ei domno. (CCaro ıtemque reglı 11LO  w adimplesset.Vgl dazu Bannandrohung gegenüber Desiderius Anlehnung an
0116 Pönformel.
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sich diese Sanktion eiınes „gerechten Kriegs‘ 1m {inne Augustins
und der Patristik für den kommenden Kall O1l Papst EI-

wirkte 105) wobei vielleicht die Erinnerung al jenes fatale Ein-
greifen eINEs päpstlichen Legaten den frankischen An-
griff auf den aufständischen Herzog Odilo ı 745 mitgewirkt
hat

Das kirchliche und politische Wirken Hadrians das ist
die Summe wWwWar völlig 1n den Bannkreis der fränkischen Groß-
macht des Abendlandes eingeschlossen. Mehr noch als alle die
kleinen Reibungen mıiıt dem Patrizius und Schutzherrn, welche
die rastlosen Versuche selbständigen Handelns dem Papst eın-
irugen, führte ıhm das der einzige ernste Konflikt mıft Karl,
welcher ihm AaUuS dem siebenten Konzil VO Nicaea erwuchs, ZU.

Bewußtsein. Hier steht uch STa der politischen Korrespondenz
des Codex Carolinus, welche 1U Tlüchtig un lückenhafit ber
Jjenen Kleinkrieg der Einzelbeschwerden un Enttäuschungen
des Papstes unterrichtet, eın breites Aktenmaterl1al ZUT Ver-
fügung, das tieferen Einblick un weıteren Umblick ermöglicht.
Es ist die große Staatsschrift der T1 1 mıt den
zugehörigen Dokumenten.

Der päpstlich-byzantinische Briefwechsel VOrTL der Synode zeıgti
Hadrian noch einma|l außerhalb jJenes Traänkischen Bannkreises
1n der (Ost und West umspannenden Welt der Reichskirche. Die
Zeiten der früheren Reichskonzilien mıiıft ihren ökumenischen
Iriumphen des päpstlichen Primats schienen Hadrian ber
den Abgrund des Orient nd Okzident auseinanderrei Benden
Bilderstreits und seinen reichskirchenorganisatorischen Folgen
wieder EmMpOrzustelıgen. Er sah siıch als Stellvertreter Petri be-
reıts ın der Rolle €  N Mittlers zwıschen dem alten Imperium nd
dem westlichen Großreich. Als ihm die nıcaenischen Akten
gıngen, ieß eT in Rom eine lateinische Übersetzung anfertigen,
die reilich mıt ihrem sklavischen nd bis ZU Sinnlosigkeit
wörtlichen Anschluß en griechischen lext, bisweilen auch mıft

105) S1e erwI1ESs sıch sehr wirksam, denn S1E beraubte Tassılo belı
seinem etzten Aufstandsversuch des Beistandes se1nNes Landesepis-kopats, der bisher die festeste Stütze der balerischen Herzogsgewalt g'_

WAäaT, und führte adurch seinem endgültigen Sturz.
Zischr. Ka LV
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geradezu mı ßverständlicher Wiedergabe des Originals ein IDDoku-
ment der hinlänglich bekannten sprachlichen Unbildung 1mMm da-
maligen Rom Wäar 106) Wenn Papst Konstantın I1 die onstantı-
nopeler Akten von 751 Pippin gesandt hatte, ar g —
schehen, den abendländischen Protest aufzuruten. Hadrian
aber erwartete VO  - arl gewıiß freudige Zustimmung dem

ber CS warteteSDiege des rechten Glaubens 1n Nicaea.
seiner eine peinliche Überraschung. arl übergab die iıhm

seinen Hoftheologen eingehenderübersandten Akten
dogmatischer Durchnahme und Prüfung un: taßte auf
Grund derselben den Entschluß, eine 1Ns Einzelne gehende
Widerlegungsschrift ausarbeiten lassen. 1ıne Reihe VO  b

Punkten 1n orm Vo  S stichwortartigen Kapitelüberschriften
(capitula) wWaren für diesen Zweck bereıts gesammelt, als
der König den Befehl gab, dieses Materal als „Kapitu-
lar wider die Synode“ einer vorläufigen Antwort al en
Papst zusammenzustellen. Vielleicht wollte bei der Weitschich-
tigkeit der begonnenen groken Arbeit nıcht allzu lange schwei-
SCH und Hadrian 1n loyaler Weise 1n Kenntnis setzen, ihm
beizeiten Gelegenheit einer Rückäußerung Z geben. Diese
etztere hlegt 1n einem. päpstlichen Schreiben VOT, welches das
Kapitular Karls Punkt für Punkt reproduziert nd mıt einer
Erwiderung versieht 107). Nachdem ohl etwa gleichzeitig mıt
dem Kapitular nach Rom die nicaenischen Akten ZUT Stel-
lungnahme auch nach Kngland gesandt worden are  n un Al-
cuın eine VO. den Königen lld Bischöfen gebilligte und. unter-
schriebene Widerlegung 108) persönlich 1Ns Frankenreich gebracht
hatte, kam die große Gegenschrilt, da9 Dus Caroli, wıe sie siıch
1im Jitel selbst bezeichnete, ZU Abschluß 109) wobei die end-
gültige OÖrdnung der Kapitular erst vorläufig gruppierten
Kapitel eine beträchtliche Zahl noch vermehrt und in 1er
Bücher gegliedert hergestellt wurde. Auf die inzwischen ein-

106) Vgl das scharfe Urteil des Anastasıus bibliothecarius 1n der Vor-
rede selner erseizung der Akten Epp. VIÄIL. 403 i1.)

107) Kpp X Nr. ad 791
108

affirmatam. S1e ıst nicht rha ten
) epistolam auctorıtate divinarum scrıpturarum mirgbiliter

109) T1 Carolini SIVE Caroli Magni capıtulare de imagıinıbus,
ONC. I1 Suppl. 19924
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gelaufene Antwort Hadrians wurde 1Ur wenıgen Stellen
indirekt durch Erweiterungen und. Hinzufügungen der Hort-
lassungen Rücksicht g  CH. In der Sache wichen die Libri
Carolini iın keinem Punkt VO dem früheren ‚apıtular ab, SO11-

dern gıngen ihren Weg unbeirrt VO den päpstlichen Einwänden
nde handelte siıch keine Diskussion mıt Replik und

Duplik, sondern Zwel1 Kundgebungen, die ohne direkte Pole-
mik zwıischen König un!' Papst, Ja unter Vermeidung einer sol-
chen, aneinander vorübergingen. Die fränkische Polemik richtete
sıch vielmehr allein Byzanz. Sie SINg iın der Sache
den Begritf adoratio. mıiıt welchem 1n der lateiniıschen Über-
setzZung die beiden Begriftfe MNPOCKUVNOLS nd NaTpEIC wiederge-
geben aren. WäarTr Wäar ın der Übersetzung adoratio zumeıst
mıt einem adjektivischen Zusatz verbunden, welcher den Unter-
schied zwiıischen eıner gefühls- un gedächtnismäßig auf das dar-
gestellte Urbild gerichteten Verehrung (TpPOOKUVNITIS) uUun! eıner
1U  — der Gottheit gebührenden Anbetung (AQTpEIO) berücksich-
igte, aber es schon mißlich, d a ß für Zzwel Begri{fe, auf
deren. Unterscheidung 1n griechischen Original das entscheidende
Gewicht fiel, 1n dem ausdrucksärmeren Latein das gleiche Wort
adoratio angewendet WäarTr. Dazu kam 9 daß aln einer Stelle
der Übersetzung be1 einer bischöflichen Konzilsaussage durch
jene sklavisch Waort tür Waort wiedergebende Übersetzung der
Urtext soweıt un se1ınen INnnn gebracht wurde, daf soOSa der
entgegengesetzie Sınn herauskam, näamlich daß en Bildern die
gyleiche ‚Anbetung‘” w1€e der *  Irinität zukomme 110) d

Hadrian War iın seiner Antwort nıcht fähig, en UÜberset-
zungsiehler selbest aufzuklären, sondern beschränkte sich dar-
auft 111) dem beanstandeten Zitat die maßgebliche Formulierung

110) Der grlechısche ext autete (Mansı oNCcC A, DEXOME-
vVocC Kl ÜOTNAZOMEVOG TILUNTIKWC TAC Z  vr Ka GENTAGCG EIKÖVAG, Kal TNV aTtTa
AQTPELOAV MNPOOKUVN OLV WOVN T7 ÜTMEPOUOLA KOLl CWapX  'l TPLAdL ÄvVO-
MWEUT W Lateinische Übersetzung (Kapıtular 244S8,

Epp V, 17) SUusSCcCIp10 et amplecto honorabiliter sanctas et.
venerandas imagınes, et, Kl TtHnv ! secundum servıtium adora-
t10N1s, QUAaC substantialı el virvılcatrıel Trinitati emi1tto; ın Labrı Carol
L11 ( 1 C 158, dann grammatisch aber iın alschem Sinn: SUusCIpiO0imagines secundum servıtıum adoratiıonis quod em1tto

111) 2448, 1
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der nıcaenischen Bilderlehre in der Schlußdefiniton 0pO0S  mE:  ) der

Synode selbst gegenüberzustellen, welche den richtigen Unter-
schied, der hier auch 11 der lateinischen Übersetzung gewahrt
wWwWar 112) zutreffend ZU. Ausdruck brachte. ber die 1Libri (Jaro-
linı sturzten sich erneut auft jenen VO) Papst Ja nicht bündig
widerlegten vermeintlichen SynodalausspruchZ „Er legt den
unseligen Irrtum blol, den S1e die Griechen,) den Leuten iın VOIL-

hüllter orm beibringen. Sie sagen ‘ nämlich: Wir adorieren die
Bilder nıcht w1e ott un! bringen nicht den ult göitlichen Dien-
StTES (divinı servaıtıı cultum) dar, aber indem WIT S1€e schauen nd
adorieren, richten WIT uUuNsScCICsSs Geistes Schwäche dorthin, WIT
die w1ssen, deren Bilder) sS1e sind.“ Man wollte also auf
fränkischer Seite cdie nıcaenische Unterscheidung, die in  a} sehr
ohl verstand, nicht anerkennen, 1US einem tiefen MiRtrauen,
das etztiten Eindes doch. durch die mißverständliche lateinische
Wiedergabe beider, MTNOOKUVNOTILS und AaTpEIO, durch das gleiche
Wort adoratio genährt Waäar.

Was zunächst den ersten Punkt anlangt, iıst VO den unzäh-
lıgen. bibelexegetischen KEinzelpolemiken die Akten, die
1er beiseite bleiben mMmUussen, wesentlichsten die Berufung
auf das Wort „Du sollst ott deinen Herrn anbeten und ıhm
allein dienen.‘ Während die nıcaenischen Akten ler eine Be-
stätıgung ihrer These On eINeT auf ott allein beschränkten
AOTpELC un MNPOKUVNOLS erblickten 114)’ bestritt as Kapitu-
Jar ?) daß adoratio hier absolut‘, abgehoben von dem
ihm folgenden ihm allein.ewerden dürfte 116)

112) I den Bildern): osculum el honorabilem salutatiıonem
eddere, neg_ue_lquam secundum fidem nostiram culturam, qua«t
decet sole divine nature.

113) Lib (ar. IHS 111 1 9 z 159
114) Acta Nicaen. T1 act (Mansi ONC. coll XILL, 55)
115) XX 1: &* 148 ff
116) Hadrian (JE 2448, 53) antwortete mit einem MmMDro-

s1uszıtat De fide IHS 3, 4, das die rlaner gewendet Iragte:
irum Christum 11O adorandum ei Christo NO  a exıstiment Sservlien-

dum? In den T1 Carolını dieses Kapitel. Statt dessen ist dort
1ın +1; 2 ’ Cum praeter Deum solum nı alıud debeat adorarı,
aliud est hominem adorarı carıtatıs ei salutationis offiecio, alıu 1ma-
g1ines manufactas, cdie Polemik auf einen anderen Gegensatz ZuU den
Griechen verschoben.
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Das Gregor-Argument erscheint 1m Kapitular der ersten
Stelle 1'1’7) 1n der orm A1S ist wıder die Anordnungen des
hl Gregor, Bilder adorieren oder zerstoren, und Altes nd
Neues Testament SOWI1E die vorzüglichsten Lehrer der Kıirche
stiımmen mıt dem Gregor In der iıchtadoration der Bilder —

INCIN, und daß WIT nıichts außer dem allmächtigen ott ado-
reren dürfen, bekräftigt der hL. Gregor allı vielen Stellen.“ |Diese
These, die mıft allen übrigen Kapiteln 1ın der schroffen Ablehnung
jeder „‚Adoration der Bilder übereinstimmt, ist bei der Wiederho-
ung un direkten. Wendung den Papst etwas abgemildert *®).
„Gemäß dem Brief Gregors Bischof Serenus VOo  un Marseılle 119)
gestatten WIT Bilder der Heiligen denen, die S1€e Tertigen wollen,
sowohl innerhalb w1€e außerhalb der Kirche aus 1 .ebe ott
un!:' seınen Heiligen. Sije adorieren zwıngen WIT aber keines-

die, welche nıicht wollen. **). Sie zerstoren und VCT-

nichten gestatten WIT nıcht, falls eıner wall, weil WIT weıter-
hin bekennen, daß die allgemeine katholische Kirche der Mei-
HUuNnS des hl Gregor ın diesem Briefe folgt.‘”

Hadrıan erwiderte auf das erste Kapitel zunächst nıt eıner
eiwas kleinlichen orrektur: nıcht die ater stiımmten mıft
dem (jüngeren) Gregor ZUSa  CnN, sondern dieser habe die
höchste Verehrung für jene en Tag gelegt 121) . Es wWar eıne
Antwort darauf, daß ın dem fränkischen Kapitular durchweg
die griechischen Väter ZAanNz summarisch übergangen, ja beiselte
geschoben worden Des weıteren führte der Papst eiIn
Schreiben Gregors d Gr. Januarius VOoO  u Cagliarı 122) das
ihm befahl, Bilder der Multter Gottes un Christi und eın Kreuz,
welche ein eben getauiter Jude ıIn der Sdynagoge errichtiet habe,
„M1 der gebührenden Verehrung‘ (veneratio) entternen. Der
Jude sSE1 dahin belehren, daß se1ıne Glaubensgenossen nıcht

117) Capıit ıb f5: 5 $ Hadrıani (
118) Capıt { 1 (: 2 9
119) 1800 Reg ıb A54  10: MG Epp 14 27 () I:}
120) ( Adorare VeTO eas NCY Ua Ua COg1Imus, quı noluerint.

Das stand TELLC| nıcht 1m ext Gregors
121) (53 Als eleg wird 1518 Reg. VIILL, 2 $ Epp I}
30) angeführt, WO el virorum quıppe Tortissımorum Basıhi

Gregorli aique 1phanıı testimonla protulıistis.
122) 1122 z L 195, : 182)
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durch solchen außeren Zwang wider ahten W illen der Kirche
geführt werden dürften. „Siehe“”, SO schloß der Papst, „hier hat
der hi Gregor nıicht vewagt, solchen Glauben bezüglich der hei-

ligen Bilder untersagen, vielmehr hat iıh; bestät1igt, we11ll

sagt ‚Nicht wıder Willen sollen s1e zugeführt werden.‘ IBER
Wa eine sehr gewundene und weNn1g treffende Beweisführung,
enn weder brachte dieser Brief einen Beleg tür das ‚„Adorieren ”
der Bilder, das sich In der Tat nirgends bei (sregor Gr. finden
JaRt, noch atTe überhaupt die nu  — nebenher erwähnten
Bilder, spndern Glaube un: Taufe, auf welche das „Zuführen‘
In Gregors Gr ext SIN Dieses Beispiel ist typisch für
viele andere Repliken des Hadrianbrietes. |ie Väterstellen,
welche CI häaufıg ohne jeden eigenen Kkommentar, den Satzen
des fränkischen Kapitulars entgegenstellte, _ waren in vielen
Fällen noch wen1ıger sachlich treffend. Zu einer selbständigen
theologischen Definition der Bilderverehrung, ja NnUur einer

Klarlegung des eıgenen praktischen Standpunkts 1n der Bilder-
frage, wurde nirgends auch U  I der Ansatz gemacht Als heo-
logen vermochten dıe frankischen Fmpfänger, die sich gerade
diese, Seite der Sache eifrig nd gelehrt bemüht hatten, mıft
der päpstlichen Antwort aum etiwas anzufangen, un ıst
verständlich, daß diese auf die endgültige Ausarbeitung der
Libri Carolinı, w as die theoretische Begründung betraf, VOo  > sehr
geringem Faintluß ZCW CSCH ıst;

Die theologische Unterlegenheit ın Rom seıt dem sieben-
ten Jahrhundert eıne bekannte Ersdneinurig wurde: doch e1IN1-
germaßen wettgemacht durch eiINn oroßes taktisches Geschick.
Auf jenes Schlußkapitel mıiıft der abgeschwächten Formulierung
des gyregorianisch-fränkischen Standpunkts erwiderte der papst-
liche BriefE „se1 unterschieden VO samtlichen vorangehen-
den Kapiteln', und ‚„„deshalb haben WIT als gotige-
schuützten, rechtgläubigen königlichen Exzellenz eıgen erkannt
darın, daß ihr rechten Glaubens eKENNT, der Meinung des (sre-

123) Die Polemik des Papstes CSCH Capıt. wurde ın 1.ıb
Car. Lib 11 . wen1gstens SsSOWwel berücksichtigt, daß HUr der erste
Satz Quod contra Gregoru.. instituta sıt imagınes adorare SCLL

Irangere wiederholt, das übrıge aber fortgelassen wird.
124)
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OT folgen‘ 1225) Mıt der nnahme, daß dem letzten Kapı-
tel stia der Mehrheit der fränkischen Theologen der
König selbst das Schlußwort spreche, mochte Hadrian recht
haben ber einen starken Abstand gegenüber dem Vor-
hergehenden, w1ıe der Papst behaupten wollte, bedeutete sS1e
nıcht AÄn die roömische Adresse gerichtet besagte jene negatıve
Fassung „Wir zwıingen nıemand, der nicht will, ZU Adoration
der Bilder“ doch Nur soviel, da ß eine der Bilderverehrung
freundliche römische Haltung eın Zerwürfnis zwıschen Papst
und König ZU Folge haben mußte. ber Nicaea, ein
solcher dogmatischer Zwang aufgerichtet worden WAaLrT, blieb arl
schroff ablehnend. Hadrıan aber fühlte. sıch die: Synodal-
beschlüsse VOo  5 787 gebunden und wollte deshalb gerade das dog-
matische Zerwürfnis zwischen dem Irankischen Kapiıtular und
den nicaenischen Akten ausgleichen.

SO baute enn auf der vermeıintlich ihm un arl geme1n-
gregorlanıschen Grundlage 12'!) weıter 128) Von dieser

Grundlage aus habe Irene und Konstantin zugunsten der
Wiedererrichtung der Bilder geschrieben Ebenso im Sinne
Gregors Gr Sl auch die Synodaldefinition ergangen und
das Anathema die Pseudosynode (von (54), auf solcher
Grundlage sSE1 die Rückkehr der Griechen ZU  — katholischen und
apostolischen Kirche erfolgt. „Und haben WIT die Synode
rezıpılert; denn hätten WIT sS1Ee nıicht rezıplert, nd waren s1e
ihrem früheren Gespei der Irrlehre zurückgekehrt, wer hätte
dann für viele Tausende VOoO  — Seelen der Christen VOor dem
schrecklichen himmlischen Richter Rechenschaft abzulegen, wenn

125) Anschließend wıeder d1ıe schon mehrfach herangezogenen Stellen
aUSs Briefen Gregors

126) Dafür spricht das subjektive permiıttiımus 1m Unterschied
der objektiven Fassung er übrigen Kapıtel, für deren Vertfasser der
Pa ST, S  1€ zıtiert, NnUu anoll1ym „„QUu1 haec scrıpserunt“ NWECNN-
det 51 56. 19)

127) ( Et quon1am 1ın hıs vestirum Deo Inspiıratum regalemorthodoxum SCHSUM memorandum esT, non docendum., chrieb un:
billigte damit dem Frankenkönig, ähnlich wWwWI1e einst Leo Gr. dem
Kaiser Leo göttliche Inspiration ın Glaubenssachen L& die nach der
päpstliıchen Dokirın rıylleg des Lehrprimats WäTlT.

129) LV SV
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nicht wir<? Als praktischen AÄusweg aus der : schwıerigen Lage;
daß selbst dogmatisch Cdie 5ynode VOoO 787 gebunden sel,
arl sS1€e aber ablehne. machte der Papst 711 Schluß einen über-
raschenden Vorschlag, der se1ıt jeher 1el] umstrıtten iıst „Wir
haben bisher auf jene S5Synode eın Kesponsum an den Kailiser
gesandt ın der Besorgnis, sS1e möchten ihrem rrtum zurück-
kehren.“ Denn se1ın Mahnschreiben den Kaiser habe außbßer
der Glaubenssache der Bilderfrage 1‘30) noch eiınen zweıten Punkt
enthalten, namlich die Rückgabe des alten römischen Patriar-
chatsgebiets un: der FPatrımonien, die: anlaßlıich des Bildersturms
88  IMMIHNECN worden se1en. Aber darauft SE1 VOoOxNn kaiserlicher
Seite überhaupt eINE Antwort erfolgt 131) ‚WOTQaUS siıch 1LUFTC

allzu klar zeıgi, dal? sS1€e die Griechen): In einem Punkt Va

VO Irrtum zurückgekehrt Sind, iın den beiden anderen aber
darın verharren. Wenn uUure Mazjestät Iso zustimm(t, wollen
WIT den Kaiser eın Mahnschreiben richten un: ihm Dank
ZC. für die Wiedererrichtung der heiligen Bilder. bezüglich
der römischen (Patriarchats-) Diözese nd cder Patrimonien ıh:
aber nochmals scharf bedrohen, da l, wWwWenn er S1Ee nıcht unseTeET

heiligen römischen Kiırche restitulere, NIT ih Verharrens
In diesem Irrtum als Häretiker erklären. Denn mehr begehren
WIr, das eil der Seelen uUunNn: die Festigkeit des rechten Glaubens

wahren, als den Umfang dieser Welt ZUu besitzen.
Schon die ursachliche Verknüpfung der Konfiskationen VO

730 mıft dem Bilderstreit wWar eine Verschiebung der . Lat-
sachen, und vollends wirkt befremdlich, beides, w1€e bri-
ZENS bereits 1ın dem. papstlichen Schreiben nach onstantino-
pel 132) uıunter den Begriff des „Irrtums”, der relig1ösen Ver-
fehlung gerückt Z sehen. Aber das, W ds Gregor I1 un 111
be1 dem ruch: mıt Kaiser Leo 11L noch nicht einmal ın den

130) Hier zıitierte aus 2483 VOorT allem die 5ätze, welche (Gottes-
und Bılderadoration scharf unterschileden, Nam absıt nobis.
ut 1psas imagınes sıicut quı1dam garrıunt deificemus, sed affectum et
dilectionem nostram qQUaM In Dei aiNoTe ei sanctorum eiIus habemus,
mMnı modo proferimus et sıcut divrine scrıpture hbros 1psas imagınes

memorl1am veneratıon1ıs abemus

unterdrückt worden.
131) Dieser eıl VO 24853 War bei der ktennahme ın der JTat

32) 2483
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ınn gekommen WAarTrT, den „Raub’ der Obödienzen unN! Patri-
moniı1en unter die geistliche Strafandrohung des Anathems ZU

stellen, das entsprach jener „mittelalterlichen“  Auffas-
SUNß, welche die geistliche un weltliche Sphäre je1 VeT-

knüpfte als die gelasianische Zweigewaltenlehre, un Aa.U: wel-
cher heraus Hadrian schon die Spoletiner und Tassılo vVvomn

Baiern mıt dem Anathem bedroht hatte 133) Im übrigen aber

bedeu$eten diese Schlußsätze der päpstlichen Antwort auf das
fränkische Kapitular die politische Kapitulatıon, die reli-
10SE verhüten. An em Dank al den K aliser der
Wiederherstellung der Bilder un damit al der Synode VOo

Nicaea wollte der Fapst oberhirtlicher Verpflichtung für
das Seelenheil der „Tausende‘ 1m (Jsten unier allen Umständen
festhalten:;: galt ihm mehr als der reichste Besıitz, dessen Wie-
dererlangung ıhm erhält die Antithese des etzten Satzes
allein eınen iınn VOo NEUEIN ıIn unerreichbare erne ent-

schwand, mıt dem Kaiser persönlich brach. Fine kleine
enschliche List wa  —. reilich auch be1 dieser großen Geste mıt
1MmM 5Spiel Denn die Hoffnung, durch en Frieden mıft Byzanz
die entfremdeten Obödienzen und Besitzungen zurückzuerlan-
ACH, hatte sıch ‚„ohnedies bereits als trügerisch erwıesen. ıcht

sehr nıt dieser Begründung, die arl leicht. durchschauen
mußte, als mıt der Sache selbst hoffte Hadrian wohl FEindruck

machen. Indem CT sich bereit erklärte, den Kaiser se1
auch mıiıt einer anderen Begründung bannen, nahm sSe1-
Nnen Platz unzweideutig der Seite Karls N:' d stellte jene Ideo-
logie se1nes Schreibens ach Byzanz St Peter und se1ıne
Kırche zwıschen un: über en beiden Großreichen des Ostens
nd Westens zurück. Er 1e0 VO  — ihr ab., WwIe bei allen seinen
übrigen Anläufen selbständigem Handeln, die 11 mMer wieder
an der chranke der Allgewalt Karls Stehen gekommen

Die Synode VO Nägaea selbst aber konnte nicht verdam-
IN Er hatte ihr Zusammentreten befördert, sS1e miıt Legaten
beschickt und ihren „Beschlüssen‘ dureh. se1in Schreiben dogma-

133) 1€. oben 182
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tisch die Richtung gewlı1esen. Vor allem aber stand mıt dieser
Stellungnahme ın der roömischen Tradition SECE1INeETr Vorgänger.
Die Beweisführung miıt der Tradıtion trıtt besonders hervor In
der päpstlichen Antwort auf jene Frage 134) des Kapitulars,
enn 1m Alten oder Neuen Testament oder den sechs ökumenı1-
schen Konzilien befohlen sel, Bilder machen der s1e ado-
rıeren. Hadrian erhob die Gegenfrage: „„die die Fragenden)
müßten uns aSCIH, 1n welcher der sechs S5ynoden die heiligen
Bilder verworten (reprehensas) wurden , enn CS habe *solche
schon 1ım Alten un Neuen Testament uUun! Z Zeıt der sechs
Synoden gyegeben, nd S1€e selen SLETS als Heiligtümer bezeichnet
worden. Aus dem. 1 iber pontificalıs otellte dann VOoOoNn Kon-
stantıns un: Silvesters Zeit Notizen ber plastische der QCE-
malte Bildausstattungen römischer Kirchen ZAL un:
machte sich. als „Kanon der sechsten Synode‘ eiıne Be-
rufung der nicaenischen Synodalen aut eınen der ın Rom se1INer-
zeıt nıcht anerkannten Kanones der Quinisexta VO 6192
eıgen 135) der VO  —> der Darstellung C hristı 1m Bilde und 1im
5Symbol des Lammes handelte Die sechs oökumenischen Synoden,

fuhr fort, seıen der Angriffe der Haäretiker auft die
katholische und apostolische Kirche notwendig SCWESCH., Fbenso
hätten seıne päapstlichen Vorgänger Konzile NnUur der gleich-
falls häretischen Angriffe Kaiser Leos H1 un Konstantins
auf die heiligen Bilder veranstalte{t. Er stellte also die römischen
Synoden Gregors ILL., aus dessen Briefen nach Byzanz zweıl
Stellen ıtıerte 136) und Stephans 111 In die Traditionsreihe der
öku.menisd:ten Konzile, welchen sıch als etztes Glied das <1ebente

134) Capılt. 1 ’ adr. L -@
135) Kanon Gegen ih: hatte sıch schon das rankısche Kapıtular

gewendet lıb I! (3; 35 und auch dort zıt1erte Hadrian iıh iın
seliner Antwort, indem die 5Synodalen verteidigte, deirco
testimon1um de sexta Synodo protulerundt, ut clarifice ostenderent, quod
1am ıuando sancta sextia SyNodus cia est, PTISCIS temporibus SaCcTas
ıimagınes ei istor1as pıctore venerabantur.

136) U, 51 Fıs handelt sıch die nıcht erhaltenen Schreiben JE
200 20735 29241 IDER ıne dieser Zitate en wıeder dıe gerın
kanonistische Vorbildung 1m damaligen Rom Ita ei in al1la 5 UL  © epısto
Gregors 11L.) pPro 1DS1S SaCTIS imaginıbus rationqbi!iter_ eOS die Kaiser)

1X1sseit quı doetis-increpans inira cetera dixıt Legitur NamyUC,  WSIMUS venerabilis pater, qula „Duo s{l Gelasius 632)
Der Konzipient dieser Satze erkannte also den berühmten Gelasıius-
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anschließe. „Und deshalb wird uNs nıemand azu bringen, daß
WIr die (GGrenzen der Väter überschreiten und Cue Bezeichnun-
SC auferlegen (novıtates vocum), sondern vielmehr verehren und
halten WIF, in dem echten Glauben, den wWwITr empfangen haben,
verbleibend un die alte Tradition bewahrend, die Konzilien
UuNSCTCT heiligsten Vorgängerpäpste für die heiligen Bilder un
lehnen In dieser Sache jede Erörterung dawider und Rechtfer-
t1ıgung darüber bu

ase als RichtschnurDie römische Tradıtion, die 1eT7 mıf Kmp
und Rechtfertigung der päpstlichen Stellungnahme ZUu  — nıcaen1-
schen Synode verkündet wurde., spielte atyıch ın den Einzelant-
vorten auf die Sätze des rankischen Kapitular eıne wesentliche
Rolle, 1n insbesondere die römischen Konzile Gregors 111 un

Stephans 111 wurden dabei mehrfach als Argumente an

137) Altpäpstlicher Haltung Leos Gr un Gelasıus’
hätte reilich mehr entsprochen, wWenn Hadrian miıt der
römischen Tradıition angreifend das ( cche Kapitular
gelbst E  2  Q  CHh wAare, STa C bloß indirekt abzuwehren
durch eine Verteidigung der angefochtenen nicaenıschen Thesen.

hber auch arl hielt sıch dem Papst gegenüber ın den (Gren-
ZC  mn} der indirekten Diskussion. DDie Libri Carolini wandten siıch
nıcht offen Hadrians Verteidigüng miıttels der roömischen
Tradition, aber sS1E Singen mıt Stillschweigen ber s1e hin-

wWwes I38) und bekämpfen indirekt den gegenwärtıigen Papst
mıf Gregor Gr Hadrıan hatte diesen Schluß seiner Ant-
wort auft das fränkische Kapitular als die gemeınsame Grund-
age dargeboten, auf welcher die nicaenıische, päpstliche un
rankische Auffassung ın der Bilderfrage siıch vereinıgen könn-

brief mıt der Zweigewaltenlehr nicht als römisch-päpstliches Faugenguft.
IDie landläufige Kenntnis beschraänkte ıch damals ohl auft dıe Dekre-
talen der dionysischen Sammlung, in welcher ] 6392 nıcht erhalten WAar.

137) In den Antworten uf Capıt b und
38) Lib (Dar. LLL, und 1, polemisiıeren im Anschluß al dıe Satze

des Capıt 1ıb I! und hne jede Berücksichtigung der päapst-
lichen Argumentatıon, bgleıich Hadrıan 7 Capıt hb ( be1l dem
Konzııl tephans 111 ohl nıcht ohne sıch vermerkt hatte 6E

Auf die Haupistelle derePISCODPIS partibus Franciae aique tallae.
S10 auft die Interrogatıo des Capıt b I! liebenpäpstlichen reSPpoN

die T1 Carolini die Rückantwort überhaupt schuldig, S, oben 185
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ten ber dieses Schlußkapitel blieb den Laibr ( arolinı ohne
direkte Antwort sSia dessen vertieften S1IC vielmehr
anderen Stelle 13&?) die Kluft welche die nicaenische VOoO  F der
rechtgläubigen, gregorlanischen Auffassung angeblich rennte

Gregor habe klar, unzweideutig un ohne Umschweife sowohl
die Adoration wW16 die Zerstörung der Bilder verboten, un:
während 11 Byzanz die Bilderanbeter und Bilderstürmer sıch
gegense1ll1g verdammten, stehe (sregzor der Mitte un!: treitfe
beide mıf der Schärfe pontifikalischen Eufers „Und indem
beide) verwirft heißt gyut die Haltung der Kirche uUuNsSeTETr

Erdhalfte (nostrae partıs ecclesiam) die den rechten Mittelweg
geht un Bilder Z L11 Schmuck un ZU. Gedächtnis haben
gestattet Diese auf Gregor d Gr gegründete These VvVo  > der
mittleren Haltung wurde geradezu der Leitsatz der 1aibrı
(arolini Sie kehrte sichtbarster Stelle wıeder den Schluß-
worten des zweıten Buchs 140) un Ende der TOSTAHMMLA-
tischen Vorrede des Werks ©

iese Vorrede versicherte mıiıt wörtlichen Anklängen dasselbe
W 1€ JENHC päapstliche TeCSDONSL1LO, die ohne direkte Rückantwort
blieb „FWesthalten d der Überlieferung der rechtgläubigen Väter
und den sechs Synoden, Verwerfung aller Bezeichnungen
un törichten Erfindungen Z ber 1656 etzten Worte ziel-
ten auf die beiden östlichen 5Synoden von Konstantinopel 753
und Nicaea {80U, ‚„„‚die ‚WarT Verschiedenes, aber beide Falsches
gelehrt haben“ 143) S1C| trafen indirekt also auch JeNE päpstliche

139) Laib Car b 11 ' Pa Capıt 1lıb
140) 1.ıb 11 c.5  k 102 Hınec timiditatem, iılline audacıam

abırcientes I Sancl1ls patrıbus, (JU1 eas ornamen:to solummodo SSC
ecclesiae sıyerunt, 141s hine adorantibus illis illine abominantıbus pOSi-
pOS1U1S V1an mandatorem Dominı teneceamus.

141) 1 6 56 .‚ IM in ornamentiıs ecclesiarum et
gestarum habentes ei solum Deum adorantes . NeC Cu 15

Irang1imus NC CcCu ist1ıs adoramus.
142) (: Nos den1ique propheticis, evangelıcıs et apostolicısinstitutisscr1ıpturıs content1ı ei sanctorum orthodoxorum TU

inbuti et sanctas et unıversales SE  x sSynodos suscıplentes omNnes
2483,noDitates DOCUIIN et stultiloquas adıurationes abicimus, vgl

adr 51 Lt ideirco NCQUAQUAM nobis termınos patrum
nostrorum transgredi facere valebit, qUu‘ novlitates imponere
ed orthodoxam em, QUaM SUSCCEHDIMUS, manentes.

143 C, Quae Nıcaea 787) tamen q  M} T10TE (Kon-
stantinopel 754) distet vol0o, NON tamen distat CIIOIC.
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respONs10, welche Nicaea 7687 mıt dem. Hinweılis auf römische
Synoden VOoO  > 731 und 769 verteidigt hatte.

So spıtzte sıch der fränkisch-römische Gegensatz ohne direkte
Polemik auf die Frage nach W esen und Wert der Synode VO

Nicaea Z welche sich selbst als siebente ökumenische zahlte
un 1n RKom als solche anerkannt wurde. Schon e1in Satz des Tran-
kischen Kapitulars 7 erhob den Vorwurft, „daß die Griechen
auf ihrer Synode der katholischen Kirche Anathem
sich unterfangen hätten STa vorher erforschen, was die
Meinung eines jeden Teils der Kirche über dıe Sache se1l  06
Hadrian hatte widersprochen 145)  ß Sie haben nicht der katho-
lischen Kirche Anathem gesagT, sondern. sind vielmehr ihr
zurückgekehrt und haben die Pseudosynode (von 754) verdammt.
Die 1 ıbrı (arolinı 146) üuhrten unbeirrt VOoO  e diesem Einwand
den Vorwurf des Kapitulars naäher aus: „„Kis haätte sich gehörli,
vorher ringsum be1 den Kirchen der anderen Länder (circumla-
centium provınclarum ecclesias) durch Gesandtschaften
kunden, ob die Bilder adoriert werden sollten der nıcht <&

Welch rasender Wahnwitz ıst e '$ daß eiıne Teilkirche (unius
partıs ecclesia) den Kirchen der gZaNnzch Welt Anathem

&ich unterfängt, un!: 1ese FE  n werden sollen, ent-
weder den apostolischen AÄAnordnungen zuwıderzuhandeln oder
dem VO.  a ihr verhängten leeren Anathem unterliegen!“

Aber hatte die Synode VO  am} Nicaea die anderen Kirchen nicht
befragt? Sie War bei ıhren Finladungen nach altem reichskirch-
lichen Gebrauch verfiahren, indem sS1e sich den römischen
atriarchen des Westens als kirchlichen Vertreter des endlan-
des gewendet hatte, und Hadrian hatte diese Vertreterrolle
durch Entsendung VO  a Legaten gleichfalls ın alter W eise über-
NOININECHN nd seinem rankischen Schutzherrn erst nach AB
schluß der Synodalverhandlungen die Akten ZU  z Kenntnisnahme
übersandt. Jetzt gaben ihm die Libri (Carolini verstehen, daß
solches ertahren 1ın alter Weise unter den gründlich veränder-
ten. Weltverhältnissen keine Geltung mehr habe. Die östliche

144) Lab 1 5 ’ adr.
145) ıbi
146) Lib LLL, 11, 123
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„Teilkirche“ hatte den Willen der übrigen nıcht erkundet, weil
s1e die dafür maßgebende Stelle übergangen hätten, den Kirchen-
herrn des groiränkischen Reichs Den Anspruch verkündete
laut schon der pompose Titel der großen Staatsschrift: „Hier hebt

das Werk Karls, durch Gottes W illen Königs der Franken,
Regierers der Gallier, Germaniens, Ltaliens und der al  ZCNH-
den Lande, wıder die S5Synode, die 1n Griechenland für die Ado-
ratıon der Bilder töricht un! anmaßend abgehalten worden
ist‘”.  .. Deutlicher noch sprach der Satz 147)  S „Da WIT der Kirche Len-
kung (gubernanda) 1m Schoße UNSCETES Reichs VoO  —; ott empfan-
SCH haben, mussen WIT für ihre Verteidigung (defensio) un
Erhöhung (exaltatio) durch (Gottes Hılfe mıt allen Kraäften strel-
ten, un nıcht 1U WIFL, dem sS1E ın den stürmıschen EF luten dieser
Welt ZU  j Regierung (regendum) anvertraut (commissa) ist, SO 11-

ern alle, die ihren Brüsten ernährt werden. Das Papsttum
selbst hatte die Kirche als VO  > ott dem fränkischen Schutz-
errn ‚anvertraut‘ (commissa) bezeichnet, hatte cdie defensio
un exaltatio ecclesiae des chutzvertrags VO.  > Ponthion 1m Hın-
blick auf Byzanz als defensio orthodoxae fıdei gedeutet;: jJetz
machte der Patrizius arl mıft diesem Auftrag un dieser Pflicht
Eirnst Er fühlte sich, gestutz auf das Gutachten seıner heo-
Jogen, verantwortlich tur cıie Wahrung der rechtgläubigen Lehre

ber diese Pflicht un Verantwortung empfand zugleich
als 1 Gegensatz den theokratischen Ansprüchen des OsSt-
Lichen Kaisertums stehend. Die ersten Fainleitungskapitel der
Libri Carolini übten ın scharfer Polemik Kritik al dem byzanti-
nischen Kanzleistil mıft den Litulaturen divus für den Kaiser,
divalis für kaiserliche Schreiben. arl nannite das heid-
nısche Überreste und „mehr römische Anmaßung als aposto-
lische Tradition“. Mit richtigem Spürsinn Wäar damit Jenes Ele-
ment des Kaisertums, das aus der Zeit der Kaiservergottung nd
des Kaiserkults 1n die christliche Zeit hinübergerettet worden
WAäaTr, getroffen arl setzte ihm die apostolische Tradition ent-

nd die Labri Carolini wıdmeten ein eiztes Kapiıtel der
FKinleitung dem feierlichen Bekyenntnis ZAL Lehrprimat Petri

147) praef., 5:



197Caspar, Papsttum unter fränk Herrschafit

un!' der römiıschen Kıirche 148) dann fortzufahren: „Von |dl€"
SCT heiligen und ehrwürdigen Gemeinschafit 1st, während viele
wichen, uUuNseTe (fränkische) Kirche nıiemals abgewichen
Nachdem s1C VO den ersten Zeiten des Glaubens mıt ihr

der Einheıit der heiligen Religion stand E1n aber
Gottesdienst VO ihr abwich W as jedoch nicht wiıider den
Glauben ar ıST S1C ZU  — TZeit Piıppins nd der Ankunft Papst
Stephans 11 Gallien auch der Ordnung des salmenge-
a  >] mıt ihr verein1gt worden : 1€es Kinigungswerk sSC1 VO  -

ihm selbst. Karl, nachdem. ott ihm das Königreich talien über-
iragen habe, Tfortgesetzt und auch auf die neubekehrten Völker
Sachsens und der nördlichen Gebiete übertragen worden. „Sdie
alle SOTSCH, daß 61C dem Stuhl des H{ Petrus allen Dingen
folgen, W16 S16 wünschen dahin gelangen, der Schlüssel-
trager ist Zu dieser Seligkeit und Seilhabe Jasse U1s gelangen
nd ı Vereinigung der heiligen Kirche verharren er, der
Kirche 111 Petrus begründete nd durch Petri Vermittlung, dessen
cathedra ihr gehorsam folgt (cuius cathedrae sequaces),
MOSCH NV1IT des Himmelreichs, dessen Schlüssel führt, teilhat-
tıg werden.“

Der Herr des westlichen Großreichs hob sich. VO  am} dem divus
impera{tor des Ostens ab als Folger des Peirus mıt der 58i
währ der Rechtgläubigkeit Jene germanische Petrusfrömmig-
keit welche das eCue€e Zeitalter und die eue Völkerwelt
der Epoche der ‚„‚ökumenischen Reichskirche konstantinisch-
justinianischen Gepräges schied fand diesen Sätzen klassıi-
schen Ausdruck In dieser elt Nar kein Platz für ınen (“
SaroDapP1IsSaLus, FCHCH welchen die gelasianische Zweigewalten-
lehre einst den Bereich des Geistlichen VO  a der Allmacht des
kaiserlichen Staats abgesondert und geschützt hatte Hier sa
Inan Staat un! Kirche wieder 1111 augustinischen Siıinne als C1INE

gvottgewollte Finheit des Zusammenwirkens, iıhr Verhältnis —

einander wWar diesen Zeiten >1nNner NEUEN werdenden Welt och

148) Zugrunde hegt das sos. Decretum Gelasianum (ed. Uu17z 11
Texte un: Untersuchungen ZU. altchristl. Lit 38, 1912, 7) ‚sancta
tamen omana eccles1a nullis Synodicıs constitutis ceteris eccles1is PTraec-lata est,; sed evangelica VOCe domiıinı ‚ prımatum obtenuit: Iu
Petrus, eic
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eın Problem der Institutionen, sondern ergab sich praktisch Je-
weils a us dem persönlichen Kräfteverhältnis. Karl, W1€ iıhn die
Libri Carolini zeıgien, hatte als Herr eınes abendländischen Groß.-.
reichs In dieser Finheit unzweideutig die Führung VOT Hadrian,
aber nicht die Herrschaft ber as Papsttum. Er eıtete den
theologischen Angriff die nıcaenische Bilderlehre un: SINg
ber Hadrians Verteidigung derselben hinweg, aber formu-
lierte den rechtgläubigen Standpunkt nach römisch-päpstlichen
Aussprüchen Gregors Gr., und somıiıt stand jener Satz, da ß
der römische Stuhl ın Glaubensfragen befiragt werden musse,
nıcht 1m Widerspruch ZU seinem Handeln 1m Einzelfall Had-
Tr1an gegenüber.

Das Papsttum als Institution. das in der alten Welt des Im-
perıum Romanum un: der kaiserlichen Reichskirche ersti lang-
Sa ZuU Begriff einer geistlichen potestas emporgewachsen WAär:,
stand ın der „mittelalterlichen“ Einheit umgekehrt dem
werdenden Staat durch Alter un feste begriffliche Begründung
überlegen gegenüber. Das mußte, sobald das persönliche Kraältte-
verhältnis In jener ‚mıtielalterlichen. Einheit sich VerlI-

schob, die Führung dem Nachfolger auf dem Stuhle Petri T1N-
SCH Es wäar der Weg, welcher VONN arl Gr Nikolaus
führte.

Die Libri Carolini sind ohl 1 Lauf des Jahres 791 fertig-
gestellt un dem Papst zugesandt worden. Wie s1e auf-
SC haf, darüber verlautet nichts: eıne erneute päpstliche
Gegenäußerung scheint jedenfalls nicht erfolgt se1InN. Nur VOo  —

einem Gesandtschaftsaustausch zwischen Frankenhof nd
Rom 1mMm Hinblick auf die geplante große Frankfurter S5Synode,
welche 1 794 zusammen(ftrai, weıiß aus einem Briefe
arls 149) E Das Eirgebnis mMu. Ina  a aus den Frankfurter Be-
schlüssen entnehmen, die 1n Orm eines Kapıtulars veröffent-
ıcht wurden 150) und für welche Hadrian durch Fintsendung

149) BM?2 Nr 3926 ONC. M 1, 157) De hac NOVa inventione
die adoptianische Lehre) nOsirae devotionis ier quaterque direximus
mM1SS0S, scire cppientes; qul1d Romana ecclesia de hac responderevoluisset Inquısıtione.

150) ONC. 1L 1‚ 165 ff
Die Bilderfrage ıst der zweıte Punkt des Kapıtulars; der erste eiIrı

die adoptianische Streitfrage (sıehe ıunten 200 {1.), der dritte e end-
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ZWwWEI1LET Bischöfe, Theophylact VO'  a} odi und Stephan VÜ Neapel
als Legaten die Mitverantwortung übernahm. Während noch

769 die päpstliche Entscheidung 1n der Bilderfrage auft
elıner römischen Synode unter Beteıligung fraänkischer Bischöfe
fiel. mu Rte sich Hadrıan 7U Teilnahme durech Legaten al

elINer „unter apostolischer Autorität un: auf Befehl König Karls
tagenden Synode der Bischöfe des Frankenreichs, Italiens, Aquı1-
tanıens und Provence, also einer Z  — karolingischen Reichs-
synode erweıterten landeskirchlichen 5Synode bequemen 151 ) Der
Synodalbeschlul? Bilderfrage autete 15) .„Ks wurde auch
vorgebracht die Frage ber die neue . 5Synode der Griechen,
welche S1E über die Adoratıon der Bilder 1n Konstantinopel
abhielten, 11 der geschrieben stand, Ja ß 1E diejenıgen, welche
en Bildern der Heıulıgen nıcht ebenso w1€e der göttlichen
Irinitaät Dienst nd Adoratıon darbrächten, mıt dem Anathem
richteten. Unsere obgenannten heiligsten Vaäter (d die Syn-
odalen) ehnten ab un verachteten 1n jeder Weise Adoration
und Dienst der Bilder) und verurteilten sS1Ee einmütig.” ]Jie-
SCT’ vorsichtig und wortkarg, vielleicht auch absıichtlich etwas ull-

deutlich '153) abgefaßte Wortlaut War immerhin ein Ergebnis der
Verhandlungen, dem Hadrian zustimmen konnte, weıl iıh

gültige egelung der Angelegenheit Tassılos VOo Bayern; Nr. Statuit
11SSIMUS domıinus noster TCX etc., begıinnen nach den Synodal-
eschlüssen die VOL König ETSANSCHNCH Entscheidungen, darunter eıne

(Nr VILL über den alten Kangstreıt vVon TIies und Vienne, 1ne An-
gelegenheit des päpstlichen Vikarlats jetzt der ränkischen Reıchs-
kirche De altercatione TS1O0Ne Viennensis ep1ISCOPI ei advocato Elı-
tanto Arelatens1is epISCOpPL lectae sunt epistolae Gregorl, Z0S1M1,
Leon1s el Simmachl, qUAC dıfinierunt quod ViennensIis ecclesiae quat-
LUOT sulfraganeas habere sedes deberet, wbus illa quınta Prac-
mineret; al Arelatensis ececles1ia OV! s { 1 iraganeas habere deberet.
quıibus 1Dpsa praemineret. Über Jarentaılse, Embrun und Aix sollte 1Ne
päpstliche Entscheidung ur Gesandte eingeholt werden.

151) Ann. Einhardi ad d. 794 S3
152) MG (onec. IE 165 Nr I1

consentı:entes sowohl kkusatıv w1e€e Nominatıv sSe1IN und bedeutete ın153) In den chlulkworten aique consentientes condemnaverunt konnte

ersterem Falle, daß die dem nıcaenıschen esch1Iu. Zustimmenden, also
die Synodalen VO  w Nicaea und der Papst, verdammt würden. Dawider
spricht aber der Parallelismus mıt dem vorangehenden Satzstück:
rennuentes contempserunt atque consentiıentes condempnaverunt und
mehr noch dasjenıge über den Adoptlanısmus; qUuUam IL ES qu1ı
uDra sanctissımı aires et respuentes uLnLa VOC®e contradıxerunt at-
YUUC hanc heresim undıtus sancta ecclesia eradicandam statuerunt.

K LIV.
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nıcht 1ın offenen Widerspruch seıner bisherigen Stellungnahme
setzte, insbesondere die VO ihm angerufene römische { radı-
tıon der Synoden VO {31 769 un: Nicaea 781 nıcht berührte.
Verdammt wurde dem Wortlaut nach nıcht die nıcaenische Syn-
ode selbst, sondern ihr Beschluß, und AWA 1n der (durch ber-
setzungstehler entstellten) F assung, auft die schon 1n den Libri
Carolini als die vermeiıntlich deutlichste, weil krasseste. besonde-
r’CcS Gewicht gelegt worden ar 15) un welcher der Papst die
richtigere nd dem nıcaenıschen selbst entlehnte Fassung
gegenübergestellt hatte 155) |)er tatsächlichen Verdammung VO  am

Nicaea wurde also eine Orm gegeben, welche der peinlichen
Lage des Papstes weitgehend Rechnung Lrug Insbesondere W UL -

den die Libri Carolini mıt keinem Waort erwähnt, geschweige
enn on der Frankfurter Synode als Material den Akten
CHOMMCH 20) In den kten Öln Frankfurt nımmt 1el größeren
Raum als die Bilderfrage eine andere, da il politischer Bedeutung
el un wichtigere Angelegenheit e1IN, die spanische Irrlehre des
Adoptianismus. Den >Synodalakten liegt eın Ossier VO  — 1eTr
einschlägigen Briefen bei Der Umstand, da ß ın dieser Sache der
König und der Papst einmütig vorgıngen, INa Veranlassung g_
W CeSsSEen se1n, S1E mıt der heiıklen Bilderfrage gJeichzeitig be-
handeln und Jjener gegenüber ın den Vordergrund
rücken 157) .

Spanien, das Ursprungsland der adoptianıschen Lehre, Wäar
durch die arabische Invasıon In se1INer mehr und mehr isolierten
Lage der Schauplatz auch anderer häretischer Sonderlehren un!:
-gebräuche und daneben eines rom{fernen kirchlichen Sonder-
gelstes, den 1n dieser Periode der stolze Klipandus VO  > Loledo,
der geistesverwandte Nachfolger der Fugenius und Julian 1mM
sıiebenten Jahrhundert, verkörperte. Man lernt ihn aus einıgen

154) oben 185
155) ben 186
156) Darüber, daß dıe T1 Carolıinı niıemals publiziert worden sind,

Steinen in Quellen und Worschungen XÄXIL, 1929/30, UL
enıger i1plomatische Zurückhaltung beobachteten allerdings die ÖLE-

z10sen Irän ischen eichsannalen ad 794 (] 04) Pseu-
dosynodus Grecorum., YUuUahı talso septimam vocabant Pro adorandis
imagınibus ecerunt, relecta est pontificibus.

157) S1e geht als erster Punkt 1m Kapitular OTran.
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SCINCT erhaltenen Briefe Kkennen 158) Die Welt weiß daß
der (Toledaner) Stuhl se1ıt den Antängen des Glaubens der
heiligen Lehre xJänzte un daß nıemals etwas Schismatisches
VOoOn iıhm schrieb al ELL1CIL Aht Fidelis 159) dem die
Verdammung Ce11NES SEWISSCH Migetius f} „(falschen) (Jster-
erm1ıns nd anderer Irrtümer auft 1NEer Sevillaner Synode (
782) mıiıtteıilte. kın hochfahrendes Schreiben Migetius
selbst 160) kanzelte ihn WCSCH .„‚lächerlichen.“ Deutung des
I rinıtätsdogmas, die „nicht mıt der Stimme des Fragenden,
sondern dem Befehlsanspruch des ehrenden‘ vorgebracht habe,
ab nd rugte andere Sonderheiten des Migetius auf kultischem
Gebiet Zum Schluß aber wandte sich scharf >  O Migetius
Behauptung, „daß Rom allein dıe katholische Kirche ohne Flek-
ken un!: Runzel LKph 27) SCIH, alle Heiligen sind nd daß
„über S16 die römische Kirche) allein gesagt CI Du bist Petrus
UuUSW endlich daß „„51C das Cue«ec Jerusalem der Apokalypse GC1

|)ddem stellte Klipandus alter spanischer und letztlichE
scher ITradition entgegen das Matihäuswort gelte VOoO der unl-

versalen Kirche auf der Erde Rom schrieb CT, habe
Liberius SI häretischen Fapst gehabt Gregor Gr be-

kenne, daß manche verbrecherische Menschen Rom g..
oeben habe, nd die römische Kirche VECIC1LNEC, WI1C eE1NE jede gJeich
der rche oah ute und o0se auch f Rom nıchts WENISCK als
das „NCUEC Jerusalem 1NENNE doch vielmehr Petrus selbst
ec1NemM Brief Babylon Man kennt diese Töne aus früheren SPaA-
nısch-römischen Konflikten Jetzt aber wurden bezeichnen-
derweise selbst diese spanischen Händel erst durch Vermittlung
der traänkischen Reichskirche Rom anhängig 161)

Erzbischof Wilchar VO 5Sens, ehemals Bischof on omentum,
der hervorragende römisch fränkische Verbindungsmann
Lpiskopat 162) sandte von ihm ZUID Bischof geweihten Pres-

158) Migne atr lat XCGCVI {t
159) 915
160) 5 859
161) Vgl 2479 Cod Car Nr 9 $ ( 636)
162) Vgl SC1HNEC Rolle als Führer der Iiränkischen Bischofsdelegation

ZUrTr römischen Synode VO 759
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byter Kgila mıt einem Presbyter Johannes nach S5panıen. Ha-
drian hatte auf Wilchars Ansuchen se1ıne Zustimmung Z d  1e-
SCT 1ssion erteilt, un: Egila schrieb Berichte ber die D
fundenen Mißstände 163) nach Rom und erhielt VOoO dort eiIn

Responsum 164) } Elipandus geriet ı1n 5Spanıen ın eine schwıer1ge
Lage. Der Brief des Papstes machte ıhm noch Mut „eIN-
altige Anfeindungen. , über die offenbar Klage geführt hatte,
mahnte iıhn aber zugleich, ın allen Dıngen der Lehre der TOML1-
sch6n Kirche folgen. Dann aber mussen AUS 5Spanıen belasten-
erTe Nachrichten er Kg1las Verhältnis Migetius, der are-
tischer Lehren bezichtigt wurde., zugegangen. sSe1IN. |iesen Vor-
wurf Kgila machte sich nämlich e1in großes Schreiben
den spanischen Gesamtepiskopat eigen  '165)_ |DIZ Hauptan-
eriii aber gıng Elipandus nd seinen (Gesinnungsgenossen,
den Bischof AÄrcaricus VO  S Braga; ber S1e se1 eın „düsteres
Kapitel au S S5Spanıen nach Rom gelangt 166)'

Hadrian ergriif die Gelegenheit, em spanischen Kpiskopat
endlich einmal wıeder als Nachfolger Petri 1mMm Primat des lau-
eNs gegenübertreten können. Mit vollem Bedacht SWAr Cr

die Spitze se1nes Schreibens die berühmten Satze jener De-
kretale Bonifatius’ } In welchen der römische Primat mıt der
Synode VO  S Nicaea 395 nd dem Bilde VO Haupt nd den Lie-
ern erstmalig verknüp(ft worden War 167 ) Die adoptianische
Lehre brandmarkte als Nestorianismus nd seizie hr eine

163) Sie betratfen falsche ÖOstertermine, Prädestinatiıon und Treien
Willen, Verkehr mıt en und Arabern, Speisevorschriften eIC.

164) 2445 Cod Car Nr 9 » 643) Da CS verloren
WAaTr, 1eß der Papst auft eın durch Bischo{f Petrus von Pavıa nach Rom
übermuitteltes besonderes Ansuchen arls ıne Neuausfertigung AauUu* dem
päpstlichen Register miıt einem zweıten Schreiben gila >  A  4406
Cod. Car Nr 97, 6 647) nachfolgen.

165) 2479 Cod (ar. Nr. 9 9 636)
166) Die Anklage stammte aller Wahrscheinlichkeit nach VOon den

Männern, W e In Spanien bereıts den lıterarıschen amp dıe
adoptlanische TE aufgenommen hatten., nämlich VoNn wel Asturiern,
dem Presbyter Beatus un dem önch Heterius VO  un| Libana. Gegen
S1Ee weilterte schon jener Brief des Elipandus al den Abt Fidelis
(S oben 201) „Niemals War erhört, daß die Libanenser cdie Tole-
daner belehrt hätten “ Aber idelis hatte diesen Brie{f seinen angegrif-
tenen Landsleuten übermiuittelt.

167) Der erste Absatz VO  b 3479 ist wörtlich der Dekretale 364
ent
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Reihe VOo Väterstellen entigegen. In der gleichen W eise War

bei der FErwıderung auf das fraänkische Kapitular ZULXL Bilder-

irage verfahren, und auch diesmal tratfen seıne patristischen
Zitate 711 großen Teil die gegnerische Ihese Sal nicht

„ Wir haben gehört, ' fuhr In xJeichem Sinne fort, „daß
ein1ıge Bischöfe Landes, Verächter der Lehre des apostoli-
schen Stuhles, die römische un: orthodoxe Glaubenstradıi-
t1on NEUEC Häresien einzuführen bestrebt sınd.

ber diese päpstliche Primatskundgebung bildet diesmal 1ın

der Welt der römisch-fränkischen Finheit nıcht w1€e iın

alter Zeıt Höhepunkt und Abschluß dieses gSaNnzZcCh Glaubens-
streıts. Beatus un Heterius hatten sich außer nach Rom auch
ach dem Frankenreich xewandt, un: auch 1ler wurde der Kall
VQ}  > arl alsbald aufgegriffen, als der fränkischen (Gebiet
der spanischen Mark gehörende Bischof Welix vVvon Urgel als C6
sSInNNUNKSgENOSSE Elipandus auftrat: Helıix vertiefite die adoptıia-
nısche Lehre theologisch, indem auf das biblische Bild Chrıisti
zurückging; dabei seizte sich freilich miıt den se1t 681 fest-

gelegten christologischen Lehrformeln in der Naturen- und Wil-
lensirage ıIn Widerspruch. Er wurde VOTL dıe Z Reichsversamm-
ung in Regensburg 792 anwesenden Bischöfe ıtıert und unter-
warf sıch Darauf 1eß hn arl durch Angilbert nach Rom g —-
leiıten, un B schwor VOTL Hadrıan seınen Lehrirrtum In der
Peterskirche erneut ab 168) .

Helix wurde nach Urgel entlassen, entwich aber bald aut Sda.

zenıisches Gebiet, un: nahmen STa seiner lipandus un
seine Partei 1im spanischen Kpiskopat cdıe Verteidigung der adop-
tianischen Lehre VOn NECUCHN auf Ks ergıngen ZzZwel stireitbare
Sschreiben aus Elipandus Weder, und Z WaTr nıicht etwa . den
Papst, sondern den rankischen Kpiskopat 169) der in Negens-
burg das Urteil gefällt hatte., und al arl 1‘7()) . Gegenüber den
Bischöfen VerWIES Klipandus darauf, daß dAie adoptianische
Lehre on Hilarius un Ambrosius bis auft Fugenius, ilIdefons
und ]Julian In der spanischen Kirche gegolten habe Daftfür

168) Erwähnt INn Ee0OS 111 Konzilsrede VOL der römıschen Synode
d 798 Conec. 1}1, 1: J4

169) ONC. L1, 15 111 f
170) 120 ff
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brachte eine Fülle VU  S Väferstellen bei und ergıing sich In
heftigen Schmähungen >>  3 Beatus, Heterius un Megetius.
Das Schreiben Karl aber rmef den „König vieler Völker“ ZU.

Schiedsrichter zwıschen se1inem eıgenen und dem. spanischen
Episkopat auf Klipandus wagte warnend auf Konstantin hın-
ZUuWweılısen, der zuerst VO Papst Silvesier dem Glauben ZU  C-
führt, ann aber der arıanıschen äresie verfallen sEe1 „guter
Anfang, böses Ende, nach sidors Wort“ 171) } Schließlich oriIf

arl OSar offen „Eis heißt, daß u durch den Schrecken
der Gewalt, aber nicht durch Gerechtigkeit die Viıelen über-
ZEUSSLT, und 6! ist die niıchtsnutzige Meinung unter den Völkern
verbreitet, daß du gyleich den Heiden die Gottessohnschaft hri-
st1 eugnest.” Der schrieb, fühlte siıch au BßBerhalb des vroßiran-
kischen Machtbezirks, WAar ber uch hocht ahrend‚ die
Wirkung solcher Herausforderung

So sah sich. arl genOöt1igT, die adoptianische Frage auf der
Frankfurter 5Synode VO 794 noch einma|l vorzulegen un den
spanischen FKingaben mehrere Widerlegungen entgegenzustellen.
Der erste Platz wurde einer päpstlichen Dekretale die spanı-
schen Bischöfe ].‘72) eingeraäumt. Hadrian rühmte 1m Fingang,
daß arl dıe spanische Lehrirrung, die VOL iıh gebracht worden
WAaT, der römischen Einsichtnahme unterbreitet und damiıt dem

Petrus die gebührende FEhre erwıesen habe, indem „„seınen
Nachfolger auf dem Stuhle Rat angıng 173)‚ womıt die
königliche ıun: kanonische ewohnheit A CETHNECUECETN geruht‘. Die
Behauptung, daß CS „miıt höchster Beschleunigung‘ geschehen sel,
bedeutete eiIn gnädiges Hinwegsehen über die zwei Jahre VOIL-

her ohne Zuziehung des Papstes geschehene Regensburger Ver-
handlung. Da päpstliche Kesponsum stellte biıblische und patrı-
stische Zeugnisse gegen den Adoptianiısmus ZUSAMNMMEN, ohne sich

171) Isıd TON uct antıqu. XL, 466) Der Satz Reminisca-
tur et illud carıtas vestra, quod Petrus princeps apostolorum d
1un10Te Paulo NO absconse sed ublice FEDTCECNSUS SSE dinoscıitur
Gal 2’ 14) Wäar e1iINn versteckter Angriff auf den päpstlıchen Bundes-
gENOSSEN des Königs.

172) 24892 ONC INE 1!
173) Sacris syllabis consulendum; dıe päpstliche Kanzlei wandte auft

Karl weıter die Wendungen des byzantinischen Amtesstils . welche die
Libri Cé\rolini soeben hart verurteilt hatten, oben 196
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näher auf eine theologische 1 )Hiskussıion der gegnerischen Thesen
einzulassen und schloß miıt der Androhung des Anathems.

ber arl heß neben diesem mıt dem Anspruch der ehramt-
lichen Entscheidung auftretenden 174) päpstlichen Responsum
noch andere Instanzen Worte kommen, und celbst ahm
die Leitung des ZaNnZChH erfahrens >  o  CegScChHh den Adoptianısmus
sich. Fın theoretisches Gutachten der iıtalischen Bischöfe 175) aus

der HWeder Paulins VOL Aquileja schildert, w16€e der König aul den
Stufen VOT seiInem I hron stehend ach Verlesung der spanischen
Eingaben ın längerer ede alı cdıe Synodalen die Au{fforderung
richtete, ihre Meinung schriftlich nıederzulegen. Namens se1nes
Amtsbruders Petrus VOl Mailand und. der .„Bischöfe der Liguria,
Austria, Hesperl1a und Emilia” sprach Paulinus als Vertreter der
VO römischer Metropolitangewalt selbständigen norditalischen
Kıirchenprovınzen, un wenn sıch als S5precher dieses TEISES
einleitend aut das Matthäuswort 16, 1 , das der universalen Kirche
die Gründung auf den Felsen verkündete, berief, betonte
damit gJeichsam autch die theologische Selbständigkeit eiınes
Gutachtens neben der päapstlichen lehramtlichen Entschei-
dung 176) unbeschadet ihres Privilegs der Binde- und Lösege-
walt 177). In der Tat unter allen übrigen die orginalste
Leistung, indem 65 den Adoptianısmus nıcht bloß mıt Bibel- un
Väterstellen abwehrte, sondern den Begriff adoptio mıt eigenen
ausführlichen Spekulationen ber das Christusproblem be-

kämpf{ite.
Dagegen War e1n viertes Gutachten der ‚„Bischöfe (GGermanıens,

Galliens nd Aquitaniens in Gestalt eines Schreibens den

174) N Kx auctorıtate PTOFrSUS sedi1is apostolicae aCcC h.
Peitr1 apostolorum princip1s ei Cca. qQUAaN 1L magıster ei domıinus
tradidıt potestatem at solvendı ligandıque licentiam tribuit (Matth.
16, 19)

175) A 150 {t.
1706) 151 Respondere Ol formidamus. AL sıt sancta et Un 1-

versalıs ecclesia un fırmam nıhilomınus immobiliter undata peiram
] cdie polemıschet portae infteri NEGUCant prevalere J vVersuSs ea

SCeSCH Rom gewendete Benützung von Matth 1 $ beı den Spanliern
oben 201

C055 sententilae vindicta SAaNCIMUS127 Vgl Schluß, x 141
eESS«C plectendos reservalo PCT Omn1a 1UT1S riyvıleg10 sSumm1ı pontific1s
domını ei patrıs nostrı Adrianı prıimae SC 1s beatıssımiı paDac.
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spänischen Episkopat eiInNn Zeugn1s des streng tra.ditionlalistischen
Geistes, der aUs römischer Lehre der fränkischen TLandeskirche
eingeimpft worden WAar, nd zugleich der ygründlichen theologi-
schen Belesenheit un Gelehrsamkeiıt, welche S1e innerhalb sol-
cher Grenzen, und darın den zeitgenössıschen römischen Bil-
dungsstand weıt überragend, den LTag legte. W €e1 Fragen,
begann das Schreiben, erhöben sich angesichts der spanischen
Fingabe: Warum al sich dort nıcht mıt den Traditionen der
alten Väter genugen Jasse, un anl das unergründliche
Geheimnis der Menschwerdung (Gottes erforschen sich —

malßen wolle Dann aber gıngen die rankıischen heologen den
einzelnen patrıstischen Belegen der Gegner Leibe: sS1e
ihnen, obwaohl Bücher un: Kapıtel VO den >5Spaniern nıicht immer

bezeichnet arc.  ‚9 dank ihrer ausgebreiteten patristischen
Kenntnisse bald auf der Spur und konnten nachweisen, daß
manches durch Interpolationen 1Im adoptianıschen Sinne VOCT-

talscht, anderes ITT12 interpretiert und durch deutlichere Stel-
len wıderlegen sSe1l ıs WAarTt das genaueste, iın der Kleinarbeit
sauberste der TEL Gutachten.

Das bedeutsamste Dokument aber War die brieftliche Antwort,
elche arl selbst Klıpandus richtete 178) Hatte schon ıIn
den Libri Carolini die iıhm obliegende defensio ecclesiae frühe-
rer päpstlicher Auslegung olgend auch als Verteidigung des
rechten Glaubens beansprucht 179) fügte In diesem Schrei-
ben den filius ei defensor sanctae ecclesiae seinem amı1-
Lichen Titel 4Il 180) In dieser Figenschaft präsidierte der
Frankfurter Synode  % gemeınsam mıt dem Yapst, aber
führender Stelle, Glaubensfragen ZUT Fntscheidung T11N-
ZCH 181) S Aus dem Schreiben selbst sprach ruhige Würde und

178) Nr. E  C] (MG. ONC, IL 13
179) oben b 196
180) 158 Carolus gratia Dei K  SA Francorum et Langobardo

Ahnlich schon iın
un patrıcıus Romanorum tilius ei deftfensor sanctae Dei eccles1i1ae

en Kapitular VO  S> 769 ei devotus sanctiae eccles1a€e
defensor atque adıutor In omnibus.

181) Solcher Anspruch sprach indirekt auch Aaus Sätzen ın dem TEI-
ben die Spanler wIe: In qUarum ltaque SerT1E lıtterarum der Spanieran die Synode und ıhn) NO  5 satıs nobıs Jucebat, quası auctor1-
tate magıster1| vesira docere disposuistis humıilitatıs discıpu-latu nostra discere desıderatis, und 1bıd NCC pıgeat Chrıstlanum
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herrscherliche Haltung. Der Grundsatz, den Cs verkündete, Wäar

der gJeiche w1e In den Libri Carolinı, den Lehren der heılıgen
Väter folgen und VO „königlichen We  2 weder nach
rechts noch ach links abzuweichen. Mit Verweisung aut
das päapstliche un die beiden bischöflichen (Gutachten hieß 6S

weıter: +])as sınd die Vorkämpfer UuNSeETCS Glaubens, die Lenker
Dieauf en verschiedenen Stühlen der (ivitas ( hrıstı 7

Prüfung der adoptianischen Lehre, welche die S5Spanier VOo ihm

gefordert hätten, habe als beisitzender Hörer un Schiedsrich-
ter (arbiter) der Synode vorgenommen und fordere sS1Ee 1U auf,
nıcht gelehrter (doctiores) se1ın wollen als die unıversale
Kirche. Den 1INWEILS auft onstantın Ww1es als „geschwätzıge
Schmeichelei oder trügerische Lobhudelei” ab Wenn die Spanıer
nıcht ZULZ Glaubenseinheıit zurückkehrten, werde ihnen als
Häretikern auch In iıhren Nöten mıt en Ungläubigen nıcht für-

der Beistand leisten können 183)
Kıs ıst interessan(ft, miıt dieser spanischen Angelegenheit, welche

mıt einer päpstlichen Dekretale alten Stils egann nd in eiıne

reichssynodale Erledigung unter Führung Karls auslief, bei wel-
cher Hadrıan Ur noch eiıne Nebenrolle spielte, ein päpstliches
Unternehmen 1n England, dem anderen noch nıcht em tran-
kischen Universalreich eingegliederten abendländischen Lande,

vergleichen. Man hat en Bericht 184) des Bischofs eOrg VOo  b

(Jstia als päpstlichen Legaten al Hadrian über Zzwelı englische
Reformsynoden, welche ın dieser Eigenschaft abhielt. Auch

al discere, quon1am pla humı1-ubı hesıtet GTGr NeEeC pudeat ubı nescl
ei melıus est discipulum SSClıtas dıscen sapıentiae intrat secreila,

veritatıs quah doctBPO6i ex1istere falsıtatıs.
182) 160 Huius civıtatıs ipse \ Jel VETU: ei PTropr1uS

tHlıus regalı praesidet p0tefltia‚ 1US gratia totam ıllıus civıtatıs
structuram reg1(t, eifend1 et exaltat. Die namlichen Prädikate defens1i0
und exaltatıo gelten tür den irdischen chutzh der Kırche.

183) Fın literarisches Nachspiel des adoptianischen Streits entfesselte
Felix VO.  u Urge durch erneuten Federkampf{f mı1ıt Alcuıın. Auf Karls
Gehe1iß wurde seıne chrift aut einer römischeı Synode C0S E:
} 798 verdammt PE ONC. I 1, 20 Pn worauf sıch Helıx

SO0 einer Aachener Synode tellte., nach Disputatıon mıt Alecuin
Widerruf leistete ıL1 in Dauergewahrsam be1 Bischof ıbrod
Lyon inst Maxımın iın Irıer) Sa XS1854 Aus der Wolfenbüttler Hs (€a
zuerst ediert dralek, Wolfenbüttler Fragmente RA I52 zuletzt
Dümmler in MG LEpp Alcuın CDPD Nr 3) FT
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das geschah Z War nıcht ohne Beteiligung der fränkischen Kirche;
WarT doch EOTSZ selbst gleichzeitig Bischof VO  - Amiens und lang-
jahriger Vertrauensmann VO  5 Papst un! König:; auch dele-
Äjerte arl einen Iraänkischen Presbyter un: Abt Wigbod

der Legation. Dennoch War Ccs eine äpstliche Legation.
Von Rom kam Bischof 1heophylaect von odı als drittes Mit-
ohed derselben mıt Briefen Hadrians für die angelsächsischen
Könige un: 1n Rom bereits aufgesetzten Kanones *2 die von
der Legation al Ort un Stelle nach Bedarf erganzt und 1n die-
SCT orm VO  mm} den Königen und Bischöfen durch Unterschrift
aNlsSCHOMUIMEHN wurden 186) S1e betrafen ZWaNZlg Zahl
1m allgemeinen die nämlichen Fragen w1€e die festländischen
Reformkonzilien der Bonifatiuszeit. ber WaTch unter ihnen

anders als be1 jenen, die >  o dem königlichen Landeskirchen-
herrn gehorsamten, auch Zwel anones, welche sich mıt en
„Königen un Fürsten‘ befaßten. 187) ‘ „ Wır nahmen s16e, daß S1€
VOoO  z} Herzen un! ı1n großer Demut ihren Bischöfen gehorchen,
weıl diesen die Schlüssel des Jimmels gegeben sınd un S1E die
(sewalt binden und lösen haben.“ ine Blütenlese
Bibelworten für Cdie igenwürde nd Freiheit der sacerdotes
gegenüber der weltlichen Gewalt 188) gipfielte ın dem Parallelis-

185) E: misıstı nobis epıstolas PCT Theophylactu cont1ı-
nentes saluberrima statuta ei mMnı sanctiae ecclesiae necessarTIl]a.

186) ibıd SCr1pSIMUS Nanı que capıtulare de singulis rebus et DCI Or
dinem cunctia disserentes aurıbus illorum des KÖön1gs und der Syn-
odalen) protulımus. Quı ( mnı humilıitatis subiectione el clara
voluntate tam admonıtionem vestram e parvıtatem nostiram
plexantes spoponderunt ın omnıbus oboedire.

187) ©: S Undecimus fuit ad el princ1ıpes, ut regl-
H16  b s ILLLIN AL magna cautela ei discıplina peragan eiCc uode-
1mM0 INONE San X1Imus, ut 1n ordiınatione FrCS UumMm nullus permittat
M praevalere Sie gehören ohne Zweifel P den be-
reıts ın Rom auigesetzten Texten. -

188) Fs sind darunter: 1bıd. auch Malac. D Labia sacerdot1ıs CUuSTO-
dıunt sc1ient1am et legem requirunt OTE eIUS, quı1a angelus DDomiainı
exercıtuum est schon Gregor Gr gegenüber Kaiser Mauricius

1359 Reg XS 36, zıtıert) miıt der Folgerung: Igaıtur S1 angell
sacerdotes appellantur, secularıbus iudicarı 11011 DOSSuUnNtT; tferner

Cor 6, Nescıtıs quon1am angelos iudicabimus? Quanto magıs
secularıa ® mı1t dem Schlu ß qul1a sicut omnıbus dıgniıtatıbus pr  —
SUNT, ıta el ep1ISCcOoDI iın h1s qQqUaC ad Deum attınent,. Kıs ıst lehrreich,
WI1e vıiel weıiter nachmals Gregors VII Folgerungen a ıL5 demselhen Bıbel-
wOori gingen; Reg NHE 1 ed Caspar 550) (Sun Crg o
aperiendi clau endique el data DoteStas esT, de terra iudicare NO  (



Caspafr, Papsttum unter fraänk Herrschafi 09

nNnUu>S der gelasianischen Zweigéwaltenlehre: „Wie die Könige
alle anderen Würden überragen, auych die Bischöfe in den An-
gelegenheıten, die Gottes sind Solche alten Gedanken papst-
licher J heorie und Iradıtion wWarTen also unverändert lebendig,
s1Ee Waren in der Korrespondenz Hadrians und seiner Vorgän-
SCI muıt dem fraänkischen chutzherrn und Patrızıus U  — ver-
drängt durch andere aus jener Ideenwelt der „mittelalterlichen”
Einheit geistlichen und weltlichen Regiments, In welcher gemäß
dem persönlichen Kräfteverhältnis die tatsachliche Führung
völlig In Händen des Frankenherrschers Jag Daß sich auch
andere Folgerungen a UL solcher Einheit ziehen ließen, zeıgt eın
anderer dieser englischen Kanones, der VOoO  S der rechtmäßRıgen
Erhebung der Könige handelte 189)_ „‚Gesalbte des Herrn ynannte

S1e 1eTr mıt alttestamentlichem Ausdruck 190) und knüpfte
die Königssalbung, das Symbol jener ‚mittelalterlichen” Kin-

heit, dessen iıdeenbildende Krafit schon clie Salbung Pippins In

DDenis Erw1es, einen Gedanken: „Rechtmäßig sollen
s1e (die Könige) VOoOo1Il den Priestern und Altesten des Volks
wählt werden, un nıcht solche, die aus ehebrecherischen un
verbotenen Verbindungen erzeugt sind. Wie nämlich Lı un

Zeiten nach den Kanones kein Ehebrecher uD) Priestertum
gelangen kann, annn auch nıcht Gesalbter des Herrn und
König des SaNZCH Reichs und Krbe des heimischen Bodens se1N.,.
wer nıcht A 1Ls rechter Khe geZeEeUgT ..  ist. Kıs lag eıne große Zu-
kunft in dem Gedanken, Jaß die geistliche Gewalt kanonische
Idoneitätsforderungen auch den öniglichen ‚„‚.Gesalbten des
Herrn  e stellte und ihn solchen unterwerfen dürte. Von ıer
a USs konnte INall einem Verhältnis der geistlichen und elt-
lichen Gewalt gelangen, das nıcht mehr bloß J rennung un:
höhere Wertung, wıe beı (relasıus I sondern Überordnung und
Absetzungsgewalt auft seıten der ersteren 1n sich schloß 191) .

licet? S1 Num retinetis. quod aıt beatıssımus apostolus Paulus
Nescıtıs qul1a angelos iudicabimus? quanto magıs secularıa.

189) Can I1 C

190) Ps 104, ıst In Ca X4 zıitlert.
191) Als raktische Folgerung könnte bereıts Leo 14 JE. 2494
Coenwult VOoO  F Mercıla 1857, Alec 1927 —“ anführen:

„enucleatiıus TE  1Cd1MUSs TreESPONSUN (an Athelhard VOoO.  b Canterbury)
qul1a 105 de clerico 1o apostata (Eadberth Praen Presbyter VO  b
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Vor der gyJeichen Synode endlich eistete König ffa von Mer-
C1a eiIn Gelübbde 1‘92) ) das ebenfalls bedeutungsvoll ın die Zukunft
der Papstgeschichte wI1eSs. Als ank für die päpstliche Zustim-
1008 D:  — Erhebung des Bistums Lichfield ZU Erzbistum 193 )
und für Cie Verleihung des Palliums AaAl en Erzbischof
Higberth gelobte dem Petrus e1In jJahrliches Geschenk OI

2065 Goldstücken (mancusı) für das Armengut und den I ıchter-
dienst, also für die römische Kirchenkasse, eINe Gabe, welche
Hadrian be1 seinem unermuüudlichen Streben nach Wiederauf-
bau der päpstlichen Wirtschaft hochwillkommen sSeın mußte.
un weiche daher vielleicht VO Rom selbst dem Stifter nahe-
gelegt worden wWar. Man hat hier, WEn nıcht mıt dem An-
Tang, doch mıt der Vorstufe eıiner neuartıgen Geldquelle VO.

Charakter elıner direkten 5Steuer, des „Peterspfennigs’, {un,
der zuerst 1ın Eingland, annn In andern Ländern jJense1ts der
Grenzen des mitteleuropäischen Großreichs der KFranken un
nachmals der Deutschen ausgebildet wurde un: gyJeichzeitig EINE
unmittelbare un ıIn ihrem weıteren Ausbau eigenartıge un!:
bedeutsame Verbindung des Papsttums mıt den Außenposten
der werdenden europäischen Staatenwelt darstelite.

Kuür das Gesamtbild des Pontifikats Hadrians wWaren solche
vereinzelte, In die Zukunft weisende Züge indes nıcht wesent-
lich Entscheidend — dafür vielmehr allein as Verhältnis
des Papsttums ZU oroßfränkischen eich. Fast eın enschen-
alter hindurch haben arl (3 und Hadrian nebeneinander
jene NEUEC ‚mittelalterliche‘” Finheit weltlichen un geistlichen
Kegiments ber die abendländische COChristenheit verkörpert. Als

Kent) qu1 ascenderıt ın reZLNUM, sim1ılem Cu deputantes uliano DEa
vaite (mapaßdtn) anathematizantes abiıcıimus, salutem anımae eIUSs pPro-
curantes. Nam adhuc In 1psa persisterei iın In1qua actıone, nobıs
celerıter enuntlare studemin1, ı1 1105 apostolicum communıtori1um mMnı
generalitatı, tam principibus qQUaMY UE CUNCIO populo insulae Brytta-
nlae morantıbus adhortantes mıttımus, ul um NEqUISSIMO expel-
lere reSNO eti salute anımae ıllius OCUFarI«., Aber Anathem und Ab-
setzung gelten hier dem entlaufenen Priester, und seEINE Absetzung al  d
Könıig wird Fürsten und Volk überlassen.

192) Vgl Leo 11L 2494 In jenem Legatenprotokoll 786
die Nachricht. s scheint Von dem Iränkischen Teilnehmer igbod

überliefert f se1in und eshalb 1Ur dıie Iränkischen Interessen be-
ruhren.

193) Neben Canterbury und York (se1lt 735)
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der Papst nach eıner nahezu zweiundzwanzıg Jahre währenden
eg1erun. Weihnachtstage 795 starb, legte die Grabschrift,
welche ihm der König 1n der Peterskirche auft MATMOTNCTI Taftfel

cetz ließ 194) Zeugn1s VO  5 dieser Einheit mıt lapidaren Wor-

ten ab „Unsere Namen vereine ich 1n dieser Inschrift: Hadrian
un Karl, ich der Könıg, du der Vater.‘ arl selbst empfand
diese Einheit, VOor der alle Spannungen und TIrübungen, welche
der politische Alltag gebracht hatte, dem Zurückblickenden ent-

schwanden, als eıne persönliche Freundschaft Seıin Biograph
sagt ıhm 195) denen, die sich einmal verbunden
habe, eıne feste Ireue hielt, un daß Hadrian unter allen Freun-

den den ersten Platz beı1 ıhm einnahm, daß seınen Tod

beweınte, als E1 iıhm eın Bruder oder liebster Sohn gestorben.
Das klingt nach persönlicher Wertschätzung ber die Achtung

VOTLT dem J räger e1Ines heiligen mts hinaus und sollte davor

Warnell, alleın Aaus den Briefen des Codex Carolinus, die Ha-

drian gewiß 1n dem unvorteilhaften icht des heischenden
Unterlegenen nd resignıert Nachgebenden zeıgen, das (Gesamt-
bild des Mannes zeichnen. Zeitgenosse und Gegenspieler
eEINES Gen1ius se1n, ist 1n aller Geschichte kein beneidenswertes
Schicksal CSCH. Schon daß Hadrian unermüdlich immer VO.  (n

NEU Anläufe gemacht hat,; sıch neben arl selbständig be-

haupten, verbietet C5s ıhm Inıtiatıve und Entschlußkraft abhzu-

sprechen. In der unmittelbaren Machtsphäre Karls, anfangs ın

den spoletinischen, spater 1n en beneventanischen Fragen, hat

BT damıt ZWarLr voöllig kapıitulieren mUuSsSeNn, aber in der größten
Probe se1INES Pontifikats, der Bilderfirage nd der Synode on

Nicaea, hat sich eıiner Haltung aufgeschwungen, welche der

großen Tradition des alten Papsttums nıcht unwürdig WOAarT. (y@e=

wıß hat se1n Idealziel, für St Peter eine Stellung 15 h

den Großreichen des Ostens und Westens behaupten, nicht
erreicht, aber seıne amtliche und persönliche Würde blieb all-

getastet, un seiıne Niederlage Wa S' daß s1E künifitigen Siegen
nıcht hindernd ım Wege stand. Nicaea 787 hat schließlich doch

194) Duchesne, Lib pont, I’ S 523ACarls Brief {fa vVvon Mercı1a195) FEinhardi vıta Kar. 1 °
EpPR 144, Nr 100)
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TOLZ FErankfurt die Geltung als siebente ökumenische 5ynode
( Endlich, daß altpäpstliche J radition vertreten
verstand, iıhn die Übermacht Karls nıcht hemmte, erwıesen
seine spanischen Dekretale und die Reformkanones für England.

Es: würde eINn wesentlicher Zug ıIn Hadrians Bild fehlen,
WEeNN 111a nıcht auch se1iıner Jätigkeit für die Stadt Rom und den
nächsten ‚„„.kirchenstaatlichen Herrschaftsbereich gedächte. Seine
rastlose Tatkraft W16€e sSe1In lebhaftes Gefühl für würdevolle |Dar-
stellung päpstlichen Regiments konnten sıch 1er freier und CI‘-

Lolgreicher als auf dem politischen Weld auswirken, und die
Friedensruhe, deren sich talien nach Karls Krfolgen nach Jangen
Kriegsverheerungen erfreuen konnte, schuf die Voraussetzung
für eıne Autbauarbeit groken Stils, deren Ziel und KErfolg CS

WAäTr, dem päpstlichen Rom das Gepräge der gJänzenden Resi-
enz e1INes geistlichen Fürsten und Landesherrn Lı geben. Mehr
als die Jalfte des offiziösen Papstbuchberichts ber Hadrians
Pontifikat nımmt die KHülle der Eunzelnachrichten über diese
VerWaltungs-, Bau- un: Ausstattungstätigkeit e1IN. 196) Beson-
ere Krwähnung verdienen Cdie Anlage on sechs domus
cultae 1ın Fortsetzung der unter Lacharias begonnenen wiırt-
schaftlichen KReorganisationsarbeit die umfassende Wieder-
herstellung der gesam{ien Mauern rINSS Rom nach en Zer-
störungen der Langobardenangriffe 198) wofür außer der rOoM1-
schen Stadtbevölkerung und den äpstlichen Kolonen der Patri-
monıen auch die gesamte Bewohnerschaft der uszıschen nd
campanischen Städte herangezogen, 1n Verköstigung SCHOMMEN
und mıt Baumaterial 1mM Wert VO  a} hundert Pfund old VeCeI-

sehen wurde: die Wiederherstellung mehrerer antıiıker Was-
ser\leitungen‚fl die durch kriegerische Zerstörung der Bögen außer-

196) Der vorangehende polıtische Bericht ıst NUur hıs aris erstem
Rom esuch 774 eführt Aus den folgenden 21 Pontifikatsjahren
Tindet 1Ur die 5Synode von Nıcaea FErwähnung 8)’ aber hne jede
Andeutung VO  mn den Schwierigkeiten, ın welche Hadrıan €1 durch
Karls Fingreiften gerıet.

197) |DITS bedeutendste davon Wäar Capracorum, das aus einem 1m
Besitz der Famıiılie Hadrıans befindlichen U1 erwuchs, vgl ehr,;
Lt pont 11,

198) Gregor 111 hatte 1U einen kleinen Anfang dah1it gemachf‚ vgl
Lib pont I’ 420 Greg. LE (:

199) Hadr. > 501) und 5 513)
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halb der Stadt seıit vielen Jahren versiegt WAarcCh, VOr allem
der JIraiana, welche aul  N dem See VO  m Bracc1ano kam 20()) Müh-
len auft dem Gianıcolo trieb und eın großes Becken 1m Atrium
VO  — st Peter speıste, die Laterana, welche das Taufbecken der
lateranenischen Bischofskirche mıt W asser versah 201)

Die Hauptsorge Hadrians galt den städtischen Kirchen.
Samtliche lıtel un Diakonieen wurden mıt seidenen Teppichen

Aufhängen zwischen den Säulen des Kirchenschiffs SC-
tattet; viele VO  an ihnen, SOWI1Ee zahllose andere Kirchen durch
Wiederherstellungs-, Krweiterungs- un Verschönerungsbauten
In besseren Tustand versetzt. (zanz esonders galt das on der
Basilika St Peters. Für sS1Ee stitftete der Papst auber anderen
Herstellungs- nd Verschönerungsanlagen den „Leuchtturm
(pharus), eın Wunderwerk VO Kronleuchter 1n Kreuzesform.
mıt 1365 Kerzen, die A den 1eTr Hauptfesten, Weihnachten,
Ostern, w{ Peter unı Paul und dem Jahrestag des Papstes,
strahlen sollten. Als siıch eine Dachreparatur als notwendig —

W1eS, mußte der oberste zuständige Beamte, der Vestarar
Januarıus, sıch 1n päpstlichem Auftrag persönlich darum küm-
iNeTrn. Man wandte sıch wWeSChH des nötıgen Bauholzes von STrO-
en Balken mıt einer brieflichen Bitte SOSgar arl Gr
11a erwartete, daß eınen sachverständigen Fachmann nach
Rom senden und ihn annn aus den spoletinischen W äldern
geeıgnetes aumaterial heranliefern lassen werde. Die Peters-
kirche, se1ıt dem ]ah‘rhundeft etwa neben der alten Bischofs-
kirche („iovannı ın Laterano besonderem Ansehen
porkommend, Nar für die germaniısche Welt die repräa-
sentatıve Kirche Roms nd des Papsttums Chlechthin arl
brachte ıhr nach He ancs Zeugnis 2 Verehrung VOTL allen
anderen Kirchen iın Rom dar un: überhäufte sS1€e mıt Geschenken
in Gold, Sıilber und Kdelsteinen. Insbesondere STIrotztie onl sol-
chem kostbarem Schmuck das Petrusgrab: Fußbodenbelag VOo  b

200) Eıne erstie Restauratıon nach der Zerstörung 1n den Gotenkrie-
SCHh scheıint unter Honorius stattgefunden 7 aben, vgl Liıb pont

5924 und 507 Anm
201 adr. G: 6 s 505
202) 2429, Cod Car. Nr.
203) ıita Karoli C:
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Silberplatten, Wandverkleidung des Innern der contiessio0 mıt

Darstellungen 4 US der heiligen Geschichte 1ın p Uurcm old Auch
der Hauptaltar War Sallz mıt getriebenem old überzogen. Von
einem Antependium, das ihn einst schmückte N: d vermutlich
eiıne entsprechende bildliche Darstellung zeıgte, ıst 1U  - die In-
schrift ıIn literarıischer Überlieferung erhalten. Von Christus,
dem Herrn der Welt. heißt 1er

Wie VoO Geschlecht der Priester zugleich und der Könige
abstammt,

Iso 15064 zumal lenken VOomnl beiden die Welt
Petrus gab ur Weide die Schafe, dem treulichen Hirten,
Der S1Ee Hadrıan als Vertreter vertraut.
Auch ıIn der Stadt, der getireuen, verlieh CTr das römische

Banner (
Dienern, welche ihm ohloefallis Sind,
Karl, der erhabene König, wird CS empfangen
Von St Peters Hand, die ıhm Ruhm verleiht.

Es liegt zugrunde das Melchisedekgleichnis, das se1t (Gelasıus
ZUHL festen Bestand der päapstlichen Zweigewaltenlehre gehörte.
Christus-Petrus-Hadrian, Christus-gottwohlgefälliger weltlicher
Herrscher 1n Zukunift Karl, das sind die zentralen Linien 1n
cdie Zeit hınein. Leider fehlt durch eıne Textverderbnis
das entscheidende Wort für die weltliche Gewalt ın Kom, die
arl küniftig erhalten soll Jedenfalls aber sprach aus diesen
Versen, wenn nıcht der Plan, doch das Vorgefühl eiıner Neu-
ordnung der obersten Gewalten, welche dem gegenwärtıgen
Stande der Dinge 1m Abendland nd zwischen W esten nd Osten
besser entsprach als cie bisherige Schutzgewalt des rankischen
König-Patrizius.

Das DPapsttum unter Leo N
und die Begründung des abendländischen Kaisertums.

Noch Begräbnistage Hadrians x Dezember 795 Wurd(3
seın Nachfolger, angeblich ın einmütıger Inspirationswahl, C1'-

hoben Es War IH: Sohn des Atzuppius, 1 Vestiarıum

1) Lib ont. ıta Leoni1s 111 ( 1! ed Duchesne 11
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un S Leiter emporgestiegen, außerdem Presbyter
VO Titel Susanna. |Diese Laufbahn außerhalb der eigentT-
lichen oberen Bürokratıe, autıch der Name des V aters und endlich
der Gegensatz, 1ın welchen der Cu«c Papst bald den arısto-
kratischen reisen sSe1INES Vorgängers gerıet, assen vermuten,
Jaß Gr nıcht VOo adliger Herkunfit Nar. Seine Wahl ware annn
als eın Überraschungssieg der Kreise des römischen Klerus auf-
zuliassen, welche von der herrschenden Adelsgruppe in en Schat-
ten gedrängt Der EUC Papst zeıgie seine Wahl em
Frankenkönig unter Beifügung |d es Wahldekrets 5 a hne je-
doch mıiıft der Weihe bıis einer Rückäußerung oder Bestätigung
von rankischer Seıite warten. Soweıt entsprach se1nNn Verhal-
ten dem bisherigen Brauch 6} ber sandte arl gleichzeitig,
w1e die rankischen Reichsannalen melden. „Schlüssel vVOoO Grabe
des Apostelfürsten und das Banner (vexillum) der Stadt Rom ®)
die Absicht Wäar augenscheinlich, Schutzpflicht und -recht des

patrıcıus über Rom symbolisch och stärker als bisher be-
onen, den Frankenkönig noch tester mıt den römischen
Dingen verknüpfen nd für die d1ristlichen Interessen ın An-
spruch nehmen.

arl erwiderte die Botschaft des Papstes durch eine
Mission Angilberts, der als bereıts Hadrian zugedachtes Geschenk
einen großen Anteil der Avarenbeute, welche bei Eroberung
des „Ringes’ 1 795 1n die Hände des Diegers gefallen WAäaTr,
überbrachte °) 1ıne königliche Instruktion für Angilbert WI1eS
ihn a ın Gesprächen mıt dem Papst die passende (Ses
legenheit benutzen, un iıhm Mahnungen ehrbarem Leben,
Beobachtung der Kanones, ınsbesondere Bekämpfung der 1MM0-

FErwähnt ın Karls Antwort, Epp. 1 136, Ale Nr
3) Die Übersendung des Wa  eKreis, die keine Bıtte Wahlbestä-

igung bedeutete. wäar deshalb gegenüber der bloßen Anzeıge der
ahl kein grundsätzliches OVUI.

Nur in der zweiıten Hassun der Ann. reSnN. Frane. ad 7906 Ann
inhardı) findet sich der uüusatz: rogavıtque, ut aliquem de Suls

optimatıbus omam miıtteret qu1ı populum omanum ad sUu a 1il tfidem
aique subiectionem peCr sacramenta firmaret. Eine solche FEidabnahme
ist den übrigen Nachrichten zufolge nıcht rfolgt und ıst die ach-
richt besser als zweifelhaft beiseıte lassen, zumal nıicht an klar
ist, ob eın Eid den Papst oder Karl gemeint ist.

5) Epp L 135, Nr.92
KG EIVA SC
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NI1C, zukommen lassen Auftf ahnlichen Ton wWar auych
das Schreiben Karls den Papst selbst gestimm das Angilbert
mitbrachte Jene Versuche Leos F den rankischen Schutzherrn
stärker Rom binden. überging arl mıt Stillschweigen
Wie Hadrians stürmischen territorialen Forderungen CNH-
ber steits zurückgehalten hatte, blieb auch Z sireng
innerhalb der (Grenzen des bisherigen Schutz- und Bundesver-
irages eın Gegenvorschlag WAar, diesen, WIC miıt dem Vor-
ganger, Hadrian abgeschlossen WAar, an ber
selbst gab diesem Bündnis 1U C1116 Cu«cC Deutung un

Gehalt Als Zweck desselben bezeichnete CT, „daß auft
INır allenthalben die apostolische Segnung (benedictio) ruhe un:
der Stuhl der heiligsten römiıschen Kirche durch uUunNnsern frommen
Dienst (devotione) allezeit verteidigt werde Dann aber renzte

die Zuständigkeiten der ‚beiden (Gewalten gemäß der tat-
säachlichen Gestaltung ab welche ihnen inzwischen der
Praxis gegeben hatte „Unser ist CS, mıt der Hılte des göttlichen
Erbarmens die heilige Kirche Christi allenthalben VOT dem Fın-
bruch der Heiden und der Verwüstung der Ungläubigen außen
mıt den Waflftfen verteidigen nd 11NeIL mıt der Krkenntnis
des katholischen Glaubens estigen Euer ıst CS, heiligster
Vater, mıt Lı ott erhobenen Händen WIC Moses W affen-
werk militia) unterstutzen, auf da durch CUure Intercession
dank (Gottes Führung un abe das christliche olk ber die
Feinde SC111CS heiligen Namens allezeit un: allenthalben S5ieg
habe un!' der Name uUNsSsSeTesSs Herrn Jesu CO hristi der SanNnzch
Welt SCPHTICSCH werde

6) 157 Sıcut 111 Cu beatissımo aTtre, praedecessore vesirTo,
sanctae paternıtatıs pacium 1011, SIC ( {7 beatitudine vesira eiusdem
el et carıtatiıs inviolabile foedus statulsse desidero. Die seıt
allgemein angenomMmMeEN Textverbesserung compaterniıtatıs ist unnöt1ig
und verfehlt Von compaterniıtas zwischen Karl und Leo 11L ist
nıchts ekannt. Gemeint ist vielmehr das allgemeine Bündnis;:
paternıtas ist vergleichen au 27379 Cod Car. Nr. 42) nobis

ternıtas vestrae affectum protulistis;  Petri Hadrıiıan 248() Cod Car.N 86) PrOo beatı Petr1i nostroque paternae dilectionis:
und 2471 Cod Car. 87) PrOo Petri nostraque paterna
dileetione.

7) Bemerkenswert ist, W 16 hier die Abgrenzung der Zuständigkeiten
zugunsten des Staates verscho ist gegenüber iwa der Formulie-
rung Zacharlas’ TI die Iränkischen Bischöfe‘‘ (J DD Cod
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Auf{f die Mittlerstellung des .„Intercessor” als die re1igiöse Raolle

des Priesters hatten schon die Kaiser Anastasıus un Justi-
Nn1ıan I: letzterer in. Korrektur der hierokratischen Ansaäatze der
yelasianischen Zweigewaltenlehre, das Papsttum verwıesen,
un rankischen ofe ar CS insbesondere Alcuin, der ın
seıinen Briefen mıt intercess10 das Wesen der geistlichen Gewalt
bezeichnete Kür die doppelte Rolle des Königtums Ver-
teidigung der Kirche nach außen, Reinerhaltung nach innen
fand Alecuin zuerst das biblische Gleichnis von den Zzwel Schwer-
tern, das nachmals in der mittelalterlichen Theorie 1n sehr VeTL-

schiedener Ausdeutung eine große Rolle spielen sollte
Der Pontifikatswechsel führte also einerseıts. zu eiıner noch

Vereinigung der ränkisch-patrizialen Schutzgewalt mıt
dem Papsttum, zeichnete sıch aber bereits deutlich eiNne VeCTI-

schiedene Auffassung ın Rom und Königshofe über die Rich-
Lung und das WGS&II dieser Fortentwicklung des Biündnisses ab
Wie Leo 111 S1Ee sıch dachte, das erhellt Aa UsSs eınem Mosaikgemälde,
welches ın diesen Jahren 1m Speisesaal (triclinium) des 1Late:
ranpalastes anbringen Ließ 10) Es zeigte ın Noppeldarstellung
auft der eıiınen Seite St Peter, W16e mıft der Rechten dem knien-
den Papst Leo 111 das Pallium, mıiıt der Linken dem König arl
eine Fahne augenscheinlich jenes i1ım Jahr 795 an arl über-
(Car. NrT. I MG Epp 111 480) Principes et seculares homines aique
bellatores conveniıt habere el solliciıtudinem contra iniımicorum
astutliam ei provinclae defensionem, praesuliıbus sacerdotibus al
Dei SETVIS pertinet salutarıbus consılıus eti oracıonibus aCcCare, ut 15
orantıbus et illis bellantibus Deo prestante provıncla salva persistat

Vgl die Stellen bel 1, |die Anschauungen VOo  — Staat
und Kiıirche 1m Reich der Karolinger, 1902, 51 {t

9) Brief Karl 799 KLpp I 9 281, Nr 171) Hoc mirabile
et speciale in te pletatıs Del donum praedicamus, quod tanta devotione
ecclesias Christi perfidorum doectrinis intrinsecus PUrSare tuer1quenıterıs quanta Torinsecus vastatiıone PaSsanorum defendere vel —
pagare conarıs. Hıs duobus oladıis Luc Zds 38) vestram vecneran aexcellentiam dextra levaque divina armarıt potestas. Vgl dazu seıne
Fxegese VO  > Luc. A auftf ıne Anifrage Karls Gr hin in

KDp 1 205, Nr. 136)
136

10) Vel ıta Leonis {11 (3 10, ed. Duchesne L! f! 3 9 erhalten
1Ur in der stark vonelmnander abweichenden Abbildung des Zustandes
Wand der Ka
VOoOrT der Renovierung 1: 16925 un elner modernen Nachbildung der

Die deutschen i le Sancta Sanciorum: Abbildungen bei IN,
aqalser U, Könıige in Bildern ihrer Zeit 1928, Abb a-m.
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sandte Banner der Stadt Rom überreichte. Auf der andern
Seite aber Wäar Christus dargestellt, wWw1€e Silvester die Schlüs-
sel, Konstantin Gr die Banner übergab. Schon Hadrian
hatte einmal Karl als ‚„ NCUCI) Konstantin apostrophiert E och
deutlicher machte diese bildliche Darstellung en fränkischen
Patrizius eiIner Parallelfigur des ersten oOhristlichen Kaisers
und Tügte ıhn damıit test In die Iradition des Imperium Roma-
1U ein. er rankischen Auffassung Jag dagegen solche Anglei-
chung des abendländischen Weltreichs arls &. das Imperium
Romanum tern. Wenn inan (seit etwa 760) mıft dem Be-
gri11 Kuropa bezeichnen begann, überschritt ina. einerseıts
geographisch en Begriff ..  ‚„‚Rom nd verwıes andrerseits das in
der Wirklichkeit och bestehende Imperium von Neu-Rom nach
Asien. Für Alecuin stand das (hristianum Imperium be-
zeichnete seıt 798 den Inhalt der Herrschergewalt arls ım
Kontrast un Imperium Romanum des byzantinischen alsers.
Unter dem Eindruck der Palastrevolution Irenes durch Absetzung
und Blendung ihres Sohnes Konstantin NI (798) und der Krise,
in weiche die römische Kirche unter 1,e0 111 geriet S0). sprach

ın einem Briefe arl 9 VO  a den „dreı Personen, welche b1ls-
her die höchsten iın dieser Welt waren. , der apostolischen Höhe.
der kaiserlichen Würde un der öniglichen Würde, welche
die beiden andern acht, Weisheit un! Wiürde über-
rTagO. Dieses un manche andern abschätzigen Urteile ber das
östliche Kaisertum frankischem Munde 2 sprechen durchaus
dagegen, daß ia in der päpstlichen Bezeichnung arls als des
NCUCNHN Konstantin einen besonders ehrenden un schmeichelhaften
Vergleich, geschweige enn eine selbst angestrebte Anwartschaft
auf eine Nachfolge 1MmM römiıischen Kaısertum als Sichtbare Krönung
der ETITUNSCHCH abendländischen Weltherrschaft erblickt hätte.

ber die Dinge trıeben on selbst auf eine Sichtbarmachung
der ecu Weltordnung in außeren Formen Leo FI4 hatte,

des St Peteraltars.
11) 1€. ben 157 Vgl auch die Verse auf dem Antependium
12) Siehe unten 219
13) ED 174, p 3687 und 799
14) Vgl AauUus den Libr Carolini insbes. lıb 111 (1 (3 133)

Doector nım gent1um Nn  — 1N0S imperatorum iımı1ıtatores, sed SUOS, immo
Christi fier1 hortatur.
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W16e sıch bald zeigte, keineswegs eine gesicherte Stellung iın
Rom, wıe s1e adrıan als Angehöriger der herrschenden Adels-
kreise besessen hatte Daß cC5 in diesen Kreisen gegenüber Le0 111
garte, wußte H1a auch 1im Frankenreich, schon ehe 1m Jahr 799
eine Verschwörung einen Attentatsanschlag unternahm 20 Die
Anstifter Verwandte des etzten Papstes, Paschalis, der
Neffe Hadrians I der das Amt des primıcer1us innehatte 1t1) *

nd |d er saccellarius Campulus, der ebenfalls bereits unter dem
etzten Pontifikat amtıerte 17) Der Ort des. Attentats und somıt
wohl der Sıitz der Verschwörung War das Kloster Silvestro, die
Stiftung Pauls I un!' den Verschworenen gehört endlich
eiInNn Maurus von Nep1L. Die führenden Familien des ranken-
freundlichen Kurses, das Geschlecht Hadrians un das ihm viel-
leicht versippte der äpstlichen Brüder Stephan I1 nd Paul E
standen diesmal also 1MmM Bunde mıt jenen nepesinischen Familien
des Campagna-Adels, die unter dem dux Toto dreißig Jahre VOT-

her ihre bitteren Feinde SCWECSCH WAadrTren. Damals hießen die Gegen-
satze fränkisch und langobardisch, diesmal stand der del g.-
schlossen ]  O die Außenseiter. Bei eıner der sroßen B1l t:
prozessionen Markustage (25 April 799) 18) sturzte sich, als der
Zug auf der Flaminia vo Lorenzo ın Lucina AUl:  N heran-
kam VOT dem Kloster Silvestro eine Schar Bewaftfneter auf
den Papst, gedeckt VOoO  I Paschalis, der als primıcerıus VOEs; und
Campulus, der als sacellarius auinter dem päpstlichen Zelter
rıtt * Man r1ß Leo 111 VOoO Pferde un versuchte die aus en

15) Im 796 bat Alcuin den. aduUus Rom heimkehrenden ()do VO  m} salz-
burg Kunde, qu1d Romanorum nobiliıtas NOVI habeat adınventum,Alc. 146 Epp 236); Arn holte sıch aselbs das Pallıum
für seine ZU Metropole der provincla Balovariorum erhobene ırche,
vgl eOS 111 Briefe 2495 2496 2498, Kpp. V, ö58, Nr. 5 y
Nr 5 9 Anm Vgl auch 159 Novr 789) 257 den-
selben Et scr1psıstı mıhı1ı de domiıniı apostolici religi0sa vıta ei
iustıtlıa, quales ei quomodo in1ıustas patıtur perturbationes fiıhıis
discordlae.

16) ıta Leonis HE ( 11 L 1 s dıie Ann resnN. Frane. ad 801

könnte sich u 1ne€e Kumulation der AÄAmter handeln, denn w1e sollte
NeENNEN ıhn nomenclator., W as meıst als Irrtum angesehen wird; doch
der frankische Annalist SONStT auf den iıhm Iremden Tiıtel vertfallen SE1IN.

17) 2431, COd (ar. Nr. 781)18) Vgl ıta Leonis 111 I 11
19) Vgl die Rangordnung des Zuges nach den ordınes; darnach ıst

der Satz aschale ad cCaput stante et Campulo ad pede inter-
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-Tumulfen VOo. 769 ‘ bekannte xekution, Verstümmelung der
Zunge und Blendung, iıhm vollziehen 20) Als blutüber-
stromt und halbtot auf dem Pflaster lag, schleppte INna ı
VOor den Altar der Klosterkirche un:! wiederholte die Mißhand-
lungen Das Ziel der Verschwörer War ohne Zweifel die Be-
seltigung C0S HE3 ber eın fester politischer Plan, eiwa
die Verteidigung des adligen Parteiprogramms der T’CS publica
Romanorum, das Leo LLL voöllig preiszugeben schien, stand
nıcht dahinter, ZU. mındesten wagte sich mıft Rücksicht auf

Kapl nıicht hervor. Im 769, bei der Erhebung Konstan-
tıns I4 hatte I1a durch 1ese Neuwahl eıne vollendete Tatsache
geschaifen. Diesmal begnügte a  - sich zunäachst damit, den
Papst bei acht ın sicheren Gewahrsam 1Ns Kloster Erasmo
bei Stefano rotondo) überführen.

Daß der Putsch gelang, beweıist, daß die Stadtbevölkerung
nicht NUur eingeschüchtert War sondern überwiegend mıiıt den
Verschwörern SINg Leo 11L., der seine Sache noch nıicht verloren
gab, konnte auf Hiılfe 1Ur VOo  -} auswarts zahlen. Wohl aut die
Kunde VO den Wirren erschienen Herzog Winigis VOo Spoleto
un Abht Wirund VO  un| Stablo, die gerade als königliche m1ssı in
talien amtıerten, mıt bewaffneter Mannschaft VOorT der Stadt.
und diesen Augenblick benutzten eın Kubikular Albinus und
andere (Getreue des Papstes, iıhn nachts aus dem Klosterker-
ker befreien und nach St Peter bringen. Hier War bei
Winigis zunächst ıIn Sicherheit: die' Kmpörer hatten das Nach-

pretieren. €1! hatten sıch vorher beim Papst entschuldigt, daß sS1e dıe
casula, das geistliche Gewand, das die Mitglieder der päpstlichen Büiüro-
kratie bel der Prozession anlegten, nıcht irugen. Der TUn war viel-
€el! Scheu geCcnh des geplanten Frevels.

20) Die achrichten über die Mißhandlungen, dıie 1m er pontifica-
lis einer underheılung des Geblendeten stilisıert sind, tellte 1
Sim I, arl Gr 11 168 {t krıtisch Entschei-
dend ist Leos 111 eıgene Aussage 1m Reinigungse1d VO  a} S00 Epp

63) debilitare oluerunt; das Rıchtige trifft vermutlich Joh Gesta
epIsScC. Neap. POT: Lang et. Ital SaeC.,. ND 428)
unus el oculus paululum est laesus.

21) Alc. 179, O, 296 ‚. deponere Cu. quaeren(tes.
22) So ste lte der Liber pontificalis dar ( 12) Omn1s qul Cırca

eu Tat pPOP
SUSs est ulus timore arn orumm perterrıtus ın iuga COHV(?I-
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sehen: sıe geriıeten uıntereinander iın blutige Händel und ZeT-

torten das Haus des entwichenen Albinus.
Winig1s brachte seinen Schützling nach Spoleto In Sicherheit,

un: VOoO dort unternahm Leo AL eine Reise arl ber cdie
Alpen er päpstliche Offiziosus stellte dies als freien Entschluß
des Papstes und als eine Wiederholung jener ersten Fahrt Ste-
phans I1 1Ns Frankenreich dar:; atyıch Leo 111 selbst gab dem
Unternehmen durch eın großes Gefolge VO Bischöfen, Presby-
tern, römischen Klerikern und Notabeln der Städte des römischen
Gebiets, die ihm In 5Spoleto ın Scharen huldigend enigegen-
gestrom arcn, außeren (Glanz atsächlich lagen die Dinge
doch wesentlich anders als 1 Jahre 754 Nach den rankischen
Quellen scheint vielmehr arl „den Befehl gegeben zu : haben,
den Papst iıhm führen“ 23) und Ccs dem eTE-
moniell der Einholung, das der Würde des (GGastes entsprach,
nıcht fehlen ließ der rZzkanzler un! Erzbischof Hildebrand
VO  u öln und ral Ascarich wurden dem Papst entgegengesandt,
vorher holte ihn der zweıte Königssohn Pippin, der König VOoONL

talien, mıt einer Kriegsschar eın, 1111d wWwWenn der Empfang selbst
sich auch 1n den üblichen frankischen Formen vollzog £24)
mußte sich der Papst doch azu bequemen, bis 1Ns ferne Sachsen

reisen, den König 1n seinem. Feldlager ın Paderborn auf-
zusuchen, enn arl hatte „den Zug, den BCECH die Sachsen
eschlossen hatte, nıcht aufgegeben” 25)

eın erster Impuls, als ihm unde VO dem Attentat zukam,
War Wäar FCWESCH, sofort nach Rom gehen 26) Der Ent-
schluß War anscheinend aber geändert worden. als bekannt
wurde, daß auch eOos 111 römische Gegner eine eigne Abord-
nung hinter ihm drein den patrıcıus Romanorum entsandt
hätten. Damit SCWaNnn die päpstliche Reise eINn. anderes Gesicht
als jene on 754 Stephan DE kam als Hilfeflehender gegen
auswärtige Feinde. arl ließ den Papst und gleichzeitig selne

23) Ann ınhardı ad a. 799 107
24) Das früher Angilbert zugeschriebene Gedicht „Carolus Magnus

et Leo papa" iıbt ıne übertriebene
25) Ann FEinh ad 799 ıbıCE)oetiscl;1e Schilderung.
26) IDERNR aus Alcummns Briefen Nr 127 178 (Juli/August 799) her-

VOTF,
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Ankläger VOT sıch führen uın sıch damıt eiıne Entscheidung
zwischen zweı Parteien antragen. Damıiıt tauchte. w1€ schon ein-

mal unter Theodorich dem Großen, das Problem auf. ob die
weltliche Gewalt ber den Papst Gericht sıtzen un eın Ur-
teil fallen solle Aus Alcuins gleichzeitigen Briefen ersieht mMmMall,

daß der führende Kiırchenmann des Frankenreiches sich cder
Schwere dieses Problems un se1Iner Vorgeschichte sehr ohl
bewußlt Wäar. Noch VOL der Ankunft des Papstes in aderborn
hatte Alecuin eine Aufforderung Karls erhalten, ihn nach Rom

Alcuin aber War ihr mıt Entschuldigungenbegleiten .‘Z'1)
WESCH Kränklichkeit ausgewichen, nicht 1Ur aus der ihm eiıgenen
Furchtsamkeıit, iın die Händel der Welt verstrickt werden,
sondern offenbar aQUus wohlüberlegter Yorsicht‚ persönliıch mıtzu-
wirken in einer Sache, eren schwere grundsätzliche Bedenken
C erkannte. Um eifriger suchte 1n Briefen arl die
weıtere Behandlung der Angelegenheit beeinflussen, sobald

VOoO  u dem Kommen Leos 111 erfuhr. WEr meınte nıcht anders,
alg da ß dem König das (Gericht zustehe ‚ ZUX Ehre Gottes, der
seinen Knecht Trrettet habe VOoO  —_ den Verfolgungen der Treu-
..  losen daß also schleunıge Justiz 1 e0s Gegner erfolgen
werde 3: Bald darauf aber ertfuhr VO dem Auftreten der
Ankläger eOS 114 ın aderborn, die „m1t heimtückischen An-
ragen (suggestionibus) auf seine Absetzung hinzuarbeiten un
ihm fleischliche Vergehen und Meineid aufzuladen suchten,
ann aber verlangten, daß sich mıt schwersten Eiden VO  —

diesen Verbrechen reın erweı1se, und insgeheim rıeten, daß

27) Ep. 177 nach dem Julı 799), O, 09 qu1 etiam vestirae
beatissiımae praesentlae gaudet advenire. Der TI1IE' arls, aut welchen
diıeser Brief antwortel: Sicut de domno apostolico nuDer actum
vesiras suav1ssımas lıtteras audıyımus, War ‘also geschrieben, ehe
eingetroffen WAar.

28) Ebenso noch ın 178 Aug 799), 204 Quicquid VECTO de
15 agendum s1t, vesira cautissıma consıderare habet saplentla ..
quomodo 1le p1ıus pastor, dıyına abh inım1ıcorum manıbus hberatus PTO-

1n diesem Briet heißt, de apostolicı pastorI1s mirabılı sanıtate deman-tectione, SECUTUS ın s 11 deo Christo deservıre valeat. Wenn

dare curavıt arl) sagt das die Ankunft CS bereıts voraus, sS1€e
wird also nıcht ersti Fnde Augusti, sondern dıe Monatswende -folgt sSe1nN.

29) adulterium, 1er ohl nıicht 1m Sınn VOoNn hebruch, der unter dıe
ordentliche Kriminaljustız gefallen ware.,
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ohne Eid dıie päpstliche Würde nmiederlege un eın beschauliches
Leben 1ın irgendeinem Kloster führe‘“ 30) „‚Das darf”. schrieb 81)
Alecuin seinen jungen Freund Arn VOo Salzburg, der in

Paderborn zZzugegecn WAar, „unter keinen Umständen geschehen, c

(Leo) darf nıcht einwilligen, sich irgendeinem ide V!

pflichten oder seınen Stuhl verlieren. Stande 1cl1“‚ fuhr
fort Eıuch ZUT Seite, S! würde ich. für ihn antworten: ‚Wer
”

VO FEuch ohne Sünde ıst, der werfe als Erster den Stein auft
ihn (Joh S, erinnere mich, WEn Inır recht ıst, iın den
Kanones des Silvester einst gelesen haben, daß eın Papst
Nu  - auf zweiundsiebzig Zeugen hın angeklagt un gerichtlich
vorgeführt werden dart Außerdem las ich ın anderen Kano-
NCS, daß der apostolische Stuhl Richter sel,; aber nıcht gerichtet
werden könne. Das alles und och el mehr dachte: ich iıhm
durch meınen Briet aus katholischer 1 jebe ihm übermuitteln.
Welcher Hırte ın der Kirche COChristi kann geschützt se1ın (immu-
n1s), WCNIL der VO Übeltätern SESLUrZ wird, welcher das Haupt
aller Kırchen ist? Seinem Herrn wird stehen oder fallen;:
aber C wird stehen, ennn mächtig ist der Herr, ihn
stellen.“

Merkwürdige Wiederkehr der Lage des Jahres 5301! War nıicht
der Symmachusprozeß selbst Nar Aleuin gegenwartig, aber die
damals gefälschten kanonistischen Quellen, das C onstitutum

Silvestri un die Synode VOo Sinuessa kannte und zıtıierte

30) 179 Aug 799), &S 296 Multos SSsSe aemulatores eiusdem
praedict1 dominı apostolicı deponere euUu quaerentes (1) ubdola Sus-
gestione, cerımına adulteri vel perluru Il imponere quaerentes (2 et
iunc sacramento SraViSsSIımM1 iurisıurandı a b his urgaret crimin1ıbus
ordınantes (3), SIC consiılıo SEeCTETIO suadentes, ut eponere SInNe 1UTäa-
mento pontificatum (4 Es ist nıcht angängıg, w1e neuerdings g —
schieht, diese verschiedenen Vorschläge auft verschiedene „Gruppen
der Umgebung Karls Zzu verteilen. Das Subjekt bleibt überall das
nämlıche, die nkläger; iıhr Ziel ist die Absetzung (1) Die Begründung
Dbılden die nklagen 2) als modus rocedendl, gn_d darautfhin (et
unC) wird vorgeschlagen, daß Leo 111 eiınen Reinigungseild eisten
soll 3) insgeheim ber suchen S1€ den König instruleren, daß eın
Verzicht C0S 111 ohne Eıd die beste Lösung Se1

31) ıd
— (Mansı I4 623) U praesul SUMIMUS quoquam 1udi-

cabıtur, quon1am his scrıptium est Non est discıpulus up mag1-
irum (Matth 1 24)

53) Auch die Gesta purgationıs Äystii Mansı i 1257 agen ıhm 1
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er, und sein. eigenes Urteil traf genau mıt der Stel-
ungnahme des Avitus VO  z Vienne Z Symmachusprozeß:
„Der Fpiskopat gerat Ins Wanken, WCECLLN der Papst der
ew1ıgen Stadt In Z weifel FCZOSCH wird und mıt Ennodius’ VO  —

Pavia Meinung, daß der Papst als Angeklagter 1U  —x der Verant-
wortiung als Mensch VOT ott unterstehe. iıcht daß Alecuin da-
bei Avitus und Fnnodius selbst 1m 1NN€ gehabt hätte, vielmehr
bezeugen seiIne Worte, w1€e fest der Satz ‚Papa nemıne iudica-
tur  ce un: seine theoretische Begründung bereits 1mMm abendländi-
schen kirchlichen Denken befestigt WAaäar'.

Aleuins Briefe sind auch, welche den besten Einblick ın den
weıteren Verlauf der Dinge vermitteln: denn als eifrigster Be-
kenner der römischen Petrusdoktrin und der Devotion VOorT dem
päpstlichen Stuhl 34) verfocht die Sache mıt brennendem In-
eresse un wachsender Besorgnis. Im September fragte bei
Adelhard VOo Corbie a W as für e1in Abkommen zwischen arl
un Leo getroffen se1l un!: ob der König hinter den 1n Pader-
Orn abgefertigten esandten der Römer her ber die Alpen

ziehen gedenke. Seine Besorgnis, daß nad1 der Ableugnung
der Anklagen durch den Papst In Paderborn eine erneute Ver-
handlung In Rom selbst hintertrieben werden könnte, Wäa.  — unbe-
gründet; aber wWwWas als volle autfklärende Rehabilitierung
Leos I4 anstrebte, das fiel 1n Wirklichkeit recht anders J Uus,.

Das Ergebnis der Paderborner Verhandlungen war 1n der Tat,
daß arl eine Untersuchung der Sache und Stelle iın Aus-
sıcht ahm. Er ließ Leo I11 1m Herbst zurückführen. Das statt-
liche un!' feierliche Geleite, das ıhm mitgab fünt Bischöfe
unter Führung des Erzbischofs Arn VOoO  an Salzburg un! TEL Gra-
fen bewirkte ZwWar, daß „alle Römer ihren Hirten 1n ber-

S5inn, denn aus ıhnen stammt das Bibelwort Joh. Es ıst deshalb
verie schon be1 diesem Briefe VO  we| einem Verdacht Alcumımns
die Würdigkeıt eoSs sprechen. el älschungen in Tra.  >
reich bereits bekannt, S1e gehören bereıts ZU. Bestande der kanonisti-
schen 5Sammlungen.

34) Vgl seine Brıef  9210C, Nr. ZUT Inthronisation C0S 11L und eiwa
Scısmatıcus invenlatur et NO  - catho-Nr. 137 * ——

licus, SECqUaALUr probatıssımam sanctiae omanae ecclesiae auctorıtatem:
ut nde catholicae €1 inıtla aCcC1p]1mus, ın exemplarla salutıs
nostirae SCMDET habeamus, membra capıte separeniur SUO.
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großer Freude aufnahmen und in die Stadt geleiteten , w1ıe€e das

Papstbuch 2 mıiıt breiter Schilderung der Empfangsprozession
November 799 vermeldete 36) annn aber konstitmer-

ten sich die, fränkischen m1ss1ı 1m Triklinium des Lateranpalastes
Untersuchungskommissıon, welche anderthalb Wochen lang

Paschalis un Campulus mıt ıhren Anhängern verhörte; „und
S1Ee hatten nıchts wiıider iıhn. CN. Darauf ließen die missı
S1Ee verhaften un! nach Franzıen überführen“

Kın anderes Bild als UuS dem Papstbuch gewınnt I1a ber
dieses Verhör wieder a4us Alecuins Brief Arn VO!  © Salzburg hatte
ıhm einen Brief geschrieben, „der Klagen ber den sittlichen
Wandel (moribus) des Apostolicus‘ enthielt. \< wollte nıcht”,
schrieb ıhm Alcuin zurück SE „daß dieser Brief In eiInes anderen
Hände geriete un ıst den Flammen übergeben worden,
aut dal nıcht eiIn Ärgernis entstehen könnte durch Nachlässig-
keit meı1ınes Sekretärs.“ ank diesem Vertuschungsman0ver
höherer kirchlicher Interessen willen ist LUF die Tatsache, daß
Leo 11L ın seinem Privatleben eIN1ES auf dem Kerbholz gehabt
haben muß, aber nichts. Näheres bekannt: s1e iıst be1i einem Kömer
dieser ın Verrohung und Verwilderung sinkenden Zeiten. der
Stadt nıcht weıter verwundern.

ber eiInNe solche Untersuchung hinaus INg weder der Auf-
trag der Ommissıon noch ihre Zuständigkeıt auf stadt-römi1-
schem Boden. Denn weıt sıch auch der Patriziat des Franken-
könıgs praktisch bereıts einer Hoheıiıt ber Rom ausgewirkt
hatte, einer ordentlichen Gerichtshoheit ber Römer hatte
sıch hbisher nıcht verdichtet. Die frankischen MISS1 beschränkten
sich auftf administratıve Ordnungsmaßnahmen. Leo 111 wurde
‚In seine Rechte JO er“ 33) und seine (Gegner aus Rom ab-
geführt, die offentliche uhe gewährleisten.

Al das ar überdies ıu als Vorarbeit für einen persönlichen
königlichen Entscheid gedacht ber arl hat sich damait, da

35) Vıta Leonis 11L ff
306) Ibı 20; konnte seinen Wohnsıtz im patriarchum Lateranense

INn€enNn.
37) KD 184, (: 308
38) SO dıe fränkischen Annalen, die dies allein als wesentliıch VO.  - der

Tätigkeit der römischen omm1ssıon berichten.
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ihm die Sache nach Herstellung der uhe nıcht mehr dringlich
erschien, fast ein Jahr lang Zeit gyelassen. Nıichts ist bezeichnen-
der dafür, daß 1m Gesamthaushalt seiner Politik den rOMmM1-
schen Dingen keine beherrschende Bedeutung zuma ß 39) Eirst
1m Spätherbst SO trat die auf eiınem Mainzer Reichstage 1

August beschlossene Fahrt nach Italien die erste. seıt dreizehn
Jahren und se1ine letzte un traf al Dı November ın
Nomentum 40) 1 Meilen VOT der Stadt, vom Papst und eıner

Abordnung des. römischen. Adels (senatus) fejerlich begrüßt,
bei St Peter e1INn 41_) Auf der etzten Wegstrecke hatten rup-

PCH VOo Fremdenscholen (peregrini) un: Bürgern mıiıt Stadtban-
ern Aufstellung FCNOMMEN LD die laudes angestimmt. An
den Stufen der Basıilika empfing der Papst mıt dem Klerus und
den ischöfen den König nochmals un führte iıh 1n die Kirche
ZU Gebet hinein.

Sieben Tage darauf begannen die Verhandlungen. arl hatte
dafür die FErzbischöfe Richult VOoO Mainz nd wiederum Arn VOo

Salzburg, die: Bischöfe Theodulf VO Orleans und Aron VOoO An-
mıt sıch gebracht, außerdem die Ins Frankenreich ber-

führten Häupter der Verschwörung VO  z} 799 In den außeren
Formen einer Synodez un Z WAaLr nach dem Brauch der franki-
schen Reichskirche, unter Teilnahme auch weltlicher Großer

39) Sechr ZU Unterschied VO  — Alcun. der ih: schon 1m Maı 799 be-
schwor., den Sachsenkrieg eenden, u  3 nach Rom eilen Zu können,
vgl Nr. 174 288) Nullatenus cCapıtıs Ura obmittenda esti;
levius esit pedes dolere qUahl cCapu(. ( omponatur Pa EL populo -

do enendum est quod habetur, propter adquisıtionem m1nO0TIS,
quod MmMalus t! amıttatur. Ita 1ın ahenıs sudetur, ut iın propriis dam-
1UIN 1900741 patıaTUr Diese Aaus kirchlichen Perspektiven gesehene Wertung
waäar nıicht dıe arls, Sachsen war) ılm nıcht das Geringere und TEM-
dere  . gegenüber Rom, und 1€. üße  @m! näamlıch dıe teste Sicherung
der Grundlage des el  s! ihm weıtaus das Wichtigste.

40) Der Vorempfang in Nomentum spricht für das Gefühl der -
sicherheıt. daß Leo 11L über den Ausgang der Sache empfand.
hne die breitere Schilderung WwI1e beim Empitfang Leos 11L (S. 225)41) Der papstoffizlöse 11ıber pontificalıs geht über Karls Ankunft

CX dum In basılica Petri apostolihinweg 21 7 Qui
conıunx1sset ei u11 aslı honore SuSceptius ulsset. Danach scheint.
Karl die selbst 1esmal nıcht betreten haben

42) Vgl ıta Leonis 11L ( 1 (1 ( 7) fecerunt resedere et anc-

t1ssımos archiep1scopos SCH ePISCOPOS et bbates, tantes rel1quos SaCceT-
otes Die Annales reßnN, Fr (ad 800, 112) n contione

vocata,
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unter dem Vorsitz des Königs, neben em der Papst seinen Sitz

hatte, agte die Versammlung. arl erötfnete S1€ mıt eıner An-

sprache über den Grund se1nes Kommens. er erste un schw1ıe-

rıgste Verhandlungsgegenstand se]en die Verbrechen., welche
em Papst vorgeworien waren |Der päpstliche Bericht uüber
die Verhandlungen beschränkt sich auf Zzweı Punkte. Die SynOo-
dalen erklären: „W  1r N iıcht ber den apostolischen Stuhl,
der das Haupt aller Kıirchen (‚ottes ist, A richten, sondern, wıe

C dem höchsten pontifex richtig erscheint (censuerit), werden W1T
kanonisch gehorchen. er Papst aber erklärte: !9I folge en
Spuren me1ıner Vorgänger nd 1ın bereit, mich vVOoO  [ den alschen
Anschuldigungen, die ruchlos wıder mıch entbrannten, re1IN1-

gen. Damit Na das, päpstlicher Moktrin entsprach, her-
vorgehoben: chie Geltung des Satzes „Papa nemıne iudicatur
und die päpstliche Versicherung, 1n der Iradıtion stehen **).
{ dDieser Bericht ZO  (=>)  O” eine Verhandlung, welche sich ıIn Wahrheit
durch drei volle Wochen hinzog, vereinfachendZ un
überging anderes, dsSs darum 1U aus Andeutungen 1n Alecuins
Brietfen erhellt. An Richulf VO  b Mainz ) schrieb C nachdem
alles noch einmal glücklich abgelaufen WAar, klagend: „„Wehe,
lddß eın solches Zerreißen des apostolischen Netzes plötzlich
folgte dort, vo jener große Sseelenfischer 1m allerherrlichsten
Leibe ruht, daß bei der Zusammenkunfft heiliger Lehrer

43) Vgl Ann reCSN. Frane. ad S00 Ebenso Leonis HT WSs 21 ut
erimına quae adversus almum pontificem dicta fuerant delimarent.

44) Kın Präzedenzfall, den Leo 111 1Mm Auge haben konnte Ya der
Reinigungseld des amtierenden Pelagius I! s  Nn die Vorwürfe
Tode des Vigilius chuldig Zu sSe1N. Beachtenswert ıst, daß auch der
Rıtus ın beiden Källen der gleiche WäarT. ıta Pelagıl (ed. Duchesne,
Lib pont IS 33) Pelagius tenens evangelia ei Omi1ıni
UuPD! cCapu s U I 1ın ambone ascendit et S1C satisfecit cuncto

SULIN DOS1TO i1uramento erımıne purgavıt. ıta L eon1is 111populo; Marcell. CO Chron ambone 4aSCENSO evangelioque SUD! cCapu
sancta Christi quatiuor evangelıa omnı]ıbus as-amplectens

cendıit ın ambonem et sub iurisiurando dixit eic. Ann resN. FT
ad A, S00 evangelıum portans ambonem conscendit . iureiurando ab
objectis eriımınıbus purgarvıt.

45) NrT. 19 352) Arn VOoO  a Salzburg hatte sıch Alcuins
Beirem wieder einmal In Schweigen ehüllt; vgl Nr 218

361) Nisı duo defuerunt ın vestr1ıs hıtteris: de domiıino apostolico
paitre nNOSTTO qualiter longa certatıo pastor1s ei populi termınata esset
eiC.; Arn scheint sich Iso kritischer gestellt ZUuU haben al  S Richulf. dessen
Leo 111 freundlicher Haltung A1cuin lebhatten Beıiftall zollte.
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aller Welt der Riß unseliger Z eiracht 1Ur mühsam mıt den
Fäden heiliger Liebe wieder genäht werden konnte. Obendrein
‚w}  $ w1e€e ich ore un! 1LUFr schmerzenden. Herzens Sa  5 kann,
die Lehrer selbst 0OSsSe unter sich une1ns. Die einen wollten einen
groben Flicken dem alten Gewande aufsetzen (Matth 9, 16) un
cdamit den Riß noch schlimmer machen, die anderen, besser be-
raten, wollten das Ite ausbessern und In die alte UOrdnung
bringen. In den römischen Verhandlungen lebten alsO clie
aderborner KFrörterungen, 022 der damals insgeheim B
brachte Vorschlag, Leo 111 abzusetzen und eıinen NEUECH Papst
erheben, wieder auf, und die Lösung, der schließlich D
langte, eın RKeinigungseid des angeschuldigten Papstes, entsprach

dem, Was die Ankläger in aderborn gefordert hatten.
ber den römischen erhandlungen schwebte ferner die Eirinne-
rung den Symmachusprozeß ın der Spiegelung der ad-
chianischen Fälschungen, welche Alcuin schon 1im Vorjahre wach-
gerufen hatte. Während nach dem päpstlichen Bericht die Syno-
dalen sıch für unzuständig erklärten, hieß 17 rankischen
offiziösen, daß „n1emanıd. als Krhärter der Anklagen (auftreten)
wollte  A Es kam also ber die außerprozessualen Untersuchun-
SCH hinaus nıcht, Ww1€e einst gegSCNH Symmachus, ZU Einreichung
eıner törmlichen Anklageschrift und Kröfinung des eigentlichen
erfahrens 46) Denn der Unzuständigkeitserklärung der
Synodalen kam noch die Schwierigkeit hinzu, daß Jjer auch
nicht, w1€e einst den ynodalen VO:|  > 501, eın Gerichtsherr ZUT Ver-
fügung stand, auf den s1e, w1€e jene mıt Theoderich als dem
Vertreter der kaiserlichen Vollgewalt in talien versuchten. Pro-
zeß und Urteilsspruch hätten abwälzen können. Denn der frän-
kische Schutzherr Patrizius verfügte TOLZ tatsächlicher Gewalt
in Rom nicht über ordentliche Gerichtshoheit.

Der Ausweg den Schwierigkeiten, den man diesmal fand,
war gleichwohl erheblich ungünstıger für den Papst als iın jenem
Prozeß VO 501 Während damals die Synode indiscussa
eiıner Schlußerklärung für Symmachus als „Irei und IMmMuUn un
von keiner Anklage belangen gekommen. WAaTr , War jetzt

46) Vgl dazu die „Anmerkungen“ 255 ft
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das Ende eiInNn päpstlicher Reinigungseid, wIıe auch sonst ohl
1ın Synodalprozessen dem Angeklagten zugeschoben wurde.
Doch ließ I1a  o Leo 111 die außere Wahrung der Freiwilligkeıit.
Der Kıid, den VO  S der Kanzel der Peterskirche mıt ber das
Haupt erhobenem Evangelienbuch SChWOT, un den außer-
dem schriftlich arl übergab 47) betonte, daß ;„VONn nı1e-
mandem VOT Gericht FKCZOSCH 48) noch ZCZWUNSCH, sondern aus

freiem Willen“ schwöre. Der Satz „Papa nemıine iudicatur”
War damit gewahrt. Wie ın Wirklichkeit mıt der Freiwillig-
keit dieses Eıdes bestellt WAafr, ist reilich eINEe andere Frage.
In den wochenlangen Verhandlungen, ın welchen die Meinungen
sehr voneinander abwichen, hat arl mıt eiInem Teil der Syno-
dalen schließlich doch eiıne Fintscheidung durchgesetzt, welche
eıner schon VO  > .den Anklägern iın . Paderborn erhobenen, VO  b

Alecuin damals heftig befehdeten Eventualforderung entsprach.
mmerhin schuf der Reinigungseid Leos 11L eıine klare Lage,

indem Juristisch die erhobenen Anklagen zunichte machte
Zugleich WarLr somıft der Weg frei, das Verfahren nunmehr

die 1ın Karls aft befindlichen Ankläger wenden, wW1€e
1m Interesse des Papstes geboten erschien.

Wo aber Nar das Forum, WEer besaß die Gerichtsgewalt für
solchen Kriminalprozeß? O|d@l' vielmehr besser: wWwW1€e konnte
dem Forum der bisherigen Verhandlungen, der Versammlung der
weltlichen un geistlichen raäankischen Großen, und dem . König-
Patrizius eiıine solche Zuständigkeit rechtlich einwandfrei —

erkannt werden? Der Kaiser ın Byzanz, theoretisch für Rom
noch immer der oberste Gerichtsherr, oder eiIn delegierter In-
haber der kaiserlichen Gerichtsgewalt, etwa der Stadtpräfekt,
kamen praktisch nicht in Betracht, weiıl Leo 111 die Brücken
nach dem Osten un 1n die Vergangenheit weıt entschiedener
als seine Vorgänger abgebrochen hatte, vielleicht auch weil der

4.7) Epp. N P Nr 6, die JLatsache, daß der Kiıdwortlaut selb-ständig in mehreren deutschen Handschriften überliefert 1st, beweist das
48) iudicatus, ın einem örmlichen Prozeßverfahren. dessen Hän-leitung vermieden worden WAar.

„Jurıstisch” eın „Reinigungseid‘“ WAaTr, muß dahingestelltbleiben. Für die Synodalen galt jedenfalls, w ads Hadrıan ın 2478
Cod Car Nr. 94, Epp. ILL, 632) über solche Reinigungseidesagile: Iu viderI1s; el 61 CONSCH SUnNT, capıtı EOTUM respiclat periıculum.
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Konflikt des Papstes miıt seinen Gegnern gerade in dieser politi-
schen Schwankung seıne eigentliche Ursache hatte Vor einem
kaiserlichen gerichtlichen Korum in alter W eise Mar das g.-
wünschte Urteil also nıcht erstreıten, anz abgesehen VO  b der
Unmöglichkeit, diesen Prozeß ach se]ıner langen Vorgeschichte
schließlich, w1€e etwa noch Hadrian 1mMm KHalle der Verschwo-
Tenen ld€iS Jahres L getan hatte, durch Überweisung der An-
geklagten nach Byzanz der frankischen Instanz Aaus den Hän-
en winden.

O haben die nachsten Schwierigkeiten dieser römischen Weih-
nachtstage AU: päpstlicher Inıtiative eiıne Lösung VOoO unerme -
Lichen Fernwirkungen gefunden. wWwEe1 age nach dem Reini-
yungseide, Weihnachtstage, setzte Le0 111 dem König-Patri-
ZI1US, als er sich vom Petrusgrabe:zur Messe erhob 2 eine Krone
aufs Haupt un 1e ıhn durch 1e Akklamationen der (GGottesdienst-
beiwohner ZU Kaiser erheben. Wenige Tage darauf hielt arl
als Kaiser ber die Ankläger €eOs 111 nach römischem echt eın
Verhör und verurteilte sS1€e laesa He tas U1 ode eın
Urteil, das auf Fürsprache 1dBS Papstes annn ın Verbannung 1Ns
Frankenreich umgewandelt nd vollstreckt wurde 2

Die unmittelbare Aufeinanderfolge dieser Ereignisse Rei-
nigungseid, Kaiserkrönung, Kriminal-Prozeß die Ankläger
Leos 111 aßt keinen Zweitel ihrer ursaächlichenVerknüp fung
ber dieser naächste Anlaß hat doch 1U  b etwas verwirklicht, was
in der Linı:e der päpstlichen Politik seıt weı Menschenaltern
lag die Kaiserkrönung Karls durch den Papst wWar der letzte
Schritt auf dem Wege, en Stephan 11 mıt der Salbung Pippins
ZU Patrizıus einer autonomen Tes publica Romanorum betreten
hatte Jenes Traumbild einer päpstlichen Verfügungsgewalt
ber ‚„Italien und die Provinzen des estens“” durch Schenkung
Konstantins Gr., das aus Pauls Kanzlei hervorgegangen WAar,

50) Ann gnN. Fr ad . S00 Cum TE  b ad m1ıssam ante confessionem
Petri apostolicı ab oratione surgerel. Vgl Ann Maxim.: um anie

mıssam ad confessionem Petri ah oratiıone surgerel.) Auch nach der
ıta Leonis 23 spielte der SanzZe Krönungsakt einschließlich der laudes

der confessio Petr1i ante SAaCTam contfessionem Petrı apostolicı
plures Sanctos invocantes ter dictum estT: ei ab omnıbus constıtutes est
imperator Romanorum.

51) Ann TORM Franec. ad 01 Vgl ıta eon. 11L
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un: Hadrians Anruf arl als den „„NCUC Konstantin , end-
lich das Mosaikbild 1 Triklinium des Laterans die
Stationen auf diesem Wege SCWESCH. Der Frankenherrscher, den
Stephan IL als fernen Retter und Schützer herbeigerufen hatte,
NVaT seither vA Herrn des Abendlandes geworden, und das 1{4n
tersuchimgsverf ahren Leo L1 hatte offenbar gemacht,
daß 11UT och eine formalrechtliche Schranke die Stellung des
König-Patrizius 1m italischen Rechtsgebiet päpstlicher Autonomie
Von se1lner vollen Königsgewalt 1m benachbarten ehemaligen
Langobardenreich talien trennie. In em Augenblick, da diese
letzte Schranke VOT der Gewalt der Tatsachen fallen mußte,
Jetz als ZU Majestätsprozeß - die Ankläger Leos L11
kam, verstand die päpstliche Politik, nachdem sS1€ lange 1m
Nachteil SCWESCH WAar, wieder Z U Zuge kommen und siıch

einem entscheidenden Punkt VO  — einzuschalten. In-
dem Leo LLL arl 7U Kaiser krönte, vollzog C eine Zeremonie,
die 1m Osten en Amtsobliegenheiten des Konstantinopeler
Patriarchen als des Hofbischofs gehörte. Im Abendlande aber,
WO solche J radition fehlte, mußte diese Zeremonie 1e]1 1öhere
Bedeutung gewınnNen; einmal VOo  Z der vorhergehenden Patrizius-
salbung her, annn aber VOor allem 1m Licht der konstantinischen
Schenkung: durch die Salbung hatte der Frankenherrscher für
seın VO Papst ihm übertragenes Patriziusamt die religiöse
Weihe erhalten, und der ‚„ NHCUC Konstantin“ erschien als om

Papst berufen ZU Herrschaft ber das abendländische Imperium
KRomanum, dessen geographischen Bereich der große Konstantin
dem Papsttum geschenkt hatte

Weil Clie Kaiserkrönung Karls ohne allen Zweifel der papst-
lichen Initiative NISprang, sind diese ideologischen Verknüp-
fungen des karolingischen Kaisertums für die historische Be-
trachtung nd Wertung wichtiger als die jJuristischen Formen,
welche INan wählte, der tatsächlichen Usurpation, die TEVO-
lutionär nd echt schaffend War W1€e die SaNzZe päapst-
iche Frankenpolitik VO  z Anfang a eiIne ormale Gesetzmäßig-
keit geben 52) Man wird jedoch aum VOo  e} einer persönlichen

52) Das 1ıst der Haupteinwand das wertvolle und bedeutende
Ztischr. Kın EIVa:
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Inıtıative 1.e0s {I1L sprechen können. Er spielte ın der SanzZch
Krise ohl eine ziemlich passıve un<d wen1g glänzende Rolle,
W1€e einst 5Symmachus ın seınem Prozeß. Hier wirkte vielmehr,
W1€e schon iın den Anfängen der Frankenpolitik, die in 'ihren Je-
weiligen JTrägern nıcht ımmer miıt Namen bekannte päpstliche
Tradition und vielleicht jener klerikale Kreis, der schon die
Wahl C0S 111 SC das Adelsregiment betrieben haben
scheint. So ıst C eın Zufall. daß ın uUuNseETCI Quellen-
überlieferung die Spuren der rechtsförmigen Bégründung
des NEUCIL Kaisertums csehr undeutlich und mehrdeutig sind
Sicher bezeugt durch die offiziösen Berichte VO  — päpstlicher nd
ränkischer Seite ist 1Ur dieAkklamatıon „Karl, dem allerfrömm-
sten Augustus, dem on ott gekrönten, yroßen nd frieden-
bringenden ]mperator Leben und Sieg‘ 513) eIn. Wortlaut in testen
KHormen miıt offiziellen Kaisertitulationen, also keine freie Im-
provısatıon, sondern eine verabredete un absichtsvolle Hand-
lung, die nach dem formlosen byzantinischen Kaiserwahlrecht
als konstitutive Kaiserwahl gelten konnte **) „Alle getireuen
Römer‘ aut dem päpstlichen, ‚‚das gesamte olk der Römer“
nach dem raänkischen Bericht vollzogen dıese Akklamationswahl,

tatsäachlich die ın der Peterskirche als Zeugen €es VO

Papst vollzogenen Krönungsaktes anwesenden römischen BUuür-
gerT. Anschließend stiımmten S1€, w1€e CS schon 1n Karls Patrizilats-
zeıt üblich SCWESCH War der contessi0 Petri laudes mıt

Je dreitacher Anrufung VO  S Heiligen < „und von allen‘”,

uch VO  — He  MLa I: Das Kaılsertum Karls des Großen T heorıen
und Wirklichkeit, Weimar 19028 Quellen und Studien ZU Verf.Gesch
des dtsch. Reiches 1m U, begr. VO  — Zeumer, V1, 2) das en
Schwerpunkt völlig auftf die rechtsiörmige Seite legte und damıt das
historische Wesen dieser Kalserkrönung und dieses Kaısertums glaubte
erschöpfen Z können. Vgl au cdıe „Anmerkungen” untien Dl E

53) Von diesem als authentisch anzusehenden Wortlaut der ıta
Leonis 11L Ö, weichen cdie Ann reSN. Franec. ad S01 durch
die Fortlassung VO  b PHUSSIMO und den Zusatz Romanorum hınter 1M-
peratorı ab

54) Sie hatte eshalb auch nıcht ıne vorangeSahNsSCHE formlose Wahl-
handlung, die Ina.  b TOLZ dem weigen der Quellen hat erschließen
wollen, Z Voraussetzung.

55) Man besitzt wel solcher laudes, die der Zeit VonNn 837992 und
795— 800 ehören (Einhardı Karol:i Anhang 4 ’ und Duchesne,
Lib pont. ä Anm
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schließt der Bericht des Papstbuches, ‚1st PE impera{for Roma -
gyesetzt worden. , während der rankische Bericht die dort

übergangene „Adoration.‘ durch den Papst, (11 € kniefällige
Proskynese, die nach byzantinischem Zeremoniell dem Kaiser
gebührte, erwähnt und. schließt: ‚und. unter Ablegung des Na-

Patrizius wurde Imperator und Augustus genannt .
Karl ıst durch diese eremonie unangenehm überrascht W

den, WI1e se1ine keiner Umdeutung fähige, Vo Einhard uüberlie-
ferte AÄußerung bezeugt. Hätte des Papstes Absicht vorher
w1issen können, hätte dem JTage trotz des hohen Hestes
die Kirche nıcht betreten. Was erwartet hatte, W äar die —

betene Salbung nd Krönung SCINES äaltesten Sohnes arl Z.U 01

König 56) die nunmehr nach der Kaiserkrönung erfolgte 57)
Seıin Unwille richtete sıch unmiıttelbar wohl SCSCH die Kigen-

mächtigkeit des Papstes, der eben noch wen1ıg rüuhmlich VOoOr
dem Forum der 5Synode gestanden hatte: arl erblickte darın
gewıiß eıne Überschreitung der Grenzen, welche selbst der
päpstlichen Tätigkeit In jenem Schreiben VO Jahre 796 SEC-

hatte, und e hat Leo BEL nachher wieder fest innerhalb
dieser Grenzen gehalten An einen. Protest ar gleichwohl 11n
Rahmen einer Teijerlichen Pontifikalmesse nd angesichts der
religiösen. Weihe dieser ınsplratorischen Akklamationswahl nicht

denken und 5 ar eine Ablehnung der Kaiserwürde hat arl

die päpstliche Salbung erhalten. Vgl ben 161
506) Die jJüngeren Brüder Pıppıin und Ludwig hatten bereits 1. 7{81

57) Die Vorbereitungen für die Festlichkeit bedurtten Aur der gering-fügigen Änderung, daß VoT den schon be1 Irüheren Gelegenheiten g' —
Ssungenen und auch für die Zeremonie der Königssalbung passendenlaudes jene bedeutungsvolle Akklamation als „InSspilratorische Kaiser-
wahl“ eingeschoben wurde, S! daß auch ın dieser Beziehungdie völlige Überraschung Karls Gr keine trıftigen Einwände erho-
ben werden können. Vgl vıta Leonis I C, 2 , S, 7 Ilico sanctissımus
antıstes et pontifex unxıt leo Sancto Karolo, excellentissimo tilio e1us,
LECSC, iın 1PSO die Natalıis domiıinı nostri Jesu Christi. Ungenau Alcuin

25 3: 360) Audivi DCLT domnum apostolicum reg1um 210IM€eEeN
domino excellentissimo avl consentiente ıum COTONEa regiae dignita-
t1s vobıs impos1ıtum. König wWwWAäar Karl bereits seıt 789 und nıcht gekrönt
wurde C sondern esalbt W1€e seEINE Brüder Pıppın und Ludwig be-
reıts 1m 781
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wohl sicherlich celbst nichti gedacht 58) ber CS kamen 1U die

FErwägungen und Schwierigkeıiten, W1€e das eu«c Kaisertum der

Tatsachenwelt der bestehenden Rechtsverhältnisse einzuordnen
el.; Der päpstlichen Inıtiatıve War allein darau{f angekom-
MCH, ın Rom einen Kaiser haben und ihn, wWı1e vorher den

Patrizıius, |dlll'dl eınen kirchlichen. Weiheakt %} die Krönung vonmn

päpstlicher Hand, relig1ös verpflichten. |)Die Wahl selbst
konnte sich juristisch Ur auft Reichsgebiet erstrecken, aber sollte
S1Ee 1 Unterschiede: VOo  —_ dem bisherigen Patrızıat ber die LCS

publica Romanorum hinaus für as Imperium Komano-
TU. gelten? Kine solche Erstreckung War 1 bisher geltenden
Begriff des Kaisertums sich gegeben, und S! mußte die päapst-
liche Kaiserkrönung einer Verschärfung der fränkisch-
byzantinischen Beziehungen führen, W as sicherlich eıine weıtere
Ursache der MiRßstimmung Karls ber den Akt des Weihnachts-
tages SO0 bildete. Denn diese Beziehungen wWarcen ın den letz-
ten Jahren. eben erst wieder 1ın normale Bahnen gelenkt W:

den Die Kaiserin Irene, deren Kegiment ach der Entthronung
und Blendung iıhres Sohnes und Mitkaisers Konstantin E
15 August 797) auf schwachen Stützen stand, und die sShnlich
W1€e Leo 1}4 bei einem Starken Anlehnung suchen mußte, hatte
1 Jahre 795 eINEe Friedensgesandtschaft arl gesandt nd
bei cieser Gelegenheıit offenbar den derzeıitigen rankischen Be-
sıtzstand in Benevent und strien rechtlich anerkannt 61) Irene

58) Die Frage, ob und in welcher Wel be1 Karl selbhst schon vorher
eıne Absiıcht und eın Plan bestand, Kaiser Z werden und damıt der tat-

diesächlichen universalen, abendländischen Herrschaftsstellung,
besaß, die sichtbare außere orm un Darstellung iın dem eiNZ1Ig
dafür gegebenen Kaisertitel hinzuzufügen, diıese Frage ist us den
Quellen nıicht eindeutig W1€e die entsprechende Motivenkette auf
päpstlicher Seite beantworten, und S1€E M 1m Rahmen einer Papst-
gEes  1  € zurückgestellt wWerden, doch vel. die Anmerkungen” A PE

59) Als solcher wird die Krönung VO  - fränkischer Seıte durchweg
aufgefaßt; schon die Ann. Lauresham. sprechen Von consecratlo, vgl
die übrigen VOoNn Simson 1L, 23() zusammengestellten Zeugn1sse,
dazu dıe „Anmerkungen ” unten 261 DE über arls 'Titel ın dem Kapı-
tular VO Frühjahr 801

60) Dölger Reg. Nr. 355
Ann regn. Fr ad 797 ıne epistola 1mM-61) Schon 797 Wäar lau

eratorıs durch Vermittlung des s1ızılıschen Patrızılers Theochistus an

arl elangt, se1 verspätet 1n Schreiben Konstantıns VL., GC1
eın ches Irene%.
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ließ diesg—:a Fäden auch nach SO TOLZ der Kaiserkräinung nıcht
abreißen, sondern sandte 1mMm Jahre ()2 abermals eine Friedens-
gesandtschaft 62) arl beantwortete sS1e mıt einer Gegengesandt-
schaft des Bischofs Jesse VON Amiens un des Graften ılm-
vand 63) ber noch während 1ese (Gesandten 1n Konstantino-
pel weılten, wurde Irene gesturzt und verbannt. Mit dem Nach-
Tolger Nikephoros brachen die Verhandlungen schr bald ab, als
arl den byzantinischen Gesandten, welche auch er nach Aachen
geschickt hatte, eınen schriftlichen Vertragsentwurf mitgab, In
welchem otfenbar die ygrundsätzliche Anerkennung des karolin-
gischen Kaisertums ausgesprochen un: die beiderseitigen Herr-
schaftsbereiche abgesteckt Nikephoros würdigte diesen
Vorschlag nıcht einmal einer Antwort. Der Kriegszustand kam
ZWarTr mangels orößerer Reibungsflächen zwischen der frankı-
schen Landmacht un der 1im Westen 1LUFr noch miıt der Flotte
aktiven byzantinischen acht aum ZU Austrag. Das halb-
SsOoOUuverane Herzogtum Benevent, dessen volle Unterwerfung
sich König Pippin von talien In jahrelangen Feldzügen VeCI-

gebens bemühte, legte sich W1IEe eiInNn Pufferstaat zwischen die fran-
kische und byzantinische Sphäre auf dem italischen Festlande
und hinderte die schon ın der Langobardenzeit vergebens VeCOT-

suchte Entscheidung ber die territorialen Herrschaftsverhält-
nısse der Halbinsel. 1nNne zweıte Reibungsfläche bildete das
venezlanısche Lagunengebiet, dessen Dogen ebenftalls zwischen
Franken und Byzantiınern eine selbständige politisch-wirtschaft-
liche Stellung anstrebten: tatsächlich WäarTen S16e. vielmehr Objekt
des Ringens beider Mächte 64) Anfänglichen Fa Vor-
teilen machte eiIn Flottenunternehmen unter dem byzantini-schen patricius Nicetus 1mM Jahre S06 ein. Knde, rd€I' Doge beugte

62) Ann reSN, Frane. ad 802

merkungen“
63) Über das Heiratsprojekt Karl-Irene nach Theophanes „Al'l-
64) Der Patriarch Fortunatus VO  — Gradi 1€e€ sıch dabei w1e€e sSeınVorgänger jJohannes AL fränkischen Seite. ar erwirkte ihm aTiur

Von Leo 11L 1m Jahre 803 das Pallium, vgl Aı

sandten M
Zu Weihnachten 805 erschien der, Doge mıt dalmatinischen (56:

holen
vgl Ann LCS Fr ad a, 806) bel Karl zhuld„igend ın Dieden-
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sıch ldß'l' Oberhoheit des östlichen Kaisers SO ıin erneuter CT -

Tolgreicher Vorstoß König Pippins bewirkte annn 1MmM Jahre 1 ()
bei Kaiser Nikephoros größere Bereitschaft Z Verhandlungen.
Eın Bote, den König Pippin sandte, wurde, da dieser
eben, 1MmM Juli 810., gestorben WAaTrL,; VOo arl nach Aachen beschie-
den Er brachte Anerbietungen, welche ohl enen Karls VO

Jahre S()5 nahekamen, jedenfTalls den Weg weıteren Verhand-
lungen öffneten. Sie kamen 1m Jahre 819 unter Nikephoros’
Nachfolger Michael ZU. Abschluß ()7) Eine byzantinısche (Z6:
sandtschaft empfing 1n Aachen die VOIL arl nıd seıiınen Großen
unterzeichnete Friedensurkunde un sprach darauf die ent-
scheidenden Worte, indem sS1Ee arl ın griechischen laudes als IM-
pera{ior un: Basıleus anredete O5 DDer Kaiser aber gab ihr
eiIn Schreiben Michael ‚seinen geliebten und geehrten
Bruder mı1t, das den Frieden ‚‚zwıschen dem östlichen und dem
westlichen Imperium ‘ begrüßte. er Friede '10) wurde schließlich
dadurch bekräftigt, daß Leo 144 das Instrument beı der Yurch-
reise des heimreisenden byzantinıschen esandten In Rom se1iner-
seıts unterzeichnete/ und der Konstantinopeler Patriarch iıke-
phoros die kaiserliche Ermächtigung erhielt, eine Synodale
den Papst richten. 72)

Diese Synodika * seıt langer Zeit wieder das erste Zeugn1s
brüderlichen. Verkehrs zwischen den Patriarchen des ()stens und
des Westens Wäar gleichsam eın spater Lohn für die ökume-
nısche Haltung Hadrians iın Sachen der siebenten 5Synode von

Nicaa, die TO1LZ Karls des Großen starkem Druck nıcht preı1s-
gegeben hatte. er Patriarch begann mıt einer Schilderung sel-

66) Kortunatus ficoh aus Gradi und Thielt urch Karls Verwendung
vorübergehend VONL Leo HY das Biıstum Pola (J D  5921

67) Der Preıis Wäar Karls bereıts 1m re 811 ausgesprochener Ver-
zıcht auf Venetien.

68) Ann regn Fr ad S12
69) BM.2 Nrt. 476
70) Die byzantınısche Gegenurkunde Kalser Leos traf erst nach

Karls Lode 11 August 814 e1In, vgl Nr.
71) UC| cAıe Reichsteilungsakten VO rTe 806 hatte Karl dem

Papst Z Unterzeichnung übersandt. Vggl Ann. regn Er ad 806
Einhard

72) eophan TON. ed e O0OT 494 TpO TOUTOU YAp EKWAÄUETO
UT  - Nıkn@möpou TOUTO mO1 TAL.

73) Vgl Mansı XIV, ff
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NCSs Lebensganges VO Notar 1n der kaiserlichen Kanzlei ber
eın Anachoretentum 1n der Propontis auf den Stuhl VOoO Kon-
stantinopel un erbat die äpstliche Gebetshilfe für dieses mıt
Widerstreben uübernommene Amt Höflich W1€eSs auf Paulus’
Lobpreis der römischen (GGemeinde hin, deren Glaube In der San
Z Welt verkündet werde Röm 1: 8) ber eutete ihn
nıcht, WwW1€ 1n Rom schon ıu  - 400 geschah, 1m Sinne des Lehr-
primats, sondern betonte, 1däß dieser Glaube nıcht aut die
Grenzen RKoms beschränkt, sondern weıt ber die Welt
verbreitet sel, Ja auch die jenseıtige Kirche des himmlischen
Jerusalem einbegreife. „ D0 sind auch WIT, die. WIT den Namen
‚Neu-Rom:' itragen, auf dem g leichen Glaubensfundament der
Apostel und Propheten gegründet un stehen, w as die Rein-
heit des Glaubens betrif{ft,. 1n keiner W eise hinter den Altrömern
zurück. Denn In der heiligen Kirche (‚ottes gibt keine Rech-
NUuNngS nach Irüher oder spater, sondern WIT sınd alle eines In
Christo Col. I )se Zur Erhärtung 1e8 der Patrıi-
arch eine sehr eingehende, eigenveriaßte Glaubenserklärung 75)
und ein. nıicht minder ausführliches Bekenntnis en S1e-
ben ökumenischen Synoden folgen 76) Dieser Überschau des
eben seıt {8C wıeder gesicherten gemeınsamen Glaubensbesitzes
fügte die Demutsbitte a der Papst mOge, etwa fehle,
ın Treundlichem nd väterlichem Sinne erganzen un au seiner
Fülle dem Mangel des Bruders autfhelfen, und entschuldigte sich
WCSCH der verspateten Synodica 77) nıcht „‚Dahinschwinden des
alten bischöflichen Brauchs SE1 die Ursache, sondern der harte
und unversöhnliche Ratschluß einer übermäßigen Gewalt“ *©):
als Vorwand habe die: Behauptung gedient, daß der Papst
sıch VO der Kirche (d On der ökumenischen eichs-
kirche) losgerissen habe, worüber e1inNn andermal bei gele-
SCH Zeit ZUuU reden séin_ werde. Genug, daß 1mM Augen-
blick dieses Hindernis beseitigt se1. Das Jange Schreiben schloß

74)
75) Beıim heılıgen Geist natürlıch hne das filioque ın der alten

orm des vymbols VO  I 5381 EK TOU MATPOC TV ÜMapELV EXOV
76) Bei der sechsten

dammten.
ynode steht der Papst Honoriug unter den Ve;-

77) 1kephoros amtıerte bereits seıt 806
78) das kaiserliche Verbot;
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mıt dem vorschriftsmäßRigen Seéenswunsd1 für die Kirche, mıt

der Empfehlung des Überbringers, Michael VO Philadelphia, un
der Bıtte, ihm e1In. päapstliches Antwortschreiben auszufertigen.

Eın solches ist nıicht vorhanden und ohl aum.
IIenn bezeichnend der Versuch der Schlußpartien der Kon-
stantinopeler Synodica WAar, gleichsam eın geistliches Einheits-
bewußtsein der Patriarchen des Westens und (Ostens gegenüber
den „übermäßigen Gewalten‘ schaffen, hieß das doch Aa
zusehr ber 1€| Cu€e Realıtäat der ‚„mittelalterlichen. Einheit bei-
der Gewalten hinwegzusehen, die 1 W esten unter Führung des
Kaisertums Karls entstanden WAaLr. Dieses eue Kaisertum
völlig mı1ıt Schweigen übergehen un: ignorl1eren, W1€
die Synodika tat, das WaLr nıicht minder unmöglich als das Ver-
fahren der s1iebenten Synode, welche be1 den Einladungen ach
dem Westen die yroßfränkische andeskirche: und ihren könıg-
lichen Herrn übergangen Illd 1ın alter Weise Wu.  — den Papst
eingeladen hatte: und wenn Hadrian dieserhalb VOo  a arl ın
en 1brıi Carolinı einen empfindlichen Denkzettel erhielt,
wird Leo 111 ohl kaum noch Sewagt haben, sich ungeifragt,
ohne VO Kaiser des Westens ermächtigt sSeIN, auft eiınen So1-
chen altkirchlich-ökumenischen Austausch patrıarchaler Syno-
diken einzulass

Aus Rücksicht auf Byzanz hat arl] 1m etzten Jahrzehnt G@1-
Ner Kegierung 1n der außeren Kundmachung der Würde
Zurückhaltung geübt 79) Der Titel, den d&[ eINıgeEmM fasten-

den Zögern annahm, vermied eine offene Konkurrenz mıt dem
offiziellen östlichen Kaisertitel ATIAEUG PWwWual0g (imperator
Romanorum) durch eıne Umschreibung: Romanum gubernans
imperium. Er ließ ferner ın dem Kaisertitel sSCINE bisherigen
'Titulaturen nicht aufgehen, sondern behielt den „König der HFran-
ken nd Langobarden ” bei, aber erkannte andererseits auch
rasch, daß in dem CUuUCIL 'Titel Gewalten schlummerten, die
VU. A wecken brauchte: verordnete durch Kapitular 1m

Jahre S02, daß alle Untertanen DU aut ihn als den Kaiser sSta
W1€ bisher auf den König vereidigt werden sollten. Darın kam,

79) Vgl ZUum fo\lgen‘den dıe „Anmerkungen“ 260 I
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Wahsend die Kanzleı e0Ss 111 dem formalen echt festhielt.
iındem s1€e sıch für Adresse un: Schlußwunsch der päpstlichen
Briefe arl strikt das alte Formular des 1Liber diurnus
für Briefe an den östlichen Kaiser hielt, auf fränkischer Seite
die Macht der Tatsachen siegrTeich ZAL Durchbruch der wirk-
iıche Machtbereich des NEUEN Kaisers umspannte vorzüglich das
ZU  mr Zeıt längst nıcht mehr E: Imperium RKomanum gehörige
Abendland, UunNn: be1 eiınem rankischen Annalisten findet sich
dann auch alsbald als Begründung tür Karls Kaiserwürde, daß
, „KRom, immer die Cäsaren ihren Sıitz hatten, un: die
anderen Residenzen 1n talıen, Gallien und Germanien, welche
ott ın se1ıne Gewalt gegeben hatte, besaß“ Als eiIn Frneuerer
des alten westlichen Imperiums wurde arl ONn den Seinen
gesehen, und auch diese uffassun deld amtlichen Ausdruck ın
der Legende einer seiner Bullen au  n der Kaiserzeıit: enovatıo
Roman. ımp

Die publica Komanorum, das theoretische Gebilde eines
autftonomen Reichsgebiets unter päpstlich-politischer Führung,
SINg damit zunächst auf in eınem einheitlichen eich Karls, der
„das Imperium der Römer un der Franken 1n einem Körper
vereinte  81) Das hedentete für die römische Kirche, daß s1e
nach der Meinung Karls ebenfalls der Reichskirche se1nes NECUCHN

Imperiums eingeordnet seın sollte. In der Tat zahlte seın
lTestament VO Jahre &11 Rom a{l erster Stelle untier en Metro-
polen des Reichs auft 82)

Was {al VO  m} Le0os 11L Verhältnis S Karl nach der Kaiser-
krönung VOoOT allem au  MN den päpstlichen Briefen allı den Kaiser  83)
entnehmen kann, aßt ihn 1n der FAr uüunbeschadet se1lner peir1-
nischen Lehrautorität 84) als aum mehr enn einen Metro-

80) Ann Lauresham. ad 501, „Anmerkungen“ 259
81) So Sderg1ius I7 In 2586 LEpp V’ 583 NT 1) Karoli

CU1US industria Romanorum Francorumque CONCOTrDOTaYıt 1m -
m.

82) Finhardıi Karoli ®
83) Fıne Gruppe ehn derselben scheıint uf ıne VoNn Karl

selbst nach Art und In WFortsetzung €es eExX Carolinus angelegteSammlung zurückzugehen, vgl Epp V
Vgl iwa die theologisch-exegetischen Anfragen Karls

Leo L1IL in 2518 KpPp. Nr A)) beantwortete. we  e
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politen der rankischen Kirche obendrein untier besonders g -
auUuCeT, argwöhnischer Aufsicht erscheinen
arl hat nach SOM römischen ur.hd iıtalischen Boden nıicht mehr

betreten } Beweıis dafür, daß das NEUC Kaisertum keines-
WCSS E1l Schwerpunktverlagerung des karolingischen Reichs
nach dem Süden mıt sich brachte, un vielleicht auch C1N€6

Nachwirkung der unerfreulichen Eindrücke JENCS Weihnachts-
ages Wohl aber hat Leo L11 Jahre 80O4d: noch einmal en Wex
11L Frankenreich gemacht Der Anlaß WäarTr nach dem Bericht der
Reichsannalen 9 CLE Anifrage des alsers WEZC Man-
tua geschehenen eucharistischen Blutwunders das habe der Papst
als Gelegenheit benutzt die Lombardei un VO  an dort ber
die Alpen gehen Da €eOS LEL Aufenthalt siıch VO  — dem Emp-
Tange St aurice November ber die erste Begegnung
VO  S Kaiser und Papst Keims, die Fejer der Weihnacht bei
Karl Kiersy, un der E,piphanie ZCINCINSAHN 881 Aachen > —r“s..
die Rückkehr ber Bayern bis Miıtte Januar 805 erstreckt hat
dürfte diese offiziöse Begründung die eigentlichen Ursachen eher
verhüllen Vielleicht hat I1a S 1C JENCH byzantinisch rankı-
schen Verhandlungen ber die Kaiserwürde, vielleicht auch
erneuten Schwierigkeiten eOSs 111 Rom ZU suchen, der 111

den alten Kernfragen ber den Besitz St Peters 88) un 11all

multe annn feststellen daß Cs Leo 111 nıcht gelungen WAarc,
den Kaiser noch einmal persönlichem Kingreifen bewegen

Für die römischen Dinge War uınmıiıttelbar vielmehr Jetz der
Kaisersochn Pippin als Unterkönig von talien zuständig kın
Brief eCos 111 VOoO Jahre SOS ZeiIeT daß CIN gespanntes Verhält-
11 zwıschen ihnen beiden bestand enn der Papst klagte VOoOr

dem alser —— über Leute, 1€ „Zwietracht saten VOT CUTCIN un
uUuNsSeCETECS Sohnes, des Herrn Königs Pippin, Angesicht Er hbe-

85) Die gyleiche Zurückhaltung hatte schon Pıppın nach 786 geübt
Es wWäar die gesunde S5orge, nıcht allzutief die iıtalıschen Dinge VCTI-
strickt werden

86) Ann rCSN. Franec. ad 804
87) Hier und Köln soll Leo 111 damals Kirchweihe vollzogen

aben, vgl auch Jaffe, Reg Ifi 312 ll. Ann Tielenses, MG IV

88) Dafür wüurde 2515 (s sogleı sprechen,
89) 2514:5 Epp Vl 8 »
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euerte seine Friedensbereitschaft und begrüßte miıt devotem
Dank, daß der Kaiser zu diesem Behuf eine persönliche usam-
menkunft zwischen ihm un! König Pippin angeordnet habe:
die einander auf dem Fuße folgenden, verschieden. autenden
kaiserlichen W eisungen dafür 90) ZCUSCH, wI1e völlig König und
Papst VO Karls Befehlen abhängig Sachlich handelte
s sich die ımmer noch nicht völlig eglichenen Fragen der
„Gewahrsame des Petrus”, diesmal insbesondere un Patri-
moniumrückgabe duf der Insel Korsika, welche 1m Jahre ZU

VO fränkischen Pfalzgrafen Burchard SCSCH die Araber verte1ı-
digt worden ar 91) Die „ Verteidigung der Küsten vor dem
Angriff der Heiden nd Feinde Nar e1in NEUECT Ton 1n
der alten päpstlichen Klagemelodie ber die „Restitutionen“  ®  .

sollte 112 en nächsten hundert Jahren immer stärker erklin-
SCH un schließlich wWwWI1€e eine Posaune des Gerichts den usam-
menbruch des VO arl dem Großen aufgerichteten kaıiserlich-
päpstlichen abendländischen Universalismus und die tödlichste
Bedrohung des Papsttums 1n seıner irdischen Kxistenz, die Je-
mals 1 Verlauf seiner Geschichte erleht hat, ankündigen 2}

Außer mıft König Pippin hatte der Papst w1e ınter dem VOTI1-
sCH Pontifikat mıft den m1Ss1ı Z Lun, und Reibungen blieben W C-

Nıg w1€e unter Hadrian au Finmal Wa  a 6* die richterliche nd
verwaltungsmäßige Tätigkeit solcher M1Sss1, die konkurrierend die
ordentliche der päpstlichen duces zeıtweilig ausschaltete®®), daß

90) Sicher SINd. wel m1ssı, die Grafen Helmengaud und Hunfrid mıt der
kaliserlichen Ankündigung, daß Pıppin f Mittfasten iın Rom eintreffen
werde. dann amn März Boten Pippins mıt einem anderen Kaiserbriefe
des Inhalts, daß der Könıg TST nach ()stern (16. pril) kommen könne,schließlich ine NECUE kaiserliche Botschaft der mi1ssı miıt der Weisung,siıch zunächst Pippin Zu egeben und 1N€e ZusammenkunIt am
dritten Ort verabreden. Weiter ıst nıchts bekannt.

91) Ann rCSN. Fr ad S07 KEıinhard
92) Über die byzantinischen Unternehmungen Ur Bekämpfung ara-bischer Piratenzüge ampedusa, Ponza und Ischia berichtete

Le0o 11L August 815 Karl GrT. e} 25924 Epp V!Nr 6) Noch konnte schreiben: De nOostrıs antea termıinibus
Omn1a salva et inlaesa ex1ıstunt. J UO Nnım de illorum adventu vestra
105 exhortavıt Sseren1ı1tas, SCHLDET postera ei Litorarıa nOostra ordınata
habuıimus ei abemus custodias.

93) Darum scheint CS sıch handeln ın der vielerörterten Stelle
2516 LpP. A Nr. 2) Nescıimus eN1Im, S1 vesira tTunt de-

mandatıo, quod m1ssı vestrl, qu1 venerunt ad 1ustit1am Tacıendam,
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der päpstlichen Kasse die Gerichtsf älle un die Bestal-
lungsgelder der duces entgıngen, da diesen die Erhebung der
Steuern, A U: welchen die Zahlungen bestritten wurden° yleich-
falls VO  a} den mi1ssı aus den HändeneWwWar. Kın ander-
mal ?°) C wieder die alten Schwierigkeiten In Ravenna.
Leo 111 beklagte sich, daß kaiserliche M1SS1, cdie gesandt WOT-

den seJ1en, ihm die ıiustıitlae leisten, Zwecken der
nıemals beendeten AÄuseinandersetzung zwischen päpstlichen nd
staatlichen Rechts- un Besitzansprüchen, inhm mehr Schaden als
Nutzen veschaffen hätten. Was die früheren Abgesandten auft
kaiserlichen Befehl ihm ehemaligen Finkünften aus dem —_

vennıischen Palatium 96) wieder zugew1esen hatten, das hät-
ten sS1€e€ ihm VOoO  a ZgSCHNOMMECN., Auch hıer fehlen die
Handhaben, prüfen, wıeweıt solche Klagen berechtigt oder
übertrieben %“

Leo 111 selbst, der miıt erdächtigungen SCS einzelne Per-
sönlichkeiten noch weniger SDarsalhıı als Hadrıan War und da-
bei sta offen sprechen, sich hınter halben Andeutungen un
de Hiiwes auf das Zeugni1s anderer versteckte BS) hatte selbst

detulerunt homıines plures et per singulas cıyvıtates consti-
uerunt. Qulia omn1a, secundum quod solebat dux qu1 nobis Tal
constıtutus, Der distrietionem diversarum ollere et nobıs
I1HNOTE solito NANNU* trıbuere, 1Ds1 homines peregerunt. Wt In  c
tam collectionem fecerunt de 1PS0 populo. nde 1ps1 duces mınıme
POSSUNT ouffra 1U nobıs plenissime praesentare.

04) Der Miß rauch der sulfragla War VO  . Justinıan gesetzliıch
verboten worden Nov VO. 535), WäalL aber noch Gregors Gr.
Zeit 1m Schwange und VO i1hm. gebrandmarkt worden. Vgl 1351,
Reg. Greg. I, Lib V! 3 9 Die Selbstverständlichkeıt, mıiıt welcher in

2516 VO  am} diesem sulfragıum gesprochen WIT: ist bezeichnen TÜr
den Fiskalismus des euen Adelspapstiums, der, aus finanzieller Not
geboren, In allen Verhandlungen und Klagen über dıe .„‚Restitutionen“
zulage trat

95) g 25928 Epp V5 100, Nr.
96) 101) De au videlicet palatı Ravennatıs tiam de

vulgarıa eti1am de mansıs omn1a Casıs, v1inels labor1-
bus atque peculiis, Es andelte sıch also 19804 Liegenschaftsbesitz bzw
-einkünfte Aaus Gemeinde- und Finzelgütern.

97) ıbıd nıhiıl exinde nobıs remansıt gemahnt dıe ın allen
diese „Restitutionen ” betreffenden Briefen S  eıt 754 wiederkehrenden
Übertreibungen.

98) Vgl namentlich die Postskrı ta (embolum) der Briefe 2516
(gegen Jesse VO Amıilens und Erzbischof VO  — Ravenna Ul

25921 Epp V9 S 94, Nr Fortunatas VO.  b Gradı), dıe
einen. PEr iden und höchst unerfreulichen Eindruck méchen.
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die Empfindung, dem Kaiser V„Verdruß Z bereiten, was iıhm
schwer aufliege 99) Dieser „Verdruß“ Karls kam schließ-
ıch iın einem amtlichen Schriftstück schneidend Aus-
druck D Es hieß darin, könne nächstens keine m1ssı mehr
Linden, die dem Papst genehm se1en, W as ıhn sehr betrübe. Frei-
willig nehme nıemand mehr solches Amt, sondern 1UL AaAU: (zE-
horsam gegenüber dem kaiserlichen Willen. Sie scheuten sich
geradezu, eine Mission nach Rom zu übernehmen, weıl, wWwW1€e s1e
behaupteten, niemand, der von der kaiserlichen Majestät komme,
nachher die volle Gnade des Papstes finden könne. Auch selen
bereits viele rühere mM1SSs]1, verstorbene und noch lebende, samt-
lich mıt Schimp{f beladen worden.

Leo HE aufs höchste bestürzt, erging sıch ın wortreichen Kla-
CH ber die Leute, ‚welche mıt solchen lügnerischen Machen-
schaften den (kaiserlichen) Sohn miıt seiner Mutter der Kirche)
entzweıen wollten“ Der Kaiıser solle ihnen nıcht vorzeıtıg Gehör
schenken, habe doch wiederholten Malen versichert, er

werde nıemandem, der Schlechtes (vom Papste) rede, Raum geben
„ Wahrlich, WITr denken 1n unserem Sınne, daß keiner vOon

Vorgängern auch dort (im Frankenreich) mıt solcher
Liebe gedient hat, W1€ WIT gedient ben ber H1SCT Dienst ıst,
W1€e WIT sehen, n1ıemandem nutze gewesen. Das waren von
beiden Seiten schärfere Töne als bei ahnlichen Reibungen unter
dem vorıgen Pontifikat. Auf Karls Seite fehlte Papst Leo L1
gegenüber Cdie alle: sachlichen Konflikte mildernde Treundschaft-
liche Gesinnung nd Achtung, welche der Persönlichkeit
Hadrians entgegengebracht hatte, und a& der wehleidigen
Lonart dieser päpstlichen Briefe sprach eine fTast sklavische
Furcht VOT dem räuenden Riesen, der tür diesen Nachfolger
Hadrians nach den Erfahrungen VO 99/800 11UTJNM eine lei ht1n Wallung bringende ‘Abneigung empfand.

Von der Angst des Papstes, durch den geringsten Schein poli-
tischer Selbständigkeit Mißfallen CITESCNH, zeug beredt e1IN

99) 2516;
Antwort auf seinen Briet JE

100 Vegl. eCOSs 111 Brieft 35920 Epp. V, 102 Nr N die
tulare des Kaisers,

2528, 100, Nr 9) ıIn einem Capl-
aus dessen sextum capıtulum die obigen Sätzezıtiert gind.
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anderer Brief 101). „(Heute) 11 November (813) empfingen
WIT eın Schreiben des sizilischen Patrizius Gregor, eine Antwort
auf das Schreiben GFBr Majestät, das WIT ıhm durch UUNSCeTEN

Boten übersandt hatten. Kınen Brief CUTE Adresse hat
nicht geschickt, u welchem Grunde., w1ıssen WIT nıcht Den
Brief, den ullSs geschickt hat mıt der Bıtte. e1INeE Abschrift mıt
päpstlichem Insiegel ach der Einsichtnahme euch schicken,
haben WIF, u entch SCHUS ZU tun, weder geöffnet noch Kennt-
nısS VvVOo  a} seinem Inhalt SCHOMUNCH, außer durch mündliche Mit-
teilungen de\s‘ Boten 102) Von der anfänglichen Hoffinung, eEINE
selbständige Haltung zwischen Byzanz un der fränkischen roß-
acht behaupten können, hatte schon Hadrian bald lassen
mUussen;: aber bis solchem Grade der Selbstausschaltung War

GTr doch nıemals herabgesunken 100)
ıcht einmal eınen Ol außen kommenden Appell al die papsit-

liche Lehrautorität wagte L e0 1441 entscheiden, ohne den
Fall der trüben Erfahrungen Hadrians in Sachen der s1eben-
ten 5Synode eingedenk cem Kaiser unterbreıten, zumal die
F rage, die siıch handelt, bereits vorher zwischen Rom un
dem Frankenkönig erortert worden WAarTt. Kine Kongregation
rankischer Mönche auf dem Ölberge be1 Jerusalem hatte Leo 1L
1m Jahre S()9 brieflich ***) eınen Streit unterbreitet, iın welchen
S1E mıt den yr1echischen Mönchen von Sala ber die ionischem

101) 2526 Kpp V, Nr.
102) Der Inhalt betraf die Verhandlungen des Patrızıus mıt den Sara-

Nen, E}  = S1E VO  = der kkupation der Insel abzubringen. er Papst
gibt ihm auch Jene müundlichen Mitteilungen wıeder und chreibt u

nochmals uod autem mınıme vobiıs epistolam ipse patrıcıus
misıt et ın am, nobis dixerit. nomen vestrum NO eXaraYı[l, L

vobıs perlecta uer1t, statım vesira eo data sapıentla COYNOSCETIC
poterıt, ur vobiıs epistolam ut decuıt 1L emisı1ıt. Tamen <} Pracsuhl-
110 NO  u nobıs ıimputatur, quod amando qUaEC de hac sent1imus,.
serenıtatı vesirae InsSınuamus videtur noöbıis, qu1a siıne consultu Leon1s
imperatorı1s SUu1 NO  b est vobis UuC epistolam s“a dirıgere. Diıe
korrekte Haltung des kaiserlichen BPeamten VOT förmlichem Friedens-
schluß miıt Karl WAar ebenso selbstverständlich wıe die päpstlichen Um-
chweile lächerlich

IDem Brief VO 11 NOov. (} 2526 schickte 1 .e0 111 I 95. Novr
einen zweıten nach (J 2527, MG KDp 99 8), als NnNeEUE
Kunde u  ber die I’hronwirren nach Michaels bdankung erhalten
hatte.

104) Epp V’ Nr
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und abendländischem Brauch entsprechende Formel 1m dritten
Glaubensartikel des Symbols VO. „heiligen Geist. der Vo Vater
un VO' Sohne ausgeht‘ qui paitre filioque procedit) geraten
waren. Man hatte S1€e des Zusatzes filioque WEeSCH, der 1m alten
nicaenisch-konstantinopolitanischen Symbol fehlte, der äresie
bezichtigt, und s1e hatten die örtliche Synode angerufen. Auch
VOoO  z dieser War ZWaT ihre Versicherung, den gleichen Glauben
W1€e€ die Kirche VO  a} Jerusalem und Rom haben, als ausreichend
ZUuU  v Kenntnis NOoMMeEN worden, aber sS1e erbaten 1U ın Rom
Aufklärung ihrer eigenen Beruhigung. Leo LEL sandte ihnen
INe Glaubensformel, welche das paire et filio aequaliter
procedentem enthielt 105) schickte die Lingabe der Mönche aber
gleichzeitig arl e1Nn un machte ihm Meldung VO jener
Übersendung des Glaubenssymbols, „weiıl Cs notwendig ıst, da
WIT alles, W as 13888  N mıt den einzelnen Ländern wıderfährt. ECUTCT
kaiserlichen Macht ZU Kenntnis geben 10'6) .
arl aber begnügte sich Kicht mıft der Kenntnisnahme. sondern

übergab die Frage seınen Iränkischen 1 heologen ZU  — weıteren
Behandlung: enn War schon einmal, anlaßlich des Streits

die sıebente Synode, auf sS1e gestoßen 107). Fr hatte S1e als eıne
geeignete dogmatische Waffe Byzanz erkannt und durch
Paulinus von Aquileja. auf einer Provinzialsynode Gividale
1im Jahre 796 erortern lassen. Dieser hatte ausgeführt, daß das
filioque nıcht e1IN neuarlıger Zusatz, sondern eine sınngemäße

10 Zit. in ]( 2520, unten
omnıbus eccles11s’ orlentalibus

Anm 106:; offenbar ıdentisch mıt dembersandten, 2534; vgl
106)

welche
Zugleich heß Boten des atriarchen Ihomas Von Jerusalem,ıhm einen T1e mıt der Bit

Karl überbrachtt hatten,
te u  3 e1in FKmpfehlungsschreiben an

befördern, 2520. Epp. V! 66
miıt einem solchen nach dem Frankenreich weıter

107)
SesecCNH

Nachdem schon die Synode VO  - Gentilly VO  b 767 sıch polemisch
tıgt

an mıt dem Problem der Process10 spirıtus anctı beschäf-hatte, hatte das Irankische Kapitular Hadrian (MG. Fpp V!x lei im ersten Kapitel dem Symbol des nstantınoplerPatriarchen Tarasius gerügT, daß dem ext des Nıcaeno-Constan-tiınopolitanum: paire procedentem eın e ılıum zugesetzt habe, unddıe Libri Carolini I4 über Hadrians Väterstelle ALT. Recht-fertigung des Tarasıus miıt anderen Väterstellen uhı hinwgggt_a_ga_ng_en‚W1€e denn das paire ei filio gemeinabendländischer, auch romı1stheologischer Meinung entsprach. Auf den ext des alten 1caeno-(Constantinopolitanum hatte sıch der Streit damals noch nicht gewortfen.
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Eirgänzung des Symböltextés darstelle, das Wort dementspre-
chend ıIn den lText des alten nicaeno-konstantinopolitanischen
Symbols eingefügt. In eInem Schreiben Karl hatte die
Synodalbeschlüsse der kaiserlichen Begutachtung und Entschei-
dung unterbreitet. Damals Wa indes VOoOn Kegierungsseite nıchts
weıter erfolgt; der AÄngriif Nar ohl aAUS allgemeinpolitischen
Rücksichten aut die schwebenden Verhandlungen mıt Byzanz
nıcht weitergetrieben worden. Jetzt erhielt Karl mehrere (Gutach-
ten. se1ner fränkischen 1 heologen 108) und legte S1€E einer Aachener
Synode VOoO  u 9 Vor 1‘09) ä Die Aachener erhandlungen liefen
gewiß 1mMm Sinne dieser Gutachten güunstig für das L1l10que, der
Synodalbeschluß a ber SINg dahin, Delegierte 110) Leo 111
TT gemeınsamen Entscheidung der Frage senden. ber die
römischen Verhandlungen 1m Sekretarium VOo  = St Peter exıistiert
eine VO einem Uhrenzeugen nachträglich aus dem Gedächtnis
aufgezeichnete Niederschrift 111)’ die somıiıt ZWaTtr nıcht PTOTO-
ollarıschen, aber schr beträchtlichen Stimmungswert besitzt.

(zemeinsame Grundlage WaT die Rechtgläubigkeitserklärung
des [1110que, das Leo 11L selbst Ja 1ın se1ne Glaubenserklärung

die fränkischen Mönche In Jerusalem aufgenommen hatte 112 )
Die fränkischen 1 heologen folgerten NUunN, diese: rechte Lehre des

"filioque MUSSE auch 1n den ext des 5Symbols, s1€ bisher
fehlte, aufgenommen werden, zumal das ilioque 1m ESUNSCHNCH
Credo der frankischen Messe längst verkündet werde. Sie be-
drängten den Papst mıt der Frage, ob ungeachtet der Ta
sache, daß die folgenden ökumenischen Synoden bis ZU sechsten
Abstriche ım ext verboten hätten die Verfasser des Symbols

108) E VOn ‘Th€rOdulf VOIl Orleans (Migne atr lat 0’30 F3 einem
nbekannten N Alcuin) (Mıgne CH [E und Smaragdus
VO  b St Mihiel ONC. I H 035

109) Ann. recgen Frane. ad 1018 129) : concıilıum habuit de
processione SPIT1LtUS sanctı. CU1LUS definiıendae causa Bern aT1lUS ePIS-
DU Wormacensis et delhardus as monasterı1 Corbelae Romam
a Leonem m1Ss1ı sunt.

110) Bischof Bernhard VOILl Worms und Abt ar VO  am Corbie
(vgl Ann. W Fr ad 809 un 05

111) ONC. : 11 30 f Wendungen W1E in quantium COL-
darı valeo, NO  am} satıs memorlae occurrıt, schließen Smaragdus Von
ihiel, der auf TUN!' einer Bemerkung VoO  e Binıius allgemeın als Ver-
fasser gilt, aUs, Nal nicht annımmt, lal: auch 1n Rom anwesend

112) Siehe oben 945War, wolür kein Zeugnjs vorliegt.
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Vo  a 381 nıcht gut getan hätten die rechte Lehre des L1LL10que 111

ihren ext einzufügen Er wich aus weder wollte diese Frage
vVvernNne1INeN, noch behaupten, da ß S16 uneinsichtiger als die Jetzıgen
] heologen FeEWECSCHN SCICH, als S1C das iıl1ıoque fortließen „du un
die Deinen sehet ce|bst Z W as ihr meı1net Was mich betrifft
SC1I ferne VO  w} INLF, mich Vätern gleichzustellen, geschweige
denn ber S.1C erheben IDieser tradıitionalistischen Ihese setiz-
ten die! Franken ıhre gegenwartıge 1)13) Gewissensverantwortung
für 1d 1€ Verkündigung der vollen TCINEN Lehre entgegen Der Papst
entgegnete daß doch auch andere rechtgläubige Wahrheiten nicht

5Symbol ausgesprochen SCICH, und siıch dabei beruhigen
könne „Darüber verwundere iıch mich (miramur) daß ihr euch
muhet DUr nıcht ruhen, WO ihr ohne STEeTis Iortgesetzte Mühe
ruhen könntet Die Franken erwiderten S16 mühten sıch
nıcht den Lohn frommen Mühens verlieren, nd erhöhten sich
nıcht hochmütig ber gutes Altes, sondern wollten das ute
durch das Bessere ersetzen Der Papst nannte das C116 „Aus-
Tucht (tergiversatio) enn die Väter hätten AÄnderungen
ihren Symboltexten keinem gestattet gleichgültig, ob S1e€e a us

böser oder guter Absicht erfolgten Nun lenkten die Franken
wieder auf die Tatsache zurück daß der Papst doch selbst das
Singen des Glaubensbekenntnisses redo der Messeı gestat-
tet habe, un:! daß höchste Verwirrung stitten M USSC, WEnnn

Jetz Al  N dem bisher eGSsUuUuNgeENCN ext as 11Li0que fortgelassen
werde Der Papst erwiıderte, habe das Singen Z WAaTr erlauht
aber nıicht befohlen, und hätte an ihn vorher WESCH des Wort-
lauts befragt hätte geraten, das Tilioque fortzulassen In
Rom werde das Symbol nıcht sondern verlesen und
ZWaT ı881 der alten Form, ohne en Zusatz Lilioque Sein Rat
nıicht Befehl gehe I1 dahin a solle Palast der
Aachener Pfalzkapelle, eren Vorbild für die rankischen Kir-
chen maßgebend War, den Brauch des Singens einstellen und
auf 16S6 Weise ohne Verletzung des Glaubens das Tilioque WI1IC-
der fallen lassen.

Man trennte siıch ohne Schroffheiten, ber auch ohne Kinigung
Für die Papstgeschichte ıst das Dokument gJeichwohl als unmıt-

113) secundum hulus temDpOrTIS qualitatem
schr.  KG IV
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telbares Momentbilc der geistigen Lage 1n mehrfad1@i Hinsicht
merkwürdig. Die „Verwunderung‘” ber das ruhelose Mühen der
Franken den vollen Ausdruck des rechten Glaubens War

nicht jene altpäpstliche Entrüstung ber die immer theo-
logischen Spitzfindigkeiten der Griechen, enn ber die recht-
gJäubige rundlage herrschte 1mMm KHall des filioque keine Mei-
nungsverschiedenheıt. ıs War noch wen1ıger das leise drohende
m1ıramur der Dekretalen; enn INa annn sich aum eıinen &TO-
Beren Gegensatz denken als die stolze altpäpstliche Forderung,
daß 1n allem kirchlichen Rıtus un Brauch das römische Vorbild
maßgebend SCIN mMUSsSe, un diese vorsichtig defensive Haltung
Leos 11L., der ablehnte, Befehle 1n der Frage des Credo-Ge-
ans: erteilt haben, den Franken die Verantwortung zuschob
und als Ausweg U  m eiınen Rat erteilte 1ın der nuüuchternen Kır-
kenntnis, daß eın Befehl nıcht befolgt werden würde. Wohl aber
bekundete sich 1er wiıeder einmal die echt römische statische
Haltung des Iraditionalismus aVl eOS des Großen un ela-
1US Tagen. Damals hatte siegreich die yanze abendländi-
sche Kirche erobert, jeizt stand diese römische Haltung 1n einem

Kontrast eıner dynamischen Haltung der Jungen gCr-
manıschen Kirche un Theologie, welhlche siıch War nicht ber die
„Väter” erheben wollte, aber eıgene dogmatische Verantwortung
au  N ihrer „Gegenwart‘ heraus empfand auch gegenüber den Vä-
tern un!‘ vollends gegenüber Rom, W1€e S1e e eben erst in den
Labri Carolinı bewiesen hatte. ber WI1€e 1im Bilderstreit Hadri-
. 11!|  N [E hat auch 1esmal Leo 111 eıne letzte Verteidigungsstelle
nicht geraum(1, un:! wieder War der jJenseıts des Gesichtskreises
der rankischen heologen gelegene alte ökumenische Gedanke
der kirchlichen Verbundenheit mıt dem Osten. So geringfügig
diesmal auch die Meinungsverschiedenheit zwıschen Papst un
arl und seıinen 1heologen be1 sachlicher Übereinstimmung ber
das ilioque schien, die Änderung des alten reichsökumenischen
Symboltextes War für Rom nıcht minder und aus dem gyJeichen
Grunde eiIne Unmöglichkeit wWwW1€e die Verdammung des siebenten
Reichskonzils. Auf diesem gemeınsamen Besitz der ökumeni-
schen Synodalkanones un! -symbole ruhte allein och die Univer-
salität der una ecclesia in eıner politisch un kirchenverfassungs-
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mäßig auseinandergerissenen Welt, die keine OIKOUMEVN, eın
orbis Romanus mehr Iwa -

Leo 111 hat der ergebnislosen römischen Diskussion ber das
Lilioque eiINne Kundgebung folgen lassen, die unzweideutig die-
SC grundsätzlichen Punkt betonte. Er heß 114) beıden Seiten
des Kingangs ZU  — Petersgruft zZzweı Schilde aufhängen, auf wel-
chen „der lext des Symbols, hier oriechisch, dort lateinisch, eiIN-
gegraben NVaTtr Der (Ost un West Besitz des
Nicaenum, des Symbols vVvon 5861, dessen Unantastbarkeit
eben gegenüber der raänkischen Kommission verteidigt worden
War 115)’ wurde durch r(].l€‘ Doppelsprachigkeit eindrucksvall her-
vorgehoben.

Es ist endlich lehrreich, einen Blick auf Leos 111 Beziehungen
ZUT englischen Kirche werfen. Nachdem durch Hadrians 6
gatıon die Verbindungen dorthin wıeder CN  ]  € geknüpft worden
Waren 116) ıst SeCIN Nachfolger mehrmals alc Oberhirte on dort
an  a  en worden. Eanbald I1 Vvon ork wandte sıch durch
Vermittlung Aleuins L‘17) 1m Jahre 797 ihn WCSCH des Pallı-
un un erhielt übersandt. Gleichzeitig betrieb Erzbischof
Ethelhard VON Canterbury die Kückgängigmachung der auf Ko-
sten seiner Metropolitanstellung erfolgten Erhebung von Lich-
field ZU Erzbistum. welche König ffa naıt jenem Angebot
einer Jahreszahlung VO  m] 365 Goldstücken bei Hadrian durch-
gesetizt hatte 118) . LEr richtete dieserhalb Von eiInNner Provinzial-synode einen Bl‘i€!f al den Papst _ un auch KönigCoenwulf VOon Mercia *?°), Offas Nachfolger, dafür. einen Abt

115)
114) ıta eon. 111 (1 &i 26

Im Frankenreich 1e 190828  — Jedo [ilioque 1m Symbol fest,und schließlich ist unter Kaiser Heinrich L1 1MmM Jahre 1014 uch Indas römische Symbol aufgenommen worden.
116) Siehe ben 207
117) Vgl Alecuin, Nr 12 KEpp. I s 144118) Siehe oben 10
119) icht erhalten, zıtiert iın Coenwulfs TIE (s nächste Anm Sed etillam ep1ıstolam uam Ethelardus archiepiscopus cunct1ıs PTO-vinclalibus eP1ISCODIAS nOsiIrISs multiplicius de SU1S ot1us BritanniaeCausıs et necessıitatibus tıbi Scr1psı1it, p10 perscrutarı digneris.Ein anderes Schreiben hards Leo I1T wırd in dessen AntwortCoenwulf zıtıtert, 2494 Vgl oben.
120) Vgl ZU folgenden dessen TI1e AaAl Leo LLL in Wiılhelm Mal-mester, Gesta Reg. Angl L, C. 58, Hardy 120 Ha and
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Wadan Verhandlungen nach Rom senden. Als dieser nichts
ausrichtete,, schickte Coenwulftf eiıne zweıte Gesandtschaft und
unterstutzte seiıne wiıiederholte Bitte durch e1In (G(eschenk VO  — 1 ()
Goldstücken 12.1). Nun kam Aaus Rom eine geneıigte Antwort 122) .
Leo 111 versaumte: Z WarLr nicht, auft cdas höhere, offenbar INZWI1-
schen bereits In Vergessenheit geratene, als jährliche Zahlung
versprochene Geschenk ()fifas hinzuweıisen 123) rechtfertigte auch
se1INESs Vorgängers Verhalten damıit, daß (O)ffa seınen Antrag als
einmütıge Bitte des SaNZCH Landes dargestellt habe, und daß
sıch sehr ausgedehnte Gebiete und E1n großes eich In Mer-
c1a gehandelt habe, aber erkannte das Argument a daß nach
des Gründers der englischen Kirche, Gregors des roßen, Willen
Canterbury den Primat ber 5 Suffragane besitzen colle als
Stiftung]

Darauf machte sıch Ethelbert ber das Frankenreich un: den
Königshof, Alecuin ıhm cChie W exge ebnete !*°) nach Rom aut

u S, Councıls and eceles. documents rel iO Great-Britam an Ire-
land, 1141 521

121) Ergo praeter1to an nO legationem INncam et1am et ep1scoporum
PCI Wadan abbatem M1ISIMUS: ille accıplens legationem iıllLam sSegNI-
ter, IM mo insıplenter deduxit. Sed modo tibı unnu modieum gratia
amorI1s CI Bryne presbyterum ei (ildas ET Ceolberht mınıstros MeOSs
m1S1, quod est centum vigint1 MaNncusas, CUu litteris, PTCCanNs te ut
benigne SUSC1p1aS ei benedictionem tuam nobis donare digneris.

122) 3494 KpDp. 18C07, Alec Nr. 127)
123) Vgl die ben zıtierten Sätze, nach denen der ext tortfährt

uod eti tecıt Offa), ut tam 1pse JUAMNMY UE posterI1s e1uUs, qu1 1DS0 Sn
tenere videntur, qu ın erpetuum propter eidem regn1ı viıctorla
Petro SU1S almıs suifrag1is concedente. Kt 61 vesira excellentia ampliores
victorlas et honores ın 1PSO habere gn CuD1t, instar persolvens, per
Ca amplıus Q Ua amplıus 1n erpetuum permaneat confirmatum,
ut 1pse Dei apostolus SCIHHN DE peTr VOS ın 1PS0 victoriam concedat sn
ei ın vıta aeterna Cu sanctıs omnıbus SINe fine VOS rFeSNATE faeciat.
ber Leo 11L gab sıch schließlich mı1ıt der alıquantula vesira facul-
tate benedictio ın VO  an 120 mancus], über dıe ın ] 2511 (sıehe
unten) nochmals quittierte, zuirieden.

124) Indem die VO  o Coenwulft aufgeworfene Frage, ohb nach den —

sprünglichen Plänen London al Stelle VO Canterbury stehen muUuSsse,
abwıles, fuhr fort (1 ( 188) et ideo cCanon1ce oportet illum DT1-
matum ex1istere (Canterbury) atique vocarı et PCTI ordinem, sıcut PTrae-
decessoribus nostris constituitur, archiep1scopalem sedem ıta
et honorare iın omniıbus.

125). Vgl seine Briefe Nr 24() 31 MG Epp. L 574 375) VO.
Jahre 801
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und erhielt Januar s()2 eiIn päpstliches Privileg das
ihm die Hoheit ber alle Kirchen Englands wW1e€e In Gregors Gr
unı Erzbischof Augustins Zeiten bestätigte. Kine Synode In (]6=
veshoe 1 Jahre S03 127) verkündete annn mıt Berufung auf das
Präzept C0S 164 zugunsten der alten Rechte von Canterbury
die Aufhebung des Erzbistums Lichfield und die: Nichtigkeit des
hadrianischen Palliumprivilegs, weıl ıunter falschen Vorstel-
lungen erschlichen worden sel.

Die Rolle, welche das Papsttum ın dieser Sache spielte., WAar
nıcht sechr rühmlich. Wenn auch Leo 111 SeIN Schreiben König
Coenwulf mıft einem Zitat 4& US einer C aelestin L-Dekretale der
dionysischen Sammlung schmückte 128) } S} War on der W ürde,
der yrundsätzlichen Haltung, der organisatorisch maßgebenden
Rolle des Papsttums der alten Zeit bei ihm doch nıchts SPU-
TCN. Wenn Hadrian Verfügungen In Sachen der englischen
Kirche trat un! Leo 144 sS1e wıeder aufhob. bequemten sich
beide 1UT den W ünschen der Könige und ihres Fpiskopats. Leo
LIT scheute sıch nıcht einmal, jene „Geschenke“ 1n barem Gelde
oftfen ın Zusammenhang mıt der päpstlichen Gewährung
bringen, während König Coenwulf noch offener schil-
derte, WI1€e diese Geschenke erst die anfangs fehlende päpstliche
Bereitwilligkeit beflügelt hätten.

Wenn sıch. aber kirchliche Fragen mıiıt politischen verquickten,
ann konnte der Papst 1UTr auf Aufforderung des Kaisers und
nach Maßgabe seiıner W eisungen auf der angelsächsischen Insel
eingreifen;: denn In arl sahen die dortigen Könige die höchsteAutorität 1n politischen Händeln. Vielfach oriff persönlich
oder durch Alecuin brieflich 1n dieselben eIN, un die Könige be-
zeichneten sich ın ihren eigenen Briefen als seine geireuen Un-
tertanen un Knechte 129) Im Jahre S06 der S07 eiıner VO

126 2516, dazu 2511 entsprechende BenachrichtigungCoenwulf als Antwort auf Wwel elbert überbrachte Briefe.127) Haddamand StuDb5BS HT:128) 2494, Alc. CD Nr 127 (1 187) ... prımatum ıllumsıcutı Doroverni constıtutus est prımam sedem ei concedimus ei CEN-

Caelestinus docuit INnqulens: SIl vana x’loriat
sentes promulgamus, qu1a sanctus et venere_l_bili5 praedecessor noster

epıscopali MOTE, qu]1 sun(, sequantur'. Vgl 10 palleatıis,
129) FEınhardi Karol, ® C 16 ubditos ei SCIVOS e1us, vgl dazu
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ihnefl, ‚Eardulf VOL Northumbien, durch eine Fmpörung, die
scheinend VOoO Episkopat unter Führung Eanbalds VOoO York
ausgıng, vertrieben worden nd hatte Zuflucht Karls Hof In
Nimwegen getunden ‚130) Der Papst hatte aus England selbst
Nachricht darüber erhalten un einen Legaten entsandt, aber
auch arl wandte sıch ihn miıt der ulforderung, KHanbald
VO  s ork mıt seinen Anhängern durch einen Legaten F CcTall-

lassen, sich nach Rom oder den Kaiserhof ZU  — Verantwortung
Z1U stellen. Leo 111 sandte eın Schreiben solchen nhalts den
Kaiserhof und bat, 65 durch einen rankischen esandten Se1-
neCn Legaten In Kngland weıterzuleiten: eine eue päpstliche 1,6:
gatıon, nachdem die alte noch nicht zurückgekehrt sel, könne die
Teindselige Stimmung 1ın FEingland, die schon aus den ihm on

arl übersandten Bocten Eanbaldı un!: König Coenwulfs VO

Mercia den Kaiserhof erhelle, noch weıter reiızen. Inzwischen
aber hatte der Legat 1ın Fngland, eın Diakon Aldulf von angel-
sächsischer Herkunft, mıt Eanbald bereits verhandelt und
schriftliche Vereinbarungen getroffen. Ihr Inhalt ist nıcht be-
kannt, aber diese päpstliche Aktion jet neben der VO

Kaiser DA  — Wiedereinsetzung König Eardulfs eingeleiteten selb-
ständig einher, un weil Aldulf sowohl W1€e e1in eıgener (Gesand-
ter EKanbalds auf der Reise ach Rom nicht, W1e auftrags-
gemäß und korrekt SCWESCH ware, ofe vorgesprochen un:
Bericht erstattet hatten, schöpfte Karl Verdacht: HKr schrieb
Leo ILL., die beiden esandten hätten ihre „betrügerische Bot-
schaft vorzuzeıgen Scheu getiragen un!| se1len deshalb eilig
zurückgereist, der Reise König Kardul{fs nach Rom ZUVOTZU-

kommen. Papst Leo LLL sandte umgehend das gesamte Brief-
materijal über die Angelegenheit den Kalser eiIn nd verwıes
besonders darauf, daß Kanbalds Bote e1INn. e1geENES Kmpfehlungs-
schreiben arl mitbekommen habe „Eure Majestät mOoge TA1LT
gylauben, daß die beiden Boten) nıcht aus eiınem bösen Plan her-
aus sich die Unterlassung) haben zuschulden kommen lassen,
sondern daß s1e diese törichte Route gemacht haben, weiıl sS$1€e€ 1n
Leo LLL ın 2529 an Karl LpPp V‚ 102, Nr. 10) nullus de
antecessorıbus nostr1is partıbus 1DS1S un Aanto servlerunt GUaN-tum NOS SEeTVIVIMUS.

130) Vgl LU tolgenden 516 247 Kpp 8 Nr 3)
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den Dingen dieser Welt nıcht bewandert sind  e diese Fnt-
schuldigung angesichts der verdächtigen Doppelheit des Falles

frankischen Hof überzeugend gewirkt hat, darf INa  S bezwei-
feln Fın sıicherer J1 atbestand, WOTUMmm sich bei der Differenz
handelte und wWwW1€e S1Ee ausgeglichen wurde, 1aßt sıch über-
haupt nıcht teststellen. Nur für das stimmungsmäßige Verhält-
NIs zwıschen arl und Leo I1L1 ıst der Fall lehrreich. Er zeigt
abermals un: besonders deutlich, w1e argwöhnisch an fran-
kischen Hof diesen Papst beobachtete, und w1€e beflissen un:
eilig Leo IL den Fügsamen spielte. Er wagie DU  —. die Bıtte,
daß selhbst nıcht VOT der englischen Öffentlichkeit bloßzgestellt
werden möchte. Der Bote EKanbalds sel, sovıJel ersichtlich, eın
getireuer Diener Gottes, „und tiehen WIT Deine Kaiserliche
Macht &. moge ıhm der Umstand, da ß den hi Petrus
als Bote gesandt wurde, ZU Vorteil, nıcht ZU Nachteil gerel-
chen Denn WIT besorgen sehr, daß gerade bei diesem Von der
römischen Kirche erworbenen olk durch unglückliche Umstände
die Mühen me1nes Vorgängers, des seligsten Papstes Gregor, die

dieses Land gesetizt hat, In meı1ner Zeit als vergeblich —
w1ıesen werden un mMır das ZU Gericht werde. Kurz KESaAZT,
WI1e der Bote) durch JTorheit ersichtlich Euren OTn erregt
hat, gebe der Geist, daß schleunigst Euer Erbarmen CT-
fahre“ 131)_

Es spricht AUS diesen Zeilen eoOos L11 eın n]ıederdrückendes Be-
wußtseınn, wohin mıt Gregors Gr Stellung ın der abend-
ländischen Germanenwelt 99 seınen Zeiten“ gekommen WAar.
Damals diese Welt das Neuland SCWCSCH, 1n welchem der
In seıner alten Umwelt auf Schritt und Irıtt eingeengte und g‘..
hemmte „Patriarch des Westens“ der cCaesaropapistischen Reichs-
kirche des Ostens die apostolische Autorität freier ZU  — Geltung
bringen konnte. Wie hatte sıch das alles gerade durch die Ereig-
N1ıSse des etzten Menschenalters gewandelt! Schien nıcht „der
erste Metropolit des Tränkischen Kaiserreichs‘“. in 1Ne€e noch 1e1

151) Karl wırd sıch über diesen Verdächtigen vermutlich nachträglichebenso beruhigt haben, W 16 über den anderen, den Diakon Aldulf,tal. leser Wäar 1n England In Gefangenschaft der Piraten gekommenund losgekauft worden, worüber Karl dem Papst briefliche aCnrTıC|
zugehen 1e8 Vgl 2518, MG pp V! 05 Nr
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nähere und drückendere Untertanenschaft unier eine weltliche
Universalherrschaft gebeugt als einst der „Patriarch des We-
stens‘ der byzantinischen Reichskirch:

Es schien 1U 0, un CS ıst eine ‚War häufig aufgeworfene,
aber falsch gestellte Frage, ob arl einen ((aesaropapIıs-
U: aufgerichtet habe, oder worın sıch se1n „Staatskirchentum ”
VOoO  s dem byzantinischen unterscheide. In Wahrheit handelt
sıch bei dem byzantinischen Kaisertum und dem Papsttum eıner-
seıts un Karls Universalreich andererseits nıcht un vergleich.”-
aTrTe Größen. Denn jenen 1n jahrhundertelanger Tradition fest-
gefügten Institutionen stand ]1er eiıne jah aufgeschossene, ın
jeder Hinsicht noch unfertige Schöpfung zweıer Herrschergene-
ratıonen, Pippins und Karls., gegenüber. Noch fehlte 1ın Aus-
gyJeich, geschweige eine organische Verbindung zwischen dem —

gestammten Erbteilungsrecht, das Karls erste Nachfolgeordnung
von S06 unverändert festhielt, und dem VO außen durch das
Bündnis muiıt der Kirche zugetragenen Kinheitsgedanken der
abendländischen Kaiserwürde, welche in jener Ordnung mıf
Schweigen übergangen wurde, indem dort den TEI erbberech-
tiıgten Söhnen U  _ die defensio-Pflicht des Vertrags VO  b Pon-
thion gesamter and auferlegt wurde. Noch Wr insbeson-
eTe völlig ungewiß, WI1Ie innerhalbhb der NEeEUECN ‚mittelalterlichen.
Einheit der ‚„‚beiden Gewalten , dem Papsttum und dem durch
Königssalbung und Kaiserkrönung kirchlich geweihten, ı1n die
religiöse Sphäre erhobenen Herrschertum die Verteilung der Gi@:-
wichte sich gestalten würde: ob das persönliche Übergewicht
Karls gegenüber dem institutionellen Übergewicht des römischen
Kirchentums, ld3.S seıt Bonifatius’ Wirksamkeit In ständig wach-
sendem Strom 1n das Frankenreich eingedrungen Wa  — un die
altmerowingische partıkulare Landeskirche „‚Tromanısıert - hatte,
sıch behaupten un selbst eine Institution gestalten werde.

132) Als ommentar dafür. w1e€e Außenstehende das erhältnis beur-
teılten, können Jjene schon Z Hadrians I5 wohl ıIn der Zeıt der Span-
NUung SCh der Synode VO  —; Nicaea, ın Fngland umgehenden Geruüchte
dienen, König ffa vVon Mercia habe Karl geraiten, Hadrian abzu-
seizen und einen Franken ZU Papst rheben Karl irat diesen
Gerüchten enigegen, und der Papst versicherte, nıchts davon w1issen
un:sıe  92, als völlıg unglaubwürdig anzusehen. Vgl J 470, Cod Car:
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Daß der Weihnachtstag des Jahres 0710 keineswegs bereıits
eiIn klares Rechtsverhältnis auch L1LUL zwischen Kalsertum und
Papsttum geschaftfen hatte, wurde klar, als das Leben des S50+
Ben arl Neige SINg Die Nachfolgerfrage Nar gegenüber
806 vereintacht durch das frühe W eegsterben der beiden alteren
Königssöhne. Nur eiIn ehelicher Sohn, Ludwig, Nar arl geblie-
ben, azu E1n FEnkel Bernhard, den nach dem ode seines Man
ters Pippin (gest. 810) dessen Nachfolger 1mMm italischen Unter-
königtum designierte (812) un dorthin ıunter Obhut des Abhtes
Wala VO Gorbie entsandte. Ludwig aber wurde, nachdem iINZWI-
schen die vertragliche Anerkennung der abendländischen Kaiser-
würde durch Byzanz erlangt WAar, auft eıner Aachener Reichsver-
sammlung 1mM September 815 ZU. Mitkaiser erhoben. An Stelle
des Erbgangs nach fränkischem Königsrecht tirat also eine Kaıi-
sererhebung nach byzantıinischer Weise., bei welcher aber die
fränkische Auffassung des kts VO Weihnachtstage 010 allein
maßgebend Wär. Der Bereich des an Ludwig übertragenen Kai-
sertums Nar nıcht das „Reichsgebiet” 1m Sinne des alten Impe-
1uUum Romanum und der päpstlichen 1 heorie VO  5 der TesSs publica
Romanorum, sondern das abendländische Gesamtreich Karls (ein-
schließlich des langobardischen Unterkönigtums Bernhards):
der das „römische lk“ noch der Papst als se1ın Repräsentant
hatten teil dieser Kaisererhebung, auch die päpstliche Krö-
HNUDNS tiel damit fort und wurcde ersetzt durch eIne Kronaufset-

des alten Kaisers oder nach einem anderen Bericht
eiıne Selbstkrönung Ludwigs, der sıch die auf dem Altar nıeder-
gelegte Krone aufsetzte: auch die Akklamationen der Tränkischen
Großen lauteten nıcht byzantinisch W1€e 1mMm Jahre S00, sondern
alttestamentlich „V1ıvat Imperator Ludovicus”, w16e dem aTro-
lingischen „Davids ” königtum entsprach.

Anmerkungen.
Das Verfahren Leo HIT Dezember S00

{Die Aufklärung, welche die prozessualen Vorgänge, dıe Aur in knap-
pech Notizen geschildert werden., VOon den aktenmäßig u Z VCT-
folgenden Verhandlungen des 5Symmachusprozesses VOoO 501 her erfahren
können, ist bisher iın der I ıteratur nıemals nutzbar gemacht worden.
5>imson, ahrbücher des Tan €l unter Nar Gr. 11
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429, Anm 1, hıelt die Interpretierungserklärung der Synode für 11N€e

„1In hierarchischer Tendenz als gefärbte” Darstellung, während doch
der Zusammenhang miıt den 5Symmachusfälschungen schon durch Alcuın

179 evıdent ist. eldm a Iı umgekehrt bemängelte dıe Behaup-
{Uung ET Fr ad SO nullus probator erımiıinum SSc
voluıt 104, Anm 2)9 als „sıcher übertrieben“ und ZOS dem
offizıiösen Bericht In diesem Fall die Ann Lauresh. ad SO0 VOT 1bı
venerunt in praesentla qu1 1pPSum apostolicum condemnare voluerunt
(ıb 10 mıt Anm 2) In ahrheı sind er päpstliche und der
Tränkische offizı Bericht sehr gul Zu vereınen, iNna4  — auf die
Rolle sıeht, welche dıe förmliche Anklageschrift, mıt welcher ersti das
eigentlıche Prozeßverfahren eröffnet werden konnte, 1M 5Symmachus-
prozeßR spielte. Damals gelang den S5Symmachusgegnern erst iın der
{{ (September-) Session die otftfizıelle Finreichung der Anklageschrift
durchzusetzen. Ihre ktennahme ist dann allerdings nachträglıch in
dem parteisch symmachlanıschen Schlußbericht der Synodus palmarıs
VO Oktober wıeder unterdrückt und durch ine Polemik e1IN-
zeine Punkte derselben erseizt worden. Daß S1e gJeichwohl rfolgt
WAar, besagt das Fragm. Laurent., ed Duchesne lıb pontif. I’ ft
constitui1t Synodus ut ıbellus, qUCH offerebant aCCusatores Sym-
machı. SUSCEPIUS ıinter gestia sollemniter panderetur. Vgl meılıne esch.
des Papsttums I8} 96. Im erfahren Leo 111 hat die 5ynode
ıne Anklageschrift und damıt die Eröffnung eines törmlichen Prozeß-
verfahrens Sar ıcht TST elassen. |DITS Gegner Leos HE die als aäft-
lınge Karls nach Rom ZUTUÜC ebracht worden 1, sind In den außer-

rozessualen Verhandlungen vielleicht wıeder verhört worden. in Pader-
OL 799 ber sınd S1e ZUT Rolle offkizieller nkläger nıcht zugelassen

worden, und hat nullus probator erımınumM SsSS5c voluit; denn
jemand anders hat sıch. angesichts der politischen Lage UunNn: der Aus-
sichtslosigkeit des Versuchs natürlıch als nkläger nıcht hervorgewagt.
Irrig ist endlich die Beha VO  a} 1, 104, der Reini-
yungseld E1 „den Vorschrıiten  iun römiıschen entsprechend ” (mıt
inwels aul 4 C Leo zugeschoben worden. In einer Synodalver-
andlung Lib pont. V. Leonis 11L M 21 Sedentes parıter tam MAasShus
TE  b UUa beatissımus pontifex, tfecerunt resedere ei sanct1ıssımos archl1-
ePISCODOS SC H €PISCODOS ei abbates, stantes rel1quos cler1cos) jelt das
bürgerliche Recht keine O Statt dessen ist auf andere eispiele
kirchenrechtlicher Verfahren P verwelsen. Gregor Gr. setizte Tür das
Verfahren Maximus VOo  S Salona fest S1 isdem Maxıiımus
vobis (Marınılan VO  S Ravenna) et praedicto cartularıo nOostro de S1ImMO0-
nıaca heresi praestito S! sacramento purgaverıt atque de alııs ante COL-
DUS sanctı ollınarıs tantum modo requlsıtus ıberum TES-
onderıt eic. 1704 Reg. L IS Epp I! 172); vgl I1 436
adrıan (J 24.78, Cod Car Nr 04) schildert anläßlich e1ines VO  H den

karolingischen m1ss1ı gerüugten Simonietfalles 1ın avenna das Verfahren
bei der €l. des ravennatıischen Bischofs ıIn Rom Epp EBR

‚.. qualıs clero et plebi CUNCLOqUE populo electus Canon1ıce
Iuerit, et nullus sıt qu1 C obsıt ordinae, solita tradıcione Td1-
HNan us Nos qu1ıppe, L subscriptione deecreti Cuncto pDopulo robora-
i1m electum suscıplentes nostris apostolicıs praesent1s 1psum dedu-
cCentes electum., enucleatıus Cu de sıngulıs indagantes capıtulis, SIN-
gillatim orthodoxae el atque diyıinorum voluminum interrogarent
habere perıt1am. Eit postquam nobis 1delem respoNnsioNEmM edıxerit
ceterısque olıtanıs capitulis, JUAC sacerdotibus cavendi sunt, mundum

SSe perhiberit, maxımae de erese simon1aca obtestantes SCIscC1ıtamus:
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simon1lacum .€et conira CanonNnes est.  ‚0 H dum omnıbus nobis 1N-„ Vide, alıquam promissionem CUlquam aut dationem TeCISSseS, qula
terrogatur respondit: m:  „absıt Eit 105 INquit: 210 viderIı1s, et S1 conscıul
SUunT, capıtı respilclat periculum ” nde simıli modo sub 1US1IU-
randum In SCT1D11S respondent, l1ıquid aCccepiuros de INa us

imposı1ıtion1s. Danach Wäar eiINn Reinigungseld reSp. eıne eidliche erpilich-
Lung insbesondere bezüglich simon1ıistischer Vergehen Wenn CS 1LUN
ın Leos Reinigungse1d LDDR V, 6 Nr. 6) heißt KgO Leo Ne-
mıne iudicatus qUu! cpactus_, sed spontanea mea voluntate pur1f1co
eti u  5 quı1a istas Cr1M 1058 ei sceleratas F, qUas iıllı mıhl
obiclunt, neC perpetravı NC per trare 1uss], wıird sıch el in
ersier Linlıe den Vorwurtf der yX>1imoni1e gehandelt haben dasema,
das se1ıt lange beständig iın der tTränkischen rechtlichen Korrespondenzabgehandelt wurde, vgl arıls Anweisung Angilbert bzw den
neugewählten Le0 I1T LDD 3 Lit de simon1aca subver-
tenda heres1 diligentissime suadeas 117, sanctum ecclesiae COTDUSmale multıs maculat in locıs. ei qu1dqu1id mente teneas 110585 Saep1uUSquereli1s agıtasse ıinter 110S$S denn uft adulterium und per1ur1ium, dıe
Vorwürie ın aderborn. assch dıie Schlußworte des E1ıdes NC PDC-
irare 10SSs1 nıcht. Soviel. daß in der entsprechenden ase der 5Y-Il-odalen Verhandlung cıe Simonie als Klagegegenstand 1m Vordergrundstand, ıst also aln der JThese hrs (Zeitschr. Kırchengesch.
19035, B I45); daß siıch HUU Simonie gehandelt habe, richtigVgl uch Fragm Laur. Accusatur etiam ah unıverso clero Romano,
quod contra decretum SUl1s“ decessoribus observyatum ecclesiastica
dilapıdasse praedia ei PCI hoc anathematıiıs vinculıs inretisset.

ZUr Kailiserkrönung Karls Gr
Grundlegend und die gesamte rühere Forschung zusammentassend

K.Heldmann, Kalsertum Karls GT., T’heorien und Wirklichkeit
ue. 5 Stud Verf.Gesch. dtsch Reichs begr. Zeumer X O 1928,dazu die Kritiken VOoO  a In 1950, 5” E und S -

of ın Moyen Age SEeT. I’ 1930, 214 FE und die Kontroverse e
I1- ın davilgny-Stift. German.

1950, 625 I I: h Ü Zum Kaıisertum Karls des Großen
und Sseiner Nachfolger, 1n Zeıtschr. Kirchengesch. XX 1950., 301 DEendlich Feviltain: Le Couronnement ıimper1al de Charlemagne, 1n
Rev. d ‘ hıst. de Veglise de France 19532, DE

Der außere Anlaß und die nächste Motivenkette der römischen Er-
e1INISSE, die Kaisererhebung Karls ührten. ist durch H
wohl endgültig geklärt: Leo H4 hat die rhebung eiInNes alsers inder tTür römische Auffassung selbstverständlichen altüberkommenenBedeutung bewirken lassen. Der dokumentarische Beweis liegt, wI1ıe
ergänzend hinzugefügt werden muß, In Adresse und Schlußwunseh
selinerT Briefe ar nach S00, die wörtlich nach dem alten 1UTNUS-
Hormular (superscr1pti0 ad princı1pem) abgefaßt sind. In Byzanz ıst
In  —_ auch anfangs eINESs Angriffs des Kaisers, als eines Gegen-kalsers Irene, gewärlig IECWESECN. eindeutig sicher, wı1e

meınte, ist dagegen, daß cie Krhebung Karls In Rom
selbst und VO seiten des Papstes bewußt als eine SO für das

Imperium Romanum gemeılnt SCWESCH Sel1. Hs 151 ine wesent-
ıche chwäche SeINES uches, daß 1m Kamp ine „Kmanzıi-patıonstheorie“ che Kalserkrönung Von ihrer päpstliıch-römischen Vor-
geschichte se1t Gregor 11 und Stephan FF künstlich isohert hat [Die
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Kalserkrönung Wäar In der Tat „eEINn 1€e iın der Kette der auf Los-Osung
Bestrebungen des Papsttums)“ ” wr

VO Osten und Verselbständigung des estens gerichtetenBaethgen 1ın RGG 2 diekonstantinische SchenkungKonstantin“ und das ate
Hadrians Apostrophe an Karl als ‚,11CUCMNranmosaık C0S I1T sınd mıt(ın Geschichtliche tudien Hauck gewidmet 1916 s 1 {T.) als die letzteappe dieser päpstlichen Vorgeschichte der Kaiserkrönung werten.Die Tormalrechtliche Erhebung elines Imperator Romanorum alten11S andert nıchts der historischen Tatsache. daß die päpstlichePolitik be1 der Kaiserkrönung W16€e seıt Jahren 1Ur ihre eigenen,Reichsinteressen 1m Auge gehabt hat och in einemzweıten Punkt ist durch

auf die Jurıstisch-staatsrechtliche
die Finengung seliner Betrachtungvermeıntliche ‚ Wirklichkeit“ ZU einerverfehlten Auffassung gelangt. Indem den Akt des Weihnachtstagesals 1ıne Iın allen Formen Rechtens vollzogene akklamatorische Inspira-tionswahl eines alsers UrCc| die das Gesamtvolk repräsentierendenRömer definierte., wI1es der päpstliıchen Kaiserkrönung die Rolleeiner echtlich unerheblichen Begleiterscheinung Dieser auf demWege begrifflicher Konstruktion EWONNENEN Auffassung wldersprechenaber die Quellen Von päpstlicher und Traänkischer Seite, welche die

deutlichste. Der Krönun
Auffassung der Handelnden und Miıtlebenden wliderspiegeln, auf das

ysakt iıst nach der päpstlichen Schilderung das
erstie L.e coronarvıt Cu. JTune unıversı tideles Romanı.. 6  —clamaverunt „Karolo“ eic. Ante 5S»acramı confessionem ter dietum estdie laudes) et ab omnıbus constıtutus est imperator Romanorum. ben-dıe Reichsannalen 12) Leo DaDa COTONAam capıtı eIUSs 1mMDO-sult, ei CUnNcCctioO Romanorum populo adclamatım est LEt pDOst laudesah apostolico . adoratus est Diese päpstliche Kaiserkrönung ıst alsonıcht mıt den bloß zeremonıiellen Kronaufsetzungen ” der Konstan-tinopler Patriarchen auf iıne Stute ZUu stellen, und ıst geradezu wıderdie Quellen, WEn sagt „Kar wırd 1m Weıihnachts-hochamt 1n einem Hymnus der Liturgie als Imperator begrüßt, h-rend ihm Jleichzeitig der Papst e1 Krone aufsetzt und ihm dıieProskynese leistet.““ 302) der Sar „d1ie feierliche Akklamation ıst eIN-wandtftrei berichtet Ihr olgti die Krönung und die Proskynesedes Papstes.“ 303/304). Gerade umgekehrt lagen die Dinge: Der Haupt-akt Wäar die päpstliche Krönung. SO taßte auch der byzantinische Chro-
nıst T'heophanes, TON. ed de OOT 4A79 auftf | EVOMEVNCG TNS PuunGÖTE EKELVOU TOU KA1LPOU (seıt der gewaltsamen KRückführung Leos 411 nachRom) \  v> TNV ESOUOLAV TUWV DpayYY WV, dE (Leo 1IL.) TOV KAPOUAOV AuUELIROME-
VOoC EOTPEWEV QÜUTOV EiC BATUlEM Pwuaiwv EV (S- VaWw TOU ÄNLOU ÄTNOOTOAOUTTeETpOu, Diesem 1m Grunde revolutionären Akt, Ww1e alle vorangehen-den seıt 754 äl; gab der Papst auch diesmal durch ıne „InSplrato-rische Akklamationswahl des römiıschen Vol einen ormell egalenAnstrich. Aber indem Leo Hr Karl die Krönung erteilte, rgr1ff dasPapsttum erneuf, w12e bei der Salbung Pıppins und seliner rhebungpatrıcıus, relig1ös Besitz VOoO  — dem Kaisertum. Rıchtig 1B
Yl aın ( 11 T DU miıt der auf die Ann Lauresham. als „LEX TEcapıtal” gestützten verfehlten Deutung, da €e1 die Absicht Karls auf
eine Kalsererhebung nach der Regel durch einen päpstlichen Streichur reuzt worden se1.) Hier SCTZ der Unwille Karls eIN, der nachEinhards Vıta Karoli) Zeugn1s nıcht hinwegzudeuten ıst Er richtetesıch sıcher die WForm., vielleicht auch den Zeitpunkt. Mıt derKrönung und kklamations.,wahl“ 1M. Weihnachtsgottesdienst 711 StPeter hat Leo 11L in der Jat Karl überrascht und NUur ist auch das
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nesclente Carolo der Ann Maxımilan1ı verstehen. Daß Karl über-
haupt nıchts VOoNn einem „Kaiserprojekt“ gewußt habe., ist damıt noch
nıcht gesagt IS ıst angesichts der dreiwöchigen vorangehenden Ver-
handlungen nıicht wahrscheinlich: 1ne völlige Überrumpelung hätte
der Papst ohl auch nıcht Wa können, und VOT allem steht dawider
der Bericht der Ann Lauresham., welchen an gES!184 noch die „glaubwürdigste und verständlichste‘“‘ aCcnKrıc| über
die Dinge nannte, ad a. S01 (3 38) Eit quıa jam tunc cessabat
parte Graecorum ımperatorıs et temineum imper1um apudabebant. Iiunc visum est et 1DSO apostolico Leoni ei unıversis sanct1ıs pQa-trıbus qu1 In 1PSO concıilio der Synode miıt der Kidesreinigung Leos 111.)aderant, sCW rel1quo christiano populo, ut 1PpSsum Carolum S Fran-
chorum imperatorem nNnominare debuissent, qu1ı 1psam Romam tene-
bat, ubı SCHIDETK aesares sedere soliti erant, SC  e reliquas sedes QJUas 1pse
DEr taliam SCWH (Galliam HC 110 et Germaniam tenebat, quı1a Deus
omn1ıpotens has sedes In potestate eE1IUSs Concessıit, ideo 1ustum e1Ss
S56 v1idebatur, ut 1pse 13 Dei adıutor1i0 el un1ıverso christiano populopetente 1psum aberet. Quorum petiıtionem 1pse PCxXx Karolusdenegare noluit, sed Ccu. mnı humilitate subjectus Deo ei petıtionesacerdotum et unıversı christianı populi 1psum impera-tor1ıs Cu cConsecratione dominı Leonis suscepıt. Man hat ındiesem Bericht 1m Unterschied VO  a} dem knappen O  i1z1ösen Tat-sachen- und Augenzeugenbericht der Ann rCgnN. Francorum inebereits mıt Raisonnement, das vielleicht Sa TST dem Chronistenangehört, durchsetzte Spiegelung des Weihnachtsereignisses, WI1e derfr erschlen. Daß Tränkische und päpstlıche Auf-Tassung ohl Von einander scheiden seJjen. Wäar 1ne VOoO  —
wlıeder verwischte methodische Besinnung, die ZuUuerst rack-

an . a. iın Übereinstimmung mıiıt den VO  b mMır ın „Pippin unddıie Römische 1r 1914 für dıe Ereignisse Von 754 FE beoh-achteten Interpretationsgrundsätzen ZU Geltung ebracht hatte Indem Bericht der Ann Lauresham. ist der augenfälligste Unterschied
zZuU den offiziösen Berichten der mıt den Worten Cu consecrTationedomini Leonis iın den Hintergrund gerückte aktıve Anteil Leos HLder eigentlichen Handlung, die hiıer 1m übrigen vıel kürzer abgetanist. Man wird nıcht fehlgehen In der Meinung, daß hiıer eın Zusammen-hang mıt dem „Unwille  66 Karls über eben diese Handlung bestehtDafür berichtet die Ann Lauresham ıne Tatsache. Die Initia-
tıve des Papstes und der Übrigen (vyısum estT, vgl vorher die Inıtiative(visum est) arls ın dem erfahren Leo L11.) hat dıe Nomination
Z 1mperator bereits vorher Karl herangetragen, und dieser hat‚nicht Nein gesagt”. Damit ist aufs stärkste die Inıtiative der ande-
ren, nıcht Karls selbst, betont und zugleich die Sache selbst als ıne
Titelfrage dargestellt, übrigens ın Übereinstimmung mıt dem frän-kisch-offiziösen Bericht ablato patrıcıı nomıne imperator ei augustusest appellatus. Darın hegt im Gegensatz der päpstlichen Darstel-
lung und Auffassung eine gewollkte Herabminderung des anzch Zeug-n1lsses. Dazu kommt bei dem Chroönisten 19838 eın doppeltes Raisonne-
ment: Das omen ıimperatoris iıst vakant, weiıl ıne Frau In Byzanzregıert; Karl besitzt bereıits Rom und die übrigen ehemaligen Kailser-
residenzen des Westens) iın talien, Gallien un: Germanien. Wollte
na dieses doppelte Raisonnement für die häufig gestellte Frage:„Kaiser ist Karl geworden?‘ verwerten, müßte auch dieAntwort doppelt und damit widerspruchsvoll lauten, nämlıch: Kailser
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les erledigten byzantinischen Kaisertums. des ()stens und eichs-
italiens dies die Meinung eld Ss und in YEWI1ISSeET Hınsıicht
die päpstliche Auffassung ınd Kaiser des ehemalıgen WEeSsSi-
römıschen Reichs dies die Iruher allgemeine, auch VO an VeTr-
retene Meıinung, Tür dıe umgekehrt In gEWI1ISSET Hinsıicht die Trän-
15 Auffassung angeführt werden kann, vgl den offiziösen Bericht:
ah apostolico 1NOTE antıquorum prıncıpum adoratus esT, und ONC.
emense &15 (Conc 1L, 253) In conventu metropolitanae sedis Re-
mensıs ecclesiae domino Karolo PpUsSsSImMoO aesare INO DI1SCOorum
imperatorum cCongrega(to, endlich die Legende der Kaiserbulle eNO-
vatıo Rom IMD., S1E miıt chramm, Kaiser, Rom und Renova-
t10 I, 1929, Karl GT., nıcht Karl K zuzuschreiben ist: 1ın al
diesen WKällen schlıelt sıch das Kalisertum nıcht unmittelbar das CIledigte“ byzantinische, sondern a das „a_lte“, dem gleichen geo  5  (  Taphı-schen Raum zugehörige westliche Imperium Al Aber ıst dıe Frage„Kaiser wovon®?“ ezüglı der iränkischen Auffassung hier überhauptrichtig gestel t?

wichtigste, weıl einzıge dokumentarische Zeugn1s für die Iran-
15 Auffassung des Ka1lısertums ist der VO  — Karl angChOoMMENEKalısertitel: Karolus seren1iSssımMus augustius Deo Coronatus
Magn us PaCcıficus ıimperator oman ım gubernans imper1um qu1 et
DEr m1ser1icordiam el TE  d Francorum et Langobardorum. INn
6a ın ihm die Bestätigung seiner ese |)as Franken- und Lango-bardenreich se1l disjunktiv neben dem Imperium Romanum aufgeführt,Iso das Kaisertum sSCe1 gyJeich dem byzantinischen Reıich plus Reichs-
italien, umfasse dagegen dıe angestammten Lande nıcht Aber (:a 5 —
hof{f d., erneuerte die sehr triftige, durch Heldmann 405
gegenüber alteren Forschern keineswegs entkräftete Kinwendung, daß
arl durch Kapıtular VO  - w()O Capıt 91) die Neuvereidigungder Untertanen In tO10 FCSNO S WLO auf das 10MEN (Zaesaris STa' des
Oolmnen reg1s anordnete. 1L erblickte ın diesem Jıtel 094noch mehr, nämlich das eigentliche allumfassende Weltherrschaftspro-
Sra Karls gegenüber der päpstlichen Kinengung, über welche Karl
„unWIillig“ DECWESCH Se1. SCHram.m. d. 1 ® Ssprach dagegen
VON einem ‚sonderbaren und aller Parallelen entbehrenden Litel®,den D deutet: „Daß (Karl) sıch nıcht ‚Kaiser der Römer‘, sondernomanum gubernans 1imper1um nannte, kann DUr den TUn gehabtaben, daß vermeıden wollte, die UTrC| die Krönung geschaffeneRivalität (mit Byzanz) r die Spitze . zu treıben.“ Das sınd wıieder
die einander widersprechenden Antworten aut die Frage: .„‚Kaiserwovon®?‘ S1ie führt auch hler keinem eindeutigen Ergebnis. Ich stelle
STa dessen dıie andere Frage „Wie ist dieser Kaisertitel entstanden ?“Es g1ibt VO  _ der Königszeit her bıs hın ZUuU iıhm einige Vor- und wiıischen-stufen, die bisher 1n der Forschung kaum berücksichtigt worden sınd.Das Material ıst das Folgende:

öÖN1ıgszeilt:
a) Rex Francorum et Langobardorum atique patrıcıus Romanorum.b) Libri Carolin!: INnc1ipit OPDUS Caroli nutu Dei reg1s Francorum,Gallias Germaniam Italiamque regentI1s.C) Laudes 781—800 Karolo excellentissimo et Deo CoTronato

agn et pacif1ico
C10 Romanorum. 5 f‘rancorum et Langobardorum patrı-

LL Kaiserzeit:
a) Akklamation Weihnachten 800 Lib ont. V. Leonis 11L.) KarolopUssimo Augusto Deo cCoronato agn et pacıf1co imperatore.



Caspar, Papsttum untier fränk Herrschaft 261

b) Kapitular Frühjahr SÜ1, Intitulatio Capıt. 204) Karo-Ius divino nutiu Coronatus omanum ICSCNS imperium, SerenN1S-SIMUS augustius TrESSE:) omnıbus ducibus comiıtibus gastaldıısSC  ©- cunctıs reı publicae PCTI provınclas taliae nosira INan-suetudine praeposıiltıs. (Datum:) 4aNNO IN L VeTITO
regn]1ı nostrı In Tancia XX-XTEL in I1talıa AXVIUIL, consulatusautem nostr1 prımo.

C) Urkunden Capıt i 126 1E:) Karolus seren1ıSSIMUS auUSu-STUS Deo COTrOoONatus MAasSnus pacıficus imperator, Romanumyubernans imper1um, qu1 et PCI m1ser1icordiam Dei FEX: Franco-
TU ei Langobardorum.—” Brief Kaiser Michael 815 EpDp. I 9 556) Karolusdivina largiente gratia imperaFrancorum ei Langobardorum.

tOr ei augustus idemque DeEs  b

e) Briefe £0OS J4L Karl vgl S, Epp Na 66) DominoP1USSIMO ei seren1ss1ımo victorı trıumphatori filio amatorIıDei ei dominı nostrı Jesu Christi Karolo augusto SUDET-scr1pt10 ad priıncıpem des Lib diurn.) vgl ebendaher denchlußwunsch: Piıssimum domini imper1ium gratia SUDETNAacustodiat, e1que omn1ıum gentium olla substernat.Die enesis des Kaisertitels 1S dıe CNAUE Illustration der Worteder Ann. FT Ablato patrıcıl NnOmMINe 1mpellatus. Der Kaisertitel (11 C)
peraitor eti augustius est

gewachsen. LEr hat a) die Dreit
ist 4 USs dem Königstitel (1 a) heraus-
eilung beibehalten, 1U  — daß der a ilStelile des abgelegten Patriziustitels tretende Kalsertıtel al die ersteStelle statt die dritte gestellt 15  o b) die Prädikat Deo coronatuspacıficus stammen unmıiıttelbar aus der Akklamation (I1 8')9mıttelbar aber aus denen er Litanelen der Königszeit (1 C) So rıchtigBrandi, in Arch Urk.Forsch. 1908 D während Heldmann3068 statt der Litaneien den .„„.kaiserlichen Kanzleistil, W1€e Ma iıhn inRom und talien aus 1NSs Lateinische übersetzten Kaiserurkunden unKonzilsakten kannte“, als mittelba Quelle amhaft machte Tatsäch-lich ist der „kaiserliche Kanzleistil‘

und 1m nterschied VoO  — dem VO  b Ka
jedo die noch entierntere Quelle,r{ gewählten un: geführten Kaiser-titel ist vielmehr die päpstliche 11tulatur für iıh: (11 Cl) unmittelbardem „kaiserlichen Kanzleistil“, nämlich dem Kaiserformular des Libdiurn. form. I! entnommen. Die päpstliche Kanzlei hat also Karls Kalser-ium 1n viel höherem Maße dem byzantinischen gleichgesetzt, alsKarl selbst getian hat, der 1n SE1nem Jıtel vielmehr die Verbindung1n seine königliche Vergangenheit hınein festhielt. Es heißt also diedokumentarischen Latsachen auf den KopfI stellen, MmMan, WIEe

N, die „Unzu{friedenheit“ Karls darauf zurückführt, daßKaiser 1m vollen byzantinischen Ausmaß habe werden wollen, wäh-rend der Papst ihn auf 1n Aaus dem Patriziusamt herausgewachsenes(abendländisches) Kaisertum eingeschränkt habe
il stiutzt sSe1INe These auf die Tatsache, daß Karl „dUuS Ab-ne1gung den Kaisertitel“‘ (Einhard noch bıs März S01 196) mıtalten Königstitel geurkundet habe, wobel die [ -sche Emendation des überlieferten n  M Francorum ei Romanorum atque

kanzleimäßig feststehender
Langobardorum zugrunde le te, aber dessen Erklärung „nNnoch nıcht
M

alsertitel als „enfantillage“ ablehntie
w as angesıichts 11 unmöglich ıst) Umgekehrt hat (Karls(3 erste Urkunde aus der Kaiserzeıt, 1931 durch den versuchtenNachweis der Originalität vVvon 196 als VO.  b Parteiseite herge-stellter Nebenausfertigung) und unter inweis auf orm. Morbac.
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Horm. 351 Nr 5) Indieulum ad I  e Viro g ]0r10S1SSIMO A Dei

1lo gratia Del reg1 Francorum et Langobardorum Komanorumgque 1ın
„Zwischenstadium “ mıt dem J ıtel „Könıg der Römer“ erschließen wol-
len ber dıe Grundlage Originalıtät VO  — 196 hat Keh
1mM NäÄrchiv X LIX 1952, 702 Nr 285, abgelehnt, und damıt scheidet

196 und miıt i1ıhm die Murbacher Formel, ebenso aber die emendierte
Form als Königstitel UuSs der Reihe der dokumentarischen und sıcheren
Zeugn1sse für en Kailisertitel aus, 1Läßt INa  > 196 also Tüglich besser
3anz beiseıite., S bleibt doch das auch Hel  mannn DUr neben-
her erwähnt) als Zeugn1s aIur, daß ia  — Iiränk Hof In der Tat
nıcht sogleıch. zZU der endgültigen (Kanzlei-) Fassung des Titels
gekommen ist kın erglei I1 Banlı ıst lehrreich. a) Statt des for-
melhaften eingebauten Deo Coronatus OEOOTETNTOG) ın ILe steht
in I4 b noch 1n eigengeprägtes nutiu Del Coronatus, das auf das
Weıhnachtsereign1s VO  — SO0 unmiıttelbar bezogen ist. Eıs steht ın I1 b
noch betonter telle OTAanN, während nachher die eigentlichenKalserprädikate seren1SsSImMuUs augustus die erste Stelle geholtist einmal wıiedersSınd. |Diese Betonung a) ıne Illustration
SA den übrıgen Quellenstellen, welche bezeugen, daß die Krö-
1U H: für die fränkische (wıe für die päpstlıche). Auffassung das
Wesentliche dem Weihnachtsakt WAaT, nıcht „Kaiserwahl“‘
römiıischen Stils Der Zusatz diyıno nutu aber kann jener In den AnnnLauresh beobach:teten Zurückdrängung des päpstlichen Anteıils an SC-nähert werden und ugleıich als 1ne weıtere Brücke 1n die KöÖön1gs-zeıt zurück dem nutu Dei des Titels der Spıtze der Laibri ( aro-
iını (1 b) Karl hat se1ın Kalisertum W1E vorher se1ın Königtum unmittel-
bar auf Gott, nıcht aut päpstliche Vermittlung zurückgeführt. Kür das
erständnis des Romanorum gubernans imper1um der eiıgentlichen
T’UX interpretum g1ıbt e1in erglei mıt dem Labrı Carolini- Litel,welcher bisher ın diesem Zusammenhang n]ıemals gewürdıgt worden
ist (Heldmann, S, 59 Anm. 1 zıtlert iıh ledig lı als „noch POMP-haftere‘“ Wiederaufnahme des „gelehrten Scherzes‘“ ın Alc. Nr. 110
Adresse Carolo reg1 Germanlae Galliae atque taliae: das e1ıBßt doch
wahrlich dıe Labri Carolinı talsch einschätzen), NEUE AnhaltspunkteDieser letztere Titel Caroli reg1s Francorum Gallhlias Germanlam-
qUE ltaliıamque regent1s nthält bereits das regens VO  [a 11 b, das ın
ILe dem sinngleichen gubernans geworden 1st, und beıides steht ın
Parallele eiınem Aleuinbrief (ep 148, KEpp. 237) VO  a Z{98,
der VO Christianum 1Imper1um, quod diyına pıetas tiıbı tuı1sque Hs
commisıt regendum atque gubernandum sprach: also auch. hler Brücken
aAaUs der Kön1igs- 1ın die Kaiserzeit. Das Kıgentümliche des Tıtels 1 b end-
lich 1st, daß eınen personellen Bereich (Francorum) mıt einem s CORTäa*hıschen der alten römiıschen Provinzlaleinteilung entnommenen GallıasGermanliam Italiamque verbindet. Beide Bereiche decken sıch, und IHNall
muß VO  b hıer aus 1ne Verbindung Zzu dem Ra1isonnement der Lorscher
Annalisten zıehen, daß arl die alten Kaliserresidenzen (per talıiam SCUH
Galliam NeC NO  ; et Germanliam) bereits besıtze. Wichtiger noch ıst, daß
dıe gleiche Figentümli  keit WI1e ın auch 1mMm Kaisertitel 11 wıieder-
kehrt neben TCX Francorum ei Langobardorum, einem persönlichenBereich, steht Romanum yubernans imper1um, eın geographischer Be-
el 'Lrotz der disjunktiven Korm qu1 et PCI mi1isericordiam Dei DPCX
Francorum et.Langobardorum wird sıch die Interpretation e ] 5 —

daß Karl selbst iın seinem Jıtel seınen alten Herr-schaftsbereich eutlich VO  b dem u€en, dem imper1um Romanum, scheide.
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411 esichts dieser Analogie nıcht aulrechterhalten lassen. Wenn Karl
sel ST VO  I sıch bereıts ın den T1 Carolini als (‚allias Germanlam
Italıiamque regenls sprach, WeNn Alecuin bereits 7985 den Herrschafts-
ereıich arls als imper1um christianum regendum aique gubernandumzusammenfaßte, scheint unmöglıch, daß das Romanum imperiumdes Kaisertitels plötzlı eiwas anderes und nıcht vielmehr ebenso w1€e
Alcuins 1imper1um. Christianum dıe /Zusammenfassung der vorher
gesondert genanntien römiıschen Provinzen Galliae (‚ermanla und Italia
meınen sollte. In der Tat der letztie 111e Karls GT ın dem
Briefe Kaiser Michael VOoO  b 815 (1L d) imperator augustius idemque
TE  A Francorum ei Langobardorum, daß uch das quı et des Kalser-
tıtels nıcht disjJunktiv F verstehen ıst, sondern ebenfalls besagenwill, daß arl gleich Kailser und WI1e bisher König der Franken
und Langobarden 1s1.

Diese Beobachtungen der Entwicklungsgeschichte des Kaisertitels
tiutzen Thesen VO  u der doppelten päpstlichen und
TIräaänkischen Auffassung des Kalsertums. Von der römisch-päpstlichenAuffassung, die In der Tat iın dem Gedankenbereich des bestehenden,
byzantinischen Imperiums verharrte und eiwas w1e e1IN Gegen-kaisertum Irene 1m Auge hatte eın Reflex davon ıst das ın
cdıe Ann auresham. übergegangene erste Ra1isonnement (sıehe obenund das 1Ur bel Theophanes überlieferte Projekt einer ehelichen Verbin-
dung Karls miıt Irene, das DUr 1ne der vielen Fabeln dieses Autors über
das Ereignis sein dürtte hebt sıch dıie Iränkische VO  —_ vorneherein
deutlich ab Kür die Zeit se1ıt Ludwig Fr stellt Da HN en au
selbst ıne „Germanisierung des Kaisertums“ fest Der Jıtel ımperator
augustus verdränge die Teiltitel PE Francorum ei Langobardorum,Ludwig bezeichne also sSeıIN aNnzes Herrscha{ftsbereich als imperium.In Wahrheit War diese „Germanisierung“, besser dıie Ifränkische Auffas-
ung, bereits bei Karl vorhanden. uch als sıch iın dem 11e VON
815 (11 d) noch i el e  D Francorum ei Langobardorum nannte, bezeichnete

mıt dem Kaisertitel imperator augusius selınen gesamien Herrschafts-
bereich als identisch mıt dem, welchen als F  D4 Francorum et Lango-bardorum beherrschte,; 1eß NuUur e1iIN Ergebnis der Verhandlungenmıt Byzanz Romanum gubernans imperium wegcn der Qualifizie-
runs sSEeINESs Kaisertums als „Trömisch” fallen wahren: Michael
gerade umgekehrt seinem 1te BAGIAEUG Kal QUTOKPATWP eın  x Pwuaiwv

hinzufügte: dazu teln, 7um mittelalterlichen 'Tıitel „Kaiser
der KRömer“, Forschungen und Wortschritte VIL, 1950, 189 {t) 1 €
KaisertuTist klar und deutlich HUL eiINn ıte uUuC VOoO  s der Ert-
hebung dwigs Mitkaiser mıt anschließender Selbstkrönung
1m September/Oktober &15 kann U  F miıt sehr gewaltsamen Argu-
mentationen behauptet werden, daß S1e byzantıniıschen Kaisersuk-
Zessionsnormen ın dem Sinne angepaßt worden sel, daß daraus der
Charakter dieses Kalisertums qls mi1t dem byzantınischen WESECNS-
gyleich erhelle. Das ömische Volk, nach n-D 11-
b au 6 T der eigentlich konstitutive WYaktor des Kaisertums Karls, hatte

dem Akt VO  > 815 ebensowenig WI1e der Papst Anteıl, s  1€ fränki-
schen Großen handelten, als ob S1E das Reichsvolk des Imperiums
selen“. In ahrheı lag die Sache S' daß Karl bei diesem nla das,
W as dem Weihnachtsakt VON S00 seınen „Unwillen“ erregt hatte,
nämlich die römiısch-päpstliche Formgebung und Auffassung, korri-
g1erte. Seine Auffassung des Kaisertums Wäar VO.
vorneherein 1ne andere. Es va e1nNn Titel, der ıhm angeiragen worden

Zischr. RS E V,
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WAäarT, und den, W1€e vorher den Patriziustitel. „N1ı ablehnte“,  . der
aber weder raäumlich noch inhaltlıch seinem Machtbereich., WwI1e VOTLI-
her bereits WAäTrL:, EIiwas hinzufügte, und der au diesem Grunde auch
1n der FErbteilungsordnung VO  Z 806 keine FKrwähnung erfuhr:; galt
iıhm als persönlicher Bes1iz, w1€e ebenfalls schon vorher der Patrizius-
titel, den auch nıcht miıt seıinen Söhnen teilte., während Pıppın g-
meınsam mit seinen Söhnen OLl Papst mıiıt diesem 1ıte geschmückt
worden WAÄär.
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Papa Detrus 1pSe.
Von urt Dietrich Schmidt,

Kiel, Hansastraße 41

Die Frage nach dem Ursprung der Papstgewalt ıst besonders
durch Johannes Papstgeschichte die s1e letztlich
auf den Glauben der jungbekehrten Germanen Petrus
zurückführt, also In der ausgebildeten papalen Idee e1In Stück
Germanisierung des Christentums sieht, Nneu gestellt worden.
rich eb hat S1e Stelle seINESs verstorbenen Freundes
Caspar sofort aufgegriffen un kritische Fragezeichen Hal-
lers Anschauung aufgerichtet ber auch schließt seinen
Aufsatz mıt den Worten „ 50 wen1g Petrus der erste Bischof von
Rom oder Sar Papst WAaTrT, dunkel bleiht der real-mystische
Zusammenhang, der zwischen dem angeblichen ersten römischenBischof un seınen Nachfolgern nd Stellvertretern hergestellt
wird. Der Gedanke VO der ‚apostolischen Sukzession‘, be-
deutsam 1n kirchenrechtlicher Hinsicht WAar, un sehr In ihm
jüdische Juristerei un mystische Glaubensgewißheit inelnan-
der übergehen, genugt ulls nicht, jenen eigentümlichen un
stark erlehbten Zusammenhang zwıschen Petrus und seinen
Nachfolgern wirklich verstehen lassen 8) 6 Vielleicht tragen
die Tolgenden Ausführungen ZUTEF Aufhellung dieses Problems
eIn. wen1g bei Wir gehen dabei Q us VOo  b 241Z bestimmten Papst-

Leos
Von jeher hat eine besondere Schwierigkeit für die Vertei-

diger des Papsttums als einer VO  — Christus selbst eingesetztenGröße darın gelegen, daß ihre klassische Beweisstelle Matth 16,
1Ur VO.  b Petrus selbst Spricht, ohne Nachfolger auch 1Ur

erwähnen. Ganze Bibliotheken sınd geschrieben, DU
erweısen, daß das Herrnwort implicite auch Erben einschließt,

1) Das Papsttum, 1, Stutigart und Berlin 1934ZK  ® 5 $ 1934, 571—584
3) 584
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und daß eben die römischen Bischöfe diese VO  o Christus inten-
dierten Erben sind.

Diese Schwierigkeit ware on Grund auf behoben, WEn clie
Päpste nıcht I1LUTr Nachfolger Petri waren, sondern wWwWenn Petrus
selbst, 1ın ihnen gegenwärtig, auch Jetz och selbst handelte
und wirkte, die Päpste also 1m eigentlichen Sinne des Wortes
„Repräsentanten“ des Urapostels waren. |)Der Gedanke. daß
Petrus, der längst Verstorbene, noch Jetz 1m römischen
Bischof handelnd gegenwartıg seInNn könne, Mas unXs freilich
zunächst absurd erscheinen. Das hindert aber nıcht, ih In en
Petrus-Reden Leos mehrfach mıt voller Klarheit auSSCSPIO-
chen finden. Die Stellen mogen für sıch selbst sprechen.

„Charitas ecclesiae ın Petri sede. Petrum suscıpıt" - ‚Manet
dispositio verıtatıs, ef beatus Petrus iın acceptia fortitudine
petrae p OT  „ suscepta LEcclesiae ubernacula 1810201 reli-
quıt Qui 1N1UNC plenıus ei potentius Juae s1ıbi cCommıssa
sunt peragıt, et partes offieiorum atque CUTrarum ın
1DSO ei 1DSO, DCTI Jucm est gylorificatus, exsequıtur. SI quid
ıtaque nobis recte agıtur, recteque discernitur, Ss1 quıd
misericordia Dei quotidianis supplicationibus obtinetur., illius
est UDCIUM atque merıforum, CU1LUS in sede sa vıvıt potes’u;5,
eft excellit auctoritas” >) „Cum CTZO cohortationes nOostras aurlı-
bus vestirae SanCiıitailıs adhibemus, 1Ppsum vobis, CU1US 1C€ tun-
S1IMUT, loqui credite ‘ ©) „Quamrvis 1ın populo Dei multi CC -

dotes sınt, multique pas(tiores, tamen proprıe rega
Petrus, QUOS principalıiter reg1ı et Christus. Magnum et mirabile,
dilectissim1, uU1C 1T0 consortium potentiae SUuU4€e tribuit divina
dignatio; et S1 quid CUu COM IMNMUNe caeterıs voluıt CcSSCc prın-
cıpıbus, NUumMYUamMm nısı pPCT 1PpSum declit quidquid alıis 1910281

negavıt  *). „Cum 1taque, dilectissimi, tantum nobis videamus
praesidium divinitus instıtutum, rationabiliter et ı1uste iın ducis
nostrı (scil Petri) merT101s et dignıtate laetamur, gratias agentes
sempıterno reZ1 redemptori nOsStro domino Jesu Christo, quod
tantam potentiam dedit H quem totıus ecclesiae princıpem

4) Serm I1 2‚ Migne, 5 ‘9 Sp 144
Serm 111 D: ebenda Sp 146

6) Serm 111 ebenda 147
7) Serm 27 ebenda 150.
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fecit, ut S1 qu1id eti1am nostrıs temporibus rectie DCI 1105 agıtur
recteque disponitur, illius operibus, illius sıt gubernaculis depu-
tandum, Cul dietum est tu ONVEeTSUS conflirma Tatres
tuos’ Go 5) „[Petrus| sedi a  CSS NOn A ei indeficiens
obtinet (1 aeterno acerdote consortium Quis gloriae
beatı Petri tam ıimperıtus erıt aut tam | invidus aestıimator, quı
ullas Ecclesiae partes on 1DS1US sollieitudine regl, 1ON 1PS1US
OPDPC credat augerl” 9) In Tast allen diesen Saätzen ıst Petrus das
Subjekt. Er mehrt den Glauben, er regıert die Kirche, durch ih:
erhält S16 all das Gute, das ihr zutließt. ber nicht Petrus selbst
handelt, autf den au Beren Schein gesehen, wWwWenn cdie Kirche
regıert wird, sondern der Papst Petrus handelt Iso ı1 D diesem.

Leo steht mıt dieser Anschauung auch nıcht allein. Bischof
Petrus Chrysologus VO  — Ravenna spricht dieselbe Anschauung
auUS, WL aut Leo gemunzt sagt ‚„ In omniıbus autem horta-
HLUT ie Irater honorabilis, ut his UUaC beatissimo papa Roma-
Da cıvıtatıs scrıpta sun(f, obedienter attendas: quon1am beatus
Petrus, Cqqu1 1ın propria sede e vıvıt et praesidet, praesta {UQaE-
rentibus fidei veritatem 10) Ja schon VOor Leo ıst diese An-
schauung nachweisbar. X vstus 111 hat P VO) einer Synode, die

1n Rom versammelt hatte, hoch gedacht, daß sagte, sS1e
habe untier dem Vorsitz des geist1ig und leiblich anwesenden
Petrus gestanden 11) Johannes annn ormulieren:
„Das Besondere der Jahrzehnte, VO denen WIT reden |Beginn
des Jahrhunderts|, ıst, daß Cie römiıschen Bischöfe anfangen,
d USs der Tatsache, daß S1e für die: Nachfolger auf dem Stuhl des
ersten Apostels gelten, für sich und ihr Verhältnis ZUu anderen
Bischöfen Folgerungen zıehen., die INa bisher weder 1n der
Lehre och 1 Leben gekannt hatte Erben und Fortsetzer des
Petrus 1m buchstäblichen Sinne wollen sS1IE se1IN, de E: ih ©
und durch S1ı€ lebt und handelt“??) Und auf Leobezogen wiederhalt diese Anschauung. „„Was In Petrus be-

8) Serm. 4; ebenda Sp. 152
Serm. 4; ebenda Sp 155

10) Leo IS ED AA Brief al den Presbyter Kutyches: Migne,4, Sp 741
11) Hallera. S. 105
12) Ebenda 105 Die Sperrung, auch 1m folgenden Zitat, VOoOVerf. dileses Aufsatzes.
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gründet wurde, dauert fort; weıdet gemäß se1inem Auftrag
die Schafe des Herrn, wıirkt und handelt ın seınen

N, aut die se1ıne Festigkeit sich überträgt.
Der Vorrang des Glaubens verpflichtet sS1e ZUT) Dorge für alle
Kirchen. Im Namen Petri urteilen s1e, VOo  u} zott un Petrus sınd
ihre Sprüche eingegeben. ‚Auch in einem unwürdigen Krben
erleidet die Würde keinen Abbruch‘ Stillschweigend, als
verstände CS sich Von selbst, wird alles 1€Ss auftf den Bischof
Roms bezogen, alleın erscheint als der echte: Erbe des
Petrus  .. 1.3) Haller hat also die Aussagen, die VOo eıner denti-
tat zwıischen Petrus unNn: dem Papst sprechen, klar gesehen, aber
eine FErklärung für die merkwürdigen Behauptungen g ibt
nicht.

Auch Erich S sind S1E aufgefallen. Er bezeichnet
als die Krönung der Gedankengänge €eOS, daß 1n dem einzel-

Papst Petrus selbst redet und handelt 14) Aber auch (‚as-
par ıst auf die spezielle orm dieser Aussage nıcht näher e1IN-

FEr wendet sıch sofort wieder dem Stellvertretungs-
gedanken als solchem

FEndlich welse ich auf AÄußerungen Adolf VO  un Harnacks
hin Fr sagt 15) „„‚Beim AÄusgang der Antike nd iM Mittelalter
ıst VO Papst als Nachfolger Petri häufig geredet worden,
als saße Petrus selbst 1ın ıhm auf dem bischöflichen I hron
Naive Gemüter, un nıcht 1LUFr s16€, mußten al eıne Art VO  u

fortlaufender Einwohnung des Petrus in en Päpsten denken.
Der außergewöhnlich hochgegriffenen 5Sprache, die iın bezug
auf den Papst als Nachfolger DPetri geführt wird, liegt die ‘Anı
nahme zugrunde, daß der römische Bischotf nıcht In dieser
oder jener Beziehung Nachfolger Petri sel, sondern, da
sıch ın seıner EKinzigkeift, 1n seınen Gewalten
und In der Verehrung, die ıhm zukomme, vol”
ständig m ıt Petrus decke*). Der Papst ist ‚SUCCESSOTC
Petri apostolicus , ıst der lebendige Petrus. Auf sömuschen

13) FEbenda 146
14) es des Papsttums, L 1n 19530, 4929
15) Christus PTacCcsSCHNSs Vicarıus Christı M itz.-Ber. der Berl

Wiss., phıil.-hıs KI 1927 454
16) Von Harnack geSperTT,
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Synoden wurde dem Papst zugerufen: ‚Wır sehen 1n ir den
Apostel Petrus’ (s bei Gelasius 1 C 30, 1 )cc Auch Harnack
hat also die ZUT Diskussion gestellten Aussagen bemerkt. ber
WE s1e, abgesehen VO  am dem inweis auf die außer-
gewöhnlich hochgegriffene Sprache, mıt der vollständigen
Kongruenz erklärt, die zwischen Petrus und dem Papst bestand,

reicht diese Erklärung nıicht aus. Kongruenz und Identität
sind von Grund auf verschieden. Um Identität aber handelt
sich 1eTr Jedenfalls wird s1e ın den Aussagen behauptet. Wie
aber ist solche Identität möglich? Wie ıst denkbar, daß ıIn
eiınem Menschen VOoO  - Fleisch un Bilut eın anderer längst Ver-
storbener das eigentlich handelnde Subjekt bildet, daß die Taten
eınes Lebenden ihre Wiäürde unNn: ihre Autorität von der Autori-
tati des 1E wirkenden, In ihnen atıgen T oten bekommen,
weıtgehend, daß auych ın einem unwürdigen Erben der Würde
eln Abbruch geschieht? Das 1st unseTe Frage.

Der Gedanke der Identität on Menschen über die Zeiten
hinweg ist verständlich, WEnnn sich leibliche Deszendenz
handelt. Auch 1n der Antike, selhbst iın der christlichen Antike
War die Anschauung lebendig, daß der Ahnherr ın seinen
Enkeln weiıterlebt. Der alteste Beleg stammt aus dem Hethiter-
reich In einem Vertrag des Königs des Landes ( hatti Mur-
schilisch 11 mıt Duppiteschub on AÄAmurru heißt .„„‚Die
Gefangenen des Landes Nuchaschschi und die Gefangenen des
Landes Kirza, die meın Vater fortgeschleppt hat, die habe ich
fortgeschleppt. Wenn INır jemand vVvVOo  z} diesen Gefangenen
entflieht und dir hinkommt nd du iıh nıcht ergreifst und
gibst ıhn dem Könige des Landes C hatti nıicht zurück und
sprichst vielmehr folgendermaßen iıhm ‚geh, geh wohin du
gehen willst, ich aber Mas dich nicht kennen , verletzest du
die Eide“ 1’7) Auch 1mMm Iten Testament findet sıch, wWwWenn 1m
Ritual des Passahfestes der ater kann .„Es geschieht il.  S

dessen willen, w as L Jahwe getan hat bei Auszug
aus Ägypten‘ (Ex 13, 8) (10vanni Bortolucei hat eine Reihe

17) Friedric h’ Der Alte Orien{t 2 9 1925, Heft 3! 1 vgl Ger-
hard voxn eseler, Jurıistische Miniaturen, Leipzig 1929, 144
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weıterer Zeugnisse zusammengestellt 18) So heißt beı Plato (de
legibus V{ 17) „TlepiY ÖN TAUT) EOTU)  DE TANAaUUOLO NEYOMUEVO, Ka
ÖN Ka T EUTPOUOE  DE TOUTWV ONDEVTOA, WC Xpn TNS dEYEVOÜUG QUTEWG
ÜVTEXETOQL - MNOLOAS TTOLÖWV KOATOANELNTOVTA. EL (z- EW UMNNPETAG
QV  e! QUTOÜU NApAOlLDOVAL“. Athenagoras schreıbt (Apol 12)

U„TTos€eitaı dE Kl MNALOÖAS OUTE ÖL X DELAV LÖO1LOLV, OUTE  dn Öl TEPOV IL

TWV -  o MNOOCHKOVTWV, XN WE  A -=) Eivai Ka ÖIAMEVELV KaB
O0C0V O1LOV TOUG COATE QUTOU YEVOUEVOUG, TN TWV TALÖWV Ka TWV
EKYOVWV Ö1000XT] TNV EQUTOÜ TEAEUTNV NMANAUUODUUEVOG, Ka TAUTN
TO QVNTOV ATNOAAVATIZELV OLOMEVOGC“, Besonders wichtig aber ist
eın Wort des Klemens VOI Alexandrıen (Stromat. IL 23)
”‘ 0 ÜTEKVOG TNS KOTO QUOLV TENELÖTNTOG ÜT ONEITETOL, OTE  A Un AVTI-
KATAOTNOAG TY] Xwpa TOV O1lKEIOV 1000 XOV TENELOG Yap MENOINKWSG
€> QUTOÜU TOWV OMO10V, WOANOV dE ETTELOOV KOKEIVOV TO QUTO NETNOUMN-
KOTO mLON, TOUTEOTIV, OTOV EIC TNV QUTNV KOATAOTNON QUOLV TO
TEKVWBEV Aw| TEKVWOAVTL. [ OUV NMÄVTWG Kl TNS n  10
EVEKA, KLl TNS TWV TOLÖWV Ö1LWOOXNS, Kal TNS TOU KOOUOU, TO OÖCOV
E HMLV, TUVTENELWOEWG.

rt C1 hat auch gyezeıigt, W4S 11S och beschäftigen
wird, daß die praefatio der Novella D Justinians ber die
he aut den Worten des Plato und Klemens beruht ort he1ißt

99 Yap OUTWG EOTÄ TEUWVOG, WG nWt AVOPWTIVW YEVEL
ÖOKELV A0 VaTiaAV ETTLTEXVNTNV ELONYEITCOaC, Ka EK TNS MALÖOMNOLAS
ÜVAVEOUMEVO. T YEVN MEVEI Öl VvVEKN, TNS TOU QEOU DIUAAVOPWTLAG
Ka9’ O0C0V EOTI QOUVOATOV TN Ka B' NUAC TO QQ VaTOV XAPpIZOMEVNS
QUOEI, EIKOTWG N ULV NENLOTNOUVÖAOOTAO Ta mED TWV YAUMWV O71“

ber u  3 das Weiterleben des Ahnen 1ın seınen Enkeln han-
delt sich bei dem Verhältnis Petri ZU Papst Ja eben nıcht!

Wir kennen daneben aUus der christlichen Antike, mehrfach
bezeugt, Cdie Vorstellung, daß ott oder Christus In einem
Menschen wirkend gedacht wird. Auch diese Vorstellung kann
sich bis ZU. J1dentitätsaussage steigern. Karl oll belegte sS1€

für Symeon den JTheologen 1'B) Hans Wıindisch hat S1e
18) In einem Aufsatz SEa Hereditas OILNeE Universitas: dogmaSUCCess1one nella personalıtä glurıdica del defunto‘‘ Attiı del

Congresso Internazionale di Diritto Romano, Vol I! Pavıla 1934,
431—448).
19) Vgl „Enthusiasmus und Bußgewalt ım grıechischen Mönchtum ,Leipzig 1898, 41



D7chmıdt, .Papa i’etrus l1pse

für Paulus nachgewiesen 20) ohannes alle zeigte, s1€
bei L ,e0 dem Großen 1n bezug auf Petrus lebendig ZEWESCH
ıst’ und selbst fand ich sS1e iın mönchischen Aussagen ber
auch diesen Gedanken des 1heophoros oder Christophoros
handelt CS sich bei dem XS beschäftigenden Problem nıicht Daß
ott VOo  m einem Menschen Besitz ergreilft, ja selbst, daß eın
Mensch vergotfieit wird; Z.U E10G AVOPWTOG wIırd, ist eıne VerTr-

ständliche Vorstellung. Aber daß eiIn Mensch nach seinem Tode
in blutsfremden Menschen weiterleben un wirken soll, noch da-
zZU bei AÄAusschluß der Seelenwanderungslehre, bleibt ratselhaft

Die Lösung der mich schon länger beschäftigenden Frage
ergab sich M1r VOo Arbeit her, die ich (ser-
hard elte r-Kiel verdanke, mıt dem ich das Problem
erorterte, eiInNe schöne Frucht der Zusammenarbeit ber die
Grenzen der Fakultät hinweg. Bortolucei hat in dem erwähn-
ten Aufsatz nachgewiesen, daß der Gedanke VOon dem Fort-
leben des Ahnen iın den Enkeln das Justinianische Eirbrecht
auch außerhalb des Familienzusammenhangs bestimmt hat:
denn dieser Gedanke hat dort die Vorstellung hervorgerufen,
daß jeder Erblasser 1n seinem Z W. seinen Erben weıterex1-
stiert und Na als jJurıistische Person weıterexistiert 23) Wie
M1ır VOoO Beseler sagte, liegt 1ese Vorstellung für den
Byzantiner deshalb nahe, weil der Testamentserbe nach ST1E-
chischer Auffassung nicht Erbe ıst, sondern gyJeichzei-
L1 als Jetztwillig Adoptierter, also als Sohn, gilt Das
deutet jedenfalls eine Äußerung a die sıch In Isaeus’ TTep  1 TOU
Meverkheoug KANPOU findet, s heißt 24): ‘Qg QOUV KOTO TOUG
VOÖMOUG EYEVETO MOLNOTS, TOUTO UG OUAOUAOI d180Za. Ka UO1
TOV VOMOV AvVayrvVwOL, o KEÄEUEL Ta EQUTOU EZEIivaL dia9ET OOı ÖMNWG
QV EOEMN, A  S Un MNALOEG PPEVEC Wr YVNOLOL. YCp VOouOBETNS,

20) In seinem „Paulus und Christus“, Leipzig 1954
21) . 145
22) Vgl Kurt Dietıch In t’ |DITS Gehorsamsidee des Ignatıus

VO.  k Loyola, Göttingen 1935, sS. 9  + und 11
23 4A44 {t Die scharfe Unterscheidung, die I

nack T1S{US Vicarius Christi 423) zwıschen dem
Vorgänger und dem „5uccessor“ postuliert, exıistuert also für das ecC|
Justin]ans gerade nıcht.

24) I1 15 21 eım
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&. AVÖPES, Ö10 TOUTO TOV VOMOV EONKEV Sn  OUTWG, <  v TOUTNV
KOATAMUYNV Q0UCAaV TNS ENNULAG Kl TNANAWUXNV TOU BLOU TO1LC ÄMNOLO1
TWV AVOpUTWV, TO EZEIVOAL NOINTATONLL ÖVTLVO SA BoulwvTaL“ 25),

Von dieser Anschauung aQus wird die behauptete Identität
der Päpste mıft dem Apostelfürsten, der Gedanke seEINES Wei-
terlebens 1n ihnen verständlich. Die Päpste wußten sich Spa-
estens seıt der Miıtte des dritten Jahrhunderts *®), wahrschein-
lich seıt Kalixt 27)‚ als die legitimen Erben Petri Als solche
haben S1Ee die ihm (angeblich) verliehenen Vorrechte ın An-
spruch Kam dieser Grundanschauung der e
danke hinzu, daß eın Mensch ın seinen Erben, auch den nicht-
leiblichen, weıterlebt, war der Schluß zwingend: Petrus
selbst leht In den Päpsten, eben als 1n seinen Erben Dann war
die Deutung von Matth 16, auf die oömischen Bischöfe VO  v
selhst gegeben. Für enschen, die Von der Erbschaft denken,
brauchen die Päpste ın dem Herrnwort Sar nıcht e1geENS genannt

werden. Der eine Name Petrus deckt wirklich alles Daß
aber ın den erwähnten juristischen Vorstellungen tatsächlich die
Grundlage der SAaNZCH Anschauungsweise VOoO  on der Identität der
Päpste und Petri liegt, wird ertfreulich bestätigt durch die Tat-
sache, daß Leo selbst die Päpste mehrfach auch als ‚Erben“
Petri bezeichnet 28)

Eine Konzeption des antiıken Erbrechts, die ohl griechischen
Ursprungs ist un bei deren Übernahme die Päpste oder ihre
Gewährsmänner) die Begriffe der Amtsnachfolge SUCCESSIO
schlechthin, der SUCCESS1IO ın 1US defuneti Erbschaft un die,
w1€e gesagt, griechische Vorstellung VO  D der Identität des Erblas-
SCTS und des Erben;{ verschmolzen haben. ıst also die Grundlage
geworden, auf der die „rechtlich-rationale“ Beweisführung 29)
für die Primatsansprüche der Päpste ermöglıcht wurde, einen
wahrhaft „real-mystischen“ *°) Zusammenhang zwischen den

25) Vgl ferner Justus Hermann S, Das Attische Recht unRechtsverfahren. I1 2i Leipzig 1912, 509
26) Seit Stephan Ia vgl 1n uellen 34, Nr 8127) Vgl W Harnack, Ecclesia Petri propinqua Sltz.-BerBerl Wiss., phıl-hist K 1927, 139 —159228) Serm. 11 2‚ 4!
29) Audruck S, Ecclesia Petri
30) Vgl deeberg, &:

propınqua 151
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römischen Bischöfen un dem Urapostel herstellend. Das In-
teressante dabei ist, daß die Päpste 1e6sS€ Auffassung außern
eiINn volles Jahrhundert, bevor sS1e 1n der erwähnten Novelle
Justinians auftf Juristischem Boden nachweisbar IST Woher
haben S1€Ee s1ie?

Von der historischen Bedeutung dieses Icientitätsanspruchs,
der sıch bis 1Ns hohe Mittelalter hinein Lindet, braucht 1ler
nıcht gesprochen werden. Hallers SaNzZCSs Buch ıst, WIe
immer mıft seiner These VO Ursprung der Papstidee
stehen mMas, eiINn sprechendes Zeugnis dafür

Abgeschlossen 1m Juli 1935



Matthäus in der Kird1engesd1icfife
Fın geschichtlicher UVeberblick

u  .  ber die Entwicklung der Primatslehre‘).
Von urt Guggisberg,

Frauenkappelen bel Bern, Schweiz

Nur wenıge Bibelworte haben ın der Kirchengeschichte einen
gewaltigen Bainfluß ausgeübt, Ww1€e die Verheißung, die Jesus

In Mt 16, 18 un 19 Petrus gegeben hat Eis ist ein Äusspruch,
der als Leitidee des Papsttums ın hervorragender Weise (3P+
schichte gemacht hat Denn nicht nu Personen sind e a Cie
Geschichte machen, sondern auch VO bedeutenden Menschen
getragene Ideen Deshalb hat die Papstgeschichte, die mıt cCie-
Scm Wort untrennbar verbunden ist, den Charakter einer g..
w1ıssen Unpersönlichkeit. Auch die groBßen Persönlichkeiten
auf dem Stuhl Petri handelten meıst unter dem Zwang eiıner
gewaltigen Idee Aus Mt 16, und un! anderen Bibel-
stellen hat die Idee des Papsttums ihre göttliche Legitimation
hergeleıtet, nıcht VO  — Anfang fertig dastehend, sondern ıIn
langsamer Entwicklung gefördert un bestimmt durch die
Gunst relig1iöser, politischer und kultureller Verhältnisse un
geiragen on kraftvollen Persönlichkeiten. Die Möglichkeit, die
Ansprüche der römischen Bischöfe miıt Mt 1 $ und Z.u

stuizen, ıst Rom relatıv späat VOoO  a} außen zugetiragen worden.
nd nach der neusten Darstellung des Papsttums < hat die
Idep tiefgreifende W andlungen erfahren.

Hs waäare der Zeit gerade aus Anlaß der These Johannes
Hallers on der Wandlung der Papstidee durch die (GJermanen-
elt einmal eine Geschichte der FKxegese dieser Matthäus-
stelle schreiben 3) denn dieses Herrnwort hat seıner

Probevorlesung, gehalten Dez 1934 VOoOr der evang.-theol.
Fakultät der Universıtät Bern.

Haller, Das Papsttum. Idee und Wiırklichkei
1934

3) Auf 1ne notwendıg erscheinende „Literaturgeschichte der
Primatsidee iın ihrer Entwicklung durch die Jahrhunderte“ hat schon

N  s
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geschichtlichen und stei:  S  S aktuellen Bedeutung die verschieden-
artıgsten Auslegungen erlebt. Das Papsttum leitet a Uus ihm un:
anderen Bibelstellen in eiınem geschlossenen un konsequent
durchgeführten System den Jurisdiktionsprimat, Universal-
episkopat un die Unfehlbarkeit des römischen Bischofs ab,
der VO  b jeder irdischen Gewalt unabhängig seın soll eıne
Auffassung, der bis 18570 auch 1n der katholischen Kirche oft
heftig widersprochen worden ist Für Luther aber iıst die gleiche
Stelle „1IN allen Buchstaben“ das Papsttum, daß gerade
Mt 16, und ‚„„das Papsttum grund störtzet“” Während
Rom das Papsttum auf die Gründung Jesu zurückführt, iıst für
Luther VOo Teufel gestiftet! Die Motive aufzuzeigen, die
gegensätzlichen Auffassungen geführt haben, ıst die Aufgabe
uUNsSeTES historischen Überblicks ber die Verwertung von
Mt 16, un In der Kirchengeschichte. Ks geht darum,
den großen Linien der Kntwicklung nachzugehen un: den
dogmengeschichtlichen Prozeß nachzudenken.

Wir brauchen ohl nıicht besonders betonen, daß WIT bei
unNnsecTrTer Untersuchung, Walln und W1e die römischen Bischöfe
den Primatsanspruch mıft Mt 16, und begründet haben,
und auf welche Weise ihnen wıldersprochen wurde, reıin histo-
risch, ohne irgendwelche dogmatische oder konfessionelle Vor-
eingenommenheit vorgehen. Das Papsttum ıst eın Produkt der
Geschichte, also auch der historischen Betrachtung zugänglich.
Allerdings beweisen die Darstellungen der Papstgeschichte
ımmer wieder, WI1e leidenschaftlich Katholiken un!' Protestan-
ten, Anglikaner un Altkatholiken dieser theologisch un!
kirchenpolitisch grundlegenden Matthäusstelle interessjert
sind. Und auch der unvoreingenommenste Historiker wıird durch
geistige Struktur un seelische Erlebnisse, durch persönliche
Anschauungen un Lehrer, durch die Wahl der Gesichtspunkte
un die Aufstellung VOoO  — W ertmaßstäben ıin seinem Urteil eein-
flußt Aus all diesen weıt ber die Grenzen historischer Er-

Caspar hingewiesen. Vgl Geschichte .des Papsttums vVvoO den
hıs Ur Höhe der Weltherrschaft 571 1930S 5 9 235  —
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kenntnis hinausreichenden Gründen ist die verschiedenartige
Deutung VO Mt 16, 18 un 19 verständlich.

Die sehr schwierige Kxegese der wahrhaft weltgeschichtlichen
Worte, deren ungeheure Iragweite 1mMm Urchristentum noch n1ıe-
mand ahnen konnte, hat noch keine völlige Klärung gefiunden.
So wichtig s1€e 1st, ann s1e uns 1er doch nıcht eingehend be-
schäftigen. Wir gehen VO der Voraussetizung Q US, daß Mt 16.
15 un 19 wiıirklich aut Jesus zurückgeht nd nach Albert
Schweitzer ®) eschatologisch verstehen ıst Solange
diese Auffassung eın durchschlagender Gegenbeweis erbracht
ıst, dürfen WIT die Stelle für echt halten Sie ıst nıcht erst
auf Grund des (Ostererlebnisses des Petrus 1n Jerusalem ent-
standen wWı1e€e Bultmann meınt un noch 1e1 wenıger erst
in Rom dem Päpsttum zuliebe ın das atthäusevangelium hin-
eingefälscht worden wWwW1€e Schnitzer behauptet. Denn In der
urchristlichen Gemeinde Jerusalem hatte Petrus Sar nıcht
die ihm verheißene Vorzugsstellung inne, daß eın vatıcınıuım

eventu nıcht vorliegen kann, un iın Rom ıst Mt 16, un:
19 bis 1Ns dritte Jahrhundert hinein Sar nıcht als römiısches
Argument verwendet worden, damiıt fallt die Behauptung, die
Matthäusstelle sSe1 erst ın Rom entstanden, dahin 9) Das Wort
hat seiınem ursprünglichen INn nach mıt der hierarchischen
römisch-katholischen Kirche nıchts tun 10) Jesus seizte eıne
solche In se1iner eschatologischen Haltung nıemals VOTaus. jel-
mehr geht die Verheißung Petrus auf die einzıgartıge Macht-

416 D esch. der eben- Jesu-Forschung, 1921.,

Die Beweislast hegt auf Seite derjenigen, dıie Mt. 1 ,
für unecht halten.

Bultmann, Die Frage nach dem I1NEeSS. Bewußtsein Jesu
und das Petrusbekenntnis, Zeıtschr. nT. Wissenschai{it, 1919—20,

165 i1.
8) Schnitzer, Hat Jesus das Papsttum gestiftet‘ 1910,
9) Schmidt, Die 1r des Urchristentums, WFestgabe für

Deißmann, 1927, 201 {t Die Auffassung Hallers, Mt. 1 9 U,
habe einen vergeblich erhobenen Anspruch des Petrus auft dıe Leitung
der Urgemeinde stützen sollen und Se1 deshalb unecht, 1ın Produkt der
Urgemeinde, aßt sich aus den Quellen nıcht belegen. Haller A, a.

und 449
10) Hallers Vorwurf A, 442), die Bemühungen, die Matthäus-

stelle für echt auszugeben, selen VO unsch geleitet, eine „Stiftung
der 1r durch Jesus” geschichtlıch nachzuwelsen, trifft uns also nıcht.
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fülle, die ihm iın den Tagen der Parusie un der UÜbernahme
der messianischen Herrschaft durech den Menschensohn zutallen
soll, weıl > als erster von den Menschen Jesus als essias be-
grüßt hat |Die EKKANOILO ist die präexıistente nd endzeitliche
mıt dem Menschensohn zusammengehörende „„‚Gemeinde der
Heiligen”, das eich (Gottes 11)

Eıs ist ler nıcht möglich, die Entwicklung der eschatologischen
EKKAÄNOILA ZU. katholischen Kırche skizzieren. Die urchristliche
EKKANOLC ist nıcht infolge e1Ines Abfalls VO pneumatischen
Christentum, auch nıcht Jurch die Fintragung des akraments-
gedankens a U: dem Hellenismus ZU katholischen sakramenta-
len Heilsanstalt geworden. Schon das Urchristentum selbst iragt
sakramentalen C(harakter: ıIn den 21EUECIN Aeon gelangt
durch Buße und Jaufe, durch sakramentale Garantie des EWI1-
SCH Lebens. Die katholische hierarchische Heilsanstalt ıst auch
nicht ersti nach der KErlöschung der Enderwartung als vollständig
HNECUE Größe entstanden. sondern das Urchristentum ist durch

daseschatologische Gedankengänge azu geführt worden,
Wesen der EKKÄNOLO erfassen, daß daraus die sakramentale
Kirche des Katholizismus entstehen konnte. Vorbedingungen
des hiıerarchischen Gedankens sind das Hervortreten der Presby-
ter und Kpiskopen, Cdie Ausbildung des monarchischen Epi-
skopats, die Übertragung der Lehrgewalt und der sakramenta-
len Beiugni1s auf den Bischof durch Ordination un Geistver-
leihung, der Gedanke der Tradition und der au der 2aron1-
ischen Priestersukzession abgeleiteten, schon 1m (‚lemensbrief
erwähnten apostolischen Sukzession.

Das Ausbleiben der Parusie hatte ZU®* Holge, (ldß die
eschatologisch. gemennte Matthäusstelle gewalttätig Ins Unescha-
tologische umdeutete un dadurch In den ext einen Gedanken
hineinlegte, der iıhm ursprünglich Iremd WAäar. Petrus hat kraft
der Schlüsselverheißung nıcht 1U eine besondere Macht 1mMm
Himmelreich, sondern auch ın der empirischen Kirche Kıne

11) Die TUAGL ÜÄDdOoU schhießen 1ne eschatologische Deutung der Mat-
thäusstelle nıcht auUs, W1e am} etitwa gemeınt hat Das präex1isient
schon vorhandene Reich Gottes steht schon 1n der Gegenwart 1m Kamp
mıt den bösen Mächten, die ihm doch nıchts anzuhaben vermögen.

Zischr Kın LAVS
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Ordnung der zukünftigen Welt wirkt bereıits die gegenwartıge
hinein Brachte 1a ul den durch M+t 16 18 und 19 besonders
ausgezeichneten Apostel mıt Kom 11L Verbindung, kamen

Kraftzentren 111 Berührung, die C116 gewaltige
Potenzierung der Macht des römischen Bischofs ZU  — Folge haben
mußten Die Beziehung von M{t 15 und 19 aut den OmIlL1-

schen Bischot War allerdings keine exegetische Notwendigkeit
ber der Sukzessionsgedanke brachte mıt sich daß die her-
vorragende Stellung des Petrus auch auf Nachfolger über-
tragen wurde S o erscheınt die Papstidee als (1 47©

folgerichtige und geschlossene Entwicklung
S dem enteschatologısıerten HKHerrnwort 1 I1

M t 16 8und 19
Der Aufenthalt des Petrus Kom wurde 111 der alten Kirche

allgemein als geschichtliche VTatsache an geNOMMECN. Nach en
Forschungen VON 1ıetzmann ist 1TOTZ Adaoalf Bauer, Schmie-
del, Dannenbauer und Johannes Haller wahrscheinlich, daß
Petrus ı111 Rom das Martyrıum erlitten hat 12) FEntscheidend 1st,.
daß die alte Kirche daran gJaubte Allerdings haben die (010150

schen Bischöfe ihre Autoritätsansprüche bıs 111 die Mitte des
dritten Jahrhunderts nıcht mit der Petrus gegebenen Schlüssel-
vewalt beeründet I)ann aber ermöglichte ihnen die schon CT’-

reichte Vorzugsstellung der römiıschen (Gemeinde, die Deutung
VO  a Mt 16 15 und 19 auft Rom kraftvoll AZU vertreten

Denn das Ansehen der römischen Gemeinde stand schon lange
test Ignatius VOoO  } Antiochia hatte ihr eINEN dreifachen Vorzug
zugebilligt Sie befinde sıch 111 der Hauptstadt des römischen
Weltreichs, habe die beiden größten Apostel beherbergt un SC1I

durch ihre einzıgartıge Liebestätigkeıt dıe MNPNOKAONUEVN ING Q“
NN Irenäus hatte der Gemeinde 111 SECINCN berühmten,
oft un verschieden ausgelegten Worten, aus denen 1Nall

sicher keinen rechtlichen Primat Roms herauslesen kann,
12) Lietzmann., Petrus und Paulus I OoMmM, 1907

B AUCT, DDie Legende VOoO  a} dem Martyrıum des Petrus und Paulus
Rom. Wiener tudien 55, 1916 chmiedel. War Petrus ill

Rom? rot. Monatshefte 1 s 1909 h Die römische
Petruslegende, Histor. Zeitschrift 1406. 1951 Haller. 18

13) Ignat Nr
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potentlor principalitas zugesprochen als der maxıma eti antı-
quıssıma et omnıbus cognıta 14) Rom ıst eine zuverlässige Wah-
rerın der apostolischen JTradıtion, besıtzt zuerst eıiınen neutesta-
mentlichen Kanon und die Konstruktion eıner Rischofsliste.
Der erste (‚lemensbriet nd der ırt des Hermas weisen die
Sorge Roms unnn das Wohl anderer (GGemeinden. In der Haupt-
stadt. der Völkerherberge, werden die Kämpfte den Mon-
tanısmus, die Gnosis, arcion un die Monarchianer ausgefoch-
ten. Kın anspruchsvoller Bischof w1€e Viktor strebt 1n der
zeıtlichen Festlegung des Osterfesttages nach Uniformierung
und ı1l die kleinasiatischen (GGemeinden unter seINE Autorität
beugen. Ja Rom ıst schon 1 Jahrhundert die an g C-
sehenste Kirche, die VOorT den anderen einen yeEWISSEN Vorrang
OTauUs hat ber HMLallı sollte vermeiden, VOoO  un eınem, wenn

auch DUr faktischen nd och nıcht rechtlichen Primat Roms
sprechen * weil dieser Ausdruck für clie Zeit VOorT GCyprian eın
Anachronismus iISt VDer Vorrangsstellung Roms fehlt noch die
historische, dogmatische nd rechtliche Begründung. Die Deu-
tuUuNg vo Mt 16, und auf die Nachfolger des Petrus fin-
det sich auffallenderweise ın en zwel ersten Jahrhunderten
nirgends.

Erst mıt der Indulgenzerklärung Kallist’'s taucht die TrOIMM1-
sche Kxegese VO Mt+t 16, und als Möglichkeit auft

Kallist Na se1ın Kdikt mıt Mt 16. nd begründete,
ist raglich. Der Versuch Rolf{fs’, eın solches rekonstruleren,

Man darf deshalb nıchtergibt nıcht die nötıge Klarheit 167
ohne weıteres annehmen. Kallist hätte tun können, da CS Ja
in der Konsequenz des längst wirksamen Traditions- nd Suk-
zessionsgedankens lag, daß der römische Bischof siıch als Nach-
folger des Petrus fühlte un deshalb das echt des Bindens

14) Mirbt:, Quellen ZU  a Geschichte des Papsttums und rom.
Katholizısmus. 1924, Nr.

15) So k’ Lehrbuch der Dogmengeschichte, u I!
480 SE

16) Rol{f tS; {[)as Indulgenzedikt des römıschen Bischofs Kallist.
1895 Für die vorliegende Frage vgl Caspar, Primatus Petri
Eine phil.-his Untersuchung über die Ursprünge der Primatslehre, Zeit-
schrift der Savigny-Stiftung Rechtsgeschichte, Kanon. Ab:t.. X VE 1927,

2573
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und Lösens 1n Mt 16, 18 un 1 $ das INan wohl schon früher
auf das Vergeben un Nichtvergeben der Sünden deutete, für
sich 1n Anspruch ahm Wichtig ist für uUuNsS, daß sowohl Jer-
tullian w1e€e Ürigenes, die wel bedeutendsten zeitgenössischen
J heologen, au der Matthäusstelle keinen rechtlichen Vorrang
des römiıischen Bischofs ableiten wollten. Ürigenes spirituali-
sıierte das Herrnwort 17) nd Tertullian. der Montanist, der die
Vergebung der Todsünden dem heiligen Geist reservıerte, Iragte
1n ironıschem Ton Kallist, ob denn die Vollmacht des Petrus,

binden und Jösen, etwa für sich selber iın AÄnspruch
nehmen wolle. Für ıhn ıst 1e€ Verheißung in Mt 16, und 19
Petrus 1Ur personaliter gegeben, s1e kann also nıcht übertragen
werden}

Die Verbindung VOo Mt 16, 15 un miıt dem römischen
Bischof erscheint hier bloß als eINEe Möglichkeit, aum schon als
vollendete J atsache, denn hbis ın die Miıtte es Jahrhunderts
begründen die römischen Schreiben den Vorrangsanspruch ihrer
Kirche nıcht mıt dieser Schriftstelle. Das wurde erst veranlaßt
durch die Gedankenarbeit Cyprians. Tertullian rans den He-
orilf der ecclesia und hat durch seıne Änschauung VO  a der ecclesia
Petri propınqua 52 Roms Stellung inclirekt gefördert. Cyprian be-
muhte sıch die Kinheit der Kırche Als Hüter der Einheıit hat
der römische Bischof eiıne Vorzugsstellung ıinne 20) Wegen ihrer
besonderen Beziehung ZU Petrus Cdie römische Kirche cie
mairıx ei radıx ecclesiae catholicae 22 ber WIEe Petrus DUr

als Symbol der Binheit der Apostel der erste ıst, der römische
Bischof 11ULTL als symbolische Einheit der Kirche Kır ıst NUur pT1-
INUu inter a  © nd hat eıne zeıitliche Priorität. Koch 22)

17) Mirbt Nr 59 nETPC \p NÖC ÄpLOTOU UWOdONTNG 18) Mirbt Nr 55
19) I1 k! Keel Petr1 Propınqua, Berlıin, 1927, 159 {t

h Le iın Ztschr nt Wissenschaft, 31, 60 f
20) Cypr. 45, Deus un us est et Christus UNUuUSs eti UL ecclesia

et cathedra 114 SUPDEL Petrum dominı OCe undata
21) Cypr. C 48, M
22) Koch, Cypr. und rom Primat, 1910:;: ((yprlaniısche Unter-

suchungen, 1926; Cathedra Petr1. 1930 B Posce man n, Keclesia
principalis. Kın kritischer Beitrag ZULTL Frage des Primats be1ı Cyprian,
1933 {N, Neue Untersuchungen über die Ursprünge kirch-
lichen Primatslehre, 1D eOo Quartalss CIX, 1928, 161 T1

Krü S CL, Mt 1 ' und Prıimat des Petrus, eOo
VI. 1T 1927 lätter,
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wird recht haben, GCyprian die Auffassung zuschre1ıbt,
Jesus habe In M+t 16, 15 und NUT die monarchische Bischofs-
gewalt, nıcht aber den jurisdiktionellen Primat gestiftet ber
einzelne Gedanken konnten ohne daß Cyprian CS beabsich-
ıgte für Rom eın >>  o&  anz anderes Gewicht bekommen. Ist der
römische Bischof der Nachfolger des Petrus, was siıch dem
Begr11f: der cathedra Petri ohne weıteres ergibt, und hat Petrus
VO Herrn wirklich eıne Vorrangsstellung erhalten, konnten
die römischen Bischöfe ihren Primatsanspruch mıt einem Herrn-
wort legitimieren. Denn tatsachlich iıst ıIn Mt 16, und 1U  kn

vVvon Petrus die Rede. nd nıcht allen Aposteln, die
repräasentieren soll

Wenn sıich Stephan 1MmM Ketzertaufstreit für se1n Vorgehen,
VON den ecclesiae novellae et posterae Gehorsam fordern,
auf die 1n Mt 16. und dem Petrus un als seinem Nach-
Tolger auch ihm verliehene Schlüsselgewalt stuützt, handelt
innerhalb des katholischen Gedankenkreises anz konsequent
und logisch. Das ergab sıch ann von selbst, WLn INa die
Matthäusstelle nıcht mehr eschatologisch verstand, sondern auf
die empiırische Kirche deutete, wWwWas 11all schon längst taft, WEenNnn

ferner die Petrus verliehene acht kraft des Sukzessions-
gedankens auf den römischen Bischof ausdehnte. Mochte Gy-
prlan diese Ansprüche auch zurückweisen mıft dem aus Gal
geschöpIten Hinweais. Petrus habe sich ın se1ıner Bescheidenheit
nı]ıe den Principat angemaßt SE konnte dieses Argument
Stephan begreiflicherweise nicht überzeugen. Was nutzte es

auch, wWenn Firmilian von (‚aesarea ZOTN1IS über den römischen
Bischof. qu1 pPCT SUuCCess1ıo0NEmM cathedram Petri habere PTaC-
dicat. hertiel Die Berufung Stephans auf Mt 16, 18 un: 19
konnte OT doch nıcht direkt angreifen. Die Zukunft gehörte dem
römiıschen Bischof, W der Primatsıdee auch noch ein wechsel-
volles Schicksal beschieden seın sollte.

23) Cypr. CD CI
24) 1r Nr. 81 Atque CRO iın hac parte ı1ustie indignor ad hanc

tam apertam et manıfestam Stephanı stultitiam, od  it quı S1IC. de ep1-
SCOPaius Ssul loco glorlatur ei SUCCESSIONEM Petri enerTe contendit,
SuUuDer S fundamenta ecclesiae collocata sunt.
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In der Geschichte des Papsttums muß Ia  — STEIS Iragen, ob
Änspruch uUunN!: tatsächliche Stellung, Idee un Wirklichkeit sich

decken Das ıst meıst nicht der Fall Roms tatsächliche
Stellung entsprach auch ZU Zeit Stephans keineswegs SCINCIH

Primatsanspruch Kınen überall anerkannten rechtlichen Vor-
rang hat Kom selten innegehabt Deshalb 1sSt die Behauptung
Harnacks, der faktische Primat SCIH, sobald der römische Bischo{t
den jurisdiktionellen verfochten habe., 1115 Schwanken gveraten,
hinfällig, geistreich 516 auch klingt 25) Denn auch fak-
tischen Primat hatte Rom bis Stephan 116 ohne Wider-
spruch VOoO  un der oder anderen Seıite besessen Und biıs
Rom die Primatsidee eingebürgert nd bleibenden In-
stıtution geworden WAäarL, 1IN; CS noch lange Zeıt Ideen bedürfen

der Geschichte manchmal Inkubationsfrist bis S1C

durchdringen un angehomMmM werden Viele Jahre lang be-
ruft Ssich eın römischer Bischof mehr auf die Petrusverheißung,
und erst Leo hat das Cyprianische Wort VOo Primat Petri

römiıschen Siıinn interpretiert und HI1 Fundament der papst-
lichen Lehre gemacht Die Geschichte des Papsttums VOoO  u

Stephan bis Leo dem Großen interessıjiert uNXs als die FEnt-
wicklung und Hemmung der römischen Primatsansprüche bıs

ihrer schließlichen theologischen und juristischen Ausgestal-
tung un Prägung

Gelegentlich Ist Roms Stellung, allerdings mehr indirekt,
durch den Staat gehoben worden, aber auch kraftvolle Bischöfe
haben das Ansehen des apostolischen Stuhls gefördert. Kaiser
Aurelian schlichtet a U: politischen Gründen cn Streit An-
tiochia damait, daß den Besitz des Kirchengebäudes der Par-
te1l zuspricht, die mıt dem Bischof VOoO  a Rom der Lehre über-
einstimme 26) Konstantin der Große hat die donatıstischen
Streitigkeiten VOo römischen Synode beurteilen lassen. ohne
jedoch den römischen Bischof dabei besonders ehren wolle
urch die trinitarischen un christologischen Kämpfe wurde
V d. der Schwerpunkt der Reichskirchengeschichte nach (Osten
verlegt daß Rom mehrmals etwas abseits stand ber

Harnac TLehrbuch der Dogmengesch 4A89
26) E hist ecel VIl
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« onstantıns Namen knüpit sıch dank seiner verschiedenen (30=
schenke e1In oroßer materieller nd rechtlicher Aufschwung der
römischen Kirche, der durch Legenden noch vefördert wurde.
Bischof ] ulius beansprucht ohl veranlalßt durch Athanasıus,
das Recht Z.U  — Revision einer orientalischen Synode un: erhaält
durch die allerdings 1M (Isten unbeachteten anones des Kon-
zils on Sardica das Privileg, Appellationen abgesetzter Bischöfe
entgegenzunehmen, ohne daß dabei die synodale Autonomie

DamasU der erstewesentlich eingeschränkt worden ware.
römische Bischof, der seıne Kirche den apostolischen Stuhl
nannte 28) erlangt VOILL Valentinian un Gratian durch Staats-
SESELZ Clie Anerkennung der Jurisdiktion des römischen Bischofs
im Westen., obschon S1E6 zunachst praktisch wen1g bedeu-
tete 29) In Konstantinopel, 381 1L, hr., wird aber Rom nu eın
E:hrenvorrang, nıcht eın rechtlicher Primat ber cdie (‚esamt-
kirche eingeraum(t. Der geistig el bedeutendere Osten hat

diese Zeit en Bischof VO BRom etwa als Vertreter der west-
lichen Kirchen, Nn1€e aber als höchste Autorität anerkannt. Um
die Wende VOom U1 Jahrhundert beginnt das ausgesireute
Samenkorn emporzukeimen, dabei kommt Rom eiINn Aufflam-
1Nlen der Petrusverehrung und -legende zugute 30) Siricıus be-
on In der Nachfolge des amasus gegenüber spanischen, afri-
IKanıschen und gallischen Bischöfen die Autorität päpstlicher
Sendschreiben, der Dekretalen. die eın wiıchtiges W esenselement
der Papstkj‚rdle bilden. Innozenz beansprucht neben dem schon

SirıCc1us geforderten Gesetzgebungs- und Aufsichtsrecht eın
oberstes Richteramt Fur Lehre un Disziplin, denn nach seiner

Auffassung sind alle abendländischen Kirchen VO  am} Rom au g —

gründet worden. Dabei verweıst auf en mystisch erhöhten
Petrus., hebeg da die Bedeutung des Paulus als Missionar des
Abendlandes T versinken beginnt. ber muß erleben, daß

2 Julius stutzt ber seinen Anspruch nıcht mı1t dem Gedanken
Stephans VO.  — der durch cdıe Nachfolge Petrı erfolgten Hervorhebung
des römi1ıschen Bischois.

28) Battık:ol Papa, sedes apostolica, apostolatus, in Kıvısta  X dı
archeologıa eristiana EL 1925, f

29) Das Reskript bedeutet aber nıcht die Vorsit
Primats über cie I Kirche. Vgl Caspar 214 ufe.des päpstlichen

30) Vgl Caspar 243 ff Haller 104
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der (OOsten sıch SCOCH die römisch-monarchische Anmaßung VOT'-

wahrt. Und Bischöfe WI1€ Zosimus und Bonifatius erfahren,
da ß die w1€e ( yprian episkopalistisch eingestellten Afrıkaner
1m pelagianischen Streit die bindende Autorität Roms nıcht —

erkennen wollen. I)och dieser Widerspruch verstummte bald
durch die vandalische Invasıon.

Einen Höhepunkt erreicht die Primatsidee ÜE].Ch einem g —
schickten Vorstoß der römischen Legaten auf dem Konzil VO.

Lphesus 451, der aber VO  — Gyrill ebenso geschickt ın synodalem
1InNnn parıert wurde., In dem selbstbewußt autftretenden Leo E
der In eıner klaren römisch-hierarchischen Lxegese Mt 16, 18
UunNn! 19 31) Le D 31 un Joh 21, 1532 endgültig füur die
Ansprüche des Papsttums In Beschlag nımmt. Diese göttliche
Legitimation der päpstlichen Stellung tutzte Leo durch die
Tradition, wWwW1€e spater oft praktizıert wurde. Seine Legaten
brachten autf dem Konzil Chaleedon 451 en berühmt g-
wordenen, In die nicaenischen Kanones interpolierten Satz VOrT:

eccles1a. Romana SCHMLDECT habuijt prımatum., Von den Orientalen
wurde nıcht beanstandet. amıft proJizıerte der römische
Bischof einen AÄnspruch, den Sar Nn1€e wıderspruchslos hatte
aufrechterhalten können, als geschichtliche Tatsache 1ın die Ver-
gangenheit zurück. Söo hat KHKom noch mehrmals gehandelt, PE

be1 der onatio (onstantinı n.d bei den pseudoisidorischen
Dekretalen. Die römischen Bischöfte erfaßten die aus der ent-
eschatologisierten Matthäusstelle hervorgehenden gewaltigen
Konsequenzen jeweılen erst relativ spätf, erst wWwWenn S1e ihnen
on außenstehender Seite gewissermaßen aufgedrängt wurden.
Dafür verlegten sS1e annn die daraus erwachsenden Ansprüche
als Tatsachen durch Fälschungen In rühere Zeiten zurück. KFür
Leo ıst Petrus nıicht mehr bloß 5Symbol der FEinheit w1€e für
( yprian, sondern ihr Fundament: durch Petrus haben die
deren Apostel ihre Vollmacht erhalten. Leo erwirkte siıch
Valentinian 111 445 Chr. eın Eidikt BCSCH Hilarius on Arles.

31) Mirbht Nr. 169 Iransıvıt eti1am iın al10s apostolos 1US potestatıs
ist1us, et a OMNECS eccles1ae prINCc1IpeES deecret1 HUu1LUSs constıtutio0 COIN-
meavYılt: sed frusta unı commendatur, quod omniıbus intımetur.
Peitro Nıım ıdeo singularıter creditur, qula cunctıs ecclesiae rector1-
bus Petri fTorma praeponitur.
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das dem römischen Bischof die höchste gesetzliche nd richter-
iche Gewalt iın der abendländischen Kirche zusprach.

In der Folgezeıt fehlt ın den päpstlichen rkunden der Hın-
wWweIlSs auf Mt 16, und 19 selten, WO Rom die ede ist, und
der römische Bischof wırd gelegentlich als Stellvertreter Petri
bezeichnet. Hat siıch die Papstidee 1U schon test eingebür-
gert, wird möglich, Mt 16, un: eıne weıtere

Konsequenz zıehen, die dem Papst allerdings erst späater
eiIneE noch viel höhere Stellung erwirken sollte. (Gelasıus I der

wagte, sıch mıt C hristus zZUuU vergleichen, hat in Anlehnung
Augustins 7Zweistaatentheorie einen Gedanken ausgesprochen,
der zunächst W1€e 1in Meteor aufleuchtete un wieder V!

schwand. Wieder. wıe schon be1 ( yprian, hat ein geistesmäch-
tıger afrıkanischer Bischof. ohne Z wollen Z en hierarchi-
schen Gedanken gestärkt. Die empirische Kirche ıst nach e1IN-
zeinen Worten Augustins identisch mıt dem 711  — Vollendung
heranreifenden Gottesstaat Der Prozeß der Enteschatologisie-
TUn  f ]  F3 hat damit eın XEWISSES FEnde erreicht, indem Augustin die

endgeschichtliche, messianısche Eischatologie ausschaltet. obschon
seıner komplexen Natur gemäß ın seınen Gedankengängen

noch viele dramatisch-eschatologische Klemente autfweist.
Die christliche ecclesia stellt den Bereich der cıvıtas Dei inner-

halb der Welt ar, als überweltliche Größe steht S1e der
Welt Deshalb hat die gegenwärtıge Kirche bei Augustin
War noch nıcht das Anrecht auf eine jetzt schon ZUu verwirk-
lichende Vorherrschaft über cdie irdischen cıvıtates kraft der
Petrus verliehenen “Schlüsselgewalt. Die Weltherrschaftsan-
sprüche KRoms können sıch Sa  A konsequenterweıse auf das INnSs

Uneschatologische umgedeutete Herrnwort ın Mt 16, 185 und 19

iuizen Einen Bundesgenossen haben S1E In dem ımmer noch
lebendigen antiken Romglauben. ber diese Ansprüche treten

32) Augustins Gedanken über en Prımat des Petrus ecken sich
nicht mıiıt den römischen Ansprüchen. Für Augustin ist Petrus; äahn-
hich wWwI1€e für Cyprıan, 0. als Repräsentant der Kıirche und als Gewähr
ihrer Fıinheıt nhaber der Schlüsselgewalt. Vgl all (‚ene-
SU. In Erv. Joh tract. 124, Rom hat dann verstanden, Au  u-
stın 1m wesentlichen für dıe eigene Auffassung ın Beschlag Au nehmen.
Das War deshalb möglıch, weil Augustin nıcht gegeh die römischen
Ansprüche direkt polemisıierte.
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erst. spater deutlich hervor. Gelasius veht nıcht weıter als Papst
nd Kaiser nebeneinander stellen nd ersterem —  o  anz vorsich-
iıg einen moralischen Vorrang zuzusprechen ®3) Im Mittelalter
sollte dieser Gedanke eiıne 1e] großartigere Verwendung erfah-
ren! Innerhalb der katholischen Kirche ıst CS auch logisch, Wenn
Ennodius Von Pavia en Grundsatz, daß der heilige Stuhl VO  z}
nıemand gerichtet werden dürfe, verteidigt, weil sıch 4a Uus em
/Zusammenhang mıt Petrus nd seinen Verdiensten die Unan-
tastbarkeit des Papstes ergibt 34) Ist Petrus heilig, sınd
dank der Sukzession auch seine Nachfolger, die mıt ihm ın
mystischer Personalunion verbunden sind. Ist der Nachfolger
des Petrus der höchste Mensch auftf KErden, W sollte ihn enn
richten können? Gegen diese Konsequenz ıst historisch nıchts
einzuwenden.

Im Kampf Roms ZCBCH den Osten VO  — Felix 111 bis Hor-
misda sıegte schließlich Kom, das 35jährige Schisma endete dank
des kaiserlichen Willens mıt der dogmatischen Unterwerfung
des Ostens unter en römischen Bischof. Wenn dieser bald dar-
auf Z WaLr die lastende and des oströmischen Kaisertums
spuren bekam 35), und Orient und Oeccident 1m Laufe der näch-
sten Jahrhunderte immer weıter auseinandergingen, und da-
durch die Idee des römischen Primats ber die Sa Kirche
eine große Niederlage erlitt, wurde Rom dafür 1m Westen
als Hüterin einer überlegenen Kultur, des materiellen Besitzes
und der stratten UOrganisation mehr und mehr ogroßer Be-
deutung emporgehoben. Rom hat 1n der Zeit der Völkerwande-
ung eıne wichtige weltgeschichtliche Mission ertüllen. Nur
venıge Päpste haben allerdings die Primatsıdee wesentlich
fördert un in der Praxis urchzuführen vermocht. Neben
Agapet ist etwa Gregor I1 ZU NOCNNCH, der innerhalb des
römischen Befehlsbezirks die Herrschaft sıch SCHOMMECN und
die kaıiserlichen Behörden verdrängt hat Der Pontifikat Gre-

33) Gelasius verwendet €1 en USdTuUC. des Ambrosius, der denKaiser als „Sohn der ırche“ bezeichnet.
34) Jaller DA nennt das 1nNe merkwürdige Logik!35) In einem Schreiben Ostroms wurde betont, daß Mt 1 'und nıcht 1Ur VO römıschen Bischof

dürtfe Vgl Caspar I1 L: Beschlag &,  men w6_rden
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ZOTIS des (Gsroßen hat mehr nUu  vm vorbereitenden Charakter S 11N-
dem durch die Förderung des Reliquien- und Wunderglau-
enNs auch der Petrusverehrung Vorschub leistete mehr q ls
eın Papst hat spater die Germanenkönıige mıt 5Spänen on

Petri Ketten un nachgeahmten Himmelsschlüsseln beglückt
und indem Ccdie römische 1Ss10N ın Briıtannıen einleıtete.

Die Romanisierung Englands War eine UL VOo weltgeschicht-
licher Bedeutung. urch s1e ist das Ansehen des Petrus un
seiner Nachfolger ungeheuer yewachsen. Nach Johannes Haller
ist die Papstidee durch die Germanenwelt gewandelt worden.
In der alten Kirche sSel S1Ee e1iIn Stück der Kirchenverfassung,
jetz werde s1e Z eıner Sache des Glaubens. Petrus GE 1 nıcht
mehr 1U  nn der Richter über die Streitigkeiten der Bischöfe, SO

ern der Jorwart, der das Himmelreich aufschließen oder VOI-

schließen könne. Man wird kaum stark W1€E Haller zwıschen
dem Himmelspförtner un dem Rechtssetzer TENNEN können.
Beide gehören In der Person des Petrus uUusamiılel,. Religiöse
Petrusverehrung gab 6S schon ın der alten Kirche Wenn die
Papstidee auch eine andere Gestalt gewımnnt, bleibt sS1Ee doch
dieselbe 1n der reichen Mannigfaltigkeit ihrer Erscheinungs{for-
Ine  5 Sie umfaßt einen FaNnzZzch Komplex on Kräften un!' Vor-
stellungen, die nıcht alle gleicher Zeıt o Jeich stark hervor-
freten. Das (‚„ermanenium hat also nıcht eine CUe 37) Papst-
idee geschaffen. Aber daß die Beziehungen Petrus un Rom
jetz 1el stärker relig10s gefärbt sind als 1n der alten Kirche,
ergibt siıch a us den Quellen deutlich. Wır erkennen 1ese A af-
sache eiwa al  N den Worten des Köllig‘ß (O)swiu auft der 5Synode VOoONn

Streaneshalh 664 88) Petrus iıst der Herr über die (Jewissen der

36) Gregor hat die Primatsıdee direkt nıcht wesenilıch gefördert.
Caspar I1 5394, Anm 41 richtıg Harnacks Satz ab, daß „die
staunliche Identifizıierung VO  a Petrus und dem Papst bel Gregor WEe1-
tere Fortschritte macht” Vgl ehrDucC| der H} 268
Anm

37) Haller I! S wa ıne (!) Idee. che NDun an nach
ihrer Verwirklichung strebte.“ Vgl 54() {t

Beda, Hıst ecel. 111 c Kt CS vobis d1co, qula hıc est
Ostlarıus ille, ul CSO contradıcere nolo, sed, in quantum NOVI vel valeo,
hu1lus CUP10 iın omniıbus oboedire statut1s, forte advenılente ad
fores regn]ı caelorum sıt qu1 reserat VEeTSO illo, quı claves tenere
probatur. Vgl Caspar 11 680
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Gläubigen. Zu iıhm steht inaln 1mMm Verhältnis der JIreue., der
Glaube ihn ıst heilsnotwendig. Bonifaz. der Apostel der
Deutschen, empfTindet sich als Knecht St Peters. Die angelsäch-
sısche Auffassung on der relig1ösen Pflicht. sıch dem Hiımmels-
pförtner unterwerfen. ıst dureh ıihn auch bei den Franken
keimisch geworden. DDem römischen Bischot iıst die Bedeutung
dieser religiösen Petrusverehrung für se1ine AÄnsprüche erst rela-
t1v spat bewußt geworden. Eirst Stephan I1 hat das relig1öse
Ireueverhältnis der (Germanen Petrus recht als bestim-
menden Faktor 1n seEINE Pläne un A bsichten hineinbezogen. In
seinem Schreiben an die duces der Franken verheißt C daß
St Peter ihre Suünden vergeben nd ihnen als Lohn für ihre
J aten die Seligkeit gewähren werde, 48881 sS1€e ihn schützen
wollten. Der Papst darf FHorderungen stellen. enn durch ihn
spricht leibhaftig der Apostelfürst und Himmelspförtner. Pip-
pın übernimmt Ccie chutzherrschaft ber Rom als relig1iöse
Pflicht Aus dieser geistigen und relig1ösen Lage heraus ist die
Donatio Pippiniı Z1U verstehen. Der Frankenkönig gJaubte dem
heıiligen Fetrus etwas geben, W as dieser schon längst besessen
habe und ihm rechtmäßig gehöre. |Jer Papst hat durch die Fäal-
schung der Donatio (‚onstantıini alle möglicherweise auftauchen-
den Fragen VON vornhereın um Schweigen gebracht.

Wie mu ßte auf SQ Iruchtbarem Boden das?® schon längst
porgekeimmte, aber 1n se1ınem W achstum oft gehinderte Pfläanz-
lein der päpstlichen Primatsansprüche ZUu einem mächtigen
aum heranwachsen! Wie hoch durfte E1n starker und ge1ist1g

bedeutsamer Papst wıe Nikolaus SeEINE Ansprüche erheben!
Augustinische Gedanken vVvon der civıtas Dei, cdie über der C1V1-
tasX errena steht verwendet en dahin, daß der „.beatus claviger
Petrus” der eINZIZE Richter der Bischofe und als höchster Rich-
ter un unumschränkter Herr auch Herrscher ber die anzZc
Welt sel. Nikolaus führt die bei Gelasiıus leise angedeutete
Linie kräftig weıter 39) ber se1In Anspruch eilte se1iner Tats
sächlichen Machtstellung weıt VOTAauUS. Die orjentalische Kırche,
qdie Rom au mehrfachen Gründen schon ängst entfremdet 1E

versagte ihm die Gemeinschaft. W1€E s1e bemerkte. wohin die
Nikolaus verwendet ErNE Zitate aus Innozenz‘ Dekretalen
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VOo  k ihr nıe geteilten hierarchischen Tendenzen führtefi. Und
das FPapsttum tiel schon bald wıeder VO  — seiner schwindelnden
Höhe tieft hinab Kıs kamen Jahrhunderte, WO s ZU Spielball
italienischer Adliger hinabsank und spater mehr oder wenıger
willig 1Ns Schlepptau der deutschen Kaiserg wurde.
Diese wollten natürlich VOIL der Oberherrschafit des Papstes
auch 1n weltlichen Dingen nıchts w1issen. Ja 111a entwöhnte
sıch, selbst ın kirchlichen Fragen auf das Papsttum hören.

ber die unvergängliche g öttliche Verheißung iın Mt 16.
nd ettete das Ansehen des heiligen Petrus und seiner Nach-
folger hinuüber In bessere Zeiten. Gregor VIL führte 1E herauf.
7 wischen ihm nd Nikolaus hliegt die cluniazensische ewe-

ZUNS, die U1l die Mitte des Jahrhunderts auch ın Rom
durchdrang Wie schon mehrmals sind auch 1ler dem Papsttum
wıeder VOIL außen Krafte zugetragen worden. Krst der
Geist VOI11 (‚ lunı hat das Papsttum eıner Bedeutun  5  o wıeder be-
wußt gemacht. Der dicetatus Papae Gregors VO Jahre 1075,
der sıch auf dem pseudoisidorischen Kirchenrecht aufibaut, ent-

halt die für das Mittelalter charakteristischen stolzen Ansprüche
Roms 40 Bei Gregor enthüllen sıch die letzten Ideale des

Papsttums. Der unfehlbare Papst hat kraft der hierarchischen
Konsequenzen, die ia AaU:  RN der Ins Uneschatologische umgedeute-
ten Matthäusstelle ZU  &559 Gewalt über das Diesseıts un Jenseits,
über Kirche un Welt, Zeitliches und Kwiges. ank Petrus hat
der Papst, der mıt ıhm 1n mystischer Einheit verbunden ist,
die potestas IIeo data ligandi atque solvendi ın coelo et 1n

terra. Kann Cr 1mM Himmel lösen nd binden, erst recht auftf
Krden 41) Sind die Könige ın geistlichen Dingen OIl den rTIEe-
stern abhängıg, erst recht in weltlichen. |Jas Geistliche ist

ja el höher als das Weltliche Die Kirche ıst göttlichen Ur-

40) Finıge charaktéristische Sätze dem dictatus: uod hoc un1ı-
Cu est ın mundo. uod solus OMAaNnus pontifex 1ure dicatur
universalis. uod omana ecclesia NUuMmMdg Ha erravıt Nec imperpeituum

uod catholicus habeatur. qu1 1NONscrı1ptiura testanie errabit.
concordat omanae Eccles1ae.

41) So ıst schließlich innerhalb des römisch-katholischen edan-
kenkreises auch konsequent, Wenn der Papst sıch das Recht beilegt,
Eide F lösen. Wie verheerend das allerdings auftf TEL und Glauben
der Leute wirken mußte, liegt auf der and
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9 während die vollständig unethisch eingeschätzten
Sstaaten aus sundhatftem Hochmut entstanden sind. 1e]1 ınten-
S1ver als Nikolaus hat Gregor die Weltherrschaft des Papst-
tums vertochten un mıt politischen Miıtteln betrieben. ber
sSeın dictatus Papae blieb Programm, unmittelbare dauernde
Krfolge hat nıcht CETTUNSCNH.

Erst miıt Innozenz 1LL., dem gyJücklichsten aller Päpste, wird
die Universalmonarchie Roms geschichtliche Realität, nachdem
das Papsttum durch die Keformbewegung und den Investitur-
streıt seiınen Interessenkreis gewaltig erweıtert hatte Der Papst
ıst der Universalbischof{f, V1ICarıus Christi 42)‚ inter eum et 0m1-
NC medius constitutus, infra deum SE ultra hominem, mM1INUSs
deo sed ma1l0r homine. Er ıst der nhaber beider Schwerter un
als Stellvertreter Christi Herr der Welt auft geistlichem nd
weltlichem Gebiet. Der himmlische ( hristus Ja nach Jesu
eschatologiscnhen Gedankengängen der Herr des Aeons.
Ist dieser schon angebrochen, die Parusie aber nicht erfolgt,
führt eben der Papst als seın Stellvertreter das Regiment. Wie
der Mond seın Licht der Sonne verdankt. erhalten die Fürsten
ihre Gewalt VO Papst Innozenz’' Nachfolger haben der Papst-
theorie nıcht wesentlich Cu«c Züge beigefügt. [DISS Folgezeit blieb
och übrig, die kirchenpolitischen Ideen des Kurialismus rechtlich
un dogmatisch fixıeren, d 1m Mittelalter abschließend 1mM
COrDUS 1Urıs Canonıcı nd durch Thomas geschehen ist Durch
die Weltherrschaft des Papsttums wurden die Päpste selbst N

weltlichen Herrschern. DDadurch tiel ön ihnen der mystische
Zauber überweltlicher Autorität. Man kämpfite SCSCH S1E VOo  I

natıonalen nd politischen, relig1ösen nd ethıschen Gesichts-
punkten 4 UuSs. Bonifaz 111 hat noch einmal ın der berühmten
Bulle Unam sanctam 1502 mıt f{ejerlichen, VO  — 1 homas nd
Bernhard von ('lairvyaux beeintflußten Worten un 1n Anleh-
NnUung AaAl areopagltische Konstruktionen cie päpstliche Weltmonar-
chie verkündigt und die Unterwerfung unter en Papst als heils-
notwendig bezeichnet. ber mıt der Weltherrschaft des Papst-

42) Innozenz 111 wandelt den 1te ‚Vıkar des heıligen Petrus“” u  =
1ın „Vikar Christ1_1”. Vgl Harnack, Christus VICarıus Chrisu,
S Berlin. 19027 Nr. 434 WE
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tums Nalr CS vorbel. Die Bulle ıst der Schwanengesang der tat-
sächlichen Oberherrschaft des Papstes auch 1n weltlichen Din-
SCH, obschon Rom bis heute diese AÄnsprüche nıe aufgegeben
hat, konsequenterweıse nıcht aufgeben konnte. Die moderne
Staatsauffassung konnte die Forderung des Papsttums, auch
ber die irdischen Reiche die oberste Macht auszuüben, nıcht
dulden. Der mittelalterliche Stufenbau VOoO Kirche un staat
unter hierarchischem Gesichtspunkt bricht 1m Jahrhundert

Die Geschichte des Gallikanismus ıst eın klassisches
Beispiel ür die Beschränkung un! Aufhebung der weltlichen
Obergewalt des Papstes. ber als Bellarmin 1LUFr noch auft dia-
lektischem Umweg aufrechterhalten wollte. daß dem Papst die
weltliche Gewalt indirekt doch zustehe, weil die höchste
geistliche (Gewalt ausübe, zensurıerte Sixtus seine Ausfüh-
TuUuNSCH.: als ungenügend. Nie hat 1n Papst aut die weltliche
Herrschaft törmlich verzichtet 43)

An die Stelle des verblassenden Kaisertums iraten andere
Mächte, die sehr oft das Papsttum el rücksichtsloser behan-
delten, als die Kaiser getan hatten. Ungefähr gJeichzeit1g
mıt en NEUECN weltlichen Mächten erwachen. VOon einzelnen KÜür-
sten gefördert, relig1öse Tendenzen 1n der Kirche, die 1m
Jahrhundert Z Konziliarismus führen sollten. Immer lauter
erhob HLa Protest C die Verweltlichung der Kirche Was
brauchte sich der Papst denn ın die weltlichen Dinge mischen?
Schon |Jante w1es iın seinem schönen I raum von der Monarchie
darauf in, daß Christi eich nıcht VOo  b dieser Welt sel. Man
legte etwa auch Gewicht auf die Tatsache., daß Christus die
Schlüssel ja DUr verheißen, aber noch nıcht wirklich g‘ s
geben habe. ohne jedoch genügende Fuinsicht In den eschatologi-
schen (harakter der Matthäusstelle haben W eitverbreitet
WarT auch die Forderung, der Papst colle sich 1Ur mıt den kirch-
lichen F ragen beschäftigen. Der „Defensor pacıls” und Occam
übten Papsttum cie wirksamste Kritik, die in vielen Punk-
ten 111 Luther erinnert. Von ihren In mancher Beziehung VOT-

43) Wie schr Rom die Forderung der Weltherrschaft uch heute
noch theoretisch festhält, ersehen WIT iwa aus der Liturgie bel der
Krönung des Papstes.
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schiedenen Gedanken heben WIT DU  brn folgende hervor: Der Papst
unterstehe ın weltlichen Dingen dem Kaiser. sSe1 nıcht Herr-
scher, sondern 1LUFr ‚cap u miniısteriale” er Kirche An nd
für sıch sSe1 das Papsttum nıcht eiıne für die Kirche chlechthin
relig1ös gebotene, sondern UF eıne geschichtliche, praktisch viel-
leicht notwendige Institution. er Papst sSEe1 tallibel. 18858  b die
Schrift könne nıcht iırren. [Diese bezeuge nicht, daß Christus
den Petrus ZU A postelfürsten eingesetzt habe. In Mt 16,
nd 19 werde Petrus alıquo modo als Hels bezeichnet. Kun-
dament un Oberhaupt der Kirche sel C hristus. Mit solchen sehr
weıtgehenden kritischen Gedanken wollte I1a aber keineswegs
die Existenzberechtigung des Papsttums bestreiten. Man bleibt 1m
Bannkreis des mittelalterlichen Katholizısmus un hält dem
hierarchischen, sakramentalen Kirchenbegriff test Deshalb hat
as Papsttum, allerdings erst nach langem nd schwerem Rin-
C. diese spater VO Konziliarısmus übernommene Kritik über-
wunden, denn innerhalb des katholischen Kirchenbegri{ffs konnte
Na  am seine aus Mt 16, un 19 gefolgerten Ansprüche nıcht
siegreich bekämp{ien 44)
er Konziliarısmus des Jahrhunderts hdt VOCI -

sucht un eıne Zeitlang, verbunden mıt nationalen un: ständı-
schen Interessen. eINeEe yroße Blütezeit erlebt, aber ıst ber-
wunden worden. Nach der uffassun seıner KHührer hat das
die Gesamtkirche repräsentierende allgemeine Konzil als die
(Gemeinschaft aller Jäubigen die Schlüsselgewalt unmittelbar
VONn Christus empfangen. Es steht 1ın Zeiten der Not, nach all-

derer Auffassung aber auch SONST, über dem. Papst Gleich-
ohl anerkannte allı den Papst als das HOonarchısche ber-
haupt der kirchlichen (Gesamtheit und den Inhaber der kirch-
lichen Gewalt. Wie ist e aber möglıich, zugleich 1m Papst das
Haupt der Kirche sehen und doch dem Konzil die Obergewalt
zuzusprechen‘ Hier lagen Inkonsequenzen oder doppelte, z
ausgeglichene Gedankenführungen, Cdie mıt anderen Umständen
ZUSAMMNLECIL gegebener Zeit den Konziliarismus un Scheitern
bringen sollten. er Kurialismus, der siıch auf eıne göttliche

44) Noch jede könziliare Theorie ıst gescheitert der Frage, woher
denn das Konzil se1ine Autorı1ität herleite.
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Verheißung und auf rechtlich systematisch begründete Ansprüche
tutzen konnte, hat den Konziliarısmus besiegt. |)ie Papstidee
hat ihre Kraftprobe bestanden. Zugleich konnte sS1e auf dem
Florentiner Unionskonzil 1439 einen großen kirchlichen Triumph
teiern, indem die seıt 1054 VO  un Rom getrennte gyriechische Kirche
den römischen Primat anerkannte 45) 1US I1 hat ann ın der
Bulle FExeecrabilis 1459 ın der Appellation ein Konzil den

spirıtus rebellionis gebrandmarkt und Le0 hat 1516 ausdrück-
lich die Bulle Unam sanctam Bonifaz' IH. approbiert un CT-

neuert.
Weder der Episkopalismus noch der Konziliarısmus hatten

die Oberherrschafit des Papstes ber die Kirche brechen VOCI-

ocht Sie konnten Sar nıcht innerhalb des Katholizismus.
Anerkannte aml nämlich. 1m Papst den Nachfolger Petr1,
konnte © die enteschatologisierte Verheißung 1n Mt 16, und
tür sich 1n AÄnspruch nehmen un alle anderen Auslegungen
ablehnen Gerade Au  N diesem Grund hat Rom innerhalb seiner

Kirche auch en Angritt der Reformation siegreich zurückge-
schlagen.

Wir mussen 1eTr darau{f verzichten, die Entwicklung >
Luthers Kirchenbegriff und Kampf den Papst auch 1Ur

Z skizzıeren. Von seinem Kirchenbegriff aus, der aus der Idee
der Rechtfertigung erwachsen ist, hat die katholische Hierar-
chie bekämpfit. Nach seıner Auffassung hat Jesus die Schlüssel
\dGS Himmelreichs allen Jüngern verheißen und nach Joh 20,
A auch wirklich allen gegeben. Jesu Wort 1n Mt 16, un:'
bezieht nıcht auf Petrus allein, sondern auf seınen (Glauben
un auf alle Gläubigen, W1€ auch Zwingli betont alle, die „g1011-
bent, daß CO hristus der SUu1l des lebendigen gottes SVYC, die sind
uft den felsen ggründt un heissend desshalb felser‘ 46) Petrus
und METPO. hängen unmittelbar Sar nicht MMCH, Petrus heißt
nıcht Fels, sondern. FWFelser, die NETPA ist nıemand anders als

45) Der aägyptische Abt Andreas, Abgesandter des Patriarchen vVON
Alexandrıa, nannte den Papst „deus ın terr1s et ( hristus ei 1Us VICQa-

S  “ N t’ Roms Kampf die Weltherrschalift,
1888 Z Der aps wurde auch schon VO. Augustinus Triumphus
als (‚ott bezeichnet.

46) Zwinglıi Werke, ed. Finsler, Kelı, Köhler eic 1 370

Zischr LIV.,
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Christus selbst So faß+t Iuther Mt 16, und auf. „Das
ıst der einfeltige, ein1ıge, FEWISSET verstand dieser Wort, un: kan
eın ander SE1IN, w1€e6 die Waort klerlich un! gewaltiglich geben“*‘).:
Wir w1issen VO der Abendmahlskontroverse her, w1€e Luther sich
auf solche ihm hell un: klar erscheinende Schriftstellen VCT-

steiten konnte. Diese Exegese der wichtigen Matthäusstelle Wäar

iıhm eıne gute Waife für den Kampf >>  O die päpstlichen Pri-
matsansprüche. Luther befreit die (Gewissen VOoO  e der hierarchisch-
kirchlichen Rechtsautorität. ber ll das Papsttum nıcht
iurzen, sondern stutizen, indem um wertet. Von eıner gOoLt-
lichen Autorität und VO  w einer religiösen Begründung des Papst-
tums als heilsnotwendiger Größe ann keine ede se1in. Die
kirchenrechtlichen Beweise für den Primat sınd hinfaällig. Die
römische Oberhoheit ist erst durch Gregor VIL aufgekommen.
Viele Kirchenväter, Ja selbst Petrus mu Bten Ketzer se1n, wWenn

die römische Lehre VO  ; allem Anfang dagewesen wäre, weil
S1e sich geEBCH sS1e VvErSaANSCH hätten 48) außert sich ın einem

Sebastian Franck erinnernden Gedankengang. Das Papst-
tum ıst höchstens eine menschliche Urdnung un: als geschicht-
liches Faktum VOoO  ‚m} ott gewollt, deshalb soll Cs mıiıt Geduld
iragen werden. Nach menschlichem echt besitzt Rom einen
Ehrenvorrang, den iıhm Luther auch ann noch gonnen wollte,
als 1m Papst schon längst den Antichrist erblickte.

Die Schlüsselgewalt ıst für alle Reformatoren Auftrag und
Vollmacht jedes Jäubigen, das Wort VOoO  s der Vergebung der
Sünden verkündigen, s1e ıst Lehrgewalt, frei VOoO  b allem sakra-
mentalen Charakter. Allein Gott kann, W1€e schon Hus betonte.
Sünden strafen oder vergeben. Die sechste VOo  am Luthers Thesen

47) 5 { 48
48) 5A, 253 Matthias iıst uLD Apostel nicht VOoO.  I Petro,

Sondern durchs los UrcC Christum VOo Himmel bestetigt, un:
den andern ilffen posteln geordnet Aecet Ists eın TicCke des
aubens, W1e uUuNXNns SCrn uber drewen un: uber-
liegen wolten, das Petrus C1inNn die UsSse habe, als ein Privi-
legium (SO die Narren Rom), ist hie Peter samp
allen Aposteln un!: Matthıias auch eitel Ketzer, das S1e wıder solchen
TLICKE handeln, Und lassen nıicht Mätthias VO  b Peter llein, der
die Schlüssel allein uber die ganizen welt en sol, geordent und
bestetigt werden, Und Christus selbs wird 1n des Bapsts Bann se1in

Häalı
müüssen, das solche Ketzerey, mıt Matthias begangen, bestetigt
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ber en Ablaß Jautet: Papa NOn potest remiıttere ullam culpam
1S1 declarando et approbando rem1ıssam Deo Calvin, der in

der ersten Auflage seıner Institutio jeden Zusammenhang ZW1-

schen Mt 16, un 19 und der Sündenvergebung bestritten

hatte, hielt späater allerdings doch e1in besonderes Amt ZULT Ver-

waltung der Schlüssel neben dem Predigtamt für ımmer nOot-

wendiger un tutzte diese spiritualıs iurisdiectio mıt Mt 18,
Dogmatisch warecn die Reformatoren mıt ihrer Ablehnung

des hierarchisch-sakramentalen Kirchenbegrififis durchaus
echt s1Ee aber auch exegetisch arciı, ist eine andere
Frage Die reformatorische Kxegese von Mt 16, und
konnte die katholische Kırche niemale überzeugen. Die Worte

Jesu doch ganz zweitellos Petrus gerichtet, nıcht
eiwas Abstraktes, seınen Glauben, oder durch Petrus
alle Gläubigen, die (Gemeinde. DDie Deutung der NETPA aut

Jesus erschien als eıne exegetische Vergewaltigung. Kine 13815

voreingenommene Kxegese konnte die besondere Bedeutung der

Person Petri nicht ausschalten. So schıen die katholische Kirche

gerade auf Grund der Bib e 1 recht haben Auf der Berner

Disputation VOo 1528 B., WO lange ber die erste Schlußrede,
die (Christus als das einzige Haupt der Kirche bezeichnete, g —

sprochen wurde, ließen sich Alexius Grat, Theobald Huter un
andere nıcht VO  S ihrer Überzeugung abbringen, Jesus habe 1n

Mt 1 9 nd dem Petrus doch eine Sonderstellung ZU;

sprochen un die Schrift se1l auft ihrer Seite 49) Das Iridenti-

49) Handlung, der cia Gehaltner Disputatıon Bern 1m Uchtland,
1 Jahr 1528 Vor mM1r hegt die Ausgabe Von 1701 In der Kontro-

zwischen Alex1us Grat, Butzer und Berchtold Haller korriglert
Haller Grats Ausspruch: 55 Cephas ist Griechisch, und bedut e1IN Haupt.  os

als Verwechslung des Kephas miıt dem griechischen KE@MAAN, mıiıt,
nıichts Z iun habe Grat aber sagt VO. Mt 1 9dem Kephas Geschrifft alt ich vesli, und M SYN, daß Peirus,„Diese habend empfangen denund andere nachkommende Statthalter Christ1ı,

en und entbinden Z 6  o un lehren,Gewalt uftf Tden,
jeten un verpieten. ' Theobalddas gehort dem weıden 7

chen Worten uns da klarlich wirdHuter sagt VO  - dieser Stelle: „In
anzeigt eın nachgelassener Gewalt Dann nuützıt geWUÜSSeETS 1st, dann
das Wort NSCTIS ein1ıgen Gottes und Erlösers, das da styIi staht, welches
nıt mas umkehrt werden; denn binden un tbinden der entlediıgen,
erforderet Je e1n Gewalt.” 41 Mit der reformıierten Auslegung VOo.  >

Mt 16, ll. sind auch nıcht zufrieden Meister Niclaus, Senger VOo  >
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Nnu hat den egensatz zwiıischen Papalismus un Kpiskopalis-
INUuS, Kurialismus und Konziliarısmus, Absolutismus und Par-
lamentarismus endgültig zugunsten Roms entschieden. Natur-
gemäß Wäar die Jendenz ZU. kirchlichen Zentralisation CN-
ber der abschreckenden Zersplitterung durch den Protestan-
tiısmus gegeben. Die einheitliche Leitung erwıes siıch 1mMm Kamp{
für die katholische Kirche unter Mithilfe der esuiten als die
beste

Die Tolgenden Jahrhunderte bedeuten für die Papstidee 1U  ng

noch die Ausführung un!' Kntfaltung eines feststehenden Pro-
STamus, Das Papsttum erlehte noch einmal, 1n der Aufklärung,
eine Periode des Niedergangs. ber nach der Überwindung des
Febrönianismus un! Josephinismus, nach der Aufhebung der
Kmser Punktation, die UL W1€e eıne allerdings 1e]1 schwächere
Parallele den Reformkonzilien des 15 Jahrhunderts anmutet,
und nach dem Liefpunkt, den cdas Papsttum 1n der französischen
Revolution erreichte, erheht Cs sıch 1m Jahrhundert g‘-
waltiger Größe Der schon 1m Mittelalter gelegentlich erhobene
Anspruch auf Unfehlbarkeit des Papstes, von de Maistre un
vielen anderen gefördert, wird 18570 auf dem Vaticanum dogma-
isıert Die Infalliıbilitäatslehre schließt die Kntwicklung der
Primatsidee nach der kirchlichen und dogmatischen Seite hin
ab Weder Döllinger, Schulte, Langen und die vielen ausend
Anderen, die dagegen. protestierten, och die altkatholische Be-
WCSUNg haben Rom erheblichen Schaden zufügen können. Der
Papst besitzt auft Grund des göttlichen un: kirchlichen Rechts
den Jurisdiktionsprimat, den Universalepiskopat und die In-
falliıbilität, WEn cathedra ber Lehre und Sıtte spricht
Die Oberherrschaft auch 1n weltlichen Dingen hat seıt dem
Mittelalter Nn1€e mehr aufrechtzuerhalten vermocht.

Historisch betrachtet ist die Entwicklung, der WIT nachgegan-
gecn sind, ganz Tolgerichtig verlaufen un deshalb mıt geschicht-
lichen Gründen nıicht anzutechten. ]Diese Erkenntnis ist 1mM Pro-
testantısmus selten durchgedrungen.
Zofingen, 107 s und Meıster Kdlıbach, Zürich, 114 ff
Von der reformatorischen Exegese werden die Katholiken nıcht über-
ZEUgT.
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Die protestantische Forschung der Neuzeit bewegt sıch ZWAar
nıicht mehr auft dem polemischen Boden der Reformation. ber
sS1e versucht auft zwiefache Art, Rom die Argumen(tatıon mıt
Mt 1 9 un entreißen. Entweder bestreıtet ma  } e
Authentie dieser Matthäusstelle oder sucht beweisen,
daß Jesus seıinen Worten al Petrus einen anderen 1nnn gab, als
die römisch-katholische Kirche spater hineinlegte.

C hristian Hermann W eisse hat als erster eingehender die An-
nahme der Unechtheit VOoO  ; Mt 16, 18 nd begründet 50) Wie

halten zahlreiche Forscher hıs ın die Gegenwart aus en VOI-

schiedensten Gründen al der Unechtheit der Matthäusstelle
test 5-1) Ist die Petrusverheißung unecht, fallt der AÄnspruch
Roms dahin 1n 29 überzeugender Beweıs gCSCH die Feht-
heıt ist aber unNnse Meinung nach bis Jetz nıicht erbracht
worden.

Den anderen Weg gehen arl Heim und arl Ludwig
Schmidt 52) Ihrer Auffassung nach ist Mt 16, nd wohl
echt, aber Jesus verstand die Stelle anders als das Papsttum.
Die Petrus gegebene Verheikung ist nıcht auft den römischen
Bischof übertragbar.

Unsere Untersuchung &1n VOo der Annahme aus, daß Mt 16,
un 19 eın authentisches Herrnwort ist, das reın eschatolo-

gyischen Charakter hat Durch das Ausbleiben der Parusie und
die Auffassung, daß der NECUEC Aeon In der christlichen eccles1ia
schon angebrochen sel. mußte die Matthäusstelle notwendiger-
wEeISE 172 Uneschatologische umgedeutet werden. wenn S16 für
die Kirche noch eınen aktuellen Wert haben sollte. e (Ge-

Chr. W eısse, Evangel es  C 18538, I1 II 101 ff
Schon Schleiermacher außerte edenken über cdie €1 Vo  b Mt 16,

U,

51) Gegen die er sind DG Chr Wilke, Holtzmann,
Pfleiderer, ernle, Soltau, ülicher, Wellhausen,

Hoffmann, Joh Weiß, Wrede, Bultmann, Joh Haller d

2 Heım, IDER Wesen des vans Christentums, Wissenschaft
D f chmidt, Die 1r des Ur-und Bildung, 1925

981 a® {|dDie ETchrıstentums, Festgabe für Deikmann, 1927
Zahn, Weiß,nehmen . Neander, Baur, Keim,

der wie Harnack allerdings NUr den ersten eıl {ür S- hält, cAie
Übertragung der Schlüssel und der iınde- und Lösegewalt als remden
Zusatz bezeıchnet, ollıger un Schweıtzer.
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schichte erw1ıes sich als stärker als das eschatologische Dogma,
S1e hat CS der Wirklichkeit gemäß umgewandelt. Aus dem sakra-
mentalen Charakter der urchristlichen un katholischen eccle-
613, aus dem Sukzessionsgedanken, au  N der Verbindung des
durch ein Herrnwort besonders ausgezeichneten Petrus mıft der
rbs aeterna nd dem antıken Romglauben hat sich Zanz folge-
richtig die Papstidee miıt al ihren Konsequenzen, getragen vVOo.  —_

starken Persönlichkeiten, gefördert durch günstige Verhältnisse,
gebildet un allmählich entwickelt. Historisch ıst dagegen nıichts
einzuwenden.

das Papsttum aber mıt der Umdeutung VO  a Mt 16, 18 UunN:
19 und all den daraus folgenden hierarchischen Konsequenzen der
Herrschaft ber Kirche und Welt, ber Glauben und Gewissen,
mıt der Fiktion des Sukzessionsgedankens un mit: der. Auf-
fassung, daß Verfassungsformen Bedingung ZU. eil - seın
können, auch do sch 1m echt ıst, ist eine Fraäe‚ die
U  — mıt eInNnemM entschiedenen Nein beantwortet werdei_i \ annn
Doch darüber ıst 1eTr nıcht verhandeln 53)

Ahbges  ossen Juli 1935

53) möchte ler noch hinweisen auf eeh er Aufsatz, der
mI1r leider TSTt nach Abschluß dieser Arbeit zukam: „Wer WAar Petrus?
Bemerkungen d; Haller, Das Papsttum. Idee und Wirklichkeit.“
ZKG. 1934, 571 {f.) Diese Arbeit bietet nNEUE Gesichtspunkte und
ist deshalb sehr bemerkenswer



/ur (Ciermanen-Mission.
VonGottfried Flade,

Stollberg/Erzg

Die apokaiyptisd1e | ıteratur des Spätmittelalters un nach
ihr die Männer des Humanismus W1€ des Rationalismus haben
mıiıt der Prägung des ‚.Ausdrucks .„Mittelalter” ein W ert-

eıil fallen wollen, und War eın absprechendes. Sie wollten
damit den Zeitraum zwiıschen en schöpferischen, weıttiragen-
den Begébehheiten und Leistungen der ersten 1er nachcehrist-
lichen? Jahrhunderte nd en Vorgängen nd In-

halten der Rena1ssance nd annn der Reformatıon ander-
e 1 is als eine geringere, minder wichtige Zeit bezeichnen. ])Das

ist bekanntlich schon durch N Ranke, erst T' durch Ernst
Troeltsch als völlig willkürlich, ja als sinnlos zurückgewiesen
worden. 1n Stück Berechtigung annn aber der einmal e1IN-

ge]b]'irg‚e’:rte Begritf „Mittelalter” behaupten, wenn al die

Eigenart un!:' den Ertrag der betreffenden Jahrhunderte in

kennzeichnenden an N, iın mancherlei AÄusreifung
und 1in der Übermittlung VO!  w allerlei Werten die Folgezeıt
erkennt.. Das eilt namentlich für die Kirchengeschichte, und
War OT allem insofern. als das Mittelalter Missionszeıt
wWaäar. Der keltischen., der germanischen und der slawıischen Welt
ward Ja damals das Gut des christlichen Glaubens übermiuittelt. IO

Wie mag iInNa. 1€es Werk iın seinen Anfängen angefaßt un!'

getrieben haben? Das ıst eine Frage, Reiz für jeden, der
1nnn hat tür den großartıgen Vorgang der Ausbreitung des
christlichen Glaubens. Das Augenmerk des deutschen Christen
aber und der deutschen Forschung verdient 1ese Frage beson-
ers deshalb, weil die entscheidende Zeit der Anfänge des

1) Zum Begriff des Mittelalters vgl Hermelink 11 des
Krügerschen Handbuchs ZU Kirchengeschichte, 1! die übrıge zahl-
reiche Literatur aufgeführt ist.
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Mittelalter«< das sogenann{te r ü h mittelalter. etwa bis ZU.

Jahrhundert entscheidende Aufschlüsse ergibt ber die
1ssıon auf dem Gebiet der x  s Stämme

Gewiß nıcht VO  n allen Vorgängen der frühmittelalterlichen
Christianisierung gehen Verbindungsfäden den heutigen
Völkern germanischer Rasse DDenn einmal die allerersten Ger-

damals grokße un sieghafte, kulturkräftige V ölker,
W1ie die Goten, die Vandalen die Langobarden welche das
COChristentum annahmen gibt heute nıcht mehr. Darum

1er einmal, on ihnen allen bloß die außerst emerT-
kenswerte un kennzeichnende Tatsache testzustellen: S1e alle

unbestrittene Überwinder des Jahrtausende alten OIn1-

schen Reiches nd aut Boden die rsch D S1C

waren ferner sich ihrer rassıschen ESsSo derheıt durchaus be-
ußt uUnN!: pflegten S1C auch bis 111 Verwaäaltung und Rechtspre-
chung hinein un doch dem Evangelium haben S16 sich samt
und sonders erschlossen, CS au ß vielfach VOoO  am ihnen mıt EeiIiNeEeT

Art stürmischer Bereitschaft ans CHNOMMEN worden SCINH, WIC

EeE1IN€e langersehnte Antwort und GGabe., während die alte heid-
nische Religion _ bestimmt ihnen mindestens damals gut
nıchts mehr geben und bedeuten vermochte. Im christ-.
lichen ott fanden S1C), deren stillzurückgezogene geschichts-
lose Zeit mıt der Völkerwanderung Ende WAaT, den un1ver-

salen ott aller Völker un den lebendigen Gott, der gnädige,
auch unberechenbare Ziele hat bei allen Schicksalen Im

christlichen Heil erlebten S16 die persönliche relig1öse LEir-
quickung, die eben ULr Aufblick nicht Z erdichte-
ten Mythus, sondern) geschichtlichen Heilbringer, dem
auferstandenen C hristus liegt Und der christlich begrün-
deten Sıittlichkeit empfanden S1IC ob bewußt oder unbewußt

euecn alt segensreich der für S1LC fremdartigen
Kultur: denn Unterschied ihrem früheren Glauben
gab das Evangelium auch klare Weisungen ber das Gut un
0Se des Lebens Als sprechendes Zeugnis aber für die INNISC
Vermählung (GGermanentums mıt dem Christentum steht.
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noch heute I3‚_-e*v\‘mn&éiaing" "weckend- cdie gotische: Bibelüberset-
ZUNS des Bischofs UIlfila vor. UNS. zurückweisend 111 das Jahr
350 nach Christı eburt macht s1€ die Bibel Z.UID Anfang früh-

germanischer Geschichte w1€e die Lutherbibel Anfang
zeitlich-de utscher Geschichte: ist! Aber, w1€e gesagt, jene
frühgermanischen Völker sind nıicht mehr Und annn ahe
der Welt germanischer Völker und Stämme, die freilich die
damalige Geschichtsentwicklung fast allein übernahmen, begeg-
net uns 1m ersten Beginn des Frühmittelalters doch auch eıne

missionarische Gestalt aut anderem, keltischem Boden Pa-

C nämlich, CIn :Frommer, der ZUVOL gemeınsam mıt seinem
Lehrer Germanus, dem Bischof ON AÄuxerre, als Bekämpfer
einer Sekte, .des Pelag1anısmus, ıIn England tatıg ZEWESCH WwWAarT,

wıidmete se1ıt 45 seın Leben der Missıonierung Iri ds Wir

hören, w1e i1ım die Kenntn1s der irischen Sprache un Sitte
zugute kam und w1e durch en freundlichen Grundzug
se1INeES Wesens, aber auch durch Geschenke mannigfach Erfolge
hatte, also daß auch Söhne un: 1 öchter der Vornehmen: ın seine

Klöster kamen. Ja fand bei en führenden Kreisen
einen wichtigen Genossen als Beistand: eın Hofbarde schlug die
S5aiten seiner Harfe 1m Dienste des heiligen Evangelıums und
half manches Herz gewınnen. Eın schönes, erhebendes Apostel-
leben! Allein, die Zuverlässigkeit der Quellen ın ihren Kinzel-
heiten wird angezweifelt. Wahrscheinlich Hat amn TST ZzwWel303  Flädez Zu\r Germanen-Mission  noch ;}/1eu’tfe_ B/.'6W!I'Iid"éfiilig“fiweckend' die gotische: Bibelüberset-  zung des Bischofs Ulfila vor. uns: zurückweisend in das Jahr  350 nach Christi Geburt macht sie die Bibel zum Anfang früh-  germanischer Geschidite —. so wie die Lutherbibel Anfang neu-  zeitlich-d euts<cher* Geschichte ist! Aber, wie gesagt, jene  frühgermanischen‘ Völker sind nicht mehr. Und dann: nahe  der Welt germanischer. Völker und Stämme, die freilich die  damalige Geschichtsentwicklung fast allein übernahmen, begeg-  net uns. im ersten Beginn des Frühmittelalters doch auch eine  missionarische Gestalt auf anderem; keltischem Boden. P a-  trick nämlich, ein-Frommer, der zuvor gemeinsam mit seinem  Lehrer —iGermahug, dem Bischof von Auxerre, als Bekämpfer  einer Sekte, des Pelagianismus, in England tätig gewesen war,  widmete seit 432 sein Leben der Missionierung Irlands. Wir  hören, wie ihm die Kenntnis der irischen Sprache und Sitte  zugute j-kamj und wie er durch ‚den freundlichen Grundzug  seines Wesens, qber—_au&fl durch Geschenke mannigfach Erfolge  hatte, also daß auch Söhne und Töchter der Vornehmen. in seine  Klöster kamen. Ja, er fand sogar bei den führenden Kreisen  einen wichtigen Genossen als Beistand: ein Hofbarde schlug die  Saiten seiner Harfe im Dienste des heiligen Evangeliums und  half manches Herz gewinnen. Ein schönes, 'erhebendes Apostel-  leben!. Allein, die Zuverlässigkeit der Quellen in ihren Einzel-  heiten. wird. angezweifelt. Wahrscheinlich Hat man erst zwei  Jahrhunderte nach der geschilderten Zeit in solch lebensvollen,  anschaulichen Berichten ein Gegenstück geschaffen zu dem als  vorbildlich geltenden, weil völlig romtreuen Leben und Wirken  ‚ des angelsächsischen Missionars Augustin; und mit Fleiß  legte man dabei namentlich auf die Seite des, Erfolges  Wert: im Glorienschein solchen Erfolges ‘ sollte der rechtgläu-  bige, gesegnete Patrick noch nach seinem Tode ‚dazu helfién‚  daß sich das einst von ihm bearbeitete Gebiet'nun ebenfalls  an die rechtgläu bige, romfreundliche Kirche ‚angliche,  wie sie auf dem Boden des benachbarten England durd1geérun-  gen war ?).  B.in RE‘s X; S 2044£.: v: S chu:  2) Ausführliches über Patrick z.  S. 202 ff.  bert, Ges®. der christl. Kirche im Fm*ülimittelaltgr‚ 1921;Jahrhunderte nach der geschilderten Zeit ın solch lebensvollen,
anschaulichen Berichten eın Gegenstück geschaffen dem als
vo_1:bildlid1 geltenden, weil völlig romireuen Leben nd Wirken
des angelsächsischen Missionars Augustin; und mıt Fleiß
legte iIna.  ; dabei namentlich auf die Seite des.Erfolges
Wert 1m Glorienschein solchen Erfolges ‚sollte der rechtgläu-
bige, gesegnete Patrick noch nach seinem Tode: dazu helfen,
daß sich das einst vOo iıhm bearbeitete Gebiet f nPn ebenfalls

die . ] bi e! romfreundliche Kirche angliche,
w1€ s1e auf dem Boden des benachbarten England durd1geérun-
ZChH ar

ın RE3 X, 204 E: chu-2) Ausführliches über Patrick
bert, Ges®. der chrıst]l 1r ım Früh-mittelaltgr‚ 1921,
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Werden WIr aber durch den Keltenbekehrer

ımmerhin — auf eın germanisches Gebiet hingewie-
auf das angelsächsische, braucht uns auch die über-

ragende Gestalt eines missionierenden ı Papstes, des großen
romischen Bischofs Gregor, des ersten . diese« Namens 590
bis 604), nicht wesentlich von dem germanıschen Bereich abzu-
lenken. Wohl hat sıch dieser auch sehr gründlich In der näachsten
aäahe Italiens als Bekehrer betätigt. Das Heidentum in Sar-
dinien Wäar ihm eINn wahrer Stein des Anstoßes! Er hoffte diesem
Ärgernis abzuhelfen durch ermehrte Steuern ebenso
WI1€E umgekehrt bei den Juden gelegentlich das Lockmittelgeldlicher Vorteile nıcht verschmähte Ja während hier
wenıgstens, bei den Juden, grobes, gewalttätiges Vorgehen VOCOT-
bot SINg in Sardinien infolge weıterer Enttäuschungen
schließlich höchst rücksichtslosen Maßnahmen ber den
Freien, schriebh gebühre Gefangensetzung, en Sklaven
aber Schläge, damit S1€e endlich den rechten Weg fänden In-
dessen auf dieser Mittelmeerinsel handelte C6s sSıch nicht mehr

Missionierung 1m eigentlichen Sinne: eingeführt War das
Christentum bereits, un! das Land Wäar durch Person un: Ver-waltungsgebiet eines Bischofs bzw. eiINnes Metropoliten (von
Cagliari) der römischen Kirche schon fest eingegliedert. nd
gegen eidnische este 1M erklärt christlichen and
harte, ZU eıl körperliche Strafen ur  .. das damalige all-
gemeıne Fmpfinden nıichts Außergewöhnliches: eine fränkische
Kirchenversammlung B: die VOon Orleans 1m Jahre 5373
hatte sıch gleichfalls un: 1n OoOrm ausdrücklicher Gesetzgebung
dafür ausgesprochen. Kigentliches Missionsland aber, kirch-

Greg registr. epıst. 29
4) Ebd. 5,
5) Ebd 1,
6) Ebd. _ 9, 204

cıl Aspaslı 551, Can.
ONC. Aurel. 533, Can. vgl Call. 15} entsprechend auch Con-

Die altchrist! und mittelalterl.
gemelinen galt doch der Grundsatz, daß die Annahme des Glaubens
Mission im erglei Z{}  — gegenwärtigen, 1916, 13) schreibt: ‚‚Im all-
Sache des freien Wiıllens ist Auch Thomas V. Aquıin hat iıh vertireten.Nur die Treue 1m Glauben hielt für Pflicht: und demgemäß wWäarHäretiker, aber nıch Heiden und Juden Gewaltanwen-dung erlaubt.“
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liches Neuland:; hat Gregor bekanntlich auf jungem germanı-
schem Boden in Angriff g  MMCN, eben durch den vorhin g-
nannten Augustinus unter den Angelsachsen.

Und gerade 1ler zeigt sich nqrmalerweise S15g die

Wendung zum neuen Glauben ohne Zwang VO

sich.. Zwar Gregor, ıst für ıhn bezeichnend, hat vo

Rom her auch ıIn England einmal Zwang anempfohlen Er

ylaubte Ja eben die Wertlosigkeit solcher Bekehrungen dadurch
ausgeglichen, daß doch das nachste Geschlecht immerhiın schon
mehr degen VOoO  am seiner "Taufe haben werde 9) Jedoch der
König F+helbercht VO ent zeıgte G1 anders gesinnt Beda

sd1rejbt 10) Ethelbercht habe sich Z War ber den TZustrom ZULX

jJungen Kirche se1nes Landes aufrichtig geireuf, aber dennoch
niemandem den Übertritt aufgenötigt. „Er hatte namlich VOo

den Lehrern un! Begründern se1nes Heiles gelernt, daß der
Dienst Christi freiwillig und nıcht erzWunNngeCh seın müsse. Und
das ıst eine Überzeugung, 1ın der sich miıt ihm el spater Alkuin
berührt. Denn dieser erklärte 1mMm Jahre 796 11) als das gee1gnete
Mittel ZUT Überwindung und Gewinnung des unzugänglichen
a anstatt strenger Bußen und schroffer

Durchführung der Zehntregel die Verkündigung „„des leich-
ten Joches Christi und seiner sanften Last” Es bedürfe einer

friedlichen un klüglichen Predigt und erzieherischen Milde,
damit die Menschen Glauben BeZOBCH, nıcht aber N-
BCH würden, S' w1€e auch der irchenvater Augustin sow1e
Paulus, der große Heidenapostel, gewollt und getian hätten.
Und wen1g späater außerte Alkuin Karl, den König,
selbst: „Man lasse einmal die Drohungen, damıt s1e nıcht ın

Verstockung flüchten , selen doch gerade die schon Geflüch-
teten sehr gute Christen ZEWESCH (!), während ıu in der Hei-
mat gerade das störrische Element se1n Wesen habe 12) So also

8) 1€. bei 1827.
Greg regıstr. 55

10) Beda, 1ıst. ecel. Angl., ed. Moberly,
111, gerichtet einen ohen Beamten be1i Hofe, viel-11)
Es handelt sich die Avarenmi1ss1ıon. Keın ZUSC-leicht‘ Meginhard.

spltzt el da ferner: dıe Glaubensboten ollten „endlı „praedi-
catores, nOonNnN praedatores’ sSeIN.

12) 174, annı0o 799
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aıch schon zweihundert Jahre früher stammverwandten
Kent Was die Herzen ZUT Taute bewegte, WAar, VO Druck un
Zwang weıt entfernt, „Bewunderung tür die Einfachheit des
unschuldigen Lebens und für die Süßigkeit himmlischer Lehre
JEHCT Missionsboten, die da gänzlıch ihrer Lehre vemäß auch
wandelten un: .„bereit WAaTrTCIl, für die Wahrheit die S1C VOCT-

kündeten. alle Drangsal leiden, J sterben 13)
Gleichwohl, auch ohne hartes Zwingen nd Dringen, spielte

aber das Verhalten des Königs C1H€ Rolle ber Kthel-
1Ubercht fügt Beda hinzu 14) 59 daß C die ‚Jäubigen,

als SC1INE Mitbürger 11 himmlischen Reiche m11 INNISECTEI
Laebe umfaßte Das ist C111 Ausdruck au dem 11a1l schon
mehr herauslesen annn als auf das TC1N Gefühlsmäßige
begrenzte Zuneigung Und selbst WEn 11a jedwede bewußte
parteiliche Begünstigung und Bevorzugung ausschließen ıll
DU prıvate Bedeutung konnte das Entschließen und Handeln
des Häuptlings auf keinen Fall haben Dazu hatte der gEeET-
manische Stammeskönig einesteils Ne hohe theokratische
Verantwortung nd andernteils Ce1iNC ZETINSEC autokratische
Handlungsbefugnis verade waäar den Augen des Volkes
berufen, die Beziehungen ZUF Gottheit regeln, gerade
stand un tiel aber auych nıt der Kinmütigkeıit des Vertrauens
SC1INES Volkes 15 Kıiner königlichen FEntscheidung tür 1€' euE€
Religion mußte also mindestens N

entsprechen Das bestätigt aufts deut-
lichste der folgende anschauliche Hergang, der uns, gyleich-
falls durch Beda 16) aus dem nördlichen Teile Englands berich-
tet IsSt. Paulinus, C1MN Mitarbeiter Abt Augustins und spaterer
Bischof on ork); fand für die christliche DBotschaft williges
Gehör.bei Edwin, dem König Nordhumbriens. Dies
mehr, als Herrschaft durch siegreichen - Krieg un person-
lichen Waflfengang mıt ausgesprochenen einde der
Kirche F'thelfrid mıt Namen, War, un da noch

13) Beda, A, . O.,
) Ebd | 26
5) V, r 1, Frühmauittelalter, 1 C, Die deutschen

Altertümer. Sammleg. Göschen, 90 £., 100 f
16) Beda, d d © I1
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azu als Gemahlin die bereits christlich gewordene Tochter des
obengenannten Ethelbercht VOoO ent heimgeführt hatte. Irotz-
dem zöge£te Edwin miıt seinem UÜbertritt Er ließ diesem viel-
mehr eınen .. Witena-Gemot , eıne ersammlung der Weisen,
vorausgehen. Und 1es€ nicht bloß politisch kluge, sondern yanz

der gewohnten Ordnung gemäße Besprechung mıt all seinen
Vertrauten 1m Staatswesen und 11 Heer führte dem g-
wünschten Ergebnis. Eirst irat seın oberster Priester, Coifi, autf
un gab ın. ausführlicher ede se1ne völlige Enttäuschung 1im
Vertrauen der alten Religıon WI1SsSen; habe siıch ihr als
einer der Kiirigsten Dallz vergeblich gewidmet. Dann sprachen
zustimmend andere Ratsmänner: das Behagen des zeitlichen
Lebens sSe1l ungewiß un uUurz für uns W1€e für einen Sper-
ling 1m Winter das rasche Hindurch{iliegen durch die erwäarmte
Halle: a solle einer Lehre, die bessere ewıißBheıt enthält,
ruhig folgen. Und schließlich konnte Paulinus auf die Auffor-
derung (‚oitis VOoO  } seınem Glauben erzaählen. Er tat mıt

großem Krfolg; enn nachdem seine Predigt beendet hatte,
brachte Coifi, der heidnische Oberpriester, selbst den Antrag
durch die nichtigen und  nutzlosen Tempel und Altäre „eiligst
der Verdammung und'. dem Feuer übergeben‘, damıt die
Wahrheıit leuchte, die da ‚Leben, eil un ew1ige Glückselig-
keıt 2ı schenken vermag‘. Eine höchst lebendige Darstellung!
Und sıe acht übrigens außer der ausschlaggebenden Bedeutung,
die dem Gesamtleben des Volkes zukam, noch etwas ande-
TCS deutlich: das eıgene Empfinden des Germanen

herkömm-für die Unzulänglichkeiıt _ se1nes
S, seine starke Sehnsucht nach Besserem,

seiıne tatsächliche Reiftfe für den Religionswechsel ZU hri-
stentum.

Eitwa das g Jeiche, w1e€e dem wiedergegebenen Beda-Ab-
schnitt, ; Wénn auch nicht ebenso anschaulich un! eindrucksvoll,
besagt eine Szene aus der Lebensbeschreibung des nordischen
Missionars Nn s 17) ort handelt sich, mehr als

200 Jahre spater, u ein_én schwedischen König, Olaf, ın Birka
17) Von Anskars chuler und Nachfolger vg 9, 10) Rim(nbert.>
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Mälarsee. Anskar 1M Jahre 4S diese seine 1SS10NS-
siedlung aufsucht, kommt gerade zurecht, einer Wieder-
kehr groben eidentums wehren. Man SINg schon daran,
den OTN der heidnischen Götter durch erneuten Dienst
versöhnen, Ja, handelte sich die Apotheose eınes eben
verstorbenen Fürsten, König Erichs laf konnte nıcht einfach
1m Gegensatz dieser Stimmung für das Christentum M1SS10-
nıeren lassen. ber durch die Begegnung mıt Anskar in jeder
Weise angenehm berührt, brachte die Sache Vor eıiınen Jhing
Hier legte ein Gemeindeältester mıiıt Beispielen Zeugnis ab Vo  e

der Macht des Gottes, den die Fremden und die kleine Birkaer
Gemeinde der Kern bestand aus Kriegsgefangenen) verehrten,
das olk timmte zumal da auch eın Loswurf entspre-
end ausfiel und „darum verordnete der König, daß bei
ihnen Kirchen gebaut un:! Priester eingesetzt werden dürfen“
Der durch Anskar ordinierte jJunge RE F Poante ann
unter öniglichem Schutz geirost zurückgelassefi werden, als
jJener nach etwa Zzweı Jahren das Land wieder verließ 18) N

Man annn nach alledem sagen: ıcht Wille un Wunsch eiın-
zeiner Führer, auch nıcht der obersten, konnten religiöse and-
Jungen 1mM Germanenvolk bewirken. Gewiß, Haltung un Bei-
spiel eEINes germanischen Königs nicht nebensächlich. Sie
vermochten schon etwas für den Wortschritt der Mission, aber
doch NUr, sofern dem öniglichen Wohlwollen Anklang eım
Volke hinzukam oder erzielt werden konnte. Denn Person nd
Stellung eınes germanischen Führers konnte durchaus nıicht die
Verpflichtung und Abhängigkeit aufheben, in die bei den Ger-

jeder Eäinzelne durch seine völkische (Gemeinschaft g_
hörte. Das starke Gemeinsamkeitswollen ist also
eıne Voraussetzung, mıt der die Bekehrer germanischen Gebie-
tes Banz besonders rechnen mußten.

Damit vereinbart sich aber sehr wohl, wenn ma nach
einıgen unNns bekannt gewordenen Fällen e1iNn nicht unpassendes
Mittel darin fand, daß Ina  - sich für den ersten Anfang

als Missionsobjekt herausgriff, s1e
scheinbar damit von der bisherigep’ Voljksgemeinschaft‘ *_é_ibtren-
18) Rimbert, Vit. Anse. 31
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nend! Wir kennen hierfür TEL bzw 1eT Beispiele Zuerst W1e-

der VOoO Begründer der Angelsachsenmission Bevor nämlich
Papst Gregor den Propst Augustin Aaus SC1NCT Abtei Gre-

Kloster auf dem Mons Coelius auf die unsichere und g-
fahrvolle Fnglandreise sandte, hatte nng SC1INCHN rankischen
Gesandten, den Priester Candidus, beauftragt aus

SC1LNCIMN Volke kaufen, deren edie Gesichts- un Körperbil-
dung ihm nach Beda 20) tiefen Eindruck gemacht haben soll
DDiese Jünglinge sollten römischen östern aufwachsen un!:
als CO hristen eMogen werden z Weıiter hören WILr ziemlieh

hundert Jahre spater folgendes VO  e} Willibrord: Als sSCcC1INHN

Versuch den unabhängigen eil des Friesenlandes christlich
beeinflussen, der (wie späater bei den Sachsen isch
begründeten vgl oben Z ablehnenden Haltung des Fürsten
Radbod scheiterte, versuchte der unermüdliche Mann bei den
Dänen. Eınerkenswert frühes Vordringen bis dorthin!
Doch mehr koronnte Willibrord nıcht erreichen, als daß C
ZSAaAaNZEN erfolglos, SC1LHNECET unverdrossenen Beharrlichkeit

des unzugänglichen Landes mıt auf
die Heimreise nahm, ann S1IC der Taufe zuzuführen 22)
Ebenfalls auf Dänen aber bezieht sich annn der drıtte
un der vıerte Fall solch gesonderter Knabenschulung Zunächst

Zusammenhang mıft dem allerersten planmäßigen
kirchlichen Vorstoß den Norden Eitwa 822/3 nämlich gestal-
tete sıch C1N€E ursprünglich VOoO Kaiser Ludwig autorısıerte Mis-

Ebos von Reims der Form nach hochamt-
liehen Unternehmen, indem Paschalis .16 ausdrücklich als
e1Ne feierliche päpstliche Sendung für den gesamten Norden
behandelte Und W äas Wäar das > Ergebnis? Eitliche Taufen

und e Mitnahme die christliche
Fremde 28) Und danach sehen Anskar Gesellschaft
mıt SC1HNEMmM Begleiter Autbert, Corveyer Mönch, Dani-
schen selbst, nämlich a ofe des südjütischen Häuptlings

19) Im Jahre 595
20) a O41
21) a.,a  Vgl  leı Jaife 1432-—41

1nı vıla Cap
Nr23) ]ilff| 92553 vgl enbe

M4

E&
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Harald, eine Art Palastschule nach dem Vorbilde der karolingt=
schen Könige einrichten. „Harald selbst‘”, berichtet Rimbert
1n seıiner ıta Anscarı 24) „W1€es ihnen
Z die ihren Unterricht genießen sollten, un: geschah CS, daß
sS1e binnen kurzem dort eıne Schule VO ehr Schü-
lern einrichten konnten 25) er Zweck solchen Fürsichneh-
INEeENS einzelner euchtet ın den genannten Beispielen ohne wel-
eres e1N, auch WCC1LL11L nıcht zumeıst ın den Quellen mıt Ver-

merkt ware. FEinmal liegt immer der Eindruck eınes Notbehelfs
VOL WO al nıcht gleich aufs (sJanze gehen konnte, und
auch nichts Wirksames durch eınen einflußreichen König e_

reichen War, da wollte Ina  - wenıgstens etwas tun un! eıne
wWenn auch 1U lose anknüpfen. Vor allem aber.,
die Tatsache, daß diese Verbindung 1MmM Nachwuchs des betrei-
fenden Volkes bestand, ı1n jJungen Männern, die spater untep
ihresgleichen als segensreiches Dalz wirken un: das Evangelium
ehren sollten, S16 Snbek. C5S, W1€ zweckmäßig und not-
wendig bei den deutschen Stämmen Wafrl, SOTSSANL1 Bedacht

ehmen auft das Gemeinschaftsbewußtsein., Ja! Stamm
Glauben, olk und Religion als CHN£ miteinander verwachsen
Zu betrachten, sS1Ee erkennen un erfassen als Werte, die
e innerlich auf alle Weise mıteinander verbinden galt, das
Wr ın der Germanenwelt eın unabweisbares KErfordernis. Und
daraut ahm die missionierende christliche Kirche alle Rücksicht!

In der griechisch-römischen Kulturmenschheit mıt ihren
weichten und verschwommenen Volksbegriffen WäarTr das anders
ZCWESCH. IJa konnte, Ja mußte der Christenglaube seınen Weg
gehen VOo  n einzelnen. Menschen Zu größeren (Gemeinden un
Gebilden. Das schloß eınen Vorteil ın sich, aber auch eıinen
Nachteil. Der Vorteil Wäar die verhältnismäßig rasche (Gewı1n-
Nung und Erziehung eıner größeren Zahl bis 1Ns Innerste er-

oriffener christlicher Persönlichkeiten: als Nachteil aber stand
24)) au Cap

Ann Einh. P Jhr. 825, séheint das rgebnis25) Die Viıta, SOWI1e auch
als einen Erfolg P buchen. TDDoch ım Sinn des kaiserlich-päpstlichen

die innere Gewinnung eiınesPlanes hatte viel Größeres gelegen
völlig remd, ja feindselig stehenden Volkes Vgl 4 A chubert, a.a.Q.
504/5 rst recht mMu das Urteil ber die aar Täuflingg und Zög-
linge heißen Saat un! Hoffnung, nicht mehr.
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dem entgegen, daß es fehlte dem für eıne christliche
Gesellschaft notwendigen Halt und Rückhalt bei einem
wachstümlichen, zahen Ganzen, W1e CS das Volkstum ıst
Hier also, bei dem Missionswerk ı1n der germanischen Welt,
galt CS den umgekehrten ang olk für olk mußte erst
einmal 1mM Grundsatz dem Evangelium zuneıgen, ann erst
hatte die Kleinarbeit AÄussicht auf Erfolg. Ja 1MmM allgemeinen
wäaren einzelne überhaupt nıcht erreichbar un tfaßbar ohne die
vorherige Zubereitung des (sanzen.
erzahlt on den noch arıanıschen Franken: Gegenüber Gewin-
nungsversuchen katholischer Christen oder Priester s€e1 aller-
meıst (solent plerique) eintach die Stammessıtte un!: der eli-
gionsbrauch der Väter geltend gemacht worden 26) Genau
1 autete der erste und unerschütterlichste Kinwand dann, W

nıcht bloß Bekenntnis-, sondern 198881 Religionsübertritte
SINg. nd vollends 1n olk seinem Bekehrer als Nation
unversöhnlich verfeindet War wıe die Sachsenstämme dem Iran-
kischen, da Nar die natürliche Isolierschicht undurchdringlich
nicht etwa al JIreue Z Heidentum der al  N ıinnerer Un-
empfänglichkeit für Christus (schon. der Heliand allein beweist
das Gegenteil), sondern AU: völkisch-politischer Ursache. Hatten
aber die Anregungen der Könige (wie Dı noch der erowiıin-
ger) oder auch Volksbeschlüsse ohne König (wie bei den Bur-
gundern) das Christentum einmal 1 Grundsatz eingelassen
oder eingeführt, annn konnte hoffnungsvoll organısıert W ET-

den 27) in en zunächst wenıgen und csechr umfangreichen Bis-
tumern gab dann auch gesegneten Bekehrungsdienst, posıtıve
religiös-sittliche F örderung AIl den einzelnen, wenngleich der
Wortschritt VOo einem Massenchristentum miıt je] außerlichen
Übungen lebendigerer und innerlicherer Frömmigkeit wirk-
lich umfassend und O” erst miıt em Jahrhundert
zutage ar

26) Avit 46 OPP ed. Pe1ıper, h1s auctl. nt VI DE Berlin
1885, 75)

27) Vel Aner, Kirchengeschichte (Sig Göschen) 19532, Eın
merkwürdiges ZusammenfTtallen Staatspolitik un kiırchlichem Kx-
pansıonswillen kennzeichnend für die gesamte mittelalterliche Kultur-
synthese.

E 20



Untersuchungen3192

Die geographische Lage der VOo.  a den ersten Miss1o0-
Hatrch bearbeiteten Missionsgebiete richtete sıch nach den natüur-

lichen Bedingungen Man folgte den yroßen Flüssen und den

wichtigen Verkehrsstraßen, bis INn  a irgendwo den yeeıgnetl
scheinenden Stützpunkt schuf Der konnte entweder al etwas

zurückgezogener einsiedlerischer Stelle liegen, WI1IC als Vor-
liebe iroschottischer Pilgermönche bekannt 1st, oder Schutze
befestigter Plaätze und Just daß der Evangeliumsbote gleich
mıtten unter eingeborenen Menschen wohnte. übergehe den
geographischen ang vollständig, weil sSCEC1INC 1111 SaNnzZch C111-

fachen, auffälligen Tatsachen sowohl 111 den Monogra-
phıen ber persönliche un sachliche Einzelgebiete aus der früh-
mittelalterlichen Mission als auch jedem allgemeinen Ge-
schichtswerk attsam bezeichnet sind.

Hinweisen möchte ich aber 111 diesem Zusammenhang auf
NN ©- gelegentlich begegnende Sondermotiıve,
on denen das S recht der treuherzigen Frömmigkeıit
JENEC alten Glaubensbeten paßt, während das andere auch heute

5 zeitgemäß wAare«e. DasCI ist das Achten ohristlicher lau-
benstrager auf I raäaume‘ und Zeichen, das andere der Gedanke
der Bluts- nd R assenverwandtschaft. Von berich-
tet da zunächst Jonas 11011 D7 Kapitel SCINET ıta Columbanı:
Columba SCI während Aufenthaltes 111 Bregenz auch 111-

mal auf den Gedanken der W «1 6N  11 gekommen. Un-
ter ihnen, „„die auch Slaven heißen habe e ‚„„die Finsternis des
Unglaubens mıt dem | . ichte des Evangeliums aufhellen wollen
„Alleın S heißt C „„C1Ih Engel cdes Herrn erschien iıhm
Iraume und tat ihm kund daß JENES olk ZULETE Bekehrung noch
nıcht reit SC1 )Darum hlieb 111 SC1HNECIN Ort bis sıch iıhm der
Weg nach talien öffnete In b starbh spater 11011 Jahre
615 deutschen Seil Italiens: der Langobarde Agılulf hatte
iıhm i Bobbio die Gründung NS Klosters ermöglicht. Colum-
bas"Iraum aber VO der damals noch SCTINSCH ‚Reife”
der Siawen verdeutlicht sehr anschaulich den Eindruck: die
(GGermanen er wWwIiescCcI. sıch Gegensatz azu als völlig reit der
Missionseifer stieß ]er auf Völker, deren 11.NeTe Tiete und SCC-

lische Aufgeschlossenheit für den erlösenden Ruf des Evange-
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liums die Bekehrungsarbeit lohnend machte, als daß INa

siıch daneben durch die War vorhandenen aber vorläufig recht
unfruchtbaren Möglichkeiten bei en Slawen hätte autfhalten
lassen ıcht 1e] spater als der I raum Iroschotten
spielt e1NE Vision 111Nordengland. habe oben den nord-
humbrischen König. Edwin r waähnt. |Dieser Mann, der schon
auft Grund der miıt se1inem Schwiegervater abgeschlossenen Hei-
ratsbedingungen miıt C(hristen: Berührung am, namlich mıt
Paulinus nd em zahlreichen Gefolge SEINECT Gemahlin, Ethel-
burgas VOoO Kent, kam „ZUMM Christentum durch. 1NNeTe nd
außere: KFrschütterungen mannigfacher Art Den Ausschlag aber
für seHen ;persönlichen Entschluß gab annn neben CIHELXr W U1ll-

derbaren Rettung Mörderhand C111 naächtliches Iraumge-
sicht Dieses War CS, das JCEHNCT feierlichen Kntsagung
Witena-Gemot VO 12 April 627 führte, bei dem CO der
oberste Stammespriester, eigenhändig VOoO hohen Roß SC111E Lanze
11} den eidnischen J1empel wertfen nd die EFinäscherung der
alten Heiligtümer veranlassen durfte 28) Hier also C1Nn fördern-
der Iraum Dahingegen wieder iraten dıe Traumgestalten
hindernd NI oben zwischen ( olumba nd die Slawen, zwıschen
Kebercht nd das Friesenvolk Der FEngländer g S

(übrigens mıt Columbas Heimat wohlbekannt als 1n Zögling
des irıschen Klosters KRathmelsig1) hatte Leben aus ank ur
2116 gynädige Genesung unter den bei den Kelten beliebten
Verzicht auf Clie Heimat unter das Gelübde „peregrinandı IMNOTEC

Abrahae gestellt Vielleicht d aufgefordert 29)
wollte cdies durch Mission be1 en Stämmen der Nordseeküste
bis ın nach Dänemark verwirklichen Indessen CI mußte siıch
damit begnügen auf Irland auszuharren Und Z WaArL Jare die
Ursachen ZWC1 J1 raumgesichte und C111 Zeichen Erst machte ihn
C111 Schüler wankend dem zweimal Schlafe Warnung
eingegeben ward Und annn ZWAaNSCH iıhn Seesturm un Schiftf-

28) Beda., O) 11 0— 14
29) aucCK, Kirchengeschi Deutschlands 455, Anm

chubert. 296, zieht 1ıne Verbindungslinie VOo  b WiHried
gber; Schülern Wigbercht und Willibrord: Wilfrieds günstıge AT
nahme beı den riesen habe cdiese gleicher FYFahrt veranlaßt.
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bruch des 111 See gestoßenen Seglers endgültig 4A11° Aufgabe der
persönlichen Durchführung SE1NES Lieblingsplanes an

Denn on dem Plane celbst 1eß sıch WKobercht nıcht abbringen;
SCINCE Statt Z demnächst SC1H Schüler Wigbercht hinüber.

späater mı1ıt elf anderen der nıt a Jahren schon VON

zahem atendrang beseelte d Und W as /a

das en Angelsachsen Egbercht 111 der Kremde Irlands ı1ach
dem noch ferneren Deutschland ZUS, das iıhn s (} beharrlich auf
die Gewinnung der F riıesen, Sachsen un: Daäanen abzielen ließ?
Das lag al dem Umstand., dd.ß sıch hier “  z nahe a S C 1i1-

W c’ u11 Menschen der gJeichen Stammesfamilie han-
delte Also. S 1at CS Hans Schubert besonders hervorgehoben:
Hier ZzUueErst Ist mı1 voller Klarheit die Idee der M ıs-

S10 un d als iıhr Motiv dıe germaniıische Bliluts-
verwandtschaft ausgesprochen (vgl Bonit. et Lulli

46, 137) 31)
E In der praktischen Einzeldurchführung der behandelten

Missionswerke verdienen mancherlei- u.S d a& h
> r 1{ O” aufigezeigt Z 11 werden. Relig1öses Feingefühl

verrat der Brief den V 1' aut cie gyuten. Lrfolge ı111 Fing-
land besonders dem Jütischen Kent <einem unterdes
Erzbischof ernannten Boten übersandte Denn m11
unverhohlener freudiger Anerkennung verknüpite der Papst
1116 väterliche Warnun«® VO UÜUbermut bei allen g‘ m
segneten LEirfolgen solle der Missionar gewissenhaft cdie Regun-

SCLIHNES erzens beobachten und SCHAauU SC1116E CISCHO Person
VON em scheiden a die CGnade bei em olk ausrıichtet: „denn
für Bekehrung hast Au allein das Vermögen ZUTF Waunder:-
Jeistung CMfangen Kr solle sıch stets irgendwelche
innerliche Siinde FESCH den Schöpfer 1115 Gedächtnis rufen, SC1

e6s Wort- oder Tatverfehlung: ‚S0 wird das Bewußtsein der
Schuld die aufsprießende Ruhmbegier des Herzens dämp{ifen
uch wIı1rst du dann deine vermeiıntliche oder wirklich vorhan-
dene Wunderkraft zutreffend deuten Nicht für dich ist SIC dir

30) Beda. { 11 DE, Diese Kreignisse fallen das
Ende des Jahrhunderts

31) Schubert 296 (Sperrung dortselbst)
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verlfehen, sondern für die, denen sS1€e Z Kettung ausschlagen
soll“ Betret{is der ZiU Missjonierenden aber besitzen WIT meh-

AÄußerungen, die teils eine 1 Verhältnis ZU spater S I
allıg Nachgiebigkeit zeıgen, teils auch Cdie allgemeıin C -

kannte Änpassung belegen, die nıcht der katholischen,
sondern mehr oder wen1ıger tast aller religiösen Propaganda
eigentümlich ist Auffallend nachgiebig nämlich klingt CS, CI

sich 1 523 auf SCWISSE Anfragen VOo

se1ıten Augustins nach kurzem Hinweis auf en angestamm{ten
römischen Brauch dahin außert, daß tür en Wert eiıner Sache
nıcht die außere Herkunft den AÄusschlag ıbt „ Vielmehr wird
umgekehrt durch ihre üte auch das Ursprungsland Lın ihrer
Wertschätzung gehoben. Es Se1 immer geflissentlich dasjenige
aus der römischen oder vallischen oder sonst einer Kırche aut-
zugreiten, d dem allmächtigen ott besser gefällt; ‚führe ıIn
der Kirche der AÄAngeln,. die noch neu ım Glauben 1sSt, mıt SU11-

derlicher: Unterweisung eIN, d® Au aUs vielen andern Kirchen
hast sammeln köhnen“ sollen allerlei iromme. heilige,
rechte Bräuche An ein Bündel gefaßt“ den Angeln innerlich
angeeignet werden. — Duldungsanweisungen - freilich, die siıch
nıcht auf kultische, sondern auf h be-
ziehen, W1€e betreffs der Verwandtschaftsehen, sind nıcht als
Milderung:. sondern-nur als Ausnahme un erziehliches Nach-
geben, aber: gerade als Mittel ur schließlichen d-

der Norm aufzufassen. ‚In uUuNsSern Zeitläuften mMas
die heilige Kirche immerhın manches mıft brennendem Kıfer bes-
s anderes aber übersieht S1e mıiıt Fleiß, jedoch auf eine
Weıise., daß sıe häufig cverade durch 1es duldende Übersehen
das bel unterdrückt, das sS1e bekämpft.‘ Und auf Überwin-
dung und Gewinnung zielte natürlich auch die christhliche An-
passung 1n relig1ösen Dingen ab Das Ja schon VOorT langer
Zeit ebenso bei dem anderen Gregor SCWESCH,; der en Pontus
christianisierte, bei Gregzorıius Thaumaturgqs (7 270);

Nach Beda E Übrigens außerte sıch später 1n Mannn W1€e
Anselm n VE Canterbury 1109 recht entschıeden 1in, „daß die Ver-
schiedenheit des Brauchs nıcht schadet, WEeNnNnN die Kıinheıit der 1€' in
dem einen und allgemeinen Glauben vrewahrt wird“” (de SaCcr. divers.

552)
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mıt ihm berührt sich der yroße römische Bischof 10 dem frei-
lich 11 SC1INEeET Verdienstlichkeit angezweifelten Bestreben die
Methode der Angleichung und Anknüpfiung 1 die Mission {1-

zutühren C1INeE Methode, Für die alız deutliche Parallelen
auch nichtchristlichen Religionen vorhanden sind 34)

Den Papst eitete die ausgesprochene Überzeugung, dal CS

.nicht angehe, den ungeschulten Seelen alles Ite nehmen.
Jeder, der die höchste Höhe erreichen wall, steigt Stute tür
Stufte. nıcht auf einmal Das olk Pr B WI1C

demselben Bischof 13 u VO  ; London gerichteten
Briet schreibt SC Andachtsstätten erhalten sehen werde
siıch dort „nach Ablegung SC11LC5S5 Irrglaubens „wWillig VEeETrTSaMl-

meln, da SI gewöhnt 1st Natürlich wollte Gregor alles
andere als eigentliche Religionsvermengung, etwa
N1IC S16 siıch König Reduald VO  - Ostangeln eistete unter
dem Eindruck des ohristlichen Beeinflussungsversuches aus ent
stellte dieser 111 demselben Tempel e1INCH Altar S Messelesen
und E1INCI} andern 111 Götzenopfer aut }2 Das ısti dieselbe
alVe Religionsmischung, Z der InNna  — halbbekehrte Christen
auyıch sonst NCISCH sieht So geht AaU: der Lebensbeschreibung des
schon mehrfach erwähnten hervor, daß siıch einmal,
he1 Dregenz, „Heiden un ( hristen SahzZ harmlos Z Ffestlichen
Trinkgelage für Wodan zusammengefunden hatten der Der
(arıanısche) Westgotenkönıg Leovigild mıf vielen der
Ansicht, CS SCI1I nicht sträflich e1ım Durchgehen zwıschen 149e
(  11 der ZJdeiden un AT Kırche Gottes beiden Ehrfurcht
Z beweısen (Diese WC1 Beispiele ach Lother Neuger-
manische Religion und Christentum, Gütersloh 9034
Und der Besiedler Islands brachte e Sar tertig, SCLNCH

Hof „Kristnes ZUu HNECNNCIL, während CI doch den Pldt/ SC1INET A
sıedlung sıch VOoO Ihor hatte orakeln lassen N: diesen Hei-

33) Lıele erblom, Kompendium der Religionsgeschichte
1932, 517

34)) Clemen, Idıe Keligionen der FErde 1925, S (Buddhismus,
Substitutionen Temder (‚ötier ‚unter e Bodhisativas), auch 34
Shinto) Über Umformung VOL Altgermanıschem. siehe neuverdings

S> Mythos des Jahrhunderts 1931, 157
35) Beda 11
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dengott auıch sonst bei gewagten Unternehmen SCrIH anrief (Helg1
der Magere, „Landnamabok”, Thule 23) Solch C1LL1CHL1L groben
Mischglauben wollte natürlich nıemand VO den Bekehrern, auch
nıcht Al  N diplomatischer Nachsicht, Vorschub eisten. Immerhin,
das kirchenamtliche Entgegenkommen Gregors: nıcht
rı Eis heißt ı111 JENCIN Brief nach London: Man soll die heid-
nischen JTempelk nıcht zerstoren, sondern 1U die Götzenbilder
daraus entfernen. Man sol] die JTempel miıt _ Weihwasser be-
SPrCNHNSCH, Altäre in ihnen errichten nd Reliquien hineintun .
Und weil die Angelsachsen bei ihrem Götzendienst Stiere schlach-
ten, muß 11a auch das F christlichen Brauche MSC-
stalten Das sollen keine Teufelsopfer mehr e1in sondern S1IC

sollen die Jiere Ehren (Gottes schlachten und S1C eım kirch-
lichen Festmahl Dankbarkeit SCSCH en 5Spender aller guten
(saben selbst verzehren Sie o aı Jlage der Kirchenweihe
und selbst age des Gedächtnisses der Schutzheiligen, deren
Reliquien 111 den Kirchen ruhen. aul Baumzweigen Hütten un

die früheren J1empel machen nd darın feiern DDenn WCeCnLLN ihnen
auch außere Freuden bleiben, werden S16 leichter auch
die Freudigkeit empfinden 86)!" as sind recht weıt-
gehende Folgerungen au dem Grundsatz der Anpassung! aß
C innerhalb der germanischen Bekehrungsgeschichte auch J  a  Z
andersartıge Missionsbefehle gegeben hat Gebote entschie-
dener Abstoßung eidnischen W esens, Anweisungen ZUuU

SECWUISSCH kleinlichen Abwehr das 1sT besonders Aa USs dem Wir-
ken Wıinirıiıds bekannt ZUIN Beispiel al den
angstlichen Meinungsaustausch betreffend as Essen VO Krähen.,
Störchen, Pfei defleisch geraäuchertem oder ungeräuchertem
5Speck A ber abgesehen davon, daß bei diesen sehr geläufigen
Dingen vehen auf Bonitatius absichtlich nıcht weılıter
C111 wohl SCWISS persönliche Engigkeit des apostolischen
Vikars miıtspielte, wirklich Kennzeichnendes für das Fin-
dringen 111 heidnische Verhältnisse haben NIT UNSeTC>S

issens 1Ur 111 dem soeben vorher Berichteten Und übrigens

Berichten über die Bekehrer 190209 I1
36) Übersetzung he1 Tım dın s Die christliche Frühzeit der

37) Bonif



318 Untersuchungen

fehlt der LZug entgegenkommender Milde auch 111 dem NC  c un:
endgültig verchristlichenden Frankenreiche ZUTC Zeıit Winfrids
nıcht eben SIC angebracht erschien [)as durften CWISSC Per-

eriahren, Anstoß erregende Bischöfe und Priester Z war
handelte sich dabei nıcht etiwa U  z relig16s Verdächtige,
Irrlehrer die bekannten Aldebert Virgil un (.lemens
111 dieser Hıinsiıicht Nar all JTahrhundert schon
grundsätzlichen Unnachgiebigkeit gelangt ber siıttlich Laster
Verstrickten, die da ‚„„‚schon durch ihren Wandel die Priester-
würde beschmutzen soll nach dem Rat 11 die Tisch-
gemeinschaft noch ruhig vewährt werden, aV C  — S1IC nıcht verade
ketzerisch denken Gregor E meı1ınt die auf diese Weise wahr-
zunehmende Gelegenheit ernst mahnender AÄussprache werde

kirchlicher Zucht un: Reinheit bekehren un!: die Seelen retiten
können enselben Grundsatz 1st hinzugefügt handhabe
al der vornehmen Gesellschaft mıt Männern. die sich em

Ks SC1 doch eben S daß ‚„„sıchMissionar hilfsbereit zeigen!
häufig Menschen durch unablässıge un: freundliche Mahnung
bei Tisch auf den rechten Weg zurückbringen lassen die unter

strenger Zucht dem Gebot der Wahrheit nıcht s willfahren ‘88)
Für die Besitzergreifung der heidnischen Kultgebäude 111 (Jst-

angeln hatte Gr C d 16 wWIr vorhin sahen, auch mıt
anbefohlen, „Reliquıen hineınzutun Diese SI1HCI-

Tallıgen Unterpfänder der Heilizekeit 11 denen bekanntlich 11

Stück alten Joten- un Gräberkultes weıterwirkte arciıi:

damals Anfang des Jahrhunderts, noch nıcht unbedingt
un allgemeın gebotenes Zubehör obwohl die Wirkung der

ihnen liegenden pneumatischen Kraft schon se1f dem Jahr-
hundert wieder un wieder betont ward* Sie galten aber bald
fr dringend erwünscht; auch ohne die kirchenamtlichen uße-
TungCHh 4-'2) für unerläßlich. Äus der Missionsgeschichte SCIEN al

Beweisen hierfür TEL genannt: e u d I W ı A d un
Anskar Liudger brachte Hauptgründung, das Kloster

38) Ep ON1L
39) M i [ —- e t! ehrhbuc! der Kirchengeschichte 776 1F
40) Siehe RE XVI 635 I
41) Belege bringt A Pfiıster ı111 KG  © 1930
42) V, chubert, 672
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Verden, zustande, indem dafür „Schenkungen sammelte“ 5 „die
43 Undals VO Kom mitgebrachte Reliquien ausstellen jeß

als Jahre S09 gestorben WAafrl, wurde sehr bald C1ISCNCT
Leichnam I1)dom Verden - das Ziel zahlreicher Wallfahr-
ten44) Kerner der Lebensbeschreibung des Bremer Bi-
schofs Willehad besıtzen Anh.ang ’ als dessen Ver-
fasser der Name e1N€ES Nachfolgers Anskar gezeichnet ist: die-
SCL Anhang aber erzahlt nıcht WCN1ISeEr als 34 undern,
gyveschehen ber den Gebeinen Cdieses friesisch-sächsischen Mis-
sS1O0NSMANNES, der späater be1 dam Bremen geradezu als
C111 Berufspatron nämlich als der Schutzheilige der Seefahren-
en, angerufen wird Und vollends Anskar! Als 1111 Jahre
845 die Nordmannen sengend nd brennend Hamburgischen
Hafen einfielen. ca ettete nıcht die Schätze der Bibliothek
un nıcht einmal Cclie Kirchengeräte; JEeNC wurden 111 Raub der

ber die KReliquienFlammen, diese der dänischen Räuber
brachte xJücklich davon 45) Außerdem W15S5S von em
eben genannten Hamburger Chroniısten, dem „„Herodot des Nor-
dens  . daß die Taufkirche Heiligenstätten (Heligenstat) ihre
Versorgung mıt den Reliquien des heiligen aternıan dem
Anskar verdankt e Die heiligen Überbleibsel se1t dem Konzil
von Nicaa 787 o auch 111 aller OoTMmM als kirchliche Notwendigkeıt
erklärt hatten bıs ZU H1 Jahrhundert als Mittel das ZUuU

missionierende Volk anzuzıehen un festzuhalten. BEHGC hervor-
ragende Bedeutung CN.,

Schließlich SC1 unter den Maßnahmen der praktischen FEinzel-
durchführung 111 Kürze C: noch außerlichen Mittels gedacht,
das aber nıcht übersehen werden durtfte. Die Veranstalter der
Glaubenspredigt mu ßten auch auft das Vorhandensein
wirtschaftlichen Basıs sehen. Ööo hätte Liudger
schwerlich Ol Jahre 786 ah sofort nach SC1 Rückkehr Al

talien 1Ne S() tatkräftige, Ja rücksichtslose Vernichtung des
Heidentums und C116 erfolgreiche Ausbreitung der christ-
lichen Kirche bis hinautf nach Helgoland durchführen xönnen,

558 —“ Ebenda
Rımbert Vıt NSC 37
Adam Brem Gest Hamm 1 20SE I P D vgl Schubert 672
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hätte nıcht für seinen nd se1ıner Mithelfer leiblichen Unter-
halt die regelmäßige Verbindung miıt einem zuverlässigen
Stützpunkt INn der Ltappe unterhalten können, mıt dem Klo-
ster Lotusa. wahrscheinlich bei Termonde 1m Westfriesischen
gelegen 48) nd als bei der Reichsteilung zwiıischen en Söhnen

u die Abhtei Turholt 1n Westflandern das “Wwest-
rankische Reich Tiel, da mußte, weıt on Turholt 9ntférnf‚ eın
Anskar seiıne Mitarbeiter teils fortschicken, teıls von ihm
sıch Jossagen sehen. Denn Anskar WarTr ohne Turholt, seine erst
VOI Ludwig ihm übertragene  Pfründe, auf einmal eın mittel-
loser und damit ein hıilfloser Mann. Auch ohne den Brand
VO  . Hamburg hätte das ersti hoffnungsvolle dortige Werk
nıcht mehr vorwärtsbringen können! 49) Anskar lebte und
wirkte danach erst SCrAUME Zeıt als ast auftf dem Landbesitz
einer mildtätigen Dame, der Matrone Ikia Ramesloh bei
Verden 503 Und spater erst ach jahrelanger Wirksamkeit
Von Ramesloh aus hat iıhm dann 7 W1g eT n
sch e! da se1INe Bemühungen unnn die Wiedererlangung Turholts
vergeblich das Bistum Bremen verschafft 51) Ohne wırt-
schaitlichen Rückhalt konnte N eben, WIEe diese weı Faälle g..
nügend veranschaulichen, nicht gehen.

Die moderne Missıon muß gegenüber verständnislosen Be-
kämpfern un Nörglern immer wieder die Iusion zerstoren,
als sSe1 der Zustand der betreffenden Völker, WEenn 190838 s1e
ohne das L yvangelium Von Jesus, em Christ, sich weıter ent-
wickeln läßt. durchaus als befriedigend, Ja fast als glücklicher
ZU bezeichnen enn nach der Bekehrung. Auch bei der SCIMa-
nıschen Welt des Frühmuittelalters ıst solch eine Meinung IUhu-
S10N. )die germanische Religion €es Frühmittelalters War trotz
des Hauches elner zarten Finfühlung Lın die Natur,. irotz des
ertfrischenden Eindrucks. den immer Äußerungen einer Kraft

48) 558 4.9) Nat AÄAnsc. A 46
Adam. Gest. Hammab Ar 21

51) Mıt. AÄAnsc. 2 9 f‚ Adam TEeMmM. Eın anderes Beispiel
für dıie Notwendigkeit wıirtschaftli  en ückhalts IN ich noch be1ı

Koch, Geschichte der Christianisierung Deuts  ands,; München
1935 erımmnert Willibrords Stützpunkt Echternach 20)
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ausüben., die ungebändigt ıst, ja TOLZ der Spuren eıner VOT-

geschichtlichen hohen Kultur auf den (Gebieten estimmter

KErkenntnisse, Weisheiten und Fertigkeiten 52) alles andere als

beglückend un befriedigend. Sie konnte das nıcht seıin für sich

selbst.. Das ausgeschlossen durch viele Volks-

.  bräu  e denen Kinder, FErwachsene nd Greise, gesunde un
kranke Menschen unaufhörlich Opfer tielen, durch GE

s_p‘t:‘3fixils‘1:eli'angst und abergläubische erdächtigungen, durch kul-
tische Hinschlachtung nıcht bloß VO Kriegsopfern, sondern
auch von eıgenen Stammesgenossen. Man lese 1U etwa en
Indiculus superstitionum oder das Capiıtulare de partıbus
5axonlae, die Abschwörungsformeln, die Bußbücher., die Vitae
nd anderes mehr, die finsteren Schatten sind eine harte.,
nıicht wegzuleugnende Tatsache. nd der alte Glaube konnte
auych nıcht befriedigend sSe1IN als geistliche Ausrüstung SCSHCH-
über en Mächten un: Eirlebnissen der frühmittelalterlichen
Geschichte. T)as hat neuerdings besonders u ri hervor-
gehoben 53) Und 111 schreibt: „Der alte (sermanen-
gylaube paßte, e weıter die Entwicklung fortschritt, UL

wen1ıger den EeUeC. Verhältnissen, un die (Jermanen hatten
wohl vielfach celbst das Gefühl. einer Wandlung ihrer reli-
x10senN Änschauungen bedürfen 5*4). Darum. ı2n auch das
Alte, w1€e selbstverständlich. nıicht auft einmal, erst recht nıcht
gleichmäßıg auft der ZAaANZCH Linie kapitulierte, NVar doch
das außere Vordringen der Kırche auch eın
ınnerer S5S1ieg des Christentums Ja weithin noch
etwas anderes als eın Sieg, die Keligıon Jesu C hristi namlich

Ist Ckam auch 1er ‚nıcht aufzulösen, sondern JE erfüllen‘“
doch Menschen, denen C® vegeben . auszusprechen, Ya die

52) Vgl t, Germanische Heiligtümer 1951; () , A
yermanısche Kulturhöhe 1928: E Deutsche Vorzeıt „G
manıen“ Monatshefte für Vorges  te FErkenntnis deutschen
Wesens. Aber auch: Clemen, Altgerm Religionsgeschichte 1934!!)

53) Rü ck t! Die Chrıistianisierung der Germanen, üb. 1952
Auch der uf änzlıch anderes abzıelende er S (Mythus des
A T 5 122) sieht die Herrschaftsüibernahme durch Rom begün-
st1ıgt UTC| „‚eıne E1 h h (Germanıens), da 1i1ne
Jugendepoche seiner Rasse zZuUu Fnde CINg, dıe aJlten (‚ötter im terben
begriffen WäaTenN und gesucht wurden“. Die Sperrung ist Zusatz.

Jımerding, d.
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Ernte der Zeit Sel, schon damals un Bewußtsein gekommen.
Von den bei den damaligen Bildungsverhältnissen natuürlich
1U  — wenıgen 11115 bekannten Beispieien datür Se1 hıer Knde
wörtlich aufgeführt, Was Albert Hauck 1m Zusammenhang
miıt der sächsisch-friesischen Erhebung VO  — 784 feststellt 55)
‚„Doch bewies gerade dieser Sturm, daß der ohristliche Glaube
1im miıttleren Friesland schon tiefe Wurzeln geschlagen hatte,
da er nıcht mehr ausgerottet werden konnte. Zu den VOoNn

Liudger für e christliche Wahrheit ZCWONNCHEL Friesen
hörte ein sangeskundiger Mann, Bernleftit. Jeder-
TLı hliebte ihn, denn nıemand verstand Cs WIE C  n on den
Großtaten der orftfahren und den Kämpfen ‘der Könige
singen un: SagcCh. Der nordische Sanger, dessen Phantasıe
die kühnen Seeftahrten se1ınes Volkes nd dessen trotzıger
Schlachtenmut erTfüllten, wurde ergriffen von der erhabenen
Poesie der Psalmen: Liudger konnte ihn nıcht ZCHNUS von diesen
Liedern lehren. Als U1 die Priester aus dem Lande weichen
mußten. übertrug Liudger ıhm die Aufgabe, die COhristen ım
Glauben ZU. stärken;: hat S1E treulich velöst. Hin und her 1m

ihren Häusern auf ihmLande suchte GT die Gläubigen in
wehrte und schadete nıemand. Äanches ınd ıst durch ihn
getauft worden: bıs endhich die Priester zurückkehren OoONN-
ten Der alte 5Sänger ist w1€e eine Verkörperung der besten
Seiten se1INESs Volkes: des unverzagten Mutes un! der hingeben-
den J reue. Von einer J reue, die sıch stark fühlt, ber das rab
hinauszureichen

So hat der oben dargelegte ang der Mission, der zunächst
grundsätzlich mıt der Masse als einem (Janzen rechnen nd
dementsprechend vorgehen mußte. doch nıicht bloß 1n assen-

christentum erzielt. sondern auch tiefpersönliches, nıcht bloß
Massenkirche geschaffen, sondern auch Kirche miıt bekennenden
Gliedern, recht eigentliche Volkskirche, stellt nıcht bloß
eifrige oder fromme Priester mıt unreiter oder” gar wıiderstre-
bender Gefolgschaft VOorT die Augen, sondern atyıch schon leben-
diges christliches Laienvolk!

Abgeschlossen am 21 Mai 1935.
55) auCK, IC6 L1



D€I‘ Brietwechse]| zwischen Abälard und Heloise
als eine literarische iktion Abälards.

Von Bernhard Schmeidiler.
Erlangen, Fichtestraße

Mein 1m Jahre ' 1913 erschienener Aufsatz „Der Briefwech-
se] zwischen Abälard nd Heloise eine Fälschung?“ ist 1ın der
wıissenschaftlichen Literatur, soweıt M1ır bekannt geworden 1Sst,
nicht sehr 1e1 beachtet worden. ‚„„Fines der altesten und merk-
würdigsten Beispiele solcher Briefdichtung‘, w1€e die VO Berthold
von Tuttlingen verfaßten Briefe über den Streit zwischen Kaiser
und Papst sind, ist für ELrben“), ‚„„WCNn Schmeidler 1m
Archiv Kulturgesch. 11 1914 ELE recht gesehen hat. der
Abälard al Abend se1INESs Lebens vertalte Briefwechsel ZW1-
schen ihm und Heloise“ In zustimmendem Sinne sprach sich
kürzlich sehr verständnisvoll aus. Anderer-
seıts sıiınd mır 1 Laufe der Jahre viele Bücher und Aufsätze
durch die Hand SCSANZCNH, 1ın denen nach ihrem Gegenstand aut
die Thesen melnes Aufsatzes hätte Bezug SCHNOMMEN werden
mussen, Wenn sS1Ee den Verfassern bekannt wären, ohne

1) Archiv für Kulturges  ichte, 11. 1914, 1—30:; das ersie
dieses Bandes ist laut gedrucktem Vermerk auftf dem Umschlag meılinesSonderabdruckes Maı 1915 ausgegeben.2) er VOon J1uttlingen, Registrator und Notar in der KanzleiKaiser Ludwigs des Bailern. Aka mı1€e der Wissenschaften iın 1en,phil.-histor. K ' Denkschriften, Abhandlung. Wien und Leip-zZ1g 1923, A’ Anm

3) Histor. Zeitschrift 147 5 547 (ın eıner Besprechungolfram eın L Vom h[ Geist des Mittelalters, Breslau 19275;  1r bezogen UnNns nıcht ogleich auft den Briefwechsel zwıschen Abae-lard und Heloise, dem WIT mıt Schmeidler aber uUunNsSeTes Wissens
die Meinung St.s annehmen. daß aelar: auch der Verfasser

der Schreiben Heloisens sel, vielleicht ut Grund wıirklicher Briefe.,jeden{Talls auf TUN:! ihrer psychologischen Situation.“ Vgl auch
357

Schramms weltere Ausführungen ZU Psychologie älards, und unten
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daß das geschehen ist 3 Dabei sind aber die von M1ır formulier-
ten Ergebnisse meılıner damalıgen Arbeıit gleich damals nd wI1e-

der neuerdings eıner weıteren, nıcht wissenschaftlich nachprü-
fenden Öffentlichkeit vorgeseizt worden. ıne Notiz über mel-

1E Aufsatz nd seıne Ergebnisse SIN damals ohne meın Zutun
durch viele Tageszeıtungen und liegt MT 1n einem aus dem Der-
liner Tageblatt VO I: Mai 1915 entnommenen, VO einem Kor-

respondenzbüro MLr übersandten Ausschnitt (3 1m „Großen
Brockhaus” von 1908 ist meın Aufsatz in dem Artikel „Abälard”
(von eınem, wWw1e€e dort stefts, nıcht unterzeichneten Verfasser) g -

nannt, die Ergebnisse sind iübernommen. Wenn sS1E also falsch
waren, bestünde allerdings ohl eiIN1geE Veranlassung, eine
weıtere Öffentlichkeit warncnh und aufzuklären.

Neuestens hat 111 t7z ın dieser Zeitschrift
Band 55 111 Folge 1V) eft 12 1934) 1n seınem Auftsatz:
„Robert VO Melun und die Schule Anselms VOIL ‚a2o0N.  eb S E FE:)
me1ne Thesen recht scharf, aber ohne jede Begründung, abgelehnt,

145 un 150 „„Wenn ich 6s auch durchaus ablehne, mıt
Deutsch, Schmeidler In dieser Historia calamıtatum Abälards
eiıne Art Kandidatenrede erblicken, Reklame und sSensatı1ons-
macherel, un dessen 1n der weitabgelegenen Bretagne etwas ın
Vergessenheit geratene Persönlichkeit bei der {udenten- nd
Schulwelt wieder In Erinnerung bringen, 1Ns ] icht setzen;:

59 ist C doch richt1ig, WEn Deutsch sagt, Und 151
„Die Historia calamı1atum nd der damıit verbundene Briei-
wechsel mıt Heloise hatte aber mıiıft der Schule damals noch nıchts
Z tun;: ich lehne alles das ab, Nas Schmeidler un andere
Al Fıiktion, Romanhaftem oder selbst an Fälschung diesem
Schriftenkomplex angehängt, und nehme denselben., w1e eben
11S vorliegt, nıcht bloß ın seinen rundlagen nd Vorlagen,
als einen wahrhaften Berichterstatter wirklicher Ereignisse un!
Vorgänge, und setize iıh 1n seinem Großteile 1n die Zeit,
Abaälard seline Abtlei noch nıcht verloren hatte, vorderhand
wen1ıgstens bis 1euUEN Beweisen des Gegenteils; die Historia

4)) 1eweıt in solcher Nichterwähnung etiwa weitel me1ı1ner ese
oder Ablehnung T: USdTUuC. kommen sollen. entzieht sıch natürlich
meıiner Kenntnis.



chmeidler., riefwechsel Z W. AHSTard u. Heloise C  l

calamitatum War in Wirklichkeit das, w as s1e noch heute VOor

NSsSecrenN Augen se1ın wall, eın Trostschreiben tür en 1m Unrecht
gekränkten Freund: selbst den gewaltsamen L1od VOrT Augen,
wollte (nämlıch Abälard) us

Diese eti{was brüske Ablehnung bringt keinerlei Gründe bei,
sondern schiebt MIT die Beibringung Gründe Z BI
meıne Thesen glauben solle ber das entspricht nıcht der WIS-
senschaftlichen Lage. Ich habe für meıne These sehr mühsam
arbeitete und, w1e ich gyJaube, durchschlagende Gründe beige-
bracht, nd V € meıne Thesen ablehnen wall, hat
selnerseits die Pflicht. meıne bereits vorgebrachten Gründe Z

widerlegen, als unzulänglich erweısen, aber nıcht das Kecht.
Gründe Von m1r ZU verlangen, ohne auf die alten auch

L1UT mıt einem Worte einzugehen. könnte nd würde daher
ber seinen Ausbruch stillschweigend hinweggehen. Wenn ich
nıcht selbst Neues ZUT Sache hätte: s (} benutze ich die
Gelegenheit, unter Zurückweisung des unbegründeten Angriffs
meline weıterführenden Beobachtiungen vorzufragen.

Zunächst einmal: Bl scheint meılınen Aufsatz recht oberfläch-
lich gelesen und sıch nicht eigentlich eigen gemacht Z haben.
Er verteidigt die Historia calamitatum Abälards und ihre Wahr-
haftigkeit und Aufrichtigkeit: aber w as sSage iıch enn darüber?

„Cousin meınte dagegen, der Briefwechsel]l sSEe1 unantastbar.
aber die Hiıstoria calamitatum Abälards scheine iıhm Zweifteln
ausgesetzt Z U sein. : dazu Anm „„Petri Abälardi UOpera E
Diese Meinung des verdienten Herausgebers der Werke Abä-
lards ist schr seltsam nd mMır unerklärlich, die bietet,
w1e sıch auch unten noch zeıgen wird, nıcht den geringsten g I
rechten Anlaß Z Zweifel‘“. Und „„Die die ıst voll
der eXaktesten J1 atsachenangaben, die sıch durch eiıne nıcht g..
ringe Zahl anderer Quellen und 1Latsachen kontrollieren un
bestätigen lassen. abei sind die bekannten nd bestätigtenTatsachen CN miıt unbekannten und NEUEN durchsetzt, diese
en sıiınd intıimer, dabei überzeugender Art, daß auch S16
absolut unanfechtbar sind, daß kein anderer als Abälard selber
die geschrieben haben ann,. Man kann VOor einer ZCNAaUeE-
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rcn Untersuchung allenfalls: bezweifeln 2 ob die:H iın ihrer
heutigen Fassung 1n jedem Worte echt IsST, ob vielleicht eine
stilistische Überarbeitung vorliegt; sachlich ıst s1e in ihrer FESANL-
ten Substanz unanfechtbar und eıne sichere Grundlage für jede
weıtere Untersuchung. Vgl auych meine Bemerkung aut 29
Anm me1InNnes Aufsatzes, da ß Petrella (in eınem damals
schienenen Auf{fsatz, der mM1r den Anstoß Z meıner Untersuchung
gab) ‚, VOT allem nıcht ın gebührender Weise die Historia calamı-
atium und en eigentlichen Briefwechsel unterscheidet‘.

Gegen un: v welche Thesen kämpft BL ohl ıigent-
lich? Nach den eben gegebenen Zitaten offenbar nıcht SCSCH
mich, den nennt, un melne T’hesen bezüglich der E: WIT
sind da ziemlich weıtgehend (nicht ganz!; vgl unten 354 f°}
eıner Meinung. W enn aber DESCH mich nd meıine Thesen
kämpfen wollte, hatte CT“ VOT allem andern ohl unbedingt
clie Pflhicht, siıch diese I hesen iın ihrem wahren Gehalt x  a
eigen machen. nicht irgendwelche selbsterdachte Wind-
mühlen( stelle also zunächst einmal den wahren
Hauptgehalt me1ner T hesen test, W äas vielleicht auch noch tür
andere Autoren., die manchmal wissenschaftlichen Fragen
mehr mıt em Gefühl als mıft den AÄArgumenten der Logık Stel-
lung nehmen, nutzlich se1n wird.

Meine I hese ist, daß die War inhaltlıch un formell iL11-

antfechtbar ist ob dabei die Veranlassung ihrer Nieder-
schrift die vVvVo  b Abälard angegebene oder vielleicht die Haupt-
absıicht noch eine andere SCW ESCH ıst, annn 1er einstweilen U11-

erortert bleiben daß aber der anschlieBende Briefwechsel der
Briefe VE ın dieser Korm unmöglich ist, daß diese Stiücke als
echte Briefe 1n dieser FKorm unmöglich Se1IN können.
Meine Gründe dafür sind die folgenden. Die ist, w1e€e ich
ieststellte, zwıschen 11592 nd 1154 geschrieben, 11a  > ann sa  I]
3; 1133° Abälard erzahlt darın, wWwI1Ie S 95 C War 1 Jahre
1129 sıch der A& US Argenteuil durech Abt Suger VOoONn St Denis

5) Was ich n a ch solcher CHNAaUECETICHN Untersuchung keineswegs tue:
vgl meiınen Auf{fsatz I {t 1eSse Anmerkung ist hler NeU,
steht nıcht 1 alten Au{fsatz

6) Das olgende wörtlich aus meiınem Au{fsatz
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vertriebenen Heloise un einıger ihrer Gefährtinnen, die sich iıhr
angeschlossen hatten, angenOMM: hat, W1€e ihnen das leer-
stehende Oratorium des Paraklet. wWO selbst einst geweilt
hatte, anwIl1es, wıe ihnen eine Urkunde Papst Innocenz 11

ıst die ETWahnte VO. Jahre 1151 auswirkte, w1e häu-
11g In das unter Heloises Leitung aufblühende Nonnenkloster
des Paraklet am,; daß ihm das wıeder üble Nachrede erweckte,
als komme immer noch AU: sinnl!icher Neigung seiner ehe-
maligen Geliebten, wOSeSCH sich. eifrig verteidigt. Alles das
ist, WI1Ie bemerkt, U1 yroßen el durch urkundliche Zeugnisse
gestutz un!: unanfechtbar” Daraus schließe ich, daß annn der
Tolgende Brief, der erste der Heloise., unmöglich ıst. CF annn
unier keinen Umständen der Zeit. der Ccs vorgibt, muıt
diesem Inhalt geschrieben worden SC1IN  .. {Denn DE acht 1MmM An-
schlu ß die deren Inhalt In vielem ausführlich reka-
pltuliert 1LUTr nıcht ın dem Punkte, daß Abälard der Heloise
un iıhren Gefährtinnen alle diese Fürsorge, anwesend und ab-
wesend, müundlich un schriftlich. hatte angedeihen lassen
dem (Gatten der Briefschreiberin. Abälard, 10 schärfster Weise
den Vorwurft, daß sich nach dem 1mM Jahre 1119 erfolgten
gemeınsamen Eintritt der (satten 1Ns Klosterleben die (Gät-
tın überhaupt nıicht mehr gekümmert habe, ıgnorliert die
Freignisse VO  } OR vollständig W1€e möglich un:'
macht Ausführungen, die mıt dem wahren Verlauf dieser
Kreignisse vollkommen unvereinbar sind. „„‚Heloise drückt
siıch al Zzwelı Stellen S! bestimmt au  N w1e möglich,
annn Sar kein Zweifel bleiben: Unde Cousin [ 74)
NOoN. medioeri admiratione nostrae tenera CONversi0n1s inıtla fua
1a dudum obliviıo movıft, quod NDeC reverentıa ei NC OT

nostrı NCC sanciorum patrum exemplis admonitus fIuctuantem
et 1am diutino INETOTE contectam vel SCTIINONC praesentem vel

epistola absentem consolariı tentaverIıs. Und noch deutlicher un
einwandireier (S. 76 F Die unumMm, S1 vales, C  7 Dost CONVersSiO-
N nOstram, UUa in solus facere decrevisti, ıIn tantam tibi
negligentiam atque oblivionem venerım, ut 1CC colloqui0 Prac-

7) Meın Au{fsatz
Zitschr, O LIV.,; A
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sentis TECICECET a hsentis epistola consoler: dic, Ingquam, S}

vales, auft CO quod sent10, 1MO quod SUSPICANTLUF dicam

(nämlich Cs zeıge siıch jetzt, dal NDÜr sinnliche Begierde, keine
wahre Liebe iıhn 1E geknüpit habe)” schließe nach Krwä-

Z2UNS der Sachlage (S 5) „Hins annn Nn wahr und echt se1IN,
entweder die oder der Brief der Heloise: da die

gut und vielfach beglaubigt ıst, dem geringsten 7Zweitel
ausgesetzt SeEIN, ML der Briıef der Heloise fallen. Sie kann
nach 1159 einen DBriet miıft solchem Inhalt nıcht alr Abälard g‘._
schrieben haben‘

Hier könnte aa schärfer ansetizen un: dıe Worte des Briefes
noch SCHAUCT auf C1e Goldwage legen wollen, 11711 iıhn retiten.

Heloise schreibt sehr bedacht: NO  z medioer]1 admiratıone —-

sSstrae tenera cConversatıonı1ıs ınıtıa ] 1am du-
dum oblivio movıt, un! Cu  n p Osti CONversıonem _

StTram, qUanm Ian solus facere decreviıstı, iın aniam tibi negli-
gentiam atque oblivionem venerım, ut Sie acht ihm. hier,
W1e Ccs wortwörtlich dasteht, uu  j den Vorwurf, da sıch nach
ihrer beider Kantrıitt iNs Kloster 1119 nıcht sS1e. gekümmert
habe Das annn S AaIlzZ wahr se1n, zumal wWeLnNn Na die Kreignisse
bedenkt, die Abälard damals durchleben mußte, d1ie 5ynode
®O1SSCONS nd die Verurteilung se1ıner Schrift: De Unitate et ATrinı-
tate divina. ıs ist sechr möglıch und vielleicht selbst sehr wahr-
scheinlich, da{f Abälard seine Gattin damals einıge Zeit, vielleicht

einıge jahre lang, vernachlässigt hat nd Warum sollte
s1e ihm das nıcht einmal auch brieflich vorgeworfen haben?

!)as ist sehr möglich zwischen 1119 un vielleicht 1125, 1126
spatestens 1129 Dann aber setizte Abälards F ürsorge tür seiNe
Gattıin ın dem oben nach der geschilderten Maße un: O1
chem Umfange ein, daß ihn das, w1€e erwähnt., ja SOZar wiederum
bei seınen Feinden 11} schlechten Ruft brachte. Von späatestens 11208
War Abälard wieder dauernd In engster Fühlung mıiıt seıner (saft=
tın. un ch der („Uum 133'') colltie S16 ihm diese Vor-
würife machen? rgendwann einmal nach 1119 annn Heloise 17}
dem Sinne W1€e in Brief 11 Abälard geschrieben haben: aber

sS1e nach 1153 ih: schrieb, mußte sS1e hinzusetzen:
„aber das hast Da Ja Nnu ott <£1 Dank, alles wieder gut g-.
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acht‘“ us Heloise konnte wahrheitsgetreuerwelse in eiInem
11E1Ch 1153 geschriebenen, rein persönlich gehaltenen Driefe w1e
11 die Kreignisse Von 1139 nıcht ın der Weise, w1e€e 1er g‘_
schieht, ignOorleren und geradezu negıeren. Sta dessen o1Dt sich
der Brief die allergrößte Mühe, den Anschein Z erwecken, als
ob diese Freignisse überhaupt nıcht statigefunden hätten. He-
loıse hat durch Zufall Iorte) VO. iırgend jemand quıdam attulit)
die Abälards erhalten., deren Inhalt sS1e breıit und schul-
mä Rıg rekapituliert. Sie verweılt ann ausführlich immer Nnu

bei ihrer beider Liebeserlehben VOT der Khe, be1i der Eheschließung
und den Pflichten, die Abaälard damit übernommen, aber nıcht
ertüllt habe, jetz erfüllen solle. Wenn eiıne TAau ihren e1IN-
stıgen Geliebten alles das schreibt, mıt Verschweigung alles des-
SCH, adasSs nachher Gutes ihr >>  o  eftan hat, kann das
psychologisch vielleicht als hysterische Haltlosigkeit auffassen,
etwa In dem Sinne, w 16€e Schiller Sagt Seid ihr nıcht w1e die Wei-
ber, die beständig Zurück N1UT kommen autf ihr erstes Wort Wenn
INa Vernunft gesprochen stundenlang. ber Heloise acht ıIn
Abälards Schilderungen, ın iıhren eigenen erhaltenen echten Brie-
fen und In enen bedeutender Zeitgenossen w1€e des etrus
rabilis Von Cluny s1€e durchaus nıcht den Eindruck einer
hysterisch haltlosen, vielmehr den einer schr geistesmächtigen,
S€hr charaktervollen Frau. Wenn aber bei den erwähnten Vor-
würfen Abälard in Brief 11 nıcht solches haltloses, sinnlos
immer wıederholtes ] ammern vorliegt, handelt sıch viel-
mehr otfenbar eine sehr bewußite Absicht beı dem Verschwei-
gen der spateren Hılfe Abälards INn diesem -Briefe, der nach 1155
geschrieben seın mu ß (weil nach der on ber
el früher SaS«c WIT 1125 geschrieben sSe1inNn 1L, der
eine falsche, Iinglerte Situation vortäuschf. Das bestätigt sıch,
W1e ich schon 1913 behauptet h auch be) ENAaAUeETET und
genauester Analyse des Briefes 190883  — aufs ECueEe.,

Wenn eloise nach 1133 Abälard geschrieben hätte,
mußte In einem echten Briefe 1ese Vorwürfe zurückweisen.

Vgl Cousin. Abaelardı OPRPCIa I, 710 {f.. C19: 716
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sich miıt dem. inwels auftf selne inzwischen betätigte F ürsorge
verteidigen. Nichts dergleichen iın Brief 111! Abälard nımmt die
Vorwürfe VO  } Brief 11 mıt der xyleichen Zweideutigkeıit, wWwW1€e S1e

dort formuliert worden sind, 41l und führt die Erwiderung ge1ıst-
lich weıter. Der Briefwechsel leıtet ımmer mehr in eıne

geistliche Disputation (oder vielmehr lange Monologe Abälards),
über Männer- un: Frauenklöster. ber 1ne gee1gnete Regel uSW.

über Wer alle diese breiten theologisch-kirchlichen Bestandteile
für den Inhalt e1ines echten persönlichen Briefwechsels zwıischen
Zzwel (Gatten nehmen will, die das erlebt haben, w as Abälard
un Heloise haben durchmachen muUussen, mıt dem ıst wohl nıcht

rechten. Ich glaube die Schwierigkeıiten besser gelöst haben,
indem ich ausführlich bewiesen habe. daß das alles einheitlich
VO  o} Abälard (seine eıgenen Briefe nd die der Heloise) nach
11553 geschrieben ıSst, da ß seinen Stil zeıgt, seine Gedanken-
welt, die bei ihm gebräuchlichen N d beliebten Zitate, die Schrift-
steller, die SONsST immer kennt und zıitiert. Es ist eın einheit-
liches literarisches Werk, das 1eTr vorliegt, e1n fingierter Brief-
wechsel auf Grund der echten nd wahren Erlebnisse., die NULr

Abälard un Heloise selber kennen konnten, ist Wahrheit ın
dem Schleier der Dichtung. Miıt einem: f lehne alles b“ wird
1HNlan dem wohl nıcht gerecht

Für den Verständigen hätte 6S cdieser Darlegungen ohl kaum
bedurft un: ich hätte s1e, wWwW1€e bemerkt. nicht gegeben, wWEenn ich
mich 11UT auft die Erlaäuterung meılıner Thesen 915 hätte be-
schränken wollen nd mUussen;: aber ich annn sS1e weiterführen.
An meıner Entdeckung des Jahres 1912/1 MT immer etwas
auffällig un anstößig cie Singularität, mit der cdieses /erk
Abälards als eın chroman ın Briefen in dieser Zeit dastand, ich
vermochte innerlich un außerlich nıcht Cdie geringsten Anhalts-
punkte und rundlagen finden., die ZUT Entstehung eINes
solchen Werkes führen konnten. Gewiß war Abälard eın gen1a-
ler., gestaltender, ausdrucksmächtiger Mensch, der empfand un!
erlebte, w as nıemand VOT ihm un! seiner Zeit empfunden un:
erlebt hatte: in die Subjektivierung der Fthik durch ihn DAassecn
die Gedankengänge und Motive cdes Briefwechsels durchaus. ber
wW1€e am BT auft den Gedanken, Cieses seıin wahres Erleben Aureh
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CIHNCH iingierten Briefwechsel auszudrücken? )azu annn ıch Jetz
ZU Erklärung auf Z7 W C1 Erscheinungen hinweısen, die als Vor-
bilder nd Änregung auf ihn gewirkt haben können, lıtera-
rische und praktisch tatsaächliche al der Zeıt nd Gegen-
wart Abälards 11 /1 Jahrhundert Ihre Art nd mögliche
Finwirkung sind 1er Zu erortern

Das literarısche Vorbild könnte vıd geliefert haben der
SC1INCH Heroides Briefe on berühmten Frauen des Altertums

iıhre (atten oder (eliebten erdichtet hat Da schreıibt Penelope
Ucvysseus, Phyllis Demophoon, Briseis Achill Phädra

aMl Hippolytus uSsS W Ja Ial dichtete schon Altertum nach
dem Muster und ZU Frgänzung der Heroides Brieipaare
die ohl nıcht VOTN vıid sind Ce1NEN Brief des Paris Helena
nd die Antwort der Helena Al Paris Leander Hero und
Hero ihn Accontius GCydippa und umseekehrt Das sınd
Beispiele VOT fingierten Briefwechseln zwischen Viann un Krau
freilich Versen, als Versepisteln aber S1C könnten doch Abä-
]d'['d die Anregung C1INEN gleichartigen, WeCNnNn auch Prosa
verfaßten Werke gegeben haben Angesichts der Tatsache, daß
Ovıd Mitielalter jedenfalls VO 11 /12 Jahrhundert a
naächst Vergil der einflu Zreichste nd meistgelesene antıke Dich-
ter SCWESCH Ist kann solche Vermutung jedenfalls nıcht
VO vornherein als abwegig erscheinen, 11a7 könnte mancher-
lei dafür anfuhren wollen Philipp August Die Vers-
epistel ÖTr Clement Marot 7 stellt große Anzahl mittel-
alterlichen Versepisteln ziemlich verschiedener rt) auf französı-
schem Boden ZUSAaAMLINCH, darunter von Abälard die lehrhafte ü
schrift SCINCH Sohn Astrolabius Die eigentliche Kinwirkung
Ovıds nd onders SC1INEeT Heroides SeizZz ach Becker
(D 65 {1.) erst un 500 CIn aber sollte nıcht Abälard
dessen Briefwechsel al sıch S’ allein und genial Mittelalter
dasteht aurch diesen Gedanken mıt Umsetzung 11 Prosa)
schon einma|l gefaRt haben, lange ehe die übrige Welt un WeC1-

9) Aus Frankreichs Frührenalissance Kritische Skızzen (Sächsische
Forschungsinstitute Leipzig. Forschungsinstitut für Phılo-

München 19027 47-84log Romanıistische Abteilung eft 11.)
vg! 48 1f£.. 65 ff.
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tere Kreise Volkes für ih reit waren? Auch Paul Leh
N, Pseudo-antike Laiteratur des Mittelalters 10) stellt 2L

zahlreiche Werke des Mittelalters ZU)  IMCH, die Vld nach-
ahmen oder direkt unter SE1INCHN Namen, be1 1e] spaterer Knt.-
stehungszeit, gehen. Kann also vielleicht Abälard die Anregung

(in Prosa gefalßten) fingierten Briefwechsel mıft He-
loise a Uus dem Vorbild der metrischen Heroiden des Ovid, a.UuS$S

den Weiterdichtungen miıt Antworten) oder aus Nachdichtungen
azı geschöpit haben?“

Abälard hat v1id gekannt und zıtiert ihn allen S£1INCH Wer-
ken, auch Briefwechsel häufig Freilich C1in Zitat aus

den Heroides fIinde ich nıcht darunter In Briet VI (von Heloise)
E: die Ärs amandı Ovids (1 235 Sqq.) iun: nennt ihn dabei
Ipse QUOYUC poeta Iuxuriae turpitudinisque doctor mıt dem
frömmelnden und prüden Fmpfinden sSCeC11ESs Alters halte

aNZCH doch für wahrscheinlich daß dieses Werk ()vids
un: C1MN solches VO  u ] ıteratur überhaupt Abälard auch NUur

e116e Anregung SC10NEIM Lingierten Briefwechsel gegeben hat
Die Jut des Eimpfindens un wahrer Leidenschaft die zumal
A US den Briefen der Heloise jedem verständnisvoll nachempfin-
denden Leser entgegenschlägt konnte AUS den matten un
Trostigen Frzeugnissen des gJatten un oberflächlichen Salon-
dichters jedenfalls nıcht entnehmen uUun! WEnnn S1C ihm doch
irgendeine Art ÄAnregung gegeben haben sollten, S mu ßte
INa  mm} noch erster I.inie bewundern, 1evıel größer
und menschlich wahrer die Nachbildung gegenüber dem. angeb-
lichen Vorbild geworden ist 11117} könnte also m1t diesem
Wahrheit doch nıcht vıel jedenfalls das Wesentliche nıicht C' -

kläaren
Dagegen glaube ich allerdings, daß Abälard schr wesent-

liche Anregung für SCLIMN Werk aus Erscheinung des realen,
onkreten Lebens SC1LHCT Zeıt und Gegenwart entnommen haben
anı Um das erklären, mMu. ich ler auf die Ergebnisse IMNE1-

NneT inzwischen se1ıt mMeE1NCIMM ersten Abälardauftfsatz betrie-
benen Studien ber die Briefsammlungen des frühen Mittel-

10) tudien der Bibliothek Warburg Herausgegeben Vo  D Wriıitz Sax]l
X11 Leipzig-Berlin 190927



Schmei&len Briefwechsel Abälard Heloıse 353

alters 11) Bezug nehmen. Mag VO  s diesen Krgebnissen besonders
ın den Finzelheiten noch je1 bestrıtten SeIN w O2ZU. sich. er
noch vieles 1aßt un: VO  - m1r künftig einmal gesagt WT -

den wird ist doch unbestritten 1£) und unbestreitbar, weil
VOo  e mMIr quellenmäßig bewıliesen 13), daß i früheren Mittelalter
jeder bessere Diktator e1in eigenes Briefbuch ber die VO ıhm

ausgesandten (konzipierten), f auch: über dıie empfangenen
Briefe tuhrte, daß überall große rie{corpora xab, VOo  s denen
viele 14) in n gster Beziehung eıner einheitgebenden Persön-

üheren Mit-11) Vgl me1l1ne Arbeıiten: UÜber Briefsammlungen des fr
Vetenskapstelalters in Deutschland und iıhre kritische Verwertung.

Sozieteten Lund, Arsbok 19206, SS über die Jegernseer riet-
sammlung (Froumund). 1926), 395—429; Kailser Heinrich
und seıne Helfer 1m Investiturstreıt. Leipz1ig 19927 (passım), und 1ne
anschließende, bereıts ı1emlıch umfangreich gewordene Lıteraitur, in der
ich gelegentlıch auch. schon wieder das Wort ergriffen habe,
ich aDer Weiıteres künftig noch beibringen werde.

12) Vgl U, A, R u b In eineT Besprechung vVvVo  an ST
k, Studien A mittelalterlichen Urkundenlehre. Hiıstor. Zeit-

„Während uUNXs eıdler das Wesenschrift 146 1932 104
der miıttelalterlichen Brıefsammlungen rıIChLLS erfassen elehrt hat.

eX alrıcı NCarl Erdmann, Zu den Quellen des
dann Steinacker,(19  CI  I 445—453, besonders iwa 449:;

Der Streit u  = das Öösterreichische Privilegium Minus un die metho-
dische Lage 1n der Diplomatık. istorische Zeitschr., 150 (1934)

258—289; vgl 28S, St den Schmeidlerschen Begriff der Brief-
konzeptheite” „als eın heurıstısches Prinzip fruchtbarster Art De-
zeichnet.

13) HLG Beibringung de Textzeugn1sses aus Herberti de Losinga
epistolae (um 1100), herausg. von An-prımı epISCcOpL Norwicens1s

s 2806 to. 3502 Inzwischen hatstruther, Briei 13 vgl )y
arl Erdmann, Ausgewählte Briefe aus der Saherzeıt (Lexte ZU.

Kulturgeschichte des Mittelalters, hrsg. VO  z OT neılder, eft 7)
Rom 1953, den TIE als selnerT Sammlung auftf 2537 wieder
abgedruckt. In se1iner Vorbemerkung aut in den SONST Von ihm 7

den Stücken gegebenen Literaturnachwelsen aber e1in 1nwels auftf
meıline Notız 1mMm die den T1e doch TST erschlosssen und in den
Zusammenhang der wissenschaftlichen Krörterung eingestellt hat

14) Bel Beginn meıiner riethbücherstudien glaubte ich, daß diese
Konzepthefte iın der Art der Gerbertsammlung, der Froumundsamm-
lung, iıhre einzıge mögliche und vorkommende orm sE1eN. eiıtdem hat
vor em Ba die Vomn tengel angeregie Marburger {J)isser-
tatıon VO  — ErT. Kemp f’ [)as Romersdorfer Brietbuch des ahrhun-
derts 1933; auch erschienen 1n den Mitteilungen des Öösterreichischen
Instıtuts für Geschichtsforschung, Ergänzungsband XL, eit gezeEIZT,
daß auch noch Brietbücher VO einem anderen 1ypus vegeben hat;
ın weiıteren Arbeiten solcher Art können vielleicht noch mehrere Iypen
VOo  a Briefhüchern nachgewiesen werden.\ Vgl auch neuestens Kälner,
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ichkeit nd deren Schicksalen standen. Von einem solchen echten
Briefcorpus Wäar eın weıter Schritt einem Iinglıerten, ıIn
em, DU mıt voller Deutlichkeit  r auch die Schicksale eINES
Mannes 1m Vordergrunde standen, seine Beziehungen
Frau, ihr gemelInsames Denken un Frlieben. Gewiß Wäar e1in

genlaler Gedanke, das konzıpileren, a U der Wirklichkeit einNn
Werk der Kunst '15) ZUuU machen: die Neuheit un Genialıität des
(sedankens wird nı:iemand Abälard absprechen, wenigstefi
wiıll ich das tun. Ahber der Gedanke verhert doch das vollständig
Finmalige un fast Unbegreifliche, al weıiß und. bedenkt,
daß eine breite Wirklichkeit VO tatsächlich geführten Briei-
büchern hinter ıhm stand., aQUus deren manchem a  , mıt eln
wen1g Kunst nd ]  o”  utem Willen. auch e1in Kunstwerk der |)ar-
stellung eines inhalt- und erl!ebnisreichen Lebens machen annn
Im Prinzip etwas Ahnliches ist e x W äas Abälard getian hat

Mit dieser NECUH SCWONNEN! LEirkenninis verschiebt sich 11al-

cherlei iın der Gesamt- und Finzelbeurteilung der Brieie, w1€e
1E Nnu vorliegen. Hinsichtlich der Historia calamıtatum bleibt
es sicher, daß alle ıhre Tatsachenangaben unanfechtbar richtig
sind un S1e danach ‚, Un 1133° anzuseizen ist: ohb S1Ce deswegen
wirklich au  N dem Grunde, den S1Ee angıbt, als Trostschreiben
einen wirklichen Freund geschrieben IST: annn dAurchaus dahin-
gestellt bleiben. Es annn das ebensowohl Wirklichkeit w1€e eiıne
hterarısche Finkleidung und Fiktion Abälards sSEe1IN. Bedenkt
Man aber, daß VONn dem Freunde DUr Sanz flüchtig nd ober-
Tachlich Anfang nd Schluß des Briefes die ede ıst (nur
Heloise nımmt dann Z Anfang VO Brief 11 das Motiv noch eiInN-
mal auf), daß Sar nıchts Greiftbares VO  — iıhm nd über ıhn
tage kommt, sondern Abälard VO  —_ Anfang al und seiner Absicht

Die Wormser Briefsammlung des 11 Jahrhunderts Erlanger Abhand-
lungen Band XXIL, Erlangen 1935

15) Auf diesen Fall der Iingierten Briefsammlung als Kunstwerk
nımmt ıIn meıner anı  ung 1 Lunder Jahrbuch die Anm

Bezug, und ıch habe be1i dieser Anmerkung auch die Brief-
sammlung des Abälard und der Heloise gedacht. Kın anderer (SE
sichtspunkt, den iıch In jener Abhandlung, nach Wattenbach, darlege,
trifft auch auf die Abälard- un Heloise-Briefe naämlıch das lücken-
lose Vorliegen VO TI1E un! Gegenbriei (Antwort) zeiıgt hier, W16e
STETIS in diesen Fählen. daß die Sammlung gefälscht, Iinglert 1ST.
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nach DUr VO.  w sich selber redet, ja daß nıicht einma| auptet,
der Freund habe iıhn eınen Trostbrief gebeten, sondern den
Brieft auysschließlich auf seine eıgene Inıtiatıve zurückführt
(seribere deecrevi), gewınnt INna doch sehr stark den Eindruck.,
daß dieser schattenhafte Freund nichts weıter als eıne Literarische
Finkleidung und FEinleitung 1st. Dazu komm{, cdaß Abälard auch
]Jler schon ın Brief al} die Motive anschlägt, die so häufig in

seıinen Schriften und besonders annn auch 1m weıteren Brief-
wechsel: wıederkehren, VO. Werte der ıta solitarıa für die
Philosophie und die Philosophen, VOoO der richtigen Verfassung
für klösterliche Gemeinschaften, VO annern nd VO Frauen
uUSW., daß der Briefwechsel als (‚anzes immer starker ZuU  - Sach-
erorterung dieser Fragen hinüberleitet und S1Ee atuch In Briet 1
neben der Erzählung VO Abälards nd Heloises Schicksalen,
schon einen umfangreichen Seil der gesamten Darlegungen e1n-
nehmen. Krwägt anl diese iInnere Zusammengehörigkeit nd
Gleichartigkeit VO Brief mıft HVE wird 11a doch
für sechr möglich halten, da l schon Brief die C als erster
Brief des fingierten Briefbuches ın seiner Entstehung Iingıert
ıS, daß €& bei aller Zuverlässigkeit sSEeINES tatsachlichen nhalts,
INn Wirklichkeit und einen wirklichen Freund nıemals CI'-

>  o  angen ıst iıcht unmöglich ware vielleicht auch, daß chieser
erste, War wirkliche, aber auch schon stark literarische Brief iın
Abälard die Konzeption des weıteren Briefwechsels ausgelöst,
iın ZUT Fortsetzung In orm des Imngierten Briefwechsels mıt
Heloise angeregt hätte Gesamttatbestand für alle Briefe, VO.

Ür. Ta ist jedenfalls, daß s1e einerse1ıts einen sehr stark und aus-

gepräagt literarischen Charakter IB andererseits aber iın
iıhren Tatsachenangaben durchaus wahrheitsliebend und er-

Jässig sind. da für Brief 1, neben dem offensichtlich
Cın literarıschen Charakter VO Brief DE eınen wirklichen,

realen Ursprung und Charakter annehmen oder atuch iıh ganz
oder überwiegend literarısch auffassen wall, das laßt sich, jeden-
falls mıt außerem Quellen- oder Tatsachenmaterial, nıicht aus-

machen und entscheiden: nach en inneren Indizien neıge ich
aber 1e] stärker un: unbedingt dahin., ihn gemeınsam mıt
hıs 8 . für eın einheitliches &x Werk halten.



356 Untersuchungen

In bezug auf die Driefe B habe ich mich ın meınem
früheren Auf{fsatz ziemlich ausführlıch miıt der Frage beschäftigt
un geplagt, ob S1e£e etwa echte Grundlagen, Stücke VOo  a tatsaäch-
lich ehemals gewechselten Briefen zwischen Abälard und eloise
gehabt un: benutzt hätten S 27 J: ich kam dem Ergebnis
( I8 G daß „nıcht festzustellen“ sel, „wıeweılt solche Unter-
lagen, besonders echten Briefen, reichen , „auch Sar eın In.
eresse ” habe, ‚„‚danach forschen“ Das möchte ich Jetz DUr

unterstreichen. Wenn ich damals meınte 29), da ß ‚CS SeNUZT,
festgestellt haben, daß solche Unterlagen vorhanden SCWESCH

SelINn mUuUssen, daß S1e gerade einzelne Unstimmigkeiten in em
Briefwechsel erklären geeıgnet sind un daß die An-
nahme schr gur der stilistisch un inhaltlich erwlesenen Ver-
fasserschaft Abälards dem Brieiwechse! paßt”, möchte ich
as jetz ganz dahingestellt se1n lassen. Meine jetzıge eue Auf-
fassung, daß Abälard ın Form eINEs Iingierten Brietbuches Se1N
FErleben mıt Heloise schildern nd die Lehrfolgerungen a USSDPIC-
chen wollte, che daraus zıeht, KeENUZgT vollständig, alle Fr-
scheinungen des Briefwechsels verständlich machen. Abälard
hatte iın seinem Eirleben und. in se1iner Frinnerung den SaNzZCh
Stoff gegenwärtig, dessen (A1* bedurfte. Um das gestalten,
brauchte keine tatsächlich ehemals ıhn geschriebenen Briefe
SeINeT Gattin besitzen. ihr Bild und ihre Empfindungen
konnte Aa Uus seinem eıgenen Wissen und seiner künstlerischen
Gestaltungskraft hinreichend {ormen. 1)aß bei seınem 171e
Zerrilssenen und umhergeworfenen Leben alte Briefe oder Briet
bücher dauernd miıt siıch herumgeführt, ja schon da über-
haupt regelmäßige und geordnete Briefthücher geführt habe,
wıird aln sechr bezweifeln können. Und CS bei seliner QUN-

mehr CUCH, ireien Gestaltung der Briefe nıcht ohne Wider-
sprüche 1 einzelnen abging, muß Man diese keineswegs
gerade miıt der Benutzung ehemaliger echter Briefe erklären;:
die schwier1ige Lage, in die sıch mıt der („esamtfiktion des
Briefwechsels versetzt hatte, genugt vollkommen. un 7 erklä-
ICH, daß einzelne Gedanken un Ausführungen, Aıe ihm. untier-

{aufen, der Gesamtvorausseftzung des Briefwechsels nıcht paS-
SCH,; ur an geNOMMENCH (Gesamtsituation ım W iderspruch. stehen
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Diese Tatsache cann auch A115 der be1 Abälard steis OF beob-
achtenden Flüchtigkeit seiner Arbeit 16) kannn auch daraus C U =

klärt werden, daß ıhm nicht gelungen ıst, das Von iıhm
dachte un geschaute Werk des fingiertien Briefwechsels hıs Z

vollen Reinheit und Klarheit de vollendeten Kunstwerkes her-
auszuarbeiten. JTedenfalls annn aı der Tatsache der treıen Hik-
tıon der Briefe D  S, ihrer einheitlichen Entistehung 1 (seiste
und durch die Weder Abälards überhaupt Sar kein 7Zweitel SEe1N.

Nachdem ich den Bewels von der Fälschung des Briefwechsels
dAurech Abälard geführt hatte, SINg iıch ein1ge Zeit miıt em (sedan-
ken diese NCUSEWONNCHNEC Tatsache Z usarbeıitung einer

psychologischen Charakteristik und Gesamtbearbeitung der Per-
sönlichkeit Abälards verwerten Ich. in aber nıcht azuı
gekommen;: meıine Schlußbemerkungen auf me1ı1nes Auf-
Satzes sind doch 18888  n eın Ansatz dazu, un:! ich weiß nicht, ob
ich S1Ee heute in dieser Korm noch schreiben und füur richtig halten
würde. Die Abälardliteratur ın allen ihren Erscheinungen
ıst mMır jetzt nıcht hinreichend vertirauf, da ich SaSch könnte,
ob sıch eine nach meiınem Fmpfinden ausreichende Arbeit, Aie
die besondere Persönlichkeit des genialen Denkers in kongenia-
ler W eise herausarbeitet, darunter befindet. ÜDie oben 507
gygenannten Ausführungen N Schramm machen, mıt Ver-
wertiung des ın meınem Sinne aufgefalten Briefwechsels, einen
sehr verständnisvollen Ansatz dazıu, würde an Stelle
solcher kurzer Bemerkungen in einer Besprechung schon e1ne
dem Gegenstand N  ]  MESSCHC, ausführliche nd eigene Behand-

16) Auf e Notwendigkeit der Beachtung dıeses Gesichtspunktes WIES
ich bereits 1n meınem ersten Au{satz DE Anm. S hın

17) Vgl meınen Au{isatz 2 Anm
18) Als neueste, mMır bekannte Arbeiten ND ich. aul Ruf{f Un

Martin I, Kın neuaufgefundenes Bruchstück der A pologıe
Abaelards. der Bayer. Ak  R  ademie Wissensch., phılos.-histor Ab-
teilung. Jahrgang 19530, eft D München 1930 Im vr Teıl, der Unter-
suchung VO Grabmann, werden auch weıtere I ıteratur und
Veröffentlichungen über Abälard genannt. {)as Buch VO  F ik

A! Peter aıllar (Cambridge 1932 beschäftigt sich vorwiegend
mıt alaTrds rılten und deren sachlıchem Inhalt, weniger m1L seiner
Persönhichkeit. Vgl dazu Jıstor. Zeitschr. Band 151 19535), 4.06, die
Naotiz VO Grundmann, dort verzeichneten Bericht VOo

Koch 1m Histor. Band (1933), 301 ff über CUCIC Abälard-
Iıteratur.
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ung davon sich wünschen. Das ist der eıne Wunsch, dem
nach mMmeI[nNEmM Findruck der gegenwärtıge Siand der Abälard-
lNiıteratur nd das Problem Aieser Persönlichkeit Anlaß geben
annn

Der andere ist, daß ein sachkundiger Forscher, der zugleich
kritischer Philologe un kirchlicher Rechtshistoriker sein muüußte..
sich nOoch einmal besonders des Briefwechsels annehmen möchte
Ir mußte mıt eindringlıchem Studium den gesamten Tatbestän-
den der handschriftlichen Überlieferung des Briefwechsels nach-
gehen, das würde allein schon weıtere Argumente ZUE

Prage der Beurteilung seiner FKchtheit ergeben soweıt das.

überhaupt noch erforderlich erscheint. Und mülßte 1n eıner

Ausgabe aut Grund des Handschriftenstudiums den Brief-
wechsel kommentijeren, 1 Vergleich mıt den anderen Schritften
Abälards. miıft der Philosophie seiıner Zeıit, mıt den kirchlichen
Rechtsinstitutionen seiner Zeıt rst dadurch würde eine allsS-—-

reichend tiet eindringende Beurteilung des Menschen und des:
Philosophen Abälard gesichert werden. er Mensch nd se1InNn
Werk., der Denker nd seiıne Philosophie gehören 1n diesem Falle
vielleicht noch zueinander als das bei anderen schöpfer1-
schen Persönlichkeiten der Geschichte der Fall ıst Und WEeNn

MEINE Studien über den Briefwechsel alards und der Heloise
nunmehr, neben anderen Forschungen, mıt azu dienen WUTFr-

den W OZU meın erster Aufsatz allein bisher nıcht ausgenutzt
worden ist einem tıeteren Verständnis des Menschen nd
des Denkers Abälard nd selner Philosophie vorzudringen,
wuürden 1E sich damıt 1n einen allgemeineren Zusammenhang
einstellen., iın dem das einmalige, kritisch-philologische Ergebnis
erst wahrhaftt fruchtbar wird.

Abgeschlogsen August
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Neuere kirchengeschlichtliche Forschung In Finnland.
Von Dr theol olfgang L, Helsingfors.

Auch ın Finnland hat die theologische Wissenschaft in den letz  ien

Jahren eınen bedeutsamen Aufschwung KeNOMMEN. Derselbe gilt De-

sonders der Erforschung der eınheimischen Kirchengeschichte, wenNX

auch der alten Kirche und der formationszelt Beachtung geschenkt
worden 1st.

Beım tudıum der allgemeinen Kirchengeschichte sınd

dıe Anregunge des verstorbenen deutschen Dogmengeschichtlers Frıe-
drıch 1604 für viele angehende Forscher VO  s groker Bedeuftung

gewesCH. Manche der leitenden Theolog Finnlands haben 711 Füßen

des berühmten Hallenser KeESCSSCH, ZUu  — Zeıt des passıven Kampf{es
fen auf die Se1ite Finnlands stellte.

SC das ussische Kalsertum sich ot
Seine irenge Sachlichkeit un Se1N klarer historischer Sinn sind auch

iın den Arbeıten seiner finnischen Schüler wiederzufinden. \Der VOeI-

hat in eınem auch 1n
storbene Bischof
Deutschland bekannten uch „Di homousianische Partei hıs 7

'Tode des K onstantius“” behandelt 1) Der rüuhere Unterrichtsmin1ster
mı1t eıner Arbeiıt ber den

Paavo Virkkunen habilıtierte S1
Arıanısmus - Stark tirıtt die gründliche Arbeıt auch iın einer UVıisser-

tatıon VOoO  - Bischof > „Die Predigertätigkeit des

hervor 3) Au  Q in kleineren Au{fsätzen habenJohannes Chrysostomus’
dıe angeführten Theologen Proe€me der alten Kirche behandelt, wıe

auch Jüngere Forscher Interesse für ıhre Geschichte gezeigt haben, D

Wertvo sıind ferner die populäre Arbeıit des1n0 Sormunen *)
Helsingforser klassıschen Philologe Var Heikel über die Chr1-

stenverifolgungen 9) und ıne finnische Übersetizung der Schriften aDO-

stolischer Väter und ein1ıger anderer altesten Urkunden der alten 1r
durch Probst Osvald Stenroth.

Lufiher. den das einfache Volk ın seinen. Anschauungen oft

einem Finnen macht, ıst ebenfalis yrOReES Interesse gezollt worden. Her

Helsingfors, 1900, 1961) Dissertation, arıanıschen Streites, DDıissert.Paavo Snellman., DDıie Anfänge
Helsingfors, 1904 145

3) Ü )issert. Helsingfors, 1992i 119
ie auch ber die Pfingst-Meine eıgenen Arbeıten ber Irenaus

bewegung ın Fınnland übergehe ich hler.
5) De krıistna ch den antıka hedendoMCIL, Söderström ComD.,

Helsingfors, 1927%, ,  en  I
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jetzıge Protessor der Kirchengeschichte in Helsingfors
hat die moderne Lutherforschung un die Persönlichkeit des Refor-
maiors weıteren Kreisen zugänglich gemacht und auch versucht. den
INIIN Luthers un das Lutherbild, w1e sıch In der FEntwicklung
des Imnıschen Pıetismus gespiegelt hat. Zz.u deuten. J Die 5Systematiker
Kıno Sormunen und Yr7Jö Alanen en die Theologie
Luthers behandelt

Von Persönlichkeiten eUETCTI deutscher Kirchengeschichte sind H. ,

Ferdinand und Johannes Goßner für das kırchliche en Finn-
lands VO  u} Bedeutung SCWESCH. Über E1 hat uUnXs Bischo{f
aunl direkte Archiıvstudien zurückgehende Biographien geschenkt, die
vieles enthalten. das biısher nıcht bekannt SCWESCH 151 6)

Sind dıe Beıträge ur Erforschung der allgemeinen Kirchengeschichte
ın etzter Zeıt nıcht allzu zahlreı FCWESECH, kann INa dagegen aut
dem Gebiet der Kirchengeschichte Finnlandes ıne weıt
orößere Tätigkeıit verspuren. Die finnische Kirchengeschichte weıst hıs
INn das Mittelalter zurück Äus Gründen., die noch Zu zeigen sind, und
weıl de größte Teil des mittelalterlichen Urkundenmaterials durch die
Kriege ZeTrSIiOrt worden 1st und daher andere Epochen der es
größeres Interesse erregien, en sıch N selten eıgentliche Kırchen-
geschichtler mıt dem Mittelalter beschäftigt Die hıstorısche Forschung
arbeıtet hier In nahem Zusammenhang mıt der Archäologie, und
ersier Stelle ware der rühere Staatsarchäologe Prof Juhannı
Rinne NCHNNECN, der wertvolle Arbeıten über den Dom d Abo
(Turku), die großartıgste miıttelalterliche 1r iınnlands. und den
Kreuzzugsbischo S:t Henr1ık”), der 1808  = 1150 miıt dem Schweden-
KÖöN1Ig Ttık dem Heılıgen nach Finnland kam., veröffentlicht hat ]Das
Ffortschreitende Restaurieren mıttelalterhlicher Kirchen wird auch hier
noch manches zuiage bringen. Redakteur I der
eroRes Interesse für das mittelalterliche IiNN1an: ze1gt, richtet sıch In
einer auch mıt deutschem exti versehenen Arbeit eiIN weıteres
Publikum S)

Um überhaupt irgendeinem Ergebnis 1ın der Erforschung des mıt-
telalterlichen innlands Z kommen. 151 ıne Bezugnahme auf die
Entwicklung In den umliegenden Ländern 1ine absolute Notwendig-
eıt Und hıerbei kommt natürlich in ersier Linie chweden in
Betracht, dem Finnland damals gehörte % Über den schwedischen

6) In Llampere, JTampereen historiallinen SCIa, Tampere 1929,
191—225; Suomen Jähetysseura, elsinkı 1931, 250)

Pyhä Henrik, Pırspa Ja marttyvyrı, Suomen kirkkohist. ura D
1932. 475

8) Miıttelalterlich Kirchenkunst In Finnland. Amos Anderssoh, Hel-
singfors, 1921, 399

9) chon behandelte in seiner I izentHatenarbeit 99 ei"
räge ZUFr Geschichte des Buß- und Beichtwesens In der schwedischen
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Schutzheiligen S:1 Hrik hat Prof rı k ıne Är-
beıt geschrıeben und auch das mittelalterliche finnische Schwarzbuch
behandelt 10)

Im Hinblick aut die liturgische J ıteratur hat IIr Arno M a 11-
nıemı in eINeTr auf deutsch erschıenenen Dissertation den Heuigen-
kalender Finnlands untersucht 11) Er arbeıtet auch al einer yrößeren
Arbeıt über den rüher erwähnten S:t Henrik. {[JDer mittelalterlichen
uS1. en T01voO Haapanen und Heikki Klemettı Inter-
S SC geschenkt. Eın Hauptgedanke, der 1n den Arbeiten der angeführ-
en Forscher ımmer wıeder hervortritt, ıst dıe starke Betonung
Einfilüssen nıcht NUur aus chweden, sondern auch aus dem Baltikum
und Norddeutschland Auftf diese Frage nımmt in gew1issem aße auch

1n eıner auf gründliche Archivstudıien
begründeten Arbeit „Kardinal Wilhelm VO. Sabına Bezug 12)

Die finnische kirchengeschichtliche Forschung späterer Zeıt könnte INa

in wel Hauptgruppen teılen. Die erstere waäare als O-

graphıen bezeichnen. Den Zeıtraum VO.  on eiwa hat
Hi 1m allgemeıinen 1m Rahmen solcher Lebensbeschreibungen dar-

gestellt. Dies bedeutet doch keineswegs, daß dıe Kırche innlands
ine Bischofskirche ware. IDie hervorragende ellung der Bischöfe 1st

geist1ig bedingt: und dies nıcht der Fall 1ST, kann in  b S1e wenig-
stens als typısche Veritreter ihrer Zeıt LL passenden Ausgangspunkt
der Darstellung nehmen. Andererseıts 1st festzustellen, daß das Chri-
sientum dieser Zeıt noch nicht ıIn aller jele cdıie eele des finnischen
Volkes durchdrungen haite ber den Reformator Finnlands, den Spä-
teren Bischo{f Mikael Agrıcola, hat uns (gummerus ıne
kleinere Arbeit geschenkt 13) ıne ausführliche Biographie hat nıicht
mehr abschließen können. Über die mächtigen Bischöfe der rthodoxıie,
dıe sirenge Volkserzieher Wäarcn, sind ebenfalls ein1ıge Arbeıten neueren
Datums: Die Dissertation ra über den moderaten

Petraeus ın Ähbho £4), dıe Untersuchungen des eigenartıgen VeCTr-

storbenen Helsingforser Systematikers Pietila über den Bor-

Ar des Mittelalters“ (Dissert. Upsala 1900. 136 5.) die Entwicklung
dieser Institution 170 el Schweden-Finnland. Idie Arbeıt SINg aut
Änregungen Haucks zurück.

10) yhän rıkın pyhım straditsionın, kultin Ja legendan SYyNIY.
Hiıstoriallısıa tutkimuksia Ju kaissut Suomen historiallınen S 4,
Helsinkı 1921, 304 S Vanhimmat historijalliset kopiokirjJamme, Dduomen
kirkkohist 3 9 1951, 555

11) Der Heiligenkalender innlands, Suomen kirkkohist ura 2 '
1925, 260

12) Dissert., Helsingfors, 1929, 449
13) Mikael Agricola. Hänen elämänsä ja kır]Ilinen toımensa. Gum-

uS, 1903, 126
14) Eskıil Petraeus, Suomen kıirkkohist SEUTAa 25, 1928, 88
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gaer 1SChO Danıel JusleniuSs*”) und an Sımolıns Ab-
andlung über Petrus Bäng 168) |DITS 1 iyländiısche Kirchenordnung eINES
der hervorragenden Bischöfe 1n Ahbo Johannes Gezehus des Alt., der
trüher 1m altıkum tätıg WAarT, hat Bischof I1 untersuchi*7).

Während der Aufklärungszeıt wurden oft Professoren,
deren eigentliches Gebiet dıe Naturwissenschaften WAaTeCIl, IR finnischen
1SCANOIeN ernannt. Auch über S1e haben WIT ein1ıge Biographien.

der Archiıvar in Abo 1st, hat das Leben des
Bischofs gezeichnet 18) und der jetzıge Bischo{f In
eaborg disputierte seinerzeıt über den Schüler

{dıe Aufklärungsideen haben(Dr s Bischo{f Mennander 19)
eigentlıch niemals 1ın den breıiten Schichten des Volkes Fuß vefaßt; und
och ollten S1€e in Finnland aut ihre Weise dem vollständigen {)urch-
Dru des Pietismus den Weg ebnen. Den Einiluß der Autfklärungstheo-
logıe autf die kirchlıchen Verhältnisse VO  — 1790 1850., welchen ıe eben
erwähnten Arbeıten beachten. hat der rühere Helsingforser Stadtmissio-
Nar DDr einer näheren Untersuchung unterzogen 20)

Als Finnland 1809 d Rußland kam, wurde 'der Bischof VOIl Abo
Erzbischo{. Schon weSCh dieser ellung mußte der Primas der finnischen
Kirche ıne wichtige Persönlichkeit werden. {Jer erste Erzbischoi

w) hat viele Horscher beschäftigt 21) Grundsätzlich
War Tengström Auiklärungsmann, ber romantische Strömungen raien

seiner Zeit auch ın ınnland, besonders In der damalıgen Haupt-
stadt Abo hervor. Über S1e hat \r Kuulıala ıne Unter-
suchung ausgearbeıitet, 1n der besonders ihre Bezugnahme auf das
kirchlich-relig1öse en untersucht 22) Be1i manchen jüngeren Theolo-
SCH wurde die Romantik 1nNe€ Brücke T: Pietismus. er Nachifolger
1lengströms Wäar Erik abriel Melartın, über den ul Dr 11 6S

ıine zweiteilige Arbeit geschenkt hat 23) FKıne der

15) Daniel Juslenıus Dissert. Tampere, 1907, 344 S $ {{ OderT-
siröm, Porvoo, 1910, 317

16) Petrus Bang, Finska kyrkohist. sam{. 10, 1912, 259
17) Die liıyländische Kirchenordnung des Johannes Gezelius, Suomen

kirkkohist. SsCUTEa 32 1951, 59
18) Brovallius, Turun ylıopıston julkaisuJa, Sarıa ()sa 11, 417

Forsman, Kaarle Hredrik Mennander ja hänen aikansg,I dDissert. 1900, 42()
ela  eT; Pıiırteitä neologıan vaikutuksesta Soumen Kır-

kollis1ıin ja uskonnollisun oloıhın 1S:nnen vuosisadan keskivaıheılulta
19:nnen vuosisadan keskivaiheille, {Jissert. Helsinkı, 1901, 206

21) Professor Nikander, Dr T1C Anthonı un Professor
1etzterer beschäftigt S1C| mıt seinen _Agenden-

plänen.
22) Iurun OMa tikkojen suhtautumınen uskonnollisin kysymyksı1mn,

Dissert. Rihimäki 1931, 216
23)

299, 2892
Melartın 1— I1 Finska kyrkohist.fl samf. @1, 220 1926, 1927;
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hervorragendsten Persönlichkeiten der 1r 1m Jahrhundert WAarTr

Bischof Frans Ludvig Schauman, der chöpfer des In vielem vorbildlichen
Kirchengesetzes ınnlands Auf dies Gesetz baut immer noch 1m großen
anzcnh die evang.-luth. 1r des Landes chauman ist VO.  b

Er Wär auch e1inw biographisch gezeichnet worden 24)
bedeutender Vertreter des Klerus auftf den Ständereichstagen. I Die Ge-
schichte des Pfarrerstandes diesen Reichstagen 1m etzten ahrhun-
dert hat der obengenannte Osterbladh ın einem großzügıgen Werk
beschrieben 25)

Das größte Interesse der finnischen kirchengeschichtlichen Forschung
liegt doch auf einem anderen Gebiet Hs ist dem Studium der K r-

u gew1ldmet, die eiwas für das geistige
1 eben iınnlands ganz Kigenartiges sınd, und unier deren ann auch die
theologische Forschung steht I)Den Anfang machte hier
mıt eiıner Biographie iber die Zentralpersönlichkeit der pietistischen

uu hatErweckung 1m Jahrhundert Abraham Achrenius 26)
dann auch ine Reıhe jJüngerer Forscher angeregT, S1C} dem tudium
der Erweckungen widmen und SOZUSaßSCH ule gemacht. edeu-
tungsvoll ıst auch seın Erweis, daß die Erweckungen des un

Jahrhunderts, dıe INa  b Irüher in den früheren un den späteren
Pietismus aufteilte, als iıne große Kıinheit fassen se]len. Nahe Be-
ziehungen zwıschen Halle un: VOrT allem dem Piıetismus in Siüdfinn-
and hat ebenfalls dargelegt 27)

Die Erweckung, die Ende der ersten Hälfte des ahrhun-
dert ıhren Höhepunkt erreichte, zertiel bald ın verschiedene Zweige.
Der eigenartıgste derselben ist der finnıische Pıetismus
(Herännäisyys), der die Ohnmacht des Menschen VOT Gott, das stille
Warten auftf se1ne na un: das Gefühl der ähe Christi stark betont.
Grundlegend für diesen Zweig ıst die Arbeit des 1917 verstorbenen UÜ-

24) Schaumann venska litteratursällskapets skrifter, 195, Hel-
sıngfors 1927, 434 S , I1 SV hııt skr. 206, Helsingfors 1929, 570 In
Schaumans Kirchengesetz ist auch das Verhältnis zwıischen Staat un
Kirche auf ıne befriedigende Weise elöst un! die Selbständigkeıt
und Freiheıt der 1r gesichert WOTLr ıne zutreffende Anal
dieses Verhältnisses hat uns rotherus iın „Valtio Ja kirk 0

Katsaus Suomen uskontolainsäädännön kekitykseen  e:. (Sivistys ja tiede
Söderström Porvoo, 545 geschen

25) Papp1ıssääty Suomen valtiıopäivıllä 14} Suomen
kirkkohist euIa 1933, 3 9 587, 708

ajan merkki ajoıltaan TE Söderström Porvoo 1921,
E 235; 206

27) In das Gebiet der raktıischen Theologie reift herüber die Dis-
sertatıon Von Bischof Le tO über die Auf assung der Erweckung
des VOoO Pfarramt. (Varhaisemman herännäisyyden
pappisvirasta). iisitys

Zitischr. Kl LIV,
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I1  C Rosendal®?28) Eın Vertreter der Kıchtung Aukusti Oravala
hat auch kleineren Arbeıten qdAs über 0o0senda. un MalIl-
IN1L1Vaala un: besonders über die Zentralpersönlichkeit desselben den
einfachen Bauern Paavo Ruotsalaıiınen (T 1852 die Erweckung g_.
schildert 29) Jüngere pietistische Geistliche W IC un

en auch Glauben und en der Pietisten beschrie-
ben In weitläufigen Arbeit hat schließlich Dr 10 Kr die
pletistische Erweckung den schwedischen (Gemeinden des nörd-
lichen Finnlands untersucht 30) Wenn TOO. den Pietismus anfangs

geographisch begrenzien Gebiete untersucht und darau{f weılıier
fn Gesamtdarstellung strebt edıient sıch Methode, die
aut den Ordinarıus der Kirchengeschichte der A boer T’heologıschen

1, der hervorragende Arbeiten über schwe-
1s Erweckungsbewegungen herausgegeben hat zurückzuführen 1st
en den pletistischen Zweig der Erweckung des Jahrhun-

derts T1 der sogenannte e für den dıe objektive
Heilstat Christi Gegensatz Z Subjektivismus das Wichtigste wurde
un: die andererseıts doch auch vıel mı1t dem Herrnhutismus emMCIN
hat 1eselbDe hat qa 1 großangelegten Arbeıt untiter-
zogen °*) Den Finfiluß des Führers dieser Bewegung, Hedberg,

chweden hat Newman geschildert 32) LEınen ergle1 zwischen dem
Tdo salutis pletistischen und evangelıschen Zweige der Erweckung
hat angestellt 33) Die ygroße pletistische Erweckung
welst aber auch noch andere Verzweigungen auft Bel den Betern der

T - wurden das christliche Leben und die
außeren Frömmigkeitsformen siark hervorgehoben Mıt ihm hat sıch
Priyatdozent 11m eingehend beschäftigt und UNXSs

28) Suomen herännälısyyden hıstori1a 11a vuosisadalla 12511° ulu
1902-—05; 424, 246

29) Paavo Ruotsalainen, (‚ummerus Jyväskylä 1952, ()9 (O)ravala
hat die Geschichte des Pıetismus auch CIN1SEN Oomanen behandelt,
VO  S denen „Der Prophet der Wildnis“ auf deutsch erschlıenen ıst e1IN-
kopf, Stuttgart 1925, 257 5.) Neulich hat sıch ı Upsala e1in schwedischer
Worscher mıt Arbeit über die Frömmigkeıt Paavo Ruotsalainens
habilitiert. 1 In tudier Paavo Ruotsalainens from-
het med särskild hänsyn till Irälsnings-vissheten, Stockholm 1935,
Svenska Kyrkans Diakonistyrelses bokförlag 254

30) Väkelserörelserna Osterbottens svenska Törsamlıngar Ka14
Finska kyrkohist samf{t. 51 1—2, 1951; 213 351 Krook hat auch die
T1ıLien und Briefe des Pfarrers Jonas Lagus, der ihrer Führer
WT, herausgege
313 Suomen evankeelisen hıkkeen histor1a I’ Suomen kirkkohist.

32) 115en Sverige, Acta Aboensis Humanlora 8? 1, Abo
26, 1929, 446 rs1aDie Arbeit ist weitergeführt worden.
1931, 220

33) Myö6öhäisemmän herännälsyyden J edbergin. pelastusoppl;
Gummerus Jyväskylä 1927, 2()9
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Lebenslauf ber den Gründer der Rıchtung Henrik Renqvist g..
chenkt 34)

Im Norden iınnlands faßte der > dı Fuß der auf
den Piarrer Laestadius zurückzuführen Ist IST ekstatisch O
färbt ıhm wırd die Beichte VOT der (Gemeinde als wichtig an SC-
sehen wedischerseits haben sıch un sSi mı1ıt der Rıch-
LUnNg beschäftigt Auf innısch hat zuletzt der rühere Staatsminister

116 Biographie ber Laestadius geschrıeben 35)
Die Richtung 1st viele Gruppen zersplıttert un 11€ geschichtliche
Darstellung VOoO  a} NC  1N0 Havas 1st nıcht als abs  1eBRend be-
trachten 36)

|dDie tinnischen KErweckungsbewegungen W E1ISCH auch außerhal des
Laestadianismus oft ekstatische Züge auft Dies gilt besonders VO  :
der Periode zwıschen den Krweckungen des un Jahrhunderts
Dr hat sıch psychologischen un: relig10ns
geschichtlichen tudien der Untersuchung VO  > Schlafpredigern gew1ldmet
In populären Schrift über „Talsche Propheten und Volkspre-
diger -37) behandelt VOoO  m allem cdie durch erbrechen verschledener
Art bekannte Marıa erblom Waren cdie früheren Erweckungen alle
A4AUS dem Kreıise der Iutherischen Frömmigkeit hervorgegangen und
konnten IC geschichtli mi1t Impulsen VO  b Deutschland und Skan-
dinavien /Zusammenhang ebracht werden, 1sSt Se1It der zweıten
Hälfte des vOoTrT19CH Jahrhunderts mehr C1IN! Erweckung entstan-
den, die auf Einflüsse seltens der angloamerikanischen Christenheıt
zurückzuführen IST Eıine einheıtliche Darstellung dieser ‚Treikirchlichen “
Religlosıtät ist jedo bis heute noch ıcht erschıenen

1e  iıch wWwWäare noch auf CIN19€C Arbeiten hinzuweisen, die auf der
Grenze 7U Kirchenkunde stehen Hierbei hat Dr C

der auch über eueTE englısche Kırchengeschichte geschrıeben hat
Arbeit „Die Volkskı  Z BS) ein Problem angeschniıtten, das

manchem noch nıcht Sahz gelöst ist das Verhältnis der IT reli-
105CH Vereinen verschiedener Art Siren1ius betont stark die Zusammen-
arbeıt aber egliche Gleichschaltung abh Im allgemeınen 1st InNnal

auf diesem Weg welıtergegangen Verschiedene Arbeitszweige sind auch
der geschichtlichen Untersuchung unterworien worden un hat
dıie Heidenmission innlands untersucht Ruuth dıe Entwicklung der

34) Henriık Ren V1IS LE ÖOtava., Helsinki 1930—31; 297, 251
alonen arbeitet GV  7, Arbeıit über den „Pietismus 1 Rußlan

35) Lars EV1 Laestadius, ÖOtava, Helsinki 1952, 075
36) Laestadiolaisuuden historla, Suomen lähetysseuran laestadiolainen

haaraosasto, ulu 1927, JA0
Auch schwedischer Sprache erschlıenen: Falska profeter och

Lolkpredikanter, Holger Schildt, Helsingfors 1928, 291
8) Kansankirkko yhdistystoıminnan tukemana, Söderström

Porvoo 1922, 274
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Sonntagsschule, rı dıe Seemannsmission. Wertvoaoll ıst weıiter-
hın 1rens Biographie der Grundlegerin der Diakonissenarbeit
iın Finnland „Lina Snellman‘“‘ 39), ıne andere Frauengestalt 1m eN-
wärtigen religiösen Leben Finnlands Wäar Mathilda TE  e die unter
den Gefangenen arbeıitete 40)

Der kirchengeschichtlichen Arbeit 1n ınnlan ist die Kırchen-
geschichtliche esellschafit Fiınnlands Suomen Kıirko-
hıstorlallinen Seura Finska Kyrkohistoriska Samfundet) eın Zentrum
SEWESECN. Sie wurde 1891 gestiftet und hatte 1m Bischof h,
damaligem Professor der Kirchengeschichte in Helsingfors, ıhren ersten
Vorsitzenden. Fıine längere Zeit hat Bischof Gummerus der Spitze
der Gesellschaft gestanden. Diesen Platz nımmt jetzt Professor Ruuth
1n. Schriftführer ist Dr. Salonen. Der Gesellschaft haben sıch einıge
hundert Mitglieder, meıstens Geistliche, angeschlossen. In iıhren Anna-
len hat S1e viele der VoOn uUNSs angeführten Arbeiten aufgenommen und
auch kürzere Artikel gedruckt. 1930 gab S1e anläßlich der 60jJährigenGeburtstage VO Gummerus un uu ıne Festschri heraus.
Dem Aufbewahren und Aufzeichnen einheimischen kirchengeschichtlichen
Quellenmaterials hat die Gesellschaft große Aufmerksamkeit gewidmet
und In dieser Hinsicht Interessierte UTrC| Stipendien unterstützt S1ie
verfügt über eın wertvolles Archiv Schließhich hat S1€e Studienreisen
nach Schweden und Estland angeordnet. Kirchengeschichtliche Auftfsätze
sind auch in der Theologischen eiıtschrift (Teologinen 1ka-
Kauskirja-Teologisk tıdskrift) erschienen. Diese 1895 VO  — dem verstor-
benen Systematiker Professor - Si gegründete e1in-
zıge ausschließlich wıissenschaftlich theologische Zeitschrift innlands
steht jetzt unter der Schriftleitung der Professoren Puukko,
Rosenqvist und ulın

Allgemeines.
Umi  WSs  1; osefl, Hıstorja Koßfsciota (Kirchengeschichte)Handbuch für den akademischen Gebrauch Bde., XVI, 576 {

563 Lemberg, Verlag Zakiad narodow y 1Mm. Ossolinskich 1933/4.
V! Ordinarius für irchengeschichte der Lemberger Univer-

s1ıtät, eın Schüler des verst. Münchner Kirchenhistorikers nöpfler,hat S1  ch die Aufgabe gestellt, für die polnischen Studierenden der katho-
lischen Theologie eiINn Handbuch nach der Art des „Lehrbuchs der KIr-

Beichenges  cht seines ehemaligen Lehrers zustande bringen.der Beurteilung des Werkes mu ß diese praktische bzweckung iın Be-
tracht 5CZOSECN werden. Darüber hinaus verdient aus einem doppeltenGrunde besondere Beachtung: Es ist der erste derartige Versuch in

39) En livs ärnıng, Holger Schildt, Helsingfors 1927, 3929
40) Evy Foge berg, Fängarnas van, Söderström OMD., Hel-

singfors 1921, 77 Auf deutsch 1C k’ Mathilda re  eEin nge. der Gefangenen, Steinkopf, Stuttigart.
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polnıscher Sprache auf wıssenschaftlicher Höhenlage, und wırd hıer
ZU erstenmal die polnische Kirchengeschichte VO  b den Anfängen bıs
auf die Gegenwart 1n den Gesamtverlauf der kirchlichen Entwicklungeingebaut. Der klaren Darstellung merkt INa  on| a. daß der Verfasser
autf TUn eingehender Studien, auch der deutschen Literatur., die DpIO-stantısche mıteingeschlossen, iın die Problemstellungen einzudringenbemüht WäarL. Er verfängt sıch nıcht iın Einzelheiten, sondern behält
C'  1Is das (Ganze iIm Auge, wobel 1m Rahmen seiner Stoffauswahl nie-
mals der Oberfläche sıch bewegt. Das 1r Altertum chließt

mıt der Gründung des Kırchenstaates ab: das Mailänder bıl-
det für iıh: den Grenzstein zwıschen den beiden Epochen dieses Leit.
raumes Das Miıttelalter führt bis ZU. Auftreten Luthers: durch
das Pontifikat Gregors VIL und die avıgnonensische Gefangenschaft der
Kirche ZTrTeENZT die drei miıttelalterlichen Perioden voneiınander ab
In der es der Neuzeit untersche1i1det drei bschnitte, die
durch den Westfälischen Friedensschluß un den usbruch der Iran-
zösıschen Revolution absondert. Es kommt darau{f . dıe 1r
in ihrer Betätigung, 1m amp ihren Bestand und dıe Aus-
pragung ihrer Wesensart darzutun: eshalb wendet sSein besonderes
Augenmerk den Lehrstreitigkeiten, der Frömmigkeit Mönchtum), der
irchliche: Schriftstellerei, der Missionarbeit Hingegen Jegt e
uf die Vorgänge, bei denen cdıie 1r nıcht immer als aktıver Fak-
tor auftritt, W1€e aut die Gestaltung ihres Verhältnisses A Staat oder
auf die Ausbildung der kirchlichen Kunst,. keinen solchen TUC.
Seine grundsätzliche Finstellung ıst durch die katholische rundauft-
Lassung bestimmt. ‚Kırche 1m eigentlichen Siınne des Wortes ist für
HUr die römisch-katholische; dıe anderen Kirchenbildungen werden als
„ketzerische“ der „schismatische‘“ Gemeinschaften 1U  — weıt berück-
sichtigT, als S1E dem römiıschen Katholizısmus chaffen machten.
SO behandelt dıe Reformationsgeschichte verhältnismäßıig usiühr-
H  = wohingegen dıe protestantische Theologie des 8.. Jahrh
und dıe Innere Mission mıt keinem Wort berührt. Schleiermacher,
Ritschl, Wichern, l1edner werden, Nu einige Namen herauszu-
greifen, überhaupt nıcht erwähnt. Von ein1ıgen freun  en Bemer-
kungen, Ww1e iwa über Spener und Zinzendorf (11, 238 f abgesehen,
tehlt jede posıtıve Bewertung des Protestantismus, der als ıne mıt
Lehrirrtümern und der Neigung dauernden Absplitierungen behaf-
tete Bewegung erscheint. Die Aufklärung wırd einfach als Unglauben
kurz abgetan, ohne daß die ernsien Bemühungen der Philoso-
phen und JT heologen dieser Rıichtung einen usgle1 zwıschen Chri-

Daneben klingt aberstentum und Zeitgeist einer Beachtung würdigt.
doch gelegentlich 1ne andere Tonart d WCLN 493 auft „die
chrıstliıche Front“ 1 Gegensatz ZUuU antıchristlichen Freidenkertum
sprechen kommt und ın diesem Zusammenhang die KEinigungsbestrebun-
SCH Soederbloms 1mM Siıinne der Wahrung christlicher Ideale gelten äßt
Andererseits beschönigt keineswegs Mißstände 1m römischen Lager.
So entwirlit VOIL dem Papstium 1m Zeitalter der Renaissance und
den damalıgen kirchlichen Verhälinissen eın trübes Bild, daß
dadurch ugleıch das Auftreten Luthers verstian  ıch macht (1 5092 E:
935 11, 0} „Leo X! eiIn bequemer Humanist, der Spiele, Jagden und
das Theater lıebie, über die Kirchenreform nıcht ernstlich nachdachte,
den außeren Glanz des Papsttums en bemüht waäar und tfür
seine Familie sorgte” I’ 506) Für die Gewissensnöte Luthers bei
seinem Rıingen un em verbessertes Kirchentum bleibt jedo| trotz sol-
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cher Feststellungen in der Darstellung U,s, der ‚‚.dem Häresiarchen“ den
Zerfall der Kircheneinheit ars verdenkt, eın Raum übrıig. Wenn ia  >
auch VOoO  a einem anderen Standort A4US iın seliner Deutung der eIiOr-
matıonsgeschichte nıcht Lolgen Ccrmas, wırd INa  > ihm doch unier
Berücksichtigung seiner grundsätzlichen Kıinstellung andererseits Z U-
illıgen mUÜssen, daß 1m Rahmen seliner Zielsetzung ein auis  uß-
reiches andDbDbuc!| geschalffen hat. Über die alte Kıirche un den röm1-
schen Katholizismus 1m Mıttelalter un 1n der Neuzeit breitet
in übersichtlicher Stoffeinteilung das Tatsachenmaterial in einer

‚anschaulıchen Weılse aus, daß aıuch der Kenner des Gegenstandes daraus
Gewinn zıiıehen vermaäas. Es kommt el SCr nıcht sehr darauf
ob Ina  - dem NI en Einzelheiten, W16 Drn bei der Entstehungdes päpstlichen Primates oder der Beurteilung des Jansen1smus, —
stiımmt. In Anbetracht des Zıe 74 erhöhten Interesses für den Osten
sollte die eutsche Kirchengeschichtsschreibung gerade dem €r U.s
Vo Aufmerksamkeit chenken Aus der hler beobachteten ‚ Zusamz:
menschau deutschen un: polnischen kirchenhistorischen eschehens,WwW1€e S1e 1ın dieser Weise noch nıicht vorTgenomM mCN wurde, ergeben sıch
NEeEUeE Richtlinien für die Beurteilung der historisch bedingten beidersei-
tıgen Beziehungen.

Wien. arl Völker.
al S  S a des Deutschen evangelıschen Instituts fürAltertumswissenschaft des Heiligen Landes Jerusalem. Heraus-gegeben VO.  b ht Jahrgang 1934 Verlegt beiMittler Sohn, Berlin 1934 110
Das Deutsche evangelische Institut für Altertumswissenschaft desHeiligen Landes Jerusalem legt den Jahrgang se1lnes ahrbuchs

VOT, auf den hier, soweıt für die Leser der EK  D VO  S Interesse ist,hın ewlesen werden soll Der VO  w} Aı erstattete TätigkeitsberichtstelÜ zuerst die bedauerliche Tatsache fest, daß dıe Finanzlage WI1Ieim Vorjahr starken FEinschränkungen nötıgte, daß sıch Nu e1INnkleiner Kreis VO  am| Miıtarbeitern und Stıpendiaten, denen sıch einGast gesellte, während der Monate August mıiıt Oktober 1933 den Auf-gaben des Instituts wıdmen konnte. Die gemelinsamen Ausflüge undReisen galten ZU. Teıl der näheren Umgebung VO.  > Jerusalem, Vorallen Dingen aber der Linie römischer astelle, die den Limes Palaesti--
Nal  CD nach Osten und Südosten fortsetzen. Die römıschen Reste In asrteS-SIIT, kurnubh uUun: dem VO. dem Deutschen Tan kürzlich entdecktenkasr ed-dschehenije Ihamara), SOWI1e die Römerstraße VO  _- diesemletztgenannten Kastell nach tell el-milh werden beschrieben und damit
TAMOTG Kenntnis des römischen Befestigungs- un Straßensystems 1m
en Palästinas entscheidend erweıtert. Einer anderen Römerstraße
galt eın Besuch VO.  5 Eleutheropolis, der das noch tehlende Zwischen-
stück der 1im PJB {1 beschriebenen, Von Alt aut der
Institutsreise 1930 entdeckten Römerstraße VO  u} Hebron über i)ura
nach Kleutheropolis festlegen konnte 13) Chochaba, das nach Euse-
biıus und Epiphanius den Mittelpunkt der ebJjonıtischen Judenchristenim nördlichen Ostjordanland bildete, wurde besichtigt und die Beschei-
denheit dieser längst in 1Irümmern liegenden jedlung Testgestellt31) Weıit ber die römische Zeit hinaus blühte die Samaritanersied-
Jlung 1n Gaza, VO  b der abgesehen VO  am} Irüheren Funden als neu fest-
gestellt, eın J ürsturz und 1ne aule mıt Inschriften Zeugnis blegen46 f.) In die byzantinische Zeit führen die bei el-bire nördlıch chir-
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hbet somera lhegenden Rulmen eiıner 1r 16) 28 IL wırd
der großen 15 aut dem ebo berichtet, dıe der 5Spaten der F’ran-
ziskaner auigedeckt hat Kıine Mosaikinschrift des Baptısteriıums datiert
dessen Vollendung aut 597 F Chr Kerner wıird aul einen In el-kerak
nordwestlich bosra 1m Ostjordanland vorhandenen, noch nicht publizier-
ten Mosaikfußboden einer Kırche mıt der Inschrıift: EK mpoO@[o]|pAs Dil\7-
TO|U KAal DwrTtivnc ' UNTPOG ÜTEP AÄVOATAUTEWC ’EAXMDdIOU TATPO[C| hingewl1e-
SE Ur7z werden schließlich noch : die der Kreuzfahrterfeste geltenden
Untersuchungen der Ruinen VO. Atlit erwähnt. {dDie beiıden folgenden
Abhandlungen VOoO Noth über „Die Ansiedlung des Stammes Juda
auf dem en Palästinas“ und VOL E'lliger über ‚] osua in Judaea”
hleten W3a wichtige Ein  iıcke ın die Vorgänge bei der Landnahme
sraels, können aber In der ZKK  C) übergangen werden. Dagegen ist
ıer VO  — Wichtigkeit der Artikel VO Alt-: über „Die Zeitrechnung
VOo  z} Jerusalem 1mMm späateren Altertum®’”. Darnach hat Jerusalem, w1€e
dıe wen1ıgen datierten Inschriften und die Münzen zeıgen, keine ejgene
Ara gehabt, sondern hat D1S ın die byzantinische Zeit hıneın nach den
Regierungsjahren der Kaiıser datıert, denen iın späterer Zeıt die Indik-
tionszahlen beigesetzt wurden. Kbenso w1e die Colonılıa Prıma Flavıa
Augusta (aesarea hatte auch dıie (C'olon1a ela Capıtolina ausnahmsios
lateinische, nıcht griechısche Münzlegenden, eın Bewels für dıe unter-
geordnete Bedeutung der In jener Zeıt Ausführliche Regı1ster
z den Bänden 21— 50 schließen den Band ab

Berlin-Wilmersdorf. ecOoNNar': Rost

Lutherjahrbuch 1935 Jb Luthergesellschaft, hrsg. von
Gen.sup. Knolle) Jg 1955 Chr. Kaliser Verlag.y Mlin-
chen. 23() 7,50

Luthers Werk In der ‚ Weıte seiner Auswirkungen aufzuzeigen‘, ist
gemeinsames Anlıegen der. ın orm un: Inhalt SONST 2ahz verschieden-
artıgen Arbeiten des ZU 450 Geburtstag des Reformators herausge-brachten Lutherjahrbuches 1933

(Genauer sind Auswirkungen Lutherscher Reformatıon aut den
heute wıieder besonders aktuellen Gebieten zeiıtgenössısch reforma-
tionsgeschichtlicher Kirchenmusik, Lutheris  er Hermeneutik und Ost-
er Kırchen- w1e Kulturpolitik, die ZUuU Behandlung kommen. Dazu
trıtt ergänzend ıne Untersuchung des historiographischen Wertes des
in der Sammlung der Wiıttenberger Lutherhalle zusammengebrachten
reformationsgeschichtlichen Anschauungsmaterlials.

Der VO  z} allen umfangreichste, ınteressant bebilderte Beitrag
Gurlıtits über „Johannes Walter und dıe usı der

e sucht dıie gegenwärlıg ebhaft umkämpfte
Frage nach Sinn und Möglichkeit einer Evangelischen Kirchenmusik
dem Ausschnitt reformationszeıitlicher deutsch Chorkunst un:' Kan-
toreı eantworten. Gurlitt lehnt die bislang weılıtestens 1n Geltung
W wesentlich formalästhetische Wertung Lutheris  er Kırchen-
musıiık ab Sstatt dessen iragt aU5S dem Wissen „ Wirklichkeits-
macht und eiıstigen Ort einer relig1ös, kirchlich und konfessionell be-
stimmten usık"“ heraus nach den ursprünglıchen evangelischen AYı
satzpunkten derselben Unter cstärkster Auswertung zeitgenössıschen,
musıik- un: kulturhistorischen Materı1als („Die es: der uthe-
rischen Kirchenmusik ein Stück Geistesgeschichte ersten Ran es!””) äßt

ursächs1-Gurlıitt VOT UunNns die versinkende ritterlich-höfische Welt des
schen olIes Friedrichs des Weisen mıtsamt den Anfängen der Kur-
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fürstlichen Hofka elle, der 1175 Johannes alter als Singer be-
gegnel, erstehen. PC!1r verfolgen die weıteren chicksale des kursäch-
sıischen Musikbetriebes un den Weg Walters VOoO höfischen Kapell-singer ZU stadtbürgerlichen Schulkantor In Jorgau, endlich seine
erufung den Dresdener Hoft z Gründung und Leıtung einer er-
tinıschen Hofkapelle: ine ellung, aQuUus der sıch Trst be1 endgültigerDdäkularisierung des Kursächsischen Kantoreiwesens löst In einem letz-
ten Abschnitt umre1ißt Gurlitt „den evangelischen Ansatz In der us1
un!' Musikanschauung Johannes alters“, und weıst das Zusammen-
reffen zweiler ausgepraäagtier musikalischer Stilwelten 1m musikalischen
er W.s nach, des ätgotischen Diskantierens un des unvolkstüm-
lichen, renaıssancemäßıgen Figurierens.ıcht minder reich ist das VO  P arl Völker Z Problem
‚Luther und der Osten Europas“ zusammengebrachte Mate-
ral, das wesentlich unter den drei Gesichtspunkten „Usteuropa iın
Luthers eltbild, des eformators persönliche Beziehungen ZU Osten
und der Niederschlag VO.  _ Luthers Werk 1im Osten“ zusammenstellt.
Völker geht QUS VOo einer kurzen Skizze der Osteuropäischen ächte-
STUpD ljerung ZUT Zeıt der Reformation, SCHaUerdes

während der Spanneebens Luthers, die ihm charakterisiert ıst durch die Expan-S10N des Türken un!: die Begründung der Habsbur iıschen w1ıe Russisch-Moskowitischen Großmacht. Zwei Vorgängen schen hier Luther 5anbesondere Beachtung, dem Aufstieg der Jürkei und der ExistenzPapstfreier Kirchentümer 1m ÖOsten, Fakten, deren ersteres seine YC-schichtstheologisch-eschatologischen Anschauungen, deren letzteres Se1-
nNnen ökumenisch begründeten Kirchengedanken beeinflußten Die PeTI-sönlichen Beziehungen Luthers ZU Osten leıtet aus seiner akade-
mischen Tätigkeit w1e seiner Stellung als irchlichem Reformator undBerater her. Den geschichtlichen Niederschlag des erkes Luthers In
Usteuropa verfolg einmal dort, trotz schwerer Belastungs-proben jeweıils e1InNn olksganzes CU. an salıs VOoO Luthertumerfaßt wurde, w1e in ()st reußen, Danzig, dem Baltikum, Fiınnlandund Siebenbürgen, dann auch In Dıiasporagebieten, Ww1e Böhmen,olen, Ungarn und Rußland

VT chließt seine in vielem gewıiß DUr skizzenhafte Übersichtmıt einem 1C auftf die theologischen Rückwirkungen eben diesesLuthertums des Ostens In den Nachreformations- Jahrhunderten aufden Gesam
völkischer Hi  LDLp rotestantısmus und die Bedeutung des ersteren in natıonal-
fun

insıcht durch Pflege der jeweiligen Volkssprache und Schaf-
Volks einer eigenen Literatur in diesen bisher unliıterarıschensprachen, w as für Finnland gleicherweise W16e für Estland undLitauen belegen ist

Wenn V{T. dann noch ausdrücklich auf dıe gerade In den Oststaatenlebendige und unmittelbare Fühlungnahme des Luthertums mıt der
Griechisch-Orientalischen Kirche in Verfolg ursprünglich Lutherschen
ökumenischen Denkens hinweist,; hätte jedenfalls das seıt 1951 ınDorpat beheimatete Luther-Institut genannt werden dürfen, das nıchtzuletzt da:  S seiner geographisch günstigen Lage jenem Austausch
In vorderster €l beteiligt 1st. Im übrigen könnte der Teilproble-
Hmen des 5Sammelreferats Interessierte vielleicht manchen für die Ent-wicklung des Luthertums nicht eben belanglosen Namen SOWI1e das
schnittene Zusammenhänge zwıschen Luthertum un: ordisch-Prote-

ingehen auf verschiedene {wa VOo  en Hasselblatt und andern an gC-
stantischem Kulturkreis (CT. Auslanddeutschtum und Evan elıscheKirche, Jahrbuch 1953, Verlag Kaiser, München), WOZU beispie SWEISE
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das Verhältnis VO  u 1r un ule schon ZUT Reformationszeit
Z N  a ware, vermıssen. elZvo jedenfalls ware des Weıteren g-
N, WL Vft die hlıterarıschen Wirkungen und Einflüsse Luthers
auf den Osten ich denke €l eiwa das außerbriefliche Schrift-
schaffen des Reformators, nıcht zuletzt se1ine Geistlichen ieddichtun-
ZCH, deren Spuren für den baltıschen Raum Greiffenhagen nachgegangen
ıst des Näheren untersucht und Zu Darstellung ebracht hätte.
es ware damıiıt der Rahmen elines Vortrages und auf einen solchen
geht Völkers urchaus verdienstvolle Abhandlung zurück jedenfalls
ohl gespreng worden.

Auf die drıtte Arbeıt des ahrbuches VOoO  bg Arı Schwartz ber
„Dıe theologische Hermeneutıiık des Matthıas Fla-

1u > se1l 1er NUu in ein1ıgem Wenigen eingegangen.
behalte. mır OI ausführlı  er in einer gyleichzelt1ig mıt ML chw.s

Arbeit, unabhängıig VO  — ihr entstandenen, ıIn Kürze erscheinenden
Monographie über die Flacianiısche Hermeneutik und ihre theologıschen
Voraussetzungen Fınzelnem Stellung nehmen. Zur arakte-
ristik der ch.schen Arbeıt hier NUur folgendes: V. Schwartz Iragt als
eologe analog oll nach der Hermeneutik
des Flacius Aber verzichtet damıt im Gegensatz oll auf
die Behandlung der mıt der besonderen lıterarısch-sprachlichen orm
der Schrift sıch ergebenden hermeneutischen Trobleme, deren em1-
nente gerade theologische Bedeutung oll sehr ohl weıß. KEine WwEel-
tere ın ihrem Recht doch sehr raglı Einschränkung seıiner Auft-
gaben nımmt Vf VOT, wWenin besonders betont, daß UU die Pro-
bleme des Verstehens: un nıcht auch die des Verständlichmachens
dargeste werden sol

Seine als (‚anzes durchaus are und diegené > Untersüchung, der
WIT In ihren ersten dreı Kapiıteln 1m wesentlichen zuzustimmen Ver-
mOgen, während uns miıt dem vilerten und etzten die VO VfT. postu-
herte historische Behandlung des hermeneutischen TODIems zugunsten
systematischer Vorentscheidung geg«c SeC1IN scheıint, stellt

w. bestimmend unter Gesi  spunkt der „Glaubensanalogie“.
In einem ersten Kapıtel handelt Vf VO „Ziel und Methode der Aus-

OM MEn nıcht in den Rahmen des „Verstehens“, sondern des „Ver-
legung”, wiewohl das methodologische Problem bei Flacius streng B:

hınein
ständlıchmachens”, nıcht also des „intellectus“, sondern der ‚eXposıt1io

ehört Erfreulic! ist in die:  em Zusammenhang die Beobachtung
des 5s daß das Anliegen Flacianischer Inspirationslehre nıcht 1es
sel, „eıne Lehre über (Gott und se1in Verhältnis ur Welt als authentisch
Z sıchern“, vielmehr die Schriftaussagen durch Rückführung auf ıihren
Autor prımarıus f autorisleren, daß S Flacıanısch

NO  — tam attendendum esT, quıd dicatur, quam qu1s dicat
Die beiden folgenden bschnitte suchen den orwurf, daß mıiıt der
„IN lacıus’ Sinn verstandenen analogıa €1 VOoO  e außen her ıne
Autorität die Schrift herangetragen” werde, „nach der dıe Schrift
Zz.u verstehen sel, nämlich die reine .. durch den Nachwels des
Korrelat- und Identitäts-Charakters VO  — „Schrift und TE Zu wider-
legen und fassen das hermeneutische Verdienst des Flaciıus dahin-
gehend Z  mM  N, daß „Luthers Praxiıs und gelegentlıche Außerun-
SCH Z.uUu einer großen Kunstlehre“ zusammengefaßt habe Sein Werk
SC1 das Gestalten AausSs dem Erbe Luthers heraus eine. wI1e m1r scheint,
reichlich zahme und allzu bescheidene Formulierung. Gerade hler
macht sıch das völlige Fehlen yrundsätzlicher Vorfragen nach dem theo-
logıschen Ort des Wortes be1 Flacıus, nach der tellung eben dieses
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verbum 1m ganzen Flaelanıscher Theologie schmerzlıch Bonic khar
ukrRerdem aber nımmt 1im folgenden Vorherbehauptetes
einem nıcht unerheblichen Teile zurück, WEnl miıt Preger und
andern In dem übriıgens durchaus interessanten Kapıtel ber „Das
Problem der e1lls eschichte und das Verhältnis VO em und Neuem
Testament“ estste ör F lacıus habe den Geschichtscharakter der en-
barung' verfehlt, und WenNnn weıter als TUN dafür die rTeın 1N-
tellektualistische Interpretation ben dieser Offenbarung anführt.
Jedenfalls darf uf das (Ganze der Schw.schen Arbeit g‘..
sehen geurtelnut werden, daß Vf 1m Rahmen der VO i1hm  einge-
sehenen I .ıteratur einen nıcht unınteressanten Beitrag Ur Fortfüh-
runs des theologıs  e Gesprächs über Reformationszeitliche und
Zz1€. Flacianische Hermeneutik ber den durch Dilthey iwa un SPC  oll
vertiretenen Standpunkt hiınaus (um VO  = FEchternachs unmöglıcher, dog-
matısch verzerrender Arbeit bzusehen) beigesteuert hat

I1IDen etzten Beitrag ZU Lutherjahrbuch stellt der Direktor der
Wittenberger Lutherhalle miıt seiner Habilitationsvorlesung über
„Das wissenschaftliche Prınzıp der utherhalle 1n
Wittenberg. Thulın geht VO  5 der Frage nach dem für Ge-
schichtsforschung un Geschichtsschreibung quellenmäßıg Wertvollen
aus un ordert Überwindung einer weiıithin noch immer gültıgen In-
tellektualistischen Quellenbewertung durch Erweıterung des histori-schen Quellenmaterılals nach selıten der Anschauung.

IIDen Beschluß des Lutherjahrbuchs und seINES reichhaltigen nhaltes
bildet traditionsgemäß eiIn Luther-bibliogra hischer Teıl, Ver-
öffentlichungen aus dem Jahr 1951 aufführend eın Bearbeiter ist
Heinrich Seesemann.

(‚ünter oldaenkeDorpat.
und deutsche Kultur Veröffentlichungen des Deut-

schen ıbelar.  1VS in Hamburg. I Iıie Psalmenverdeutschung
von den ersten Anfängen bıs Luther Beıträge ihrer Geschichte
mıt tabellarıschen Übersichiten, Hälfte herausg. 1n
Gemeinschait miıt Fritz Jülıc und Lüdtke
VOoO  m | b 1955; Verdeutschung der Paulinı-
schen Briefe VO.  5 den ersten Anfängen bI1ıs Luther Beıträge
ihrer €es Mıt Jexten, synoptischen Tabellen und dreı
Bildtafeln ın Gemeinschaft mı1ıt Hrıitz &3
Wiılly 1Lüdtke un Rı  = Newald VO  } Hans Vollmenr. 1934
Potsdam, Akadem Verlagsgesellschaft Athenailon Materilalien
ZUTFLC Bibelgeschichte und 8.)

Das Hamburger Bibelarchiıv seEt71 mıiıft den beiden vorliegenden Bän-
den die 1939 begonnene Veröffentlichung synoptischer abellen
eschichte der Bibelverdeutschung fort, 1n noch höherem aße als iın
jenem ersten an sınd die Paralleltexte hıer iın den Vordergrund e
rüuckt Gegeben werden: salm 101 102), s und 138 139) ferner
Einzelstücke Aaus verschıiedenen Psalmen, deren Auswahl bestimmt
wurde durch /itate beım ah: Isıdor und 1n den Mondseer ah: Frag-
menten SOW1e 1Im Jüngeren deutschen Physiologus (42 ahrh.) S1C
wurden als alteste eutsche Psalmenstücke zugrunde gelegt und dann
dıe Parallelen UrCc die Jahrhunderte INCUTC| danebengestellt, Es
schließt sich 1ne Auswahl aus den (lantıca aus dem das

der Anna, Aaus dem die cantıca Marlae, Zacharıae und
Simeonis SOW1e das V aterunser. Der Brietband gibt Röm 13 11—14;
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Kor 55 7'_5 Kor. 1 Phıl 2! 5—8 - un  ebr. 12, D8—15; 8 hınzır
trıtt in dA1esem Band ein vollständıger Abdruck der Paulusbriefe, ber
den g le1 ılnten noch sprechen IS

DIie große Bedeutung der Texittabellen ist be1 der Anzeıge des
vorıgen Bandes VO  D mM1r gewürdigt worden. {Die Überzeugung VOL -

stärkt siıch be1ı der Durchsicht der Jexte, deren Benützung in
der NCUCNH, mehr buchartigen orm der Veröffentlichung DU  S bequemer
geworden ST Bıs lextzeugen sınd 1er Wortgruppe für Wort-
Yruppe neheneinandergestellt. I Iie Herausgeber betonen., daß S1Ee selbst

besten wI1ssen, w1e manches die Anordnung wünschen. übrigläßt;
und S1e haben gewıß recht, 1D S1€: für unmöglıch erklären, den
sich durchkreuzenden Richtlinien In leicher W eılse TE Lolgen. eich-
ohl dürfen vielleicht ein1ıge Wiünsche vorgebracht und aut ihre : Eir-
füllbarkeıt hın ZULTE Diskussıon gestellt werden. Wertvoll wäre es, WEeENN

In den TabeHen selbst 7 dem Namen der der Signatur jeder and-
schrift mıt kurzen Angaben (Abkürzungen) Ort und Zeıt der Auftf-
zeichnung hinzugefügt würden, soweıt S1Ee feststellbar SIN den
Kästchen der abellen ist dafür Raum. Wertvoll wäre ferner,: wenn
nıcht NnUu  S ıne Textform der Vulgata. als ext gegeben würde,
sondern WEl ugleich mıindestens diejenigen Lesarten hinzugefügt
würden. die deutlich ıIn den Textvarıanten der Verdeutschungen ZUum
Ausdruck kommen. Als Beispiel UU  a ıne Stelle: In dem ersten : Satz
des cantıcum Marılae 3! 216 E dessen Nebeneinander VO.  S micht-
len, STOZ chen,  grüßen, en eroörtert WIT tallt auf, dalz
iıne Nn el. VO  e Hss Stelle des magnificat der Vulgata und

atlv setzen, unddes deutschen Indikatıvs) den ImperatıVv der Opt
War geschieht das VOo der ag> Interlinearvers1ion, VO  un Otfried Un
Tatian her ber Hamburg 15 Weıiımar bıs ZU. Lübecker Per-

hier nicht 1ne andere Vulgatalesart wirks'gmga_mgfitdruck. Sollt
se1n?

Wertvoll wäre schließlich vielleicht auch 1ine Iıc A
-Verzeichn1isse: erst vollständıge Psalter. dann einzelnenung der Hs

Dadurch würde eine GesamtübersichtPsalmen, Cantıca, Paternoster.
Stücke entstehen, wI1e S1€E der 11-über die einzelnen Gattungen un

Das sechrhang VOL Band für die nıcht benützten Hss hbereıts gibt
wertvolle Wörterbuch des S Bandes dem der vierte eıder nıchts Ent-
sprechendes ZU Seite stellt) könnte für mancherle1 Zwecke noch brauch-
harer werden, WEn ch der synonymischen Seite ausgebaut un
jeweils die tellern verzeichnet Wden, denen der gleiche Begriff
wieder VOTLkommtt:;: WL ferner nıcht LUr die selteneren termi1n]l. S$O1MN-

dern auch allgemeiner bekanntie und wortgeographisch wichtige)
w1e€e heilig und ıne S1ıppe (nebst meih- UuSW.) verzeichnet würden.
Es ist 1eTr nıicht der Ort. u  3 auft die hohe Bedeutung der lexte tür
die deutsche Sprachgeschichte einzugehen; NUL ZU  a Erläuterung der ın
der voriıgen Anzeıge vorgebrachten Meınung welse ich iwa auf die
Synonymik des Sauertelgs AT Kor. 55 D 49 FE hın, deren reiche

rte Martıns METeuthonısta 1. {.) zeıtlich gut ıntier-Belege die Wortk
bauen. Das heute in bayrischen Resten ebende erscheıint ın
Münchner, Wiener, Salzburger, ürnberger, Erlanger Hss auc] einer
Gothaer Solche Tatsachen eröfinen wertvolle Möglichheiten E Datıe-
NS und Lokalısıerung.

dıe 1Ur erste Beobachtungen se1nDie Bemerkungen ff den JTexten,
manche wertvolle Feststellung. Sie können.wollen, bringen sch

natürlich Vvonxn den Verschiedensten Seıiten und Interessen eI; schon



2354 Literarische Beric und Anzeıgen
auf den erstien 1C. hın, erganzt werden. ID Auswertung der Bände
verspricht jedenfalls sehr reiche Früchte der mannigfaltigsten Art

Eın besonderer 1n wels SEe1 schhlıießlich noch der vollständigen Ausgabe
der Paulinischen Briefe gew1ldmet. Aus der Salzburger und Gothaer
Handschrift e1ibt Riıichard al einen krıtischen ext miıt Apparat.
Seine Grundsätze, die AuSs den entsprechenden tücken der abellen
erkannt werden können, sınd nıchtt des Näheren dargeste Unter
Verzicht auf au bwel  ungen scheıint eınen SCHaUCH ext
der recht gylatten und wertvollen Übersetzung gegeben ZU haben, der
ıne Bereicherung Ausgaben der Briefe darstellt.

Vollmers Worten „Pro domao“ Band &. 286 1.) die sich ine
sSe1 mıt NachdruckgyEWISSE negatıve Art VOoO  b Rezensieren wenden,

zugestimmt.
rlangen. Trıedr. Maurer.

Jestädt, KFrinnerungen die Elısabet 1n
Frıtzlar E  renpfordt, Dıe Geistlıchen AmS5S5-
neburgs, insbes. die Miıtglieder des dortigen Kollegiatstifts Z
hl Johannes dem Täaufer. Quellen und Abhandlungen ZU  H C -
chichte der €l un der Diözese Herausgegeben VOo  —
Prof. Dr. Rıchter XII1L a, Aktiendruckereli. 19392 130

2.00)
Die VO:  am} dem verstorbenen Fritzlarer Pfarrer Ms Jestädt ange-

schnıttenen Fragen sind nıcht Ur für die Urtsgeschichte Fritzlars be-
deutsam. Fritzlar, seıt bonifatianischer Zeit kirchlicher Mittelpunkt des
Landes Hessen, hütete in der dortigen St Peterskirche die irchlichen
Traditionen des hessischen Volkes. Der (Jrt Wäar ugleich das Bollwerk
des FErzbischofs VonNn Maiınz die stets mıt ıhm verfeindeten Land-
grafen VO  — IThüringen und Hessen und Wäar daher re VOT der
1235 erfolgten Heiligsprechung FElisabeths VOoO  — ihrem Schwager, dem
Landgrafen Konrad, mit selnen Kıirchen verbrannt worden. Fis ist
wirklıich wert wI1ssen, w1e Frıiıtzlar dıe Heilige uinahm, die die be-
sondere Schutzheilige des Feindes WAaäarfr, der seıt dem Ende des ]hs
iıhre Verehrung in seinem Machtbereich angelegentlich törderte. Ihr
sıcher für ıne Durchreise einmal anzunehmender persönlicher AQite
nthalt ın Frıtzlar ist ohne Spuren geblıeben; unmittelbare Anknüp-fungspunkte für die Verehrung boten sıch also nıicht Jestädt hat 19808  e
nachgewiesen, daß der 1237 gegründete Minoriıtenkonvent der
das ndenken seiner Ordensschwester seltsamerwelse nıcht besonders
gepflegt hat Von ihm ist nıcht erwähnt, daß dies auch 1m Fritzlarer

ugustinerinnenkloster und in dem VOoO  I der Bürgerschaft errichteten
Hospıtal nicht der KHall SCWESCH ist. Die Heilige Tfand dagegen ihre
besondere Verehrung iın der Stiftskirche, deren lıturgısche Handschrif-
ten Aaus dem und ein vollständiges 1Z1uU m A ihrer Ehre
enthalten und 1518 ein mıt echten, heute noch in Frıitzlar vorhan-
denen Reliquien der Heıiligen ausgestaiteier Elisabeth-Altar geweihtund bepfründet worden ist Der Verfasser hat zweiıtellos recht, wenn

die Aufnahme der Elisabethverehrun iın Frıitzlar autf den Pro st
Ekkehart (  ] der der eul persönlıch nahegestanen dürfte, zurückführ In SCINET mtszeit ıst 1253 der Bau der
als Elisabethwerk oder -kapelle errichteten Vorhalle des Domes be-
ONNCH worden. Eine Darstellung der Verehrung F'lisabeths ıIn Hessen
würde Fritzlar mıt den anderen maınzıschen NKlaven gesondert ZuUu
betrachten en und, teststellen können, Wer hler diese Ver-
ehrung eigentlıch geiragen hat, zusehen mussen, ob der brauch des
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Vornamens iın den Fritzlarer Familıen etwas Unmittelbares u  e.  ber dıe
Einstellung der Bevölkerung aussagtl. Ks muüßte auch der Versuch g-
macht werden, den tifter des Altars VOo  — 1518 festzustellen, dessep
Stiftungsurkunde verloren ıst

{dıe mıt der vorgenanniten vereinıgte Arbeıt VO  - Ehrenpfordt
bringt ın sehr verdienstvoller Weise ıne Zusammenstellung der I)aten
für Amöneburger Geistliche, die die Angaben alterer Listen wesentlich
erganzen. 136 hat der Erzbischof VO  — Maiınz in Amöneburg e1n olle-
gjatstift errichtet, das hıs 1802 der Mittelpunkt der seıit dem
au die ma1nzıschen Gebiete beschränkten irchlichen Verwaltung
(O)berhessens SECWESCH ist und VO.  on dem die Rekatholisierung dieser
kurmainzischen miter ın der Gegenreformatıon durchgeführ wurde.
Se1t 1520 das Stiftsdekanat und das erzbischöfli: Kommissarılat
für Oberhessen geradezu unılert.

Offizıale des Archidiakonats VO  z StEhrenpfordt bringt dıe |)aten
erzbischöflichen Kommissare., der
Stephan iın Maiınz, die se1ıt eiwa 1300 ın Amöneburg saßen und urch-
wes se1ıt 1360 ZU Stiltskapıtel gehörten, sodann die der Kapitulare
und Vıkare des Stifits die der Amöneburger Geistlichen aus der
Zeıt VOTL 1360 und nach 1802 DIie Aufstellung solcher I ısten nach Stifits-

rotokollen und Tkunden ist ıne mühselige rbeıit, die natürlich n1e
rganzungen durch NCUC Funde ausschlieRt werden besonders

sE1N. Zu beanstanden istUus entlegenen Quellen auch hıer möglı
ersehen, daß unter die Amöneburgerabgesehen VO  b unbedeutenden
Dekane des Amöneburger an  apı-Geistlichen VOTLT 1360 auch ein1ıge

tels aufgenommen SINd’ dıie keine Beziehung ZU Ort gehabt aben,
und daß auch hier die Annahme jeder auftaucht, die VO  — Bonifatius
751 erbaute Michaelskirche Amöneburg habe im heutigen Kirchhain
gelegen. Die vermutlich 1165 erfolgte Zerstörung der Michaelsabtei
Amöneburg ist In der Tat grün  1 SCWESCH, daß bis 1ns
jede Erinnerung S1e verlorengegangen‘ 1st.

(/’lassen.Düsseldorf.
Benedikt Kraft, T  1e€e Handschriften der Bischöfl.

Ordinariatsbibliothek ın Augsbur In Verbindung
mıt Eduard dargestellt. Augsburg‚ 4as Grabherr.
1934 110 40

Auch. Wenn das „Schwäbische Museum , In dem Teile dieses
schon erschıenen SIN öffentlichen BibliothekenKataloges würde INa  b diese ergänzte Zu-regelmäßıger finden O  ware,

der Katalog führt aufsammenfassung TEuU. begrüßen können:;:
vıele wertvolle, auf manche isher ungenügend gew ürdıgie and-
schriften, macht den Bibliotheksbestand über 150, reilich NUur

ZU kleineren eıl mittelalterlichen andschriften eTtTs allgemeın
zugänglich. Man dar{f nıcht vergessCh, daß die Domstiftsbibiothek
nach München ewandert 1st, die hiıer beschriebene Sammlung also
ıne ründung Jahrhunderts 15  9 und iNnLal WIT sıch wundern,
welche Werte guten Lexten und Minıaturen ın ihr verborgen sind;

die Reihe xlen mıt einer Benediktinerre el es Jahr-beginnt
hunderts, liıturgische un exegetische Hands  T} ten VOo  _ Bedeu-
tiung folgen. 1e schönsten Stücke stammen Aaus Füssen und aus StT.
Ulrich un: Afra;: dıe austiührlich behandelte Geschichte des Zusammen-
kommens diıeser Bibliothek ist eın aufschlußreicher Ausschnitt Aaus

der wechselvollen schichte der Säkularisation 1m südlichen Bayern.
Die ın den Anmerkungen CDCbenen archivalischen Belege ergänzen
die bisher ekannten Tatsachen heblich Die Beschreibung der and-



2506 Literarische Berıchte und AÄAnzeigen
schriften geht weıt u  ber das bei Katalogen ublıche Maß hinaus,
schon ın der Verzeichnung aller Einzelheiten des Aussehens, besonders
aber hinsichtlich der krıtischen Behandlung der enthaltenen Texte:;
hlıer ıst der gylückliche Hall gegeben, daß der Katalogveriasser Fach-
1HNann für Handschriften und zugleich für die kirchliche [ ıteratur des
Mittelalters ist und TE1LNC auch der, daß die Beschreibungen iın
vollem Umfang und reich m1t guten Abbildungen versehen gedrucktwerden konnten. Von der orgfa. des Beschreibers be1 der Heran-
ziehung. VO  b Vergleichsmaterial g1ibt das aut 107 enthaltene
Verzeichnis der erwähnten Handschriften anderer Bıbliotheken einen
Begriff; darın kaum e1INn nennenswerter Biıbhiotheksort der
alten Welt Abgerundet werden die Aufsätze über die einzelnen

Gesamtverzeichnis derProvenienzgruppen durch Eduard Gebeles
Handschriften der Ordinariatsbibliothek: der Bedeutung der ehr-
zahl dieser Handschriften ange€messen umfassen die melılsten dieser
Beschreibungen DUr wen1ıge Zeilen: S1e erweıisen aber den Beschrei-
ber als eınen sıcheren Führer den Jüngeren Handschriften, dıe
VOT allem auf historischem Gebiet noch mancherle1 ufischlüsse vVCT-
sprechen.

Heinrich Schreiber.Leipzig
01S a Die deutsche Kulturarbeit 1n taliıen

Münster. Aschendor{f{fsche Verlagsbuchhandlung. 5() U, Abb
Kart 8.50, geb Y,9|  O

a 1ın Itahlıen die altesten deutschen Auslandsiedlungen finden
sınd und Rom den Vorzug hat, nıcht NUur die älteste, sondern auch
UTrC} TE einzıgariıge Geschichte die interessanteste deutsche Aus-
landkolonie sSe1IN, ist das vorliegende, auf -TUN:! eingehendertudien und mıt wärmster innerer Anteilnahme VOoO Rector der Anıma
1ın Rom., Mons Dr. Aloıs Hudal, geschriebene Werk Von vornherein
des stärksten Interesses aller Freunde Italiens, W1€e des deutschen
uslandes sicher:; ist doch die deutsche Geschichte iın Italien, W1e der
Verfasser mıt Recht Sagl, ein Irıum hzug Irotz der des dar-

ebotenen Materı1als liest H1Ea  a das uch, das 1ne erste umfassendebersicht über die gesamie deutsche Kulturarbeit in talien gebenmöchte. mıt größter Spannung. Dem einleıtenden Abschnitt über dieGeschichte der 1m Lauf der Jahrhunderte als Pılger oder Kriegs-knechte, Studenten oder andwerker, Adlıge oder eriker, Künstler
der elehrte, Kaufleute der Techniker, Vergnügungsreisende derVagabunden einwandernden Deutschen 01g ıne ausführliche |)ar-
stellung des deutschen Katholizismus ın Rom und den übrigen ıtalıe-nıschen tädten Dankenswerterweise g1ibt der Verftfasser 1m LolgendenKapitel auch einen rTeilich nıcht sehr eingehenden, aber gerecht WUr-digenden Überblick über den deutschen Protestantismus in talıen,indem VOT allem die Verdienste der deutschen evangelischen (5e2meinden u das deutsche Schulwesen 1ın talien
Ka

erkennt. Es folgenıtel über die reichsdeutschen und österreıichischen Diplomaten iınIta 1en, über dıe deutschen wissenschaftlichen Institute. über die 10=terkonfessionellen ereine un Organisationen der Deutschen unschließlich über die italienisch-deutschen Freundschaftsbestrebungen.Der Vertiefung des mıiıt der natıonalen rhebung 1n Deutschland ZUDiege gelangten volksdeutschen edankens kann das Hudalsche Buch
wertvolle Dienste eisten. Kinige kleine Korrekturen se]en emerkt:

78: - nıcht 1855, sondern 1885 kamen die Kaiserswerther Dia oOnıssennach Rom: 1898 wurde hnen neben der Gemeindearbgit auch die Be-
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treuung des Reichskrankenhauses auf dem Kapitol übergeben. 259
der Begründer des deutschen Schulvereins in Rom War nıicht der Senilor
der deutschen evangelischen Gemeinde, VO  b Nast-Kolb, sondern
Se1INn Sohn arl ast-Ko

Berlin. Schubert

urt Leese., Dacs Problem des „Arteıgenen” 1n der
e ] Hın Beitrag TT AÄuseinandersetzung mıiıt der Deut-

schen Glaubensbewegung. JTübıngen, ohr Paul jebeck
1935 DL

er Verfasser handelt zunächst VO  an dem Figenartigen der Relig10-
NCN. FEr kennzeichnet In kurzen, klaren Zügen das stark Unterschiedene
der bedeutendsten Religionen der Welt und polemisiert €e1 mıt
€eC! den Irrtum der Aufklärung, welche glaubte, alle Reli-
g10nenN auft einen General-Nenner bringen, e1in allgemeines Wesen der
Relıgıon herausarbeiten können. Im zweıten Teıl behandelt das
Arteigene der Religion. Dies ıst der wıchtıgste Abschnitt der kennt-
nisreichen chrift Mit Recht lehnt die VO  - Kummer vollzogene
und VO.  I Hauer bejahte Umdeutung der altgermanischen, poly-
theist1s Kelıgıon ın einen Pantheismus ab Ebenso riıchtig zeıgt C:
daß Hauers Erklärung, daß Se1INn das en und die Welt unbedingt
bejahender „Deutschglaube‘” wesensgleich E1 mıt der Frömmigkeıt des
Meiısters Eckhart, falsch ist. Diese ist vielmehr WIEe dıe orjentalische MyYy-
stik weltabgewandt und verneınt alles Td1ısche€e als Schmutz und Beflek-
kung un hinderlich für die Findung des Weges Gott Sehr rich-
lıg erweılst dann, daß Rasse mitbestimmend., aber n]ı;iemals alleiın
bestimmend für dıe Religıon (1m Sinne der subjektiven Religiosität) ist.
„Der Begriff ‚arteigen., E1 In mehr naturhafit-rassischem, sSe1
ıIn mehr kulturhaft-völkischem Sinne, darf unter keinen Umständen
verstanden werden, als ob unNns Rasse oder Volk die uUulSs gemäße
g1ÖSE Haltung eintach zudiktierten.“ |dDiese beiden ersten
sind ıne feine Abwehr der Irrtümer Hauers, den der Verfasser als
den maßgebenden Führer der .„Deutschen Glaubensbewegung” 1n erster
Linie be1 seiner Auseinandersetzung 1m Auge hat. Der driıtte Abschnitt
handelt vVvon „Christentum un Deutschtum “ Dieser Abschnitt
ıst bedauerlicherweıse recht schwach. Gut ıst hıer lediglich die Ab-
wehr der nklagen, welche Vertreter der „Deutschreligion ” das
geschichtliche Christentum erheben SCch der Grausamkeıiten, welche
sıch be1i christlı  en Völkern finden LEr verweıst 1er miıt Recht autf
dıe furchtbaren Grausamkeiten, welche sıch be1 den vorchristlichen
(‚ermanen finden, uıund ebenso 1n der mittelamerikanischen Maya-Kul-
LUur, die wahrhafit euflisch entarteite Unmenschlichkeıiten hatte Aber
alles andere, w as ın diesem Nı gesagt 1st, leidet starken
Mängeln Der Verfasser sagt „Zwar äaßt sıch Religion einschließlich
der christlichen nıcht als ‚artelgene‘ Funktion einer Rassenseele VOeTLr-

stehen.“ .„Wohl aber ist ‚Arteigenes’ (Rassisches und Völkisches) ın
jeder elıg10n, also auch ı m Christentum enthalten.“ Was
ıunter „Christentum “ ersteht, das ıst nirgends eutlich definiert. Er
redet VO „Laienchristentum ”, auft das ankomme, und lehnt ab,
das Christentum 1U  — unter dem Aspekt scharf geschliffener und mM1ınu-
t10s durchgearbeiteter dogmatischer Formulierungen Z sehen. Ich
meıne, , sıch eine wissenscha{itliche Auseinandersetzung
handelt, kann INa Sarl nıcht ar geschliffen un: mınu11ös
arbeiten. Die Dogmen sind eben diese wissenschaftlıche Fassung des
nhalts der Christusbotschaft In präziser. und klarer OIM. Was 1ıst
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„Christentum“? Ist der Inhalt der Christusbotschaft? der der
Heilsbesitz der Glaubenden? der der geschichtliche Ausbau des
ebens der Glaubenden? glaube, iıst nıcht unbes  eiden, wenn
ich sSage, waäare dem Verfasser nützlıch FeCWESCH, wenn meılne
Schrift „Der We  e1llan! und das aritgemäße Christentum “ Berlin-
Steglitz, 1934, Kvang. Preßverband, 5.) vorher gelesen hätte {JDer In-
halt der Christusbotschait ist In keiner Weise „arteigen -Jüdisch be-
dingt. Aber ıst ohl schwer, 1ın bezug auftf cdiesen un. ıne Ver-
ständigung mıiıt dem Verfasser erzielen. Denn lehnt es.ab, dem
Christentum ıne öllige Ausnahme-Stellung zuzugestehen. bın
allerdings der Meinung, daß das Christentum als Christusbotschaft
iıne völhge Ausnahme-Stellung In der Welt hat A ber wollte 118a  b
selbst zugeben, daß des Verfassers erständnis des „Christentums“
das rıchtige sel, mu INa  b ersti recht urteılen, daß seline Darlegungen
ın seinem drittenY unklar un wen1ig einleu  en sınd. Faßt
Ma  b schon das „Christentum““ als höchsten Ausdruck der Ideen der
Gottes- und Menschenliebe, hätte ben 19808  — gezeigt werden mussen,
WwW1e diese een sich mıiıt dem deutschen Wesen ermählten und
TST durch das Christentum seliner edelsten Entfaltung kommt. Das
aber ist nıcht ges  ehen

er lin. Johannes
Alte Kirche

Karl Bornhäuser, Studien Z U Sondergut des as
Gütersloh, Bertelsmann 1934 170 Kart RE Geb 6.50
behandelt einıge Stücke 4AUSs der Sonderüberlieferung des as

Das Schwergewicht hegt auf den Gle1i  nıssen VO barmherzigen Sama-
rıter, VO verlorenen Sohn und VOoO reichen Mann und Cn Laza-
Uus,. Die Untersuchungen VO.  > sind ur zwelerle1ı charakterisiert:
einmal durch die große Anschaulichkeit, dıe VOT em durch die Her-
anziehung zeitgenössischer Anschauungen un Parallelen erreicht wird,

ZU anderen durch die Beziehung der lTexte auf die Praxis der
1ıne wı1ıssen-Gegenwart, So rfüllt das Buch 1ne doppelte Aufgabe:

chaftlıche und 1ne 1r Der RE geht ın der Auslegung oft
eigene Wege. Dadurch Licht auf manche Ausdrücke un
Aussagen des Lukas Besonders eindrucksvoll ist iın dieser Hınsıcht
die Studie ber das €l  N1s VOo verlorenen Sohn. Eıs darf reilich
auf der anderen Seite ıcht verschwliegen werden, daß die Erklärung
Aaus zeitgenössischen Parallelen oft gewaltsam und gekünstelt erscheint.
anche Wort- und Begriffsdeutungen des ‚S edurien IN.
sehr der Nach rüfung. An einzelnen tellen scheint m1r  b die Erklärung
mehr VOo  a} als aus der Sache selbst kommen. 1e inneren
Zusammenhänge, die feststellt, sınd doch oft mehr konstruktiver
als organıscher Art Darum überzeugen sS1e niıcht völlıg. Doch ıst dem
Vf aIiIur danken, daß uUNseceTEN 1C ernsthaft auf dıie Um-

Iukanischen Sonderstücke schärtft.
welt Jesu en und dadurch Auge für viele Eunzelheiten der

erın Johannes nelider.
ar Bı  O 1, Dıe Entstehung der Kırche 5 I zweıten

ert die 611 Marcıons. (Forschungen
,B Entstehung Christentums, des N.L.SsS und der Kirche
Kiel, Mühlau 19355 51 80 1.5  ©

Diese Studie ist eın Wiederabdruc. aus der Kattenbusch-Festschri
(T’heol Stud : Krit 1951, 208—229); sınd AUT welı Anmerkungen
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hauptsächlich bibliographischen nhalts hinzugekommen. {Dıie DV
änderte Neuherausgabe wiıird damıt begründet, daß weder ernsthafte
Kriatıik noch irgendein Versuch der Wiıderlegung der vorgeiragenen Thesen
dem Vt Gesicht gekommen selen. IBERN ıst schade:;: denn waäare
der Sache willen erw ünschlt SCWESCH, Wenn bei Gelegenheit des Neu-
drucks die necCuEN Thesen ausführlichere Begründung erfahren hätten.

Anregend ist dıe Studie In jedem Fall {Der VT macht auf ein1ıge
schwlierıge Punkte der Chronologie des Jhdts aufmerksam: |Die
Datierung des Clemensbriefs und der Jynatianen und VO allem ıe
Chronologie Marcılons. Fr betont mıiıt Recht, daß vVvVon diesen chronolo 1-
schen Fragen die riıchtıge Auffassung VO  e der Entstehung der katho 1-
schen Kıirche bhängt Er hätte DU In der ‚„zweıten ulilage  c gyleich
aıch die beiden erstgenannten Datierungsfragen ın Angri{ff nehmen
sollen daß die jetzt konventionelle Datierung nıcht alle Rätsel 1öst,
ist auch MIr klar und sıch nıcht auf das Problem der marcıoniıt1ı-
schen Chronologie beschränken sollen.

ach Tertullhan Adv Marcec 1, 19) seizen die Marciıonıten 115 Te
und 61 Monate „zwischen rıstus und Marcıon“ KFür diese
reichlich Angabe gibt übers!!  ıch vler möglıche Beziehun-
DCNH al 1n yemeınt se1in (1) die Zeıtspanne zwıschen der Ep1-
phanıe Christi und der Kpiphanıie der Kırche Marcions, (2) die ZWI1-
schen dem Jag der F,pıphanıle Christi und dem Todestag Marcıons,
(3) die zwıschen dem J1odestage ( hrıisti und der Epiphanie der 1r
Marcions und 4) dıe zwıschen den beiderseitigen JTodestagen, und
entscheidet sıch für dann ist Marcıon 115 rve nach Christus
(a 29), 144 gestorben und 144 ist nıcht, wWI1e bısher me1lst anSCHODM-
MECN, das Jahr der Stiftung se1iner Kırche NaCl der Ausscheidung aus
der christlichen Gemeinde ın Rom), sondern das Jahr SEINES €es. |Dieser
Datierung entspräche In der 1lat die Überlieferung, daß Marcıon älter
WäarTr als Basılıdes un Valentin. Freilıch, TOTIZ allem, w as Für se1ine
und jede andere Deutung sagit nach meiınem Gefühl ist die
Beziehung auf den Todestag Marcions nıcht wahrscheinlıich. Wenn 1ne
Zeıtspanne zwıschen weı Männern berechnet WIT denkt INa  e —
willkürlich bei dem S5näteren al se1ın Aulftreten, bel dem Früheren
den Tod der die Epıphanıie, In Frage kommt In zunächst
NUur der IDDann ist Marcions Epiphanıie uft 145 oder 144 anzuseizen.
Für dıese und B.Ss Festsetzung sprıicht zudem die Angabe Jusiins
pO. } 26 U, 58), Marcıon lehre jetzt noch, und muß, S dieser
Schwierigkeit 0& enigehen, mıt einer späteren Überarbeitung des Apo-
logienmaterials rechnen. Umgekehr ıst die Bemerkung Justins also
ıL  3 150), Marcıon habe bereıts „1mM >aAaNzZCcCN Menschengeschlecht‘ gelehnrt,
auch bel der VO  e abgelehnten Chronologie möglıich: „gelehrt” hat

1r
Marcion ja schon VOTL der FExkommunikation Gründung einer eıgenen

och e1in zweıtes gewicht1iges Datum WIT uns VOoO  S vorgelegt: die
Entstehungszeıt der antimareionitischen altkatholischen Kirche. Sie -
g1Dt sich aus eiıner interessanten, aber kühnen Kombination. Wir brau-
:hen 1n€ Bischofskonferenz, auft der der Kanon, speziell die ANTi-
nahme der Pastoralbriefe vgl die Angabe 1m Canon MuratorI1), der
monarchische Episkopat, das antimarcionitische Bekenntnis W, esi-
gestellt wurde. Diıe einzıge Konferenz, VO  . der WIT wIissen, ist dıe Be-
sprechung zwischen olykarp un Aniıket iın Rom (Euse. 2 ‚9

1.) das ıst nach die entscheidende Bischofsbesprechung. Die
Hypothese ist beachtenswert Aber mehr als ıne Hypothese ıst C>

cht, und s1€ hat Sich, daß Eusebs Bericht nıchts davon epkennen
Kı LIV,
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laßt, daß be1 dıSer Zusammenkunft nıchts Geringeres als „die Kon-
stıtution der altkatholischen Kirche“ statigefunden S- Auch ist
etwas unvorsichtig, weiln iragt AaAn wWär außer diıeser römischen
Bischofskonferenz ıne günstige Zeıt und Gelegenheıt, die ast. un:
Philem. gemeınsam sanktıonıeren? er wel.  B ® daß diese
.„„Bischofskonferenz dıe einzıge 15ü die i1im ]Jhdt stattfand, un
konnte ma  b solche Fragen nıicht au Ur Briefe und Rundschreiben
regeln f Vgl use. ’ [.)

Kıs ıst verdienstlich. wenn die anscheinend erledigten Fragen der
der N  . aufgerollt werden,;Kirchengeschichte des einma wıe

gründlichere un umfas-aber WEnnn INalns tul, dann legt 1a  e besser
w1e vorbildlich Batıer in seinemsendere Untersuchungen OT,

Buche „Rechtgläubigkeıt un Ketzere1l 1m altesien Christentum“
getian hat Möchte der VT in einer drıtten Auflage der Skizze eine

Untersuchung folgen Jassen.
Halle/S Windisch.

Clemens Alexandrınus, Regiıster, herausg. 1m Aultrag
Kirchenväter-Commission der TEL A Wissensch. VOoO  — Dr.

JR Citatenregıster, Testimonienregıster,
Initienregıster für die Fragmente, Eigennamenregister. Leipzig,
Hinrichs, 1934 196 15.3!

Bei einem Schriftsteller W1e Clemens sınd WIT für CNaAUC Register
hbesonders dankbar. Er ist der erste christliche elehrte, den WIT ken-
NEeI. Die Regiıster erschließen uns zunächst mfang und Kıgenart
seiner Gelehrsamkeıt (besonders häufig werden benutzt: Aristoteles,

Platon, Plutarch [?]Chrysıppos, Euripides, Homer, Muson10s, Philon,
Muson10s TF ber nıcht hervor, w1e INa  n} zunächst erwarten mO!  e).
Wegen seiner Gelehrsamkeit ıst (C'lemens nıcht 19808  In für den Kirchen-
geschichtler wichtig. Er bringt uns K religionsgeschichtliche Stoffe
Vvon NVvVersleichlichem Werte. Zwar daß den Buddha ennt, fällt
uDXs nach Ox 1380 kaum mehr auf. Aber das Regıster aßt uns

sofort überschauen, wievıe Wissen iwa Dıionysos und Eleusıs
WI1Tr dem Clemens verdanken. Der Neutestamentler kann Aus 1292

en Jesu” ablesen, w1€e sich der Kırchenvater VOI-ein anzes
stellte; der Dogmengeschichtler hat ebenda dıe Christologie des Cle-
MCNS beisammen. 124 ff bringt Stoffe ZULXE Judenfrage uUuUSW. Meın
erster Eindruck WAaäafrTt, das Regıster sel VO.  } geradezu verschwenderischer
Breite. Heute abe ich e1in paar chen benutzt und ireue mıch
außerordentlich, daß nıcht kürzer geraten IST. Es ist dıe Tür 1n
die Welt des Clemens.

eipoGroßpösna Leipzig
Orıgenes erkKe, XL an Origenes Matihäuserklärung I1l Die

lateinische Übersetzung der Commentarıorum ser1eS. Herausgegeben
1m Auftrage der Kırchenväter-Commissıon der Preußischen Aka-
demie der Wissenschaften unter Mitwirkung VOo  S Lic Dr. Ernst
enz VO. Dr AT Klostermann riechische Christl.
Schriftsteller, 38) Leipzig, Hinrichs 1935; X11 U, 304 Q0_

21.—-, geb
Miıt dem vorliegenden Band begınnt iın der Berliner Kirchenväteraus-

gabe die Ausgabe der Reste des Matthäuskommentars des Origenes.
Eın großer Teıl des ommentars, nämlich E  Dn VOIL 25 Büchern, Buch

tth 13; . 30—232, 5 9 ist 1m griechischen Original erhal-10—17%, übe1j Ma
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ten; dieser Teil soll als Bafid der Urigenesausgabe, als Band
der Matthäuserklärung, Herbst 1935 erscheinen: eın drıtter Band
soli ıne 5Sammlung der zahlreichen echten und Iraglichen Bruchstücke;
die Register un ıne ausführliche Kıinleitung enthalten.

Der vorliegende Band biletet den nıcht gyriıechısch vorhandenen Ab-
schnıtt der alten lateinıschen Übersetzung, dıie be1 16, 15 beginnt,
also VOoO  — da bıis 22, 55 nehben dem griechischen Urigimmal einhergeht,
aber über dieses hinaus bıs 2 5 Der Band bringt dem-
nach dıie lateinische Bearbeitung des Kommentlars VO  b 2 9
b1Is 2 ° 6 ’ s1e wird gewöhnlich als .„„.Commentariorum
Matthaeum serl1es” bezeichnet und nach iıhren 145 schnıtten zıitiert.

Da rst der chlußband 1ne ausführliche Kınleitung bringen WIFT'!
und der vorliegende Band NUrLr 1Ne kurze „ Vorbemerkung“ enthält,
ist der Benützer beı der Frage nach der extüberlieferung auf die
sorgfältigen Vorarbeıiten der beıden Herausgeber eit des
Bandes der „lexte un Untersuchungen , Leipzıg 1931 (ZZUE Über-
lieferung der Matthäuserklärung des Origenes’), angewl1esen. Hier
sind {£. alle in Betracht kommenden Handschriften der lateinıschen
Übersetzung besprochen. Kür die Textherstellung wurden VOr da lem
dreı Handschriften, ein Gemmeticensıs X’ eın Brugensis X11l
und 1n Londinensis A benützt. Dazu kamen noch die In der Aus-
vabe elarues (1751) mitgeteiulten sarten des inzwıschen verbrann-
ten Remensıs Die Erstausgabe des aCco. Merlın 1512 geht
auf ıne Handschrift der jüngeren rlieferung zurück, die sıch VOo.  b
der älteren Textform VOT allem dadurch unterscheidet, daß sS1e Aaus
dem Kommentar des Urigenes ine Sammlung VOoO  b aufeinander
folgenden Homilien gemacht hat {)a die späaiteren Ausgaben alle in
der Hauptsache Merlins ext wiedergeben, bringt die NCUE Aus-
gabe FA erstenmal den Text auf TUN! der besten Handschriften
In viel stärkerem aße als in den früheren Ausgaben sınd auch , grie-
chische Bruchstücke bei der Textherstellung verwendet und ın Paral-
lelspalten neben dem lateinischen ext abgdruck Sie stammen teils
zuxxr verschiedenen Evangelienkatenen, teıils aus dem Scholienkommentar
des „Viktor VOoO  > Antiochien“ Z Markus, teils aus dem Scholienkom-

Somit ıst allesmentar des „Petrus VO Laodicea‘“ SE Matthäus.
geschehen, den ext auf iıne sichere rundlage stellen. Die
Überlieferung ist nıcht schlecht: manchen Stellen TE1LNC| 1st der
ext auf TUn VO.  b Vermutungen verbessert worden. Nicht allen
tellen, dies geschehen ıst, scheint mMır eın zwingender TUN! dafür
vorzulijegen. So glaube ich Da B’ daß 3 ‚$ vgl 4 n 8) 36,
vgl 3 C 27); 3 '9 (conposıtum ıst betont); 38, 2 9 5 ,
die überlieferte Lesart erklärt werden kann. m Zanzch aber lıegt der

die heute erreicht werdenext jetzt zweilellos ın der besten orm VOTL,
VOoOR Überflüs-kann. Der textkritische Apparat ıst übersichtlich und

sıgem ireigehalten. Auch die Druckkorrektur ist sehr sorgfältig;
sınd MIr 190808 wenıge unbedeutende Versehen aufgefallen.

Worin besteht der Wert dieser Origeneskommentaref \ Har-
nack hat In wel He{iten der ‚lexte und Untersuchungen” (42

und 4) den „kirchengeschichtlichen Ertrag der exegetischen
Arbeıten des Origenes” zusammenzgestellt un aus ıhnen viele weri-
volle Tatsachen für uUunNseTE Kenntnis der €es  ]  e des Lebens und der

AuchTE In der Kirche des drıtten Jahrhunderts g  °
Kommentar hat manches dazu beigesteuert. Mit Recht die
Herausgeber 1m Apparat beı allen VOo. Harnack besprochenen Stellen
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auf seine Arbeit verwıesen, die oft die einzelnen Angaben des Or1-
nN) in einen größeren Zusammenhang rückt und dadurch das Ver-
ständnis Öördert.

Aber wertvoll dieser Ertrag für die Kircehengeschichte se1in Mas,
er ist doch 1Ur ın gelegentlichen un für dıie eıgentlıche Arbeit des
ÖOrigenes unwesentlichen Bemerkungen enthalten. Darum wırd jeder,
der die „Commentarıorum serles“” 1im Zusammenhange hest, ın erster
Lin  1€e auf etwas anderes achten, auft dıe Art der Bibelerklärung es
ÖOrigenes selbst Wie in den anderen exegetischen erken, stellt

A berÖOrıiıgenes auch hiler verschiedene Erklärungen nebeneinander.
während SONst (z {1De DrINC. 11) drei Arten der Erklärung
untersche1det (OWUATILKÜG, WUXLKWG, MVEUUATIKWC), haben WIr hier
zumeılst 1U zweierlei Erklärung. Auch da, 1nNn€e tertia eXpOos1ıt10
vorgeführt wird, gehört S1€e grundsätzlich mıt der zweıten MMM
und bringt nıcht 1Ne NEU€E Art der Erklärung, sondern UU  — ıne NEUE
Verwendung der zweıten Erklärungsmethode. Die beiden Erklärungs-
artien werden mit den usdrücken corporaliter moralıter, sSimplex

(secundum siımplicem hıstor1am, siımplicıter intellegere)
moralıs (et spirıtalıs) intellectus U, unterschleden. e1 trıtt über-
all klar hervor, daß dem Urigenes VOoOrT allem auf den moralıis
intellectus ankommt. Er allein ıst der geistlı Gerichteten würdig:
‚„‚OMN1S scrıptiura medioecribus quidem secundum hıstor1am intel-
Jegıtur, spiritalıbus autem et perfectis secundum mysterıum SPIT1-
tale.  - Aber die wörtliche Erklärung wird darüber nıcht vernachläs-
sıgt. Vielmehr zieht Origenes €es herbei, w as das Verständnis des
Wortlautes Öördern kann dıe Parallelstellen der anderen Kvangelısten,
die Verwendung gJeicher oder ahnlicher Gedanken und Worte In ande-
TE  o Büchern der dıie richtigen oder alschen Erklärungen anderer
Interpreten, freilich ohne 1 mıiıt Namen O NeENNEN Auch qaußer-
bıblische Schriften werden herangezogen, wWwWenn S1€e dem erständnis des
Textes dıenen können. Al das zeıgl, daß die Worterklärung VOoNn

ÖOrigenes nıcht als wertlos angesehen WL Ww1e das he] Philon manch-
mal der 4g FAn SEIN scheint. Aber wichtiger ihm doch die andere
Au{igabe, den ext „„moralıter consıderare “ Die allegorische Methode
ıst der Philons ähnlıich, und W1e bei diesem wird der „geistliche” Sınn
oft auftf 1NeEe für uUunscCrtT Gefühl künstliche und mıt den orten geIst-
reich spielende Weise s  nNnenNn.,. A ber wer sıch In die er de:
ÖOrigenes vertieft. wird bald dieser Allegorıe keinen Anstol? mehr
nehmen, sondern die klare Frkenntnis und fesselnde Darbietung tiefer
geistlicher und sittlicher Wahrheiten bewundern, der sıch ÖOrigenes
durch cdıie Allegorıe den Weg bahnt. Darum wird ıch die „‚Commen-
tarıorum serl1es” mıt dazu beitragen, die große irkung erklären,
die Origenes als Lehrer der Kırche ausgeübt hat

riangen. {to ahlın

Mittelalter.
WillyKkrogmann, udspelli auf Island Eıine relig10n5-

gES  ıche Untersuchung. Wismar, Hinstorffsche Verlagsbuch-
handlung. 1955 6.50

Der Vi SEeIZ 1n dieser Schrift sSe1INne in früheren Aufsätzen bereits
veröiffentlichten Untersuchungen über das alte. Wort fort, das Alt-
sächs. mudspellı (mutspellı), 1mMm Althochd muspillı lautet. Dieses Waort
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{)as Neuehat der Forschung von jeher Kopfschmerzen bereıtet.
Krogmanns Feststellungen ist, daß, während INa biısher (so auych
KT. cselbst früher) als nomen actıon1ıs auffaßte, jetzt 1ın ıhm en

agentis sıicht Er deutet s als der .„Mundverderber” und sıieht
in ıihm iıne Bezeichnung des Weltenrichters, Christı (qu1ı OTE occldıt).
on dieser Grundlage Aaus unterzieht 1im SCH der Schrift
dann die ıIn der Snorra-Edda uıund der Völuspa, allerdings NUuUr ın Ver-
bindungen WIEC muspells heimr, muspells megıir, also 1mMm Gen. VOIL-
kommende altnordische Bezeichnung muspell einer eingehenden Unter-
suchung, mıt dem Ergebnis, daß auch hıer ursprünglıch ıne Personen-
bezeichnung vorhege, dıe TST später In einen Ortsnamen umgebo
worden sel; dıe christhliche Vorstellung ist nach Kr. 4aus dem Is.
ins Altnord. übernommen worden. Im NSCAIU hieran prüft Krog-
Manı die Frage nach anderen christlichen Finflüssen auf die NOL-
dische Weltanschauungsschilderung.

Das wıissensch. Ergebnis der sechr sorgfältig aufgebauten Unter-
suchung steht und Fällt miıt der Rıchtigkeit der VO  — BeSC Nen

Deutung des alts mudspelli Christus. Mir scheıint der Bewels da-
für nıcht erbracht: ıst auft einen Analogieschluß gegründet, der
nıchts Überzeugendes hat Die sächliche Bedeutung des eutschen
Wortes (Weltbrand, jJüngstes Gericht oleibt unerschüttert und 1n -

altnord. Wortes unbeho
Tolgedessen auch der Wiıderspruch Zı der personellen eutung des

Ist ! das Muspelli-Problem durch die Schrift nıcht gelöst worden,
nıchtliefert S1e doch eınen ankenswerten Beitrag Z.U ihm,

durch die Zusammenstellung des SaAaNZCH Quellenmaterials un der
7 Vergleich in Frage kommenden christliıchen Textstellen, sondern
auch durch Ideckung VO  am /Zusammenhängen, dıe die alte Annahme
christlicher Finflüsse uf dıe Kdda überzeugend stützen.

Das Schlußkapitel enthält ıne ınteressante Studie ZUT Christianı-
sierung slands: allerdings muß ıuch hier gesagt werden. daß der
Zusammenhang, Kr zwıischen dem Miıssıonar Friedrich (Krist-
n]ısaga) und der Völuspa konstrulert, auft einer reichlich kühnen Kom-
hbination beruht+? und zudem das Problem dieser Dichtung Z.U. sehr
vereinfacht.

Baetke.Bergen Kügen)
Wıilhelm Beviıson.: Z u den Gesta abbatum Fontanelil-

Le 1u Revue Benediectine 19534), 241—9264
Die „älteste Klostergeschichte des Abendlande (entstanden bald

nach 833) WIT In diesem Aufsatz durch den berufensten enner Irüh-
mittelalterlicher und karolingischer Historiographie einer tiet eindrin-
yenden Würdigung unterzogen. Mit wenigen, sıiıcheren triıchen
wird zunächst eın ıld der historlographischen Formen der frühe-
Tre. Zeit und namentlich der hıterarıschen Betätigung in St Wan-
drille selbst entworfen, gleichsam als Folie, VO  k der sıch dann die
„Klostergeschichte ” ın ihrer Besonderheit deuthicher abhebt Im
Gegensatz der bereıts vorhandenen Vitenhteratur gestalten hıer
nıcht die oft legendären Taten der Abie., sondern dıe ureigentlıchen
und meıst sehr diıesseıtigen „Belange“ des Klosters., die Nachrichten
über Entstehung, Landschait, Bauten und VOT allem die Besitz eschichte
den C‘harakter' des erkes. Von Bedeutung ist dıe mehr ache Er-
wähnung einer „domus cartarum “ un ihrer Bestände, die deutlich
zelgt, daß das Kloster bereıts über In regelrechtes Archiv verfügte, au
dessen Urkundenbeständen der Verfasser der „Gesta” 05 iıne große
Anzahl VO  — Regesten formte und sEINEM Werk einfügte, sovıe! WIT
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sehen, iın zuverlässıger und ehrlicher W eilse. Eben diese ‘ Aufrichtig-keit kommt auch in dem unverhohlenen Grimm ber die Verleihung
VOoO  — Kirchengut we Lehensträger uıunter Karl Martell Wort.

Offenbart schon das entwickelte Urkundenwesen e1in Tortgeschrit-tenes Bildungsstadium, zeigen die zahlreichen Angaben über Bücher-
schenkungen aus Italien, Bibliotheksgebäude, Schreib- und Einband-
materıal noch hellerem Licht, W1€e tief die karolingische Renatlissance
iın St. Wandrille urzel geschlagen hatte Groß ist uch die Zahl der
lıterarıschen Vorbilder das nlageschema entspricht dem des 1  erPontificalis‘‘ und der „Lesefrüchte‘“, deren Identifikation VOoO  > der
umfassenden Bildung des erfassers sowochl W1e VOoO der tiefgründigenachkenntnis Levisons ZeugnI1is ablegt es in em haben WIT also
in den „Gesta“ 1ine Quelle VO  z vornehmlicher Bedeutung für die
Wiıirtschafts- und Kulturgeschichte der Karolingerzeit VOT UNs; Pro-
eme der Kirchenorganisation (etwa das Verhältnis des Klosters zZu
Krzbischof VO  w Rouen) un: des Staatsrechts der Abtsinvestitur)

a f} evison seiner Arbeit 1nNnetreien demgegenüber stark zurück.
UrzZe Zusammenstellung der In Überlieferungsfragen seıit der etzten

Edition durch Loewenfeld, MO Germ. 1886 e€WONNENCN FErgeDb-nısse voranstellt, sSe1l dieser Stelle N1Ur erwähnt.
Berlin. Hans-Eberhard Lohmann.

Mar1anne  an Salloch, Die lateınische Fortsetzun
he S Iyr Leipzig, Komm.-Verl. Eichblatt 1934

154 K DU? Seminarausgabe 4,.80
Diese aus der ule hervorgegangeneKEdıtionsarbeit mıt ihrer durchaus klug un bemerkenswert gewandtgeschrıiebenen Finleitung macht der orschung erstmalıg 1ne bıs dahin

Nnu  I In einzelnen Bruchstücken gedruckte - Forisetzungder berühmten Kreuzzugschronik des Wiılhelm VO  a} Iyrus 1m vollen
Wortlaut zugänglıch. Das Werk ist 10808  ar in einer einzıgen Abschrift
aUS der ersten Hälfte des Brit. Mus Reg über-
liefert und enthaält 1m wesentlichen Vorgeschichte und Geschichte des
drıtten Kreuzzuges, die Zeit VONn a  9 unter Insertion vIe-
er, wenn auch bekannter Papstbriefe; einıge kurze chrıchten uüber
die anschlıeßende Zeıt bıs iwa 120920 entstammen der selbständigenKonzeption des bschreibers, der auch das bereits orhandene
mehr erstaunliche als den Tatsachen entsprechende Dinge bereichert
hat Aber auch der bis 1194 reichende Hauptteil ıst, W1€e 1n der scharf-
SINNIgeEN, TEXT- und stilkritische sowohl W1€e lıterarges  ıchtlı Erwä-
SUNgCNH anstellenden Kınleitung glaubhaft erwlesen wird, nıcht 1n e1IN-
heıtliıchem Zuge entstanden. Vielmehr muß 1ne erste Redaktion
gegeben aDbDen, die ungefähr bis ZuUu  — reichlichen Hälfte des drıtten

l. letzten) Buches reichte und schon ıIn der Zeıt VO.  Z
geschrıeben worden ıst. In dieser Korm hat das Werk dem ersten
Buche des „Ltinerarıum Peregrinorum “ vorgelegen; daß die hıs-
her herrschende, e1in umgekehrtes Verhältnis annehmende Meinung
IrT1g 1st. beweisen die zahlreichen für Wilhelm VOoO  _ Iyrus charakterı-
stischen Wendungen, die sıch Se1IN Wortsetzer eıgen machte, uUun! die
erst UrTrC ıh: in das Itinerar über CDANSCH Se1In können, sow1e dıie
weıtaus bessere Änordnung des Sto tes 1ın der Fortsetzung > die rsSi
durch den Verfasser des Itinerars korrumpiert worden ıst un die iwa
umgekehrt aus dem völligen Durcheinander des Itinerars herzustellen
dem Autor der Fortsetzung durchaus unmög SECWESCH waäare. |JDıe
zweıte Redaktion ist dann 1194_£ entstanden: S1e hat die erste erweıtert
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un fortgeführfl w1e€e sche1in unter Heranziehung einer verlorenen Hs
Warlt der gleichen, dieder „Gesta Henricı I et Ricardı I 9

Ro VO  — Hoveden benutzt hat Ihrerse1ts hat die Fortsetizung als

Quelle gedient Roger vVo  b Wendover durch. diesen Matthäus Parı-
siens1s; Beachtung verdient der Hinweıs, daß auch Wilhelm VOo New-

urg die FHortseizung benutzt hat und nicht, wı INa  \w bisher glaubte,
das ‚„‚Itinerarıum Peregrinor138  3 Dıe rasec dem Verfiasser bzZzw.
den Verfassern ist schwer lösen. Die Tatsachen, daß ihm die übrıgen
Forisetzungen des Wilhelm VOo Iyrus unbekannt SCWCsSCH sind
daß arüber hınaus überhaupt Nnu  anl englisches Quellenmaterjal VeTL-

wendet worden 1ST, deuten auf einen Engländer, un für die edak-
toren VO  a} 1194 un 1220 trı{it cdies wohl mıiıt Sicherheıit anderer-
se1ts fehlt nıcht Anzeichen, die ın dem Verfasser der ersten
Redaktion einen orjentalischen AugeNZzZeEUSCH nıederen geistlichen
Standes vermuten lassen. Wert der Arbeıt ist besonders
den ZzuUu Teıil doch recht bedeutsamen Neuerkenninıissen

usSshistoriographie sech kleine Unge-hıet der englischen Kreuzz
fensichtlich nıcht ganz eınheitliche Behand-naulgkeıten, die of E verblassen da-

Jung des Begriffes „Einleitung“” vgl 10, 14, 20,
S

Berlin. Hans-Eberhard Lohmann

Oldenburgisches Urkundenbuch der Kirchen un: Ort-
chaften der Grafschaft denburg, IT VO ı1n D
Oldenburg 1. Verlag Stallıng 1934 126 B

Vorliegender Band stellt einen verhältnismäßıg -chmalen Nachirag
(von 275 Urkunden der rkundenauszügen) umfassenden [ -

kundenwerk dar, das 1914 durch miıt RBd. 1 Oldenburg)
eröffnet un se1ıt 1926 VO.  o Rüt nın 1n chneller olge Z U.

schluß gebracht wurde OE11 U, 111 Gra{fschafit Oldenburg bıs 1482 bzw.
hHıs 1550; Klöst Kollegiatkirchen; üdoldenburg; VI Jever
un: Kniphausen) Man wird nıcht anstehen, das Verdienstvolle der
VOo Herausgeber in kurzem Zeitraum gele1seien sehr erheblichen
ammelarbeıt MVOoO Oldenburgıshen Staat unterstützt) dankbar -
zuerkennen, auch 30881 die Editionsmethode s1 S genügend NEUE-

emeinsamkeıt des Verfahrens nach Möglichkeıt erstrebenden
TrCH,
Grundsätzen anpate vgl May 1m 1edersächs. Jahrbuch 1934,

besprach iın demselben Jahr-9414 { Bd. VI;: die früheren Bände
ffne wertvolle FEinblicke ın diebuch Kohl Die Sammlung eTO

kirchliche Entwicklung dieser nordwestdeutschen, 711+erritorilale und
Distrikte. Der vorliegende Band bringt 01aguten Teil friesischen,

ten 7.U denen der vorhergehendentragsweıse mehr jJüngere. Nachrı
erschıenenen Jahrbuchs für die Ge-Bände (wıe auch des se1t 1892

burg über 1n€e Anzahl Kirchen undchichte des Herzogiums en
cher Reihen{folge, wobei ein1ge, besondersOrtschaften ın alphabetıs ausführlich vertretien sınd.Wardenburg-Westerburg, sech

uellen 1 Des DomherrnMindener Geschichts eschreibung VO undHeinrich Tribbe
u H 146 0), herausg. VOo KlemensMinden (

Hıst Kommission des Provinzialinstituts(Veröffentlichungen der
und Volkskunde) Münster Wes 1932für Westfälische Landes-

Aschendor{f, XVI Wl 189 5.50
Dieser Band, dem: Unterzeichneten 1m Januar 935 zur Bes rechung

zugegange. schlielt an den ersten, VO  o emselben Herausge 1917
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erschienenen. auch insofern a als dıie dort S, 9 {t. mitgeteilte JüngereBischofchroönik (vordem als Werk des Mindener Dominikaners Her-
mMannn VON Lerbeck angesehen, auf den vielmehr die kürzere undwertvollere ff VO  b eiwa 1580 zurückgeht) den Mindener Dom-herrn Heinrich N, genannt e ZU Autor hat eben-Ha XN {f.) der auch das hıer im Bde. vorlegende Werk 1460verfaßte. Die e 9 In eiıner einzigen (Berliner) Hs enthalten. liefert 1nverwiıldertem Latein mıt untermischten niederdeutschen WendungeneINe anzıechende Beschreibung der damaligen terrıtorlalen und kirch-lıchen Zustände des Bistums, w as durch Kinlage VOo  — rTkunden dar-unter ıner unveröffentlichten 1:} gestuützt wIrd. Gemäß der VOHerausgeber vorgenomMMeNen Gliederung In VvIier Teile bietet 1mersten ıne topographische Beschreibung VOoO  —; Stadt un'd Stift Mindeniın Form VO  e dreı Wanderungen d uUus den Stadttoren Mindens, WOTausder geringe Umfang des Territoriums aaden heutigen reisen Mindenund Lübbecke nts rechend) erhellt un auch über Bodenerträge un:!Zweige des Wirts aftslebens W1e der Bevölkerung Standesverhält-nısse 36) gehandelt wird: hervorgehoben werden verdientcdıie Bemerkun 5), daß der benachbarte Wedegen- oder Wiıtte-kındsberg Steinmaterıal lieferte ZU Bau VO  b Dorfkirchen bis 1n dieGegend VO  a Verden., Bremen, Hamburg Friesland, und daß Tuff-ste1ın in weıterer Nachbarschaft n wurde. Der drıtte AB:schnitt bietet Aufschlüsse über die Verfassung der al ihr Gerichts-und Zunftwesen (Zunfturküunund vierte handeln VO Dom ME

den anschließend 163 1f.) Der zweıte
durch Benützung des Domarchiv

dem Domkapitel) und VO Bischof,
Buches) AlL, Voran des erwähnten
die on

insbesondere Kirchengüter und AÄnsprüche aller Art,
den schärfsten Urteilen des Dombherr

den Inhabern weıdlich ausgenutzt wurden, daß sıch e1IN mıt
über die Verwüster der Kırchen.,oran der Bischöfe, untermengtes Biıild ergıbi vgl XIIL:; der da-malıge Bıschof Wäar ein raft VO  b oya!) Zahl der Domherren 0,der Nebenaltäre 6 $ auch finden sich ausfiührliche Beschreibungenüber gottesdienstliche Gebräuch und Handlungen: Weihe des Chris-I1:. bei rankheit Tod eines Domherrn 15 Ra1U M den Haupt- und übrıe Festen in Tünifacher Abstufung,65 {f.: Wahl und EinführuNn des Bischofs LA Wasff. über die Archidiakonatsverhältnisse gesagt WIrd, verdientneben dem durch Hoogeweg röffentlichten Verzeichnis VO  — 1525 Be-achtung, aber dieses 1st, WI1IEe e1INn Vergleich mıft dem{f. abgedruckten Verzeichnis CISC hätte. als das nach H1ıs-heriger Kenntnis äalteste anzusehen.

Betheln (Hann.) Hennecke,.
Hans Thiekötter. Dıe S4T

des Münsterschen
andısche Zusammensetzungomkapite 1m Mittelalter.Münstersche Beiträge ZU  — Geschichtsforschung 111, Münster,niv.-Buchhandlung Coppenrath, 1935 XIV u,. 23.50.

Die wesentlıch statıstische Untersuchun erhebt in wel Haupt-kapiteln die Domherrenlisten (Pröpste, Dechanten,der) bis übrige Miıtglie-1400 aus den Urkunden und stellt sodann hiernach denalphabetischen Geschlechterkatalog auf, an sıch 1Ne stände-geschichtliche und Jandschaftliche Äuswertung chließt Für andereDomkapitel sind, etwa 1m Gesamtrahmen der grundlegenden Arbeit
VOo: OVS Schulte (Der Adel und die deutsche Kirche 1Im Mittelalter,
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2) gyleichlautend Untersuchungen erschıenen, aus denen sıch
Straßburg freiadlige Domkapıtel bestanden,erg1bt, daß in öln und un ebenso 11Lwährend In einer yrößeren Anzahl VO Bıstumern

chtständI sche Zusammensetzung herrschte., fre1i-Münster ine eM1S elamt den ]1edern hochadlıger derlich daß hıer das Propst
dynastıscher Familhien vorbehaIten 3€ während In der Dechane1l
ımd zumal hbel1 den übrigen Domherren de nı];edere Adel bıs herab
dem städtischen Patrızıat überwog. {dDıie Besetzungen erfolgten VOT-

wiegend aus dem Bereich des Münsterlandes, 1mmerhin en uch
rIngs angrenzende Terrıtorıen dazu beigesteuert. Durch solche Sta-
Histiken wıird die Bewegung innerhaIb der Geburtsstände des Mittel-
alters beleuchtet, WI1€e S1€e€ wertvolle Beıträge Z altesten Familien-

Pfründenkumulationen sıch schongeschichte bleten. Daß Amter-
bemerkt. Die vorliegende Untersuchung,trüh ereıgnen, Se1 nebenbei

ische Dıssertat1on Al der Universıität Münster, istıne philosoph
einer SerTI1e VO erschıenen, dıe se1ıt 905 politische, wirtschaft-
liche und kirchliche Tustände Westfalens bıs ın dıe CHeTeEe Zeıt be-
andeln

Hennecke.Betheln (Hann.)

Karlheinrich Schäflier. A}  {  Pasewalk FKın Beıtrayg
SA Kulturgeschichte der Pasewalk ase-
walk. Druck und Verlag der „„Pasewalker Zeitung‘” 954 Seiten
und eın Schlagwortregıister.

Kine anspruchslose kleine Schrift, dıe einen knappen Abriß der ase-
Der OIl ert. VOCI -walker Kirchengeschichte 1m Mittelalter gibt

tretenen Ansıcht, daß in Pasewalk NUrLr eıne Pfarrkirche., nämlıch
St Marıen, gegeben habe, während St. Nıcolaı Nur der kirchenrecht-
hche (‘harakter eiıner Kapelle zukomme. ıst durchaus uızustimmen.
1)en als Bewels beigebrachten Belegen kann noch die 1m etzten anı
der Baltıschen Studien ( 306, 274 Nr. 16) verzeichnete Urkunde

Nov. hinzugefügt werden. Der Nach-Papst Bonifaz’ VO  o 15389
Pasewalker Kalands als ıneweISs. daß dıie angeblichen Statuten des

chten SIN hätteFälschung des ausgehenden Jahrhunderts ZuUu betra
Das Vorliegeneiner umständlichen Beweisführung nıcht edurtft

emer böswilligen Satıre geht schon 7U Genüge us der die Statiuten
bringenden a  n Schrift hervor, wonach die Kalandsregeln sich
auf das Lippehnische „qUl bibet neigibus” eic. yründen,
99 Fürst Woldemar vermöge diploma de 1174 denen Lippehnischen

Für Irnıg halten WIT die Auffassung, der obersteBürgern ertheilet‘
bezeichnet worden. EbensoPfarrer St. Marıen sSe1 als Props

unrichtig ıst die in diesem Zusammenhange vorgebrachte Bemerkung,
in Brandenburg und Pommern würde die Bezeichnung praepositus
SYNONYM miıt archipresbyter gebraucht. Vielmehr ist der Propst als
e1in Archidiakon betrachten. Der VOo  b Schäfer genannte Propst Hein-
rich (Mitte J h.) WAarFr Pfarrer VO Kalen un ugleıch Propst Onl Pase-
walk, Propst des Pasewalker Archidiakonatssprengels; begeg-
net auch als Propst VO.:  b alen vgl Mülverstedts Ausführungen
ber das Siegel des Hinricus sacerdos de Kalant ım .Deutschen Herold
Jeg 1884,

Wentz.Magdeburg.
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ellenbach, Römischer und chrıstlıcher Reichs-
gedanke ın der Liturgıae des frühen Miıittel-
d 1i ters: Sıtzungsberichte der Heidelberger ademı1l1e der
Wissenschai{iten, phil.-hist. ahrg 1934/35, ADh.) Heıdel-
berg, Wiınter, 1934 Z

Seit elidmann, eıner Anregung Haucks folgend, ZU ersten
ale die S0S. geschichtlıchen (Gebete Tür dıie Frage der Vorbereıtung
des abendländischen Imper1i1ums herangezogen hat hat eıinen der-
artıgen Zusammenhang bekanntlich verneınt haben andere Hısto-
rıker der Liturgıe als SC} uelle stärkere Beachtung geschenkt

Hirsch, Erdmann Kıs irı ft sich günstıg, daß Iın den letzten
Jahren die liturgiegeschichtliche Forschung sıcheren Ergebnissen
und klareren Vorstellungen ber Entstehung, Weıiterbildung und Ab-
hängigkeıiten der a ltesten Sakramentarıen gekommen ist. geht VO.  S
diesen Ergebnissen, A  ber die 1m Abschnitt einen wertvollen, miıt
reichen Literaturangaben ausgestatteten Überblick bietet, aQuUus und VOCI -

olg Nnu  — die aus der Terminologie der geschichtlichen Gebete abzu-
lesenden Wandlungen der Vorstellungen VO Imperium. CAON In dem
aäaltesten Buch, 1mM Sacramentarıum Leonianum aus dem Viertel des

Jahrh., ıst „das römische Kulturbewußtsein ın den Bestand der
christlichen Theologıie” einge TUNSCH. Die ngelsachsen und die
Franken sind erst 1 Laufe des uUun! Jahrhunderts mıt der römı1-
schen Liturgie näher bekannt geworden. €1 hat mMa die eschicht-
lıchen Gebete den veränderten politischen Verhältnissen angepali;
Oöchs aufschlußreich ist C5S, die verschiedenen, dra auch mıßlun-

nNnen Versuche hierfür iın den Lesarten der Hss verfolgen
1£)) Trotzdem WUur nach gerade durch dıie Liuturgıie „1IN

den Reihen des gebildeten Klerus das edenken die Herrlichkeit
des römischen Reiches der Vergangenheıit wachgehalten” 31)
wWOTauUus sıch ıne starke Beeinträchtigung VO  b eldmanns Verneinung
erg1bt. och der Klärung bedarf die hınter der Liturgie sich VeTl-

bergende Auffassung VO  — der Stellung des späteren Kalsertums
dem nationalen Könıgtum. stimmt da dem Nachweils Erdmanns

daß 1in der Aufgabe der Heidenbekämpfung eın Unterschie: nıcht
Desteht, und fordert ine schärfere dogmengeschichtliıche Abgrenzung
der eccles1a Romana vVvOo der eccles1a unıversalıs. Die Besonderheit
des kaıserlichen Amtes erblıc. der Vogtei (defens10) ber die
römische Kırche. Der Wert der Abhandlung wırd noch erhöht durch
Mitteilung VOoO LTexten Aaus dem Sakramentar VO  _ Gellone Parıs lat

Holtzmann.

Helene Wieruszowski, Vom Imper1ıum 2 U natıo-
{11. Vergleichende Studien über die publizist1-

schen Kämpfe Kailser Friedrichs 11 un: Könıg 1lipps des Schönen
mi1t der Kurie. Beiheft der Hıstoriıschen Zeıtschrı Miün-

_ chen un Berlin, Oldenbourg 214 80 Preis D
Diese Arbeit ist entstanden auf ıne Anregung Meineckes hin und

erstrebte ursprünglich dıe Aufhellung der Fintstehung des modernen
Staatsgedankens 1mMm Das ema engite sıch dann e1ln aut die Zeıt,
ıIn der die entscheidenden Kämpfe die Behauptung des weltlichen
Staates gegenüber der Kurie geführt wurden. So traten Friedrich I1

Derun Philipp der ONe VO  a} Frankreich 1n den Vordergrund
erste Teıl der Arbeit untersucht das Fortwirken Kaiser Friedrichs 11
1m mıiıt dem Ziel, arher:r ZU chaffen er die Benutzung der
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kaıserlichen Kampf{schriften ın aterer Zeıt. beim on der
Colonnakardinäle mıiıt Boniftaz VI I’ der ja schon CNSC zusammenhängt
mıt der Politik Philipps des Schönen. Der zweıltle Teil handelt ber
dıie Publizistik un die Offentlichkeıit 1m {Dienste der Opposition
die Kurie; auch hıer werden Ahnlichkeıiten aber aıuch Abweichungen

DS festgestellt. Imin der Verfahrungsweise Friedrichs IL und PhıVe  lıpallgemeınen ist das Ergebnıis, der stilistische ergleich der Kamp[i-
schriften aus der früheren und der späitere Zeıt erg1bt, enttäuschend
gering, trotzdem 1n der Kanzleı 1l1pps staufische Formelbücher
der Zeit Friedrichs IL vorhanden I f Kıs ıst VCL-

dienstlich, daß die V1 einmal diesen mühsamen Nachwels durchgeführt
hat; ihr Ergebnis erregt Zweifel, ob miıt stilistischen eihoden in
einer Zeıt reicherer Überlieferung, verbreıterter Bildung un: fein aus-

gebildeter Kanzleıen überhaupt noch NEUEC FErkenntnisse s
werden könnten. Unter diesen Umständen ıst das, w as über die Mıtte!l
der Propaganda 1 {£.) gesagt wird, interessanter und wichtiger.
Der Schwerpunkt des Buches 11e aber 1m drıtten Teıl, der die Knt-
wicklung der polıtischen een behandelt Auch hiler ist dıe I . ınıe des
ergleichs durchweg innegehalten, aber naturgemäßl ergeben sıch hier
erst recht neben Übereinstiimmungen auch starke Abweıchungen
einzelnen ıst cdieser Teıl voll VO  S wichtigen Nachweısen und Beobach-

denen ich reiche Belehrung verdanke: einer Stelle bın ich aber
anderer
tungen,

Meiınung als die Vert. 146 ff be1 der Schilderung TAN-
zösıschen Gottesgnadentums scheint MLr der orthodoxe Grundzug nıcht
beachtet und gerade die 146 angeführte Quellenstelle nıcht
richtiıg interpretiert. Wenn weiterhin richtig auf den ‚mystischen ” der
„rel1ig1ösen ” Nationalismus der Franzosen hingewıesen 1Sst, der sıch auft
die gesta el per FranCOS, den Kreuzzugsgedanken, stützt, 1st
jener Stelle doch auch eutlich auf die Rechtgläubigkeit des
französischen Königtums, auf se1ıne Leistung 1MmM Ketzerkrieg hingewle-

ICS alio0s ab eccle-SsC1: semper progen1tores nostrı ad hereses et TIO
rancle. nerunt solhiecitiS12a Den pellendos eti speclaliter rFcr

besonders ın Betracht die ADFür den Kirchenhistoriker kommen
schnitte über Herrscher un: 1r Y WOor1ın dıie Anfänge der
konzıliaren Theoriıe beleuchtet werden. Im anzch ıst N, daß das
Buch ıne sehr gründliche un dankenswerte Leistung 1st, cdie über
wichtige geistesgeschichtliche Zusammenhänge und Entwicklungen Licht
verbreıtet. Ktwas unglücklich ıst DNUL der Oberrtitel, nach dem Ial

anderes erwartet.
oltzmannHalle

Wood Le Studies 1n Church Life ın Eng-
and under Dgward 111 (— Cambridge Studies in edle-
val Life an!‘ Thought, ed by Ooulton Cambrıidge Unı-
versity Press. 1934 A 181 sh 6d

daß die formelle TIrennung derHs ist ıne alte Beobachtung,
lischen Kırche VOo römischen Prima ınier Heinrich VI1IL nıcht V1IEe.
mehr als diıe Legalısierung ein an vorher schon bestehenden tal-
sächlichen ustandes wWäar. WäTeNn des anzen Mittelalters war die
acht des Staates über die Kırche 1n England besonders gTOL und
1Mm atmittelalter hatite siıch schen ine Art reguläres Staatskirchen-
ium ıs ist eshalb jede Untersuchung VO beson-erausgebildet. diesem Prozefß ın den Einzelheıten nachgeht Dıederem Interesse, die

{t 1ne aiur besonders wichtige Periode her-vorliegende Studie gTEI
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aus, dıe Regierung Fdwards 11 Als Material dienten dıe Eintra-
Zungen der Staatskanzlei ancery), dıe für alle miıt der staatlichen
Kirchenverwaltung zusammenhängenden Fragen dıe reichste Ausbeute
hefern. Die drei ersten Kapıtel bes  äftigen sıch ausschließlich mıiıt
der Wirksamkeit des St+aates In der kirehlichen Verwaltuneg. IDIie
königliche Verwaltung VO Klöstern Kap 1) War allerdings DUr mO£g-
lıch. sıch u  S königliche Gründungen andelte, aber das be-
traf ine große Zahl gerade der wichtigsten Institute. Wır ernen
alle PFinzelheiten 1ın diesem /Züusammenhang kennen. besonders die
Grü eines Fingreifens des Staates. meıst finanzielle MißBwirtschaft.
Beinahe che gleichen Erscheinungen finden WIT bei den königlıchen
Visitationen Hospitälern und freien apellen wıeder Kap 2)!
die überhaupt unter königlicher Jurisdiktion standen. In diıesen bei-
den Hauptfällen einer direkten kırchlichen Verwaltung UTrTCI den
Staat erstaunt die große Bedeutung des Laijenelements. Die beauf-
iragten Personen sind me1lst yroße Herren und Gutsbesitzer der
Gegend in denen das Institut lag, Iso dıe auch späterhın 1m SOZ1a-
len Leben nglands maßgebende chicht. ast noch interessanter ist
das drıtte Kapnıtel über die Veräußerungen dıe tote and. P
kanntlıch hatte ın Fngland kdward das erste große Amortisations-
gyesetz erlassen. Entsprechend dem miıttelalterlichen eDTAaUC wWäar
das kein striktes Verbhot, sondern mehr ıin Miıttel, diese Veräußerun-
SCH ur die dadurch nötige jeweilige Erlaubnis in feste Kontrolle

1e ebühren für diese Lizen-Z nehmen. Wir erkennen zudem., da
Z  e eine NEeEUE und wichtige FEinnahmequelle des Staates wurden,
ebenso wie dıe eDunren für dıe Br aubnis, das inkommen VO  e
Pfarrkirchen an kırchliche Instıtute übertragen die sogenannten
Appropr atıons), VO  —; denen das Kapıtel handelt. Art und Umfang
der Veräußerungen die tote Hand sSind ausführlich dargestellt.
Die bisherige AÄnnahme. daß u diese Zeıt das Grundvermögen der
Kırche nıcht mehr wesentlich zunahm. bestätigt sıch TOLZ der großen
Zahl der Lizenzen, dıe ber fast steis 5anz unbedeutende Objektebetreiftfen. BHesonders die Erwerbungen der Bettelorden sınd meıst

Ar keine rechten Besiıtzvergrößerun C. sondern 1U geringfügige
{)asrundungen uSs irgendwelchen Pra tiıschen Notwendigkeiten.

vierte Kapıtel über dıe Altarpfründen gıbt ebenfalls ausführliches
Matert1al, diesmal hne ırekte Bedeutung für die Kenntnis der staat-
lichen Kirchenverwaltung, dıie ber für den Gegenstand des ünften
Kapıtels, dıe schon erwähnten AÄppropriations, wieder waıcht1ıg ist
UÜberall überrascht die außerordentliche Präzisıon und Konsequenz
der staatlıchen Verwaltung, die auch die geringfügigsten FEinzelheiten
erfaßt. Eın kurzer kultu eschichtlicher Ausblick über die ellungder 1r In der OIifientil- Meiınung, den schwarzen Tod und das
Verhältnis VO  b Kirche und Staat beschließt die In jeder Hinsıicht wert-

Studie.
volle, dabei leicht esbare und klar und übersichtlich geschriebene

ambridge Ludroig Borinski.

Maurice Bouyges, Averro6es, Talkhıc A 1-
Ma qoulat. Texte arabe inedit AdVEC un recension nouvelle du
1{8. Al-Maquolat (Cate or1€s) d’A rıistote. Beyrouth, Imprimerie

1932Catholique, Bi liotheca Arabıica Scholasticorum, serı1e
arabe, ome I 184

D>  Is Band der arabischen Serie der Bıbliotheca Arabica Scholasti-
COTUM, die sıch die Aufgahe geste hat, die er. der den mittelalter.-
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ıchen Scholastıkern VOo dem Concılıum Irıdentinum bekannt OX-
denen arabıschen Philosophen 1n brauchbaren Ausgaben vorzule ‚

ältıge Edıtion VOoO  —- Averroes ta hisbietet Bouyges, F ine Sor® Paraphrase der Kategorienkitäb al-makülät ]Diese VOF 1168 VOerLr

des Aristoteles hat ZWAaTfFr, da cdieses Werk des Stagirıten bereıts längst
uUurc einen Kommentar des Boethius bekannt wäar N! benutzt
wurde, wenı1ger au{f die Scholastık als auf das Denken de mittelalter-
en Judenschaft Kinfluß SCHOIMNMCN, da eine frühzeıtige ÜUÜber-
seizung 1nNns ebräische vVOo  v Levı ben Gerson (gestorben 1344 kom-
mentiıert wOorden WAaLrl. Gleichwohl 1N$s 1Lateinısche übersetzt anschel-
nend ıst NUrLr ine florentinısche Handschrift aus dem Jahrhundert

die Druckausgaben des vonfestzustellen wurde sS1e se1t 1485 ın
Die WichtigkeitAverroes kommentierten Aristoteles aufgenommen.

des er. für die Kenntn1s des urıschen Philosophen rechtfertigt
dıe Ausgabe KFıne sorgfältige Einleitung gibt unerst einen Überblick
über die vorhandenen arabischen Handschriften und ihre uswertung
für dıie Eidıtion, dann über die Übersetizungen 1ns Hebräische (dıese
hat Nn ihres en Alters textkritıschen Wert und INS Lateinische.
Der Herausgeber behandelt dann dıe Frage nach dem Zustand des
kommentıierten Textes der Kategorien, der dem des Griechischen

bischen Übersetzung vorlag, cdıeunkundigen Averroes in einer ara
1849 herausgegebenen arabıischenmıt dem VO Juhus Theodor Zenker

Versione arabıca Isaacıext (Aristotelis Categorı TaCCcEl CH

Honeinı Fili. Le1lpz1g 1846 weılgehende Übereinstimmung geze1gt
en muß Dıe Edıtıon selbst legt {ür der Talhis den Leydener
Cod 691 zugrunde und ergänzt d1 wenıgen 1 ücken dem F loren-
tıner Codice orientale Laurenz1lano0 Abweichende Lesarten
dieser und anderer Handschriften ın Übersetzungen erscheınen 1n
dem sorgfältigen Apparat. DDer Kıtab al-makülät, dıe arabısche ber-

erschemint unter dem T1SeEIZUNg der Kategorien des Aristoteles,
in einem nach der VO  F Zenker benutzten arlser Handschrift durch-

Nachdruck der Zenkerschen Ausgabe mıtgesehen und verbesserten
Angabe der Varıanten aus einer Kalrener Handschrift VvVOo Jahre 1087
Kın Inhaltsverzeichnı1s, reichhaltige Regıster über dıe Enisprechungen
der Paraphrase und des paraphras1ierten 1extes, über dıe Entspre-
chungen dieses 7U den Aristotelesausgaben V{}l Bekker un!: Diıdot.
ber Ligennamen, Büchertitel, dıe Grundbegriffe und Relatıonen, die
termını technicı ervVoilständigen die Ausgabe und erleichtern die Be-
nNutzung er Druck ist sehr klar, saqber und übersichtlıch.

Leonhard ost.Berlin-Wilmersdorf.

Richard SchwarZz, Das Christusbild des deutschen
u S €6. ine Begegnung VOoO  > —_Mystikers Heinrich 5 e
Deutsches erden, eit Greilis-manentum und Christentum. GE

wald, Universitätsverlag Bamberg, 1954 05 g Tatel {

Schwarz druckt SEe1INeE Doktorarbeıit in den Greifswalder Forschungen
A deutschen Geisiesgeschichte, die den Titel Deutsches Werden“
führen Damiıt und mıt dem Untertite1D den se1ıneTr Arbeıt g1ibt, erhebt

aber schweren Frage, die NSeTEden Anspruch, einer großen,
tellt, eiwas belzuiragen; nämlich der Frage, obZeıt der Forschung

und W1eS0 cdie internationalste lıg1öse Erscheinung überhaupt, die
ik, auf deutschem BoOden deutsche Züge sich TageME ist ut, daß dieses Problem nıcht 1Ns allgemeıne, sondern einem

Banz konkreten Gegenstand, der Christologıie aufgerollt wird.
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el ich besonders seiner Vorbemerkung beistimme, „daß Ina.  b SErngeneigt 1st, die heilsgeschichtliche Bedeutung der Christustat für die
deutsche stik unterschätzen‘“‘; W1e Ja überhaupt wichtig 1st,daß die Er orschung der Mystık ihr Augenmerk eiwas stärker auf dieKlärung der do matıschen Anschauungen einzelner Mystiker richtet.Man muß dann reilich die Gelifahr vermeiden, auf alle eiINn pos1-tives Ergebnis herausholen wollen. Und dieser Gefahr ıst Schwarznıcht entgangen. Er reiht sıch damıiıt anderen katholischen Mystikfor-schern a die heute besonders den Meister Eckhart unbedingt ZU. kor-rekten Vertreter der gesamten katholischen Dogmatik machen wollen.Schwarz tut al des Guten zuvıel. Abschnitte Ww1e der ber das COTDUSChristi mysticum, den historischen Chrıistus als Vorbild und die Per-sönlıchkeit Jesu hätten fehlen können. Endlich werden bel der Darstel-ljung der heilsgeschichtlichen Tat Christi viele offene Türen eingerannt.Daß Seuse seine Sünde kennt und VO  u Christus erlöst werden muß,leugnet nıemand, der Seuse gelesen hat Auch daß In jeder ethischenund relıgiösen rhebung die na) Gottes wirken Jaßt, versteht sıch
VO  - selbst. DiIie beiden Kapitel VO Messias und Erlöser und VO derRechtfertigung geben diesen Tatsachen jedo ein unzutreffendes dog-matısches Gewicht

Die Arbeit ıst In den Einzelheiten csehr grün Und darın estehtıhr Vorzug und ihr bleibender Wert. Auch bringt sS1e für manches Kın-zelne eine kluge Deutung. In den entscheidenden Kapıteln ber dieKwige Weıisheit, die Brautmystik, den leidenden Christus un: dieFrage: ur deus homo? reicht S1e jedo eiz nıcht AÄAuch dasGesamtbild ware zutreffender geworden, Wenn Schwarz diesen Haupt-themen alles übrige untergeordnet hätte
Zum einzelnen: die Unterscheidun VO  _ „LOg0OS- und Jesus-Mystik“,die Schwarz auf Seuse anwendet, irı7 nıcht die Sache. Rıchtig ıst, daßdas Prinzip der Seuseschen Christus-Mystik der Weg CI COChristum ho-minem ad Christum deum ist. Da ist aber e1in Satz W1€e der „DieChristologie Seuses)’ ıst urchaus logozentrisch orjıentiert“ rreführend.(Gut ist, w äas chwarz Seuses JIrini:tätslehre sagT. Einmal, daß die1€ die (sott bewegende acht ist, die ıh ZUuU  — FEntfaltung in dieDreiheit Sodann die Betonung der GleichwesentlichkeitChristı mıt dem Vater In der Irmität.
AÄAus der Untersuchung über die „F’wige Weisheit“ hätte NU ebenmehr herausgeholt werden mussen. Bın Satz w1e der „Zunächst be-deutet 616e die W.) für ıhn den Inbegriff alles Schönen un Liebens-würdigen, dann den Ursprung bılden für €es Schöne un!: Lie-benswürdige‘“ genugt nıcht Was heißen hıer „Inbeg  66 und „Ul'-sprung““? 1er erötfnen siıch philosophie- un theologiegeschichtliche Per-

spektiven, diıe beachtet Se1IN wollen. Auch „biblisch-mystisch“ ist kein
ausreichender Begriff {ür Seuses Verehrung der Kwigen Weisheit. Die
Versuche., das Wechseln der Gestalten der Fwiıgen Weisheit (Gott-Vater,Gottesmutter. ott-Sohn, ind schlechthin) und des” Freund- und Braut-
verhältnisses aufzuklären, sınd nicht überzeugend. Dogmatik und Psy-chologie reichen hier ben nıcht aus. Eine letztlich befriedigende Seuse-
Darstellung kann vielleicht nur einmal auf Grund einer großen reli-g1o0nsgeschichtlichen Schau gegeben werden.

Von Wıtte wird Schwarz angeregl, den leidenden Christus Seusesim Zusammenhang mıiıt den Christusdarstellungen der romanıschen und
gotischen Kunst verstehen. Dieser Weg wiıird richtig se1n, weıl Seusetiefsten wirkt, sıch seEiINEe Frömmigkeit mıt der Anschauungs-kraft des Künstlers .paart. bSo Iındet Schwarz denn, daß Seuse einen
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„Chrıstus des Überé'angssjilz hat, wobel dıe Mischung romanısch-
gotisch iıhm eichbedeutend 1s mıt der Doppelheıt christlich-germanisch.

In sechr einse] tıger Weise grenzt chwarz Seuses und arts Soter10-
cheint dıe beıi Theologen beider Konf{ess10-logıe voneinander ab Hıer

Manıe eingewirkt Z haben, ontologıNCH heute yleich weıt verbreitet
ches Denken für schlechthin widerchristlichsches nd metiaphysıs w1e Eckhart alleiın 1n einer metaphysı-halten Aber nau wen1g,

schen Notwendigkeıt hne Berücksichtigung des Liebeswillens Gottes
den Tun 7U  H nkarnatıion f{indet, al Seuse umgekehrt die Mensch-
werdung etztlich „1IN der Apfelszene des Paradjeses“ begründen len.
Christus ist für hn die Gestalt, ın der sich die Überwinduns der Welt
durch (;ott auch abgesehen VO  I dem Erlösungsmotiv manifestiert.

Reizvoller als die theoogische Seıte der Arbeit ist 1mMm gegenwärtıgen
Frage ermaneniumZeitpunkt tast ihr Ziel, einen DBelıtrag ZUT

Christentum “ Zu 1efern Schwarz eareıtet diese Aufgabe leider
dern nımmt ihre Lösung miıt Sätzennıicht aus seinem heraus, SO  —

— die Antike un: die das Christentumund Begriffen Herwegens au
vertretende alte 1r' se]en fs Metaphysisch-Objektive, 1ne über-
natürliche Weltordnung gerichtet DEWCSCIL, der ermane dagegen aufs

höchste Wirklichkeit dıeSubjektiv-Empirische. Kür jene ist „die
höchste Geistigkeıt, für den germanischen Mensch ist die größte
Wirklichkeit das ihm greifbar Nächste” Nach diesem Prinzı stellt
dann mehrfach die germanısche Art VO Seuses Christusschau test.
Darüber hinaus gelangt be1 der Schilderung des leidenden Chrıiıstus,
weil hier, w1e schon gesagl, Seuse auftf dem Hintergrunde der Kunst

Hıer kommt wirklich eiwas Wesentliches diesem großensıeht besonders 1nema heraus: „Weıl das Christusbild Heinrich Seuses
VOT allem gotisch-germanisch Züge auf-der Schau des ‚CCCEC homo'‘,

welst, trägt die Jesusgestalt des schwäbischen Mystikers einen wahr-
Damıt ıst auch der We g'.-haft volkstum-bedingten harakter“

wlıesen, auf dem INa  - allein 7, Ergebnisse In dieser oroßen rase
gelan kann: 1m Zusammenhange eıner großangelegte ıterar- und
kunst istorischen Erforschung des deutschen Geistes.

eißBerlin

Keformation und Giegenreformation.
Die erste olge des ausgezeichneten erichtes VO  - Ernst W ol{f

.Über eCUEeTIC riıterafiur und an der
Lutherforschung”, eTrschıenen in der ZTeitschrift „Christentum
un Wissenschaft”, Junıi 1955, 201—226, ist seinerzeıt 7K  ® 1935,

Band, 406 genannt worden Diese bersicht, die iwa dıe Zeit
voxn 1924 bıs ZUT Gegenwart faß 9 ist inzwischen mıiıt mehreren ort-

eführt WOLden. Da sS1€e€ einer etwas entlegenenseizungen Ende
Gesicht kommenden Stelle veröffentlicht wordenuUun: icht jedem

1sT, mag manchem ıeb se1N, dıe weıteren Folgen hıer noch einmal
sammengestellt finden Chr. W, 1 9 1934, —21 203219
959—273,437—457. Wolf behandel nacheinander Quellen i 111S-
muittel; Zur Lutherbiographle; Luthers Theologie Gotteslehre.,
Christologıe, Rechtfertigung Heiligung (Anthropologıie), TE VO.  b

der 1r Theologischen Rundschau“ ?’ DeSoeben begınnt auch iın der
Dıe C:n CFE Lutherf{Äfor-63—85 eın Forschungsbericht über 539

ch Hermelink erschel-schung“” aus der er von Heinrı
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DECN. {Dem Überblick ber „‚Gesamtdarstellungen und Biographisches””
sollen bschnitte „Zur Jugendentwicklung” un: „Zur Theologıe
Luthers“ folgen.
Bibliographie Z U Deutschen eschichte ı m 7 P3T-

ter der Glaubensspaltung. D D Im Auftrag
der Kommissıon für Erforschung der Geschichte der Reformation
und Gegenreformatıion herausg. VO  — r 1 T,

Leipzig, Verlag Karl Hiıersemann. \“ersonen L
W, 631 1955 11 Personen Orte und Landschaf-

ten. {} 760 1935
Das bedeutsame Werk, dessen Erscheinen hier 1955, 660

angezeıgt wurde, ist inzwiıischen ın raschem Fortgang mıiıt der neunten
Lieferung ZU SC} des zweıten Bandes gekommen. {Der Her-
ausgeber hat sıch ın seinen den beiden Bänden beigegebenen gedan-
ken- und lehrreichen Vorworten über die ıhm befolgten rund-
saätze geäußert. Er hat das Verhältnis des CUu: monumentalen Unter-
nehmens den Quellenkunden VO  - (Gustav Wolf. Franz chnabe!
und dem entsprechenden Ausschnitt aus dem Dahlmann- Waitz klar-
gelegt und €e1 die 1ele se1ines eigenen erkes ıIn er Kürze, doch

l1er besten iıh selbst sprechenprägnant Uumr1ssen, daß WIT
lassen: „Die NEUC Bibliographie ıll nıchts mehr und nichts wen1ger

ahrhun-als ein reines Literaturverzeichnis Tür die Geschichte des
derts se1in S1e ıll ine möglichs erschöpfende Übersicht über all
das se1N, w as über die Zeit der Reformatıon und Gegenreformatıon
bisher geforscht und geschrieben worden ist, wobeı S1Pe nıcht bloß das
polıtısche un kirchliche Geschehen in ihren Bereich zıeht, sondern auch
das Persönlıiche, rtliche, Zuständliche, kurz das an Erleben des
deutschen Menschen jener Zeıt, soweıt sıch 1m Schrifttum der folgen-
den Jahrhunderte spilegelt.” Die Deutsche Geschichte, VO  > der 1m Titel

und Kirche, Wirtschaft und Verkehr., Kunst und Wissenschaft, Persön-gesprochen wird, ist „1mM weıtesten Sinne als Gesamtgeschehen In Staat

Man wird dıese 7ael-iıchkeit un Volksleben gefaßt‘. (1 VIL.)
SeiIzung, dıe bewußt die TENzZEN des konfessionellen un des eın
theologischen Bezirks überschreıtet, 1m Interesse der geschichtlichen,
auch der kirchengeschichtlichen Forschung U  — begrüßen können.
wird den klugen Worten des Herausgebers über das geheime Leben
und den inneren Sinn einer solchen Bibliographie Sern zustimmen:
indem S1e€ vorführt. w1e Wissenschaft, Dıchtung und volkstümliche
Darstellung sich VOoO  — den verschiedensten Blickpunkten her ahrhun-
derte 1INCAUTC immer VO  i die geistige Verarbeitung dessen
bemüht aDen, w as das Jahrhundert dem deutschen Volk ebracht
und bedeutet hat, zeıgt S1€ den unlösbaren Zusammenhang UuNSCTEr

Zeıt, uUunNnseTeTr gelst1gen, seelıschen und gesellschaftlıchen Lage, mıiıt den
roßen und schweren Ver-(Geschehnissen, "LTaten und Meinungen jener

San enheıt auf und mahnt, gerade dadur daß S1Ee die manchmal
gewiß verwirrende Verschiedenheit der Urteile und die dahinter 11e-
gende Mannigfaltigkeit, ra Gegensätzlichkeit der bei der Wertung
mitsprechenden Gefühle, tiımmun und Motive VOL uns ausbreıtet,
sich der Verantworiung VOT der ahrheit immer erneut bewußt
werden. Nur diese letzte Verantwortun nicht eın FHortschreiten des
nationalen mpfindens wiıird wissenscha tlich legitim der .5 as-
senderen, einheitlichen Betrachtung des Jahrhunderts” führen, die
der Herausgeber und mıt ıihm jeder Forscher ersehnt; un deshalb

ischen und konfessio-wird HLa hinter die Abwertung einer theolo
rellen gegenüber einer deutschen Geschichtsauf ung (1 VILL ein
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Fragezeıchen setizen gene1gt se1nN, weiıl h:  1er aus eıner verengien
Anschauung VO  a} „theologisch ” und „konfessionell” heraus das Wahr-
heitsmoment verkannt WIT!| das jeder theologischen Uun:' konfessio-
nellen Betrachtung zugrunde lıegt, das gerade für S1e VOo  e ausschlag-
gebender Bedeutung ist un deshalb 1im mer umftfassenderer und
eindringenderer gemeınsamer Arbeıt verpflichtet un die aufrichtige
Anerkennung der hier oder dort YeWONNNenN Krkenntnisse verbürgt.

Die zeıtliche Begrenzun des vorlıiegenden Werkes erg1ibt sıch durch
das entscheidende Jahr uthers eınerse1lts, das odesJjahr des Pap-
sStes Gregor XI1LL andererseılts. Lokal wird das „Römische el!  eut-
scher Natıiıon“ 1m CeENSCTEN Sınn erfaßt, der „damalıge politische Lebens-
aun des deutschen Volkes‘” DıIie Großzügigkeıt, mıiıt der der Her-
ausgeber diese TeENzZEN behandelt un: überhaupt se1ine Aufgabe
durchgeführt hat. wıird jeder Benutzer ankbar begrüßen. Man Tın-
det dementsprechend nıcht 1Ur Luther berücksıchtigt (— ihm sınd
allein 1uınd 11 VO  a und Bogen des ersten Bandes eingeräumt; sehr
wertvoll ist e Verzeichnung des nhalts der Weılımarer Ausgabe nach
dem Titel der einzelnen WTIELICH: adurch wird die Benutzung der

wesentlich erleichtert '_)s sondern iwa auch Zwinglı, Beza und
Calvin:;: ist selbstverständlich, daß die Päpste und der Kaiser
Karl nıcht vergessCh werden können. AUut der anderen Seite hat
der Herausgeber dıie Gefahr. INS erlose S geraten, miıt großem
eS$SCANIC. vermieden. Kür Calvın und Beza konnte natürlich DU  — ıne
Teilbibliographie geboten werden. Auch volkstümliches Schrifttum ıst
gelegentlich KeNANNT WOT einen Eindruck VO  am dem Fortleben
der bedeutendsten Männer ın Erinnerung un Dichtung geben
(vgl be1 Luther viele Beispiele, besonders die bschnitte Lutherdich-
tung und Luther-Festspiele).

Der zweıte Band führt die Abteilung „Personen“ Ende Eis
fol ÖOrte, Landschaften und Gaue, die landständischen Herrschaften

die reichsunmittelbaren Städte un Klöster. Der Herausgeber
teılt auf Grund VO.  S Nachrichten aus Amerika mı1, daß das bis ZU

an 1932 gediehene „Corpus Schwenkfeldianorum“ infolge der
bedrängten Wirtschaftslage habe abgebrochen werden mussen (I1

lese soeben iın der Deutschen Nationalbibliographie (12VID
Woche, Nr. 91), daß der Band, der Letters an treatıises von 1552

Hof{ffentlichbiıs 1554 bringt, 1U.  b doch schon hat erscheinen können.
ist die Vollendung der Ausgabe damıiıt gesichert.

Wer auch 16858  — ıne Ahnung VOo  S der mühervollen und entIsagungs-
reichen Arbeıt hat, die die Zusammenstellung einer solchen Bıbliogra-

hıe bedeutet, wırd dem Herausgeber aufrichiig ankbar dafür sSe1N,
q [3 der Forschung e1in vorzügliches Arbeitsmittel in die and

e1ibt, das 1ne au ßerordentliche Verbesserung unNnserTes Handwerkszeu-
SCS bedeutet un sehr bald unentbehrlich se1in wIırd. Auch dem Ver-
lag ebührt für die Übernahme dieses er. un die ausgezeichnete
Ausstattung lebhafier ank.

Berlin-Li  terfelde W alter reß
Der Briefwechse des Konrad _Celtis‚_ gesammelt, heraus-

gegeben un: erläutert VO  S Veröffent-
lıchungen der Oomm1ssion ZU  — FErforschung der schichte der
Reformation und Gegenreformation. Humanistenbriefe,

Becksche Verlagsbuchhandlung, München 1934 XAAILL, 678
Gustav Bauch un! Heinrich edlmayer .hemals viel Zeit und

ühe darauf verwendet, den Briefwechsel des „Erzhumanisten“
29Zitschr Kın LIV,
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herauszubringen. Aber S1E sind dahingestorben, che G1E dıe Arbeit ZU IM

SCH bringen konnten. Nun ı1st dem ekannten Wiener (Germaä-
nısten gelungen, diese uC. In der Forschung auszutüllen. Seine
Veröffentlichung stützt ın erster I .inıe auft den In der Wiıener Nat10-
nalbibliothek befindlichen eX epistolaC155 des Celtıs, dessen Zustande-
kommen dieser selbst ın Angrif{£ KCHOMMEN hatte Dıie 266 Briefe
Qieser Sammlung ergäanzt um 95 Aaus andern Handschritten. S() daß

1m anzcn 359 Stücke abdruckt Außer der Wiener Nationalbiblio-
thek hat noch Fundorte abgesucht und Inkunabeln un Früh-
drucke herangezogen. Soweıt 11a CS übersehen kann, ıst hlıer Voll-
ständigkeıit erreicht. Mit Ausnahme eınes Sahz geringen Teıles der
Briefe, die 18027 ın der posthumen Celtismonographi des Freiburger
Professors Engelbert Küpfel Platz fanden, werden die allermeılsten
Trsti UTCI dıe vorliegende Publikation Rıs dıe Offentlichkeit gehracht.
Die Ausgabe ıst mıt bemerkenswerter orgfa durchgeführt Die
ursprüngliche chreibweise ıst beibe:  en, sofern S1Ee nıcht SESCH cdıie
heute allgemeın geltenden Grundsätze bel Aktenpublikationen VeI-

stößt Den einzelnen tücken 1st eiıne kurze deutsche Inhaltsangab
vorangesetzt. Über cie Briefschreiber, unter denen mıtunter völhg
unbekannte Namen aufscheinen, inden sıch ın Fußnoten ausgiebige
biographische Angaben w1€e auch SONST unter Heranziehung de Schrif-
ten des Celtis Texterläuterungen reichlich geboten werden. Kın ent-
sprechendes Register ist hbe1 einem solchen Opus ıne Selbstverständ-
lichkeit. Die Briefsammlung erstreckt sıch über einen YTeitraum VOo

Sommer 14806 bis ZU Webruar 1515:; 6 sind auch Außerungen VOIN

HKreunden über Celtis nach dessen 1508 erfolgtem Tode abgedruckt.
S ist die Zeıt, da die Geistesrichtung, gefördert durch ried-
ıch 111 und Maximilıan I! immer weıtere Kreise ZO8. Celtis stand im

In Wien, Leipz1ıg, Krakaus, Ingolstadt,Vordergrund der Bewegung. Magdeburg, Heidelberg undNürnberg, Prag, Regensburg, OIlmültz,
Ofen, wohin ıhn se1ne Tätigkeit führte, knüpfte ın den höchsten
und bescheidensten Gesellschaftskreisen, in der kaıiserlichen Kanzlei,
&. Fürstenhöfen, Hochschulen., persönliche Beziehungen Al In
seinem Briefwechsel die Schreiben . iın überwıegen bel weıtem
finden diese geistigen Verbindungen ıhre Niederschlag Von den DET-

bgesehen, vermitteln die Briefe unmıt-sönlichen Begleitumständen
dıe damalıge Zeitlage. Auch der Kırchen-elbare vielseitige FEinblicke 1n

historiker kommt e1 ul seine Rechnung Kinıge Stichproben mögen
4ies beleuchten: Am Sept 1491 teıilt der Unıversitätslehrer Jacobus
Argyrıus, e1INn gemäßıier Utraquist, Celtıs mıt, seiıne Spottgedichte über
den Prager Bischof Augustinus ] uclanus hätten e1INe ungeheure Er-

fen; für deren Abfassun  e& mache INa ıhn1ın Prag hervorgeru
Ende 1491 beschwert sich Celtı1s VOonselbst verantwortlich 21) darüber. daß Ur Weiter-Ingolstadt aus be1 Johann Permeter

gabe On Außerungen über Beichte ı Kommunıion seinen relig1ösen Ruf
geschädigt habe 52 1E Am 11 August 1492 teılt Sigismund (50SS1N-—
SOr Uus Rom mıt, Papst Alexander V1 habe seinen Namen 1n Anleh-
180 Alexander Gr.:, den be1 der Leitung der Christenheit
nachahmen wolle, angeNOMIME 60) Bezeichnend für dıe Stimmung
1ın den Humanistenkreisen ist die Außerung Wimphelings VOo

Jänner 1496 DDIie Geistlichen nden ıhr Geld heber Tür ihre
körperlichen Bedürfnisse und für den Schmuck ihrer el  eın als für
Bücher (f\ 170) Am pL 1496 erbittet sıch Johann rıthemıus vOoNll
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Celtis ıne böhmische und benachrichtigt ihn zugleichl daß
dıe Schrift des Dionysıus über die m ystische und symbolische Theologıe
übersetze 183 E Aus der Dezember 1496 vorgebrachten
Biıtte des Dracontius, Celtıs möchte dem Bischof VOoONxn Freising be1
dessen ESU!: ın Ingolstadt einen würdigen Empfang bereıten

50 If.), wird deutlich, welchen Wert die Humanısten darauf legten,
mıt der en Geistlichkeit sıch. gul stellen. DIie Aufforderung
des Arnold Bost1us den Dıchter, der Bruderschafit VOIMM h1 J oachım
beızutreten 245 ff)‚ W1€e die Bitte des Conrad ıland VO 15 De-
zember 14909, möchte ihm 1ne Pfründe verschaffen 378), zeıgen

deren Bemühen, dıie 1r für sıch auszunutzen. Das Gerücht, das
(Christoph Kuppner Jänner 1500 vermerkt, Celtis TE der
Wiener Universität die Verehrung der heidnischen (ötter 2685 {EJS
und die Mahnung der Charıtas Pire  eiıimer Vo 25 Aprıl 1502,

möchte VOLN der weltlichen Philosophıe ablassen und auf
Se1IN Seelenheil bedacht seın 4806 DE 489 PE veranschaulichen,
w1€e I1a  - die Kirchlichkei des FErzhumanisten in bestimmten Teisen
einschätzte. [)as allgemeingültıge Urteil über das Verhältnis der Huma-
nısten ZUuUu 1r wird durch solche Nachrichten bestätigt.. WKerner en1:
häalt der Briefwechsel des Celtis ıne Fülle VOIl unmittelbaren Mıtte1l1-
lungen, die der Kirchenhistoriker miıt Gewinn AT Kenntnis bringt,
über dıe Kulturbestrebungen der Vertreter der neuen Geistesrichtung

3 , 4 $ 1.44, MS 533 besonders al den Universitäten Wien ö58,
266) und Heidelberg ®) 284) über die VO  m ıhnen begründeten gelehrten
esellschaften 164, 299, 458), über die führenden (Geister der
ewe ung 184, 256) dgl 1C| unerwähnt se]en auch die
VOINl eltis gemachten Außerungen über che Auffindung der er.
der Roswitha 119, 193 461, 495), wodurch etwaige Vermutungen,
als se1 selbst ihr Plagıator, eın für allemal wlderlegt werden.
Kür die Herausgabe des Celtis-Briefwechsels ebührt Rupprich der
besondere ank der Forschung.

Wien. arl Völker.

Walther Köhler, Lutiher und AT üÜtrthertuhh 1n ihrer
weltgeschichtlichen Auswirkung. Schriften des
Vert escCH 155.) Leipzig, Heinsius 1955 154 0 Preıis

z.60.
Ks ist verdienstvoll, laß cdıie Schrititen des Ver Ref.Gesch den

ersten 'Teil eINESs mıiıt Spannung erwarteten Werkes aufgenommen
aben, dessen planmäßige Durchführung außeren Schwierigkeiten
gescheıtert 7U sSe1in scheint. Köhler hatte für das VO.  b Herre her-
ausgegebene „Museum der Weltgeschichte das Buch „Luthertum, ( Jal
VIN1ISMUS und Purıtanısmus 1n ıhrer weltgeschichtlichen Auswirkung‘”
übernommen. Die dem Luthertum geltenden bschnitte liegen, leider
ohne das ursprünglıch vorgesehene reiche Illustrationsmaterial, iın der
anzuzeigenden tudıie VOTL. Man merkt der gedrängiten Darstellung
die einstige Bestimmung für Jjenes nicht zustandegekommene Werk

qa l} bel dem entscheidenden Problem, der Frage nach der eltwir-
kung, die anderen geschichtsmächtigen und A wirksameren ebilde,
der Calvinismus uıund der Purıtanısmus, schon irgendwie mıt beobachtet
werden, konnte dem Versuch, das spezifisch Lutherische auf der durch
das Problem abgesteckten Linie herauszuarbeiten, 1Ur förderlich seEInN.
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SO ruht auch das Schwergewicht auft dem Kap „Die Bedeutung

des uthertums Tür die Entstehung der modernen Weit {Jes Luther-
tums Weltwirkung“ 86—130) Aber die damıt angerührten und vliel-
verzweigten Fragen werden schon 1m ersten Ansatz einer kurzen
Darstellung des Reformators und der Reformation iın ihrem sachliıchen
Gehalt laut uUun: Lreien Je für sich 1im Verlauf der überall den reitf-
liıchen Kenner des toffes und der und neuesten Lıteratur VOT-
ratenden hıstorischen Sk1zze jeweıils dort die Darstellung direkt e1in,
wOo S1e sachlich erstmals auftauchen muÜussen. Das kann 1m einzelnen
hler ıcht wiederholt werden. Daß 1808208 be1i den vier Kapiteln der
hıstorıschen Skizze Von der Klosterzelle hıs ZU Reichstag VO  —_ Worms:
Die Organisation der Reformation nach innen und außen;: Von Augs-
burg nach Augsburg; Das außerdeutsche Luthertum) dankbar Tür

manche lehrreiche Betrachtung und manches aufhellende der rich-
tigstellende Urteil dieses der Jjenes anders ansehen kann und manches
verm18%ßt, ıst ganz selbstverständlich. Aber darauf kommt nıcht
Entscheidend 1st, W1€e Köhler der Frage nach der „Weltwirkung“
nachgeht, die „erst mıt dem Uniergang der alten Welt des Luther-
tums  e. anhebt Die Art. 1n der das geschieht, stellt den Ver(f.; VeT-

das
gleicht INa  - ih: mıt den bisherigen größeren Bemühungen

ebenso reizvolle Ww1e bald näherschwierige Problem,
Irölisch, bald näher oll oder Klert. Miıt Holl und m11 LElert
verbindet gegenüber 'Tröltsch das bewußte Finsetzen be1 Luther selbst,
mıiıt ‘Iröltsch hingegen Sanz maßgeblich die intens1ve Herausarbei-
tung des wel-Sphären-Schemas (Kırche Welt für dıe Iutherische
vıta chrıstiana SOWI1E die ernste un einer vorgeblichen Lutherrenals-
an gegenüber wichtige Betonung der tragıschen chwächen der theo-
retisch ohl ausgeWOSgeNCNH Inutherischen Lösung der Frage christlichen
Lebens 1ın der Welt, nn u  3 die geschichtliche Verwirklichung geht

Köhler geht au und damit SETIZ bereıts Jene „tragısche” Linie
A1N VO  e der Proklamation des allgemeınen Priestertums: {11,.
mıt Recht gegenüber einer vereinseitigenden Fınweilsung der Recht-
fertigungslehre oder des S0O8. „Urerlebnisses‘”) ın die Ausgangsstelle
der Weltwirkung. Fragliıch ıst aber, ob Jenes allgemeıine Priestertum
wirklıch ungesichert als TUN! der „gelstigen Freiheit“ der Moderne
beansprucht werden ürfe:; hler meldet sıch WI1e tiwa beim Problem
des eigenständigen „Gewissens“ 1ın Worms soll VOoNn da Aaus „dI1e
Autonomie der relig1ösen Persönlichkeit“ erstrıtten worden se1InN (35)
ıne rationalisierende mıiıt sachtremden Kategorien arbeıitende Beur-
teilung, die TE111C| dann doch wieder da und dort bewußt korrigiert
wird die „‚volle Gewissensautonomie“ hat Köhler selbst relig1ö-
SCNMN Liberalismus und Relativismus abzugrenzen versuchtt In der sehr
gut herausgestellten Erkenntnis, daß der Persönlichkeitsbegrif{i der
Moderne Luther noch unbekannt sel, und daß der Glaube 1m Verständ-
n1Ss Luthers jedenfalls nıcht als sozlologisches Prinzip angesehen werden
könne.

„Christus NOoN eurat polıtiam“ I’ 932) VO  w diesem Satz
als dem eigentlichen Schlüssel aus wird zunächst die Stellung des
Luthertums FU Problem Staat un 1T  €; ZU Problem Recht und)
Obrigkeit gegenüber der Freiheit Uu> dem Glauben austführlich TOÖT-
tert, wobei sich die FWFeststellung eiNeEs eigentümlichen chwebezustandes
erg1bi, der, theoretisch Wäar nıcht völlig ur  A ber immerhin
relatıv ausgeglichen un gesichert, dennoch ın der Wirklichkeit des
irdischen Lebens Raum äaßt für Lragıische Konsequenzen bis hin ZzZu
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Byzantinismus des lutherischen Hofpredigers. Ertfreulich ıst die Nüch-
ternheıt, in der Köhler die verschiedenen Versuche indirekt erledigt,
aus dieser Iutherischen Schwäche iıne das Luthertum dem Staat nach-
TUC. empfehlende Tugend machen. olge jener Gleichgültig-
eıt gegenüber der „Politie“ und zugleich einer Legıtimilerung der „POL-
tie  e. d4US dem edanken der UOrdnungen ıst auch die angemaßte Kıgen-
gesetzlichkeit anderer Kulturgebiete innerhalb der „bestehenden C hrı-
stenheit“ gegenüber dem Evangelium. {JDer Christ ebt ben Iutherisch
In zwel Welien INa  S hätte das VO  —; Tröltsch richtig erkannte Zweil-
Sphären-Schema für Luther ebensowenig bestreıten dürifen WwI1€e die
UÜbernahme der mıttelalterlichen Idee des COrDUS christianum und
damıiıt ın der Ge ahr, sich 1m Bewußtwerden dieses Schwebedaseins

Das ist diein jede Lage christlich-Iutherisch hıneinzuinterpretieren.
Gefahr einer „Gesinnungs“-Sophistik, die Luther selbst deutlich erkannt
hat (vgl 1L, 08); mM1r scheint S1€ aber be1 Köhler nıchtt Sanz
eutlıch gesehen worden sSe1IN, wenn das Handeln ın der Frei-
heıt Jjenes chwebedaseins als eın andeln „STetSs iın Gesinnung” Z.u
beschreiben sucht.

Von dem als zentrale Grundlage der spezifisch Iutherischen Welt-
wirkung testgestellien aus werden dann, für
den nkundigen und mıt den neuesten Forschungsproblemen nıcht
Vertrauten eiwas knapp, die einzelnen „Urdnungen” und Kultur-
gebiete in Iutherischer Sicht krıtisch vorgeführt: Khe, Wirtschaft
(wo. das über Gesinnung Gesagte hıer Tür cdıe „Bergpredigtgesin-
nung“” w1ıederholen wäre), Wissens  afit un schließlich das nach
dem Verf. die chwäche der Iutherischen el el S) ı
des christlichen Lebens 1m besonderen aufdeckende Kapıtel der Lebens-
freuden; gerade hler wırd spürbar, w1e der Blick bereıts vergle1-
chend auf den Calvyınismus und auf den Purıtaniısmus gerichtet 1SÜ;
daher stamm{t auch die IL, wıederum anifechtbare ese, daß die
„Spaltung VO  un Religion und : ZUu „lutherischen 1yp  0. gehöre.
[)as Verhältnis zwıschen Lutherium und deutschem Idealismus WIT
vorsicht1ig eroörtert der Idealismus steht „epigenetisch “ auf der
Linie der Weltwirkung des Luthertums. Der Blick aut Bismarck un:
Nietzsche schließt e Beobachtungen un:! Urteilen reichen Frörte-
rTunsSsech ah Daß S1e be1l allem Reichtum das Problem erschöpfen: be-
handelt hätiten, WIT:! keiner wen1ger behaupten wollen als der Vert
selbst. Es hegt iıhm daran, jene lose Verbindung VO  - Christentum
und Kultur 1m ema der Doppelgleisigkeit als die Ilutherische Lösung
des Problems Evangelıum und Welt A verdeutlichen;: und das ıst
iıhm, auft das Ganze gesehen, Iın eindrucksvoller Weise gelungen. Man
wird die damıt geschehene Warnung davor nıcht überhören dürfen, al
überall vorschnell „lutherische Lösungen‘ anzuhijeten. Und INa  m}
wünscht zugleıich, auch noch einmal die Ansicht des Verftf über die
calvyınısche und purıtanısche Stellung demselben Problem erfahren.

Daß Köhler unter den AÄnregungen für seine Beirachtung der Fra-
neben Iröltsch VOTLT allem dıe SOS. dialektische T’heologie ausdrück-

iıch. nennt deren Lutherverständnis „vielfach hıstorisch als das rich-
iıge erscheint“ 131) ze1ıgt, daß SaANzZ bewußt seine Aufgabe inmıiıt-
ten der verschiedenen neuCTEN Bemühungen e1INn zutreffendes Luther-
verständnis 15  n  en sucht, nıicht zuletzt iın einer ımmer wieder Spür-
baren Auseinandersetzung mıt Hlerts Morphologie des Luther-
iums, die da und dort notwendige historische Korrekturen rfährt.

onn, olf.
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alther Köhler., Dokumente DE Abla  streıt VO

WB C verb. Aufl. Sammlung ausgewählter kırchen- und
dogmengeschichtlicher Quellenschriften, hrsg (Gsustav Krüger.

e1Nne, eit Tübingen 1954 VILE 160 D 50)
DiIie Auswahl und Wiedergabe der Dokumente ist Iın der Aufi-

lage die yJeiche blieben w1e ın der ersten;: NUuU  — einzelne Luthertexte
wurden unter Verwertung der ach der ersten Auflage vervollständig-
ten Weımarer Ausgabe verbessert. IDEVAI ist dıe inzwı1ischen erschienene
zahlreiche Lıteratur ZUTC blaßlehre und AA Streit VO  n 1517 nachge-
iragen worden. Im NSCHAIUL den instruktiven Artikel „Indulgen-
zen in RE.3, 76 {{ hat die 1m einzelnen o1t schwer zugang-
lıchen Quellen mıt Auswahl der für dıe Entwicklung der blaßlehre
charakteristischen Belege zusammengestellt. er Wiedergabe wert ware
vielleicht auch die dogmatısche Begründung des lexander VO.  a Hales
für die Umbildung der ullehre 1m und 15 Jahrhundert SECWESCH,
weil lexander als der erste grel  are Vertreter der Tfür die weıtere
Entwicklung bedeutungsvollen Theorı1ie VO „thesaurus Superero0$a-
tion1ıs perfectorum” erscheıint (vgl I 8 s membr. 55 8)

Peter Meinhaold.Berlin

BPriefe nd en AA en OÖOkolampads /Zum
400jährigen ubılaum der Basler Reformatıon, herausg. VOo der
theologıschen der Universıität Basel Bearbeitet VO  —

Ernst taecehelın Bd. I1 y Z e Quellen und
Forschungen RA  ar Reformationsgeschichte. Herausg. VO Verein
für Reformationsgeschichte. Bd. XIX.) Heılins1ius Nachf., Leip-
Z1g, 1934 XIV, 807

Luther noch für elanchthon der Bucer oder Zwingli oder TaSsmusNun das yroße Werk vollendet 1Sst, ist SaScH, daß weder für

ıne ahnlich vollständige Quellensammlung zustande gekommen ist,
w1e S1Ee jetzt für den Basler Reformator vorliegt. Nur Böcking m1%
selner Huttenausgabe kann einıgermaßen als Vorgänger bezeichnet
werden. chon ın meıner Anzeıge des 1927 erschienenen) Bandes
7K  © 47, 167 T, habe ich angegeben, w as das Werk alles enthält: ich
wiederhole nicht LU die Briefe VO.  b und olampad, die Wid-
MUNSECNH, Vorreden, Einleitungen, Nachworte uUSW. 711 seinen eigenen
und remden., oder ih: gerichteten T11ieN, sondern alle
Erwähnungen, die ber seine Te und irken Aufschluß geben, in
Urkunden, en, Briefen anderer andere, Flugschriften, Pam-

hleten, hronıken, Berichten USW. SO übersehen WIT SEeINE Tätigkeit
ast bıs ın die etzten Aderchen hinein und ebenso dıe Kräafte, die

sich. mıt ihm vereinen, iıhm Zu kommen oder ihm entgegenwIr-
ken Wir hören nıcht se1ine Stiımme, sondern auch das vielfache
Echo, das S1e erweckt hat. Beifall Kritik, Protest. Im Vorwort macht
der Herausg. darauf aufmerksam. daß e besonders sich’s hat -
gelegen se1ın Jassen, „das vollständige Materı1al Krkenntnis der (SO:-
schıichte der Basler Kirchenzucht“ bringen, und daß noch ın einer

Richtung en Bereıiıch seiliner Quellensammlung erweıtert habe durch
uinahme alles dessen, w as das en VO  en Okolampads Gattın
Wibrandıs Rosenblat die na seinem Tode Capıto und nach dessen
Tode Bucer geheiratet hat) betreffe. er für dıe BPasler und Ber-
neT Reformationsgeschichte ist dieser Band ergleblg tTür den end-
mahlsstreıt, das Marburger Religionsgespräch, die Bucerschen Kon-
kordienversuche, für die Auseinandersetzung mıt den Täufern un
dervelt, für den Anteil Okolampads der Reformäation In Im,
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Memmingen und Biberach, für dıe Verhandlungen mıt den Walden-4
serältesten 1m (O)ktober 1530, tür die (Gutachten Zwinglıs un Oko-
Jampads über dıe Ehewirren Heinrichs VO England 1mMm Herbst
1531 u . In Regestform wiedergegeben sıind Nn die im Zwingli-
briefwechsel und iın den Basler Reformationsakten abgedruckten
Stücke Eis kommt eiInem der Gedanke, daß dieses vereinfiachende
Verfahren atıch bel den Stücken dem Vadıan- und dem Blarer-
briefwe  sel angebracht SCWESCH waäare. Indes ist der Kommentar da

bereichernd, daß kaum alil Inhaltsangaben hätte angeschlossen
werden können. DiIe Erläuterungen sınd überhaupt vorzüglıch, oft
schr eingehend und ZU Einzeluntersuchungen sıch ausweitend. Die
F iteratur 1st vollständig herangezogen, HUr Zanz selten und 1Ur in
Zanz peripherischen Dıingen waäare eiwas nachzuiragen, wWw1e iwa Z

Fucharıus Henner 50 S A.I.Rg S 8 C zZU Hieronymus Walther In
Leipzıg E Kroker, Neujahrsblätter der Bibliothek und des Archiıvs
der Le 1908), H Gregor Haloander 642 4
Tille-Festschrıf  Z11930 179 IF Hier und da waren ohl]l tür reichs-
deuntsche Benutzer Schweizerdeutschausdrücke AA erklären SCWESCH,
wWwWIe oJeich in dem tück Nr 459 1n einer gehe, latschen, wirdt-
schafft, donnerklapff, eingeimp{I{ft. Hıer und da atten vielleicht
auch noch mehr Schriftstellen, 5Sprichwörter und sprichwörtliche
Redensarten nachgewı1esen werden können. Druckfehler sınd. a
selten.

Zmickau ('lemen.

Skrifter a I Paulus e 176 udgıvet al det Danske Sprog-
Litteraturselskab. Bind ved {I1. Gylden-
dal, Köbenhavn 1934 CN  C  E 80

Het Danske Sprog- od Litteraturselskabs Udgave al Han-s HEG
SCNS Postil Med Indlednin Noter al Björn Kornerup,
Dr. eo. Levın 0S Munksgaard, öbenhavn 19354, Bde
KI 80 195 Reg.; s 9 IL C CN S Reg

Der Reformkatholizısmus und d+@e dänısche Refoöt-
matıon. Von Proi. I9r theol ar Andersen Studien
der Luther-Akademie eit Bertelsmann, Güuterslioh 1954
55 80

Die beiden Neuausgaben LL  n  d dıe chrift des Kopenhagener Kirchen-
historikers gehören als Zeugn1sse des sCnh Interesses der dänischen
Wissenschaft für das Reformationszelitalter IN

{ dDie ersien drei Bände der Paulus-Helie-Ausgabe sınd bereıts in
dieser Zeitschrift angemeldet. Der Band, besorgt VonNn dem Philologen
Marıus Krıstensen, nthält er. aus den Entscheidungsjahren des
dänıschen Reformationskamp(tes. Der kurze Unterricht über dıe heilige
Messe wider einıge AI Messetoöter ıst nach der Inhaltsangabe in
Hans Tausens Gegenschritt und nach /ıtaten In andern erken anden-
tungswelise rekonstrulert. Dagegen lNegt das Buch über den Messekanon
UL5 demselben Jahre vollständig VO |die einleitenden Ausführungen
stammen VO  > Paulu: Jelhes eigener Hand, der Kern der Schrift
iıne recht trele Bearbeitung VO des deutschen Prälaten Fridericus
Nausea Blancıcamplanus APFO sacTosanctia m1ıssa adversum haereticos“
Moguntı 1527 Von den beiden I1 Paulus ele€e in der erstgenann-
ten Schri{t angekündigten Büchern ıst Der Unterschied des aubens-
bekenntnisses entweder niıemals erschıenen oder verloren gegangell.
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Dagegen besitzen WIr die große Antwort der Bischöfe und Prälatenauf die lutherischen Artikel VO re 1533 Hs handelt sıch
eine, allem Anschein nach VO  > Paulus Helie besorgte Bearbeitung desTertius Congressus der Confutatio utheraniısmi Danicl, die eın e1IN-
berufener deutscher eologe und Humanist für den HerrentagKopenhagen 1m Sommer 1530 verfaßt hat Wer dieser Kölner eologe
WAäT, ıst ıcht miıt Sicherheit testzustellen. Die dänıschen utheraner
CHNeCN iıh Niels Stagelyr oder Stagebrand Ludwig Schmitt
der die Confutatio 9092 herausgegeben hat, identifiziert ihn mıt demFranziskaner Nicolaus Herborn, welcher Annahme sıch auch KrIi-
stensen anschließt. €es w1issen WIT VO  w} einem Aufenthalt Herborns
in openhagen nıchts, andererseits hat aber der unbekannte Autordeutlich die Schritten des Franziskaners benutzt.

Von Paulus Helies Hauptgegner und Reformator Kopenhagens HansTausen ıst 1ne schöne Faksimile-Ausgabe seiner 1539 Magdeburggedruckten Os1ılie erschienen. In eıner sehr auischlußreichen Kinleitungbehandelt der Kirchenhistoriker Björn Kornerup Voraussetzungen,Entstehen und ellung des erkes in der dänischen Reformations-Lıteratur und gibt ein Bild VO  am Hans Tausen als Prediger un: Kxeget.Das Verhältnis ZU  w Vulgata un Luther WIT eingehend untersucht.
Die Frage nach der Originaliiät VO  5 JLausens Arbeit wırd dahin beant-
wortert, daß Luther Postille als Inspirationsquelle ın Betracht kommt(t,dagegen weder Antonius Corvinus’ deutsches noch Olavus Petris schwe-
disches Predigtwerk Eirfluß gehabt en ausens breite., kernigePersönlichkeit prag auch dieses er Doch handelt sıch hier mehr

e1in Handbuch als die Wiedergabe wıirklich gehaltener Predigten.Anmerkungen VO  en BJjörn Kornerup und das VO  a M Kristensen besorgteGlossar, das auch ausens Mosebücherübersetzung berücksichtigt,erleichtern die Lektüre. Zu bemerken waäare vielleicht, daß yg teucher“
(1 188) kaum eın „unbekannter ogel”, sondern ohl der deutsche
„JLaucher‘“ ‚eine olymbus- der Mesgusart, ist

Irotz ihrer Knappheit ist die Schrift des ekannten dänischen Kir-
chenhistorikers Profti. Oskar Andersen e1In wertvoller Beitrag JLE
Reformationsgeschichte. Der gylücklich geschalifene Begriff des Reform-
katholizismus ermöglicht ein klareres Erfassen der relig1ösen und kırch-
liıchen Bewegung, die miıt dem Ddiege des Luthertums 1536 endete. {Die
Erscheinung Paulus Helies kommt belı Andersen ıhrem vollen Recht.
Sechr aufschlußreich ist, W as der Verfasser der poliıtisch-JuridischenSeite des Kirchenkampfes beibringt. Auch in diesem nordischen Lande
erweiıst sıch der Anbruch der Kulturperiode als e1nNn sechr usam-
mengeseiztes Phänomen.

Viktor aschnitius.‘ openhagen.
GOötz Frhr. VO Pölnıtz, Julius Echter VO Mespel-

N, F ürstbischof VOoNn Würzburbaund Herzog Von Franken
(1573—1617) (— Schriftenreih ZU. erıschen Landesgeschichte,herausgegeben VO  a} der Kommission für erische LandesgeschichteBand 17) München 1954 Verlag der 0OMM1SSION. X P 667

Fine Bio raphie des großen Würzburger Fürstbischofs Julius er
VOo  am} Mespel TUnnn fehlte bıs jetzt;: gab NUur Vorbereitungen oder ANs
satze einer solchen. Schuld daran Wäar teıls die Erkenntnis, daß die
Grundlage durch 1ne systemaltısche Durchforschung der Archive erst
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beschafft werden mUusSse, teils die bange Erwägung, obhb subjektive Mo-
mente nicht e1iNn allzu roßes Hindernis für iıne objektive Würdigung
bilden könnten. V, P5ö nıtz hat dadurch sıch nıcht abhalten Jassen; In
einem volumınösen an hegt dıe Lösung cdieser Auigabe lnıu  — VOT uDNS.
Er hat allerdings dabe1 sıch 1ne gewW1sSse Bes  ränkung aufgelegt;:
behandelt den groken Fürstbischof als eıiıchs- und Religionspolitiker,
dagegen al VO einer Behandlung se1liner Territorialpolitik oder
Wirtschaftspolitik Umgang FCNOMMEN. Erstere hat wohl deshalb
weniıger beachtet, weiıl S1e mıt seiner Reich hitik aufis innıgste VOeLI“-
bunden Wal, letztere scheıint überhaupt SPOnıcht genügend eklärt

sSe1IN. behandelt werden können, WwWenn S1e vielleicht auch
ıne gyrößere Rolle spielt, als auft den ersten Blick erscheinen könnte.
[ ıe Wiedereinlösung Kıtzıngens legten doch auch wirtschaftliche Mo-
mente nahe. Kür die Lösung der Au{fgabe aber, wl1e S1e siıch tellte,
hat der Verfasser 1n weıtem aße die archivalısche Grundlage He  ur
geschaffen. Er hat Fa die domkapıtelschen ezeßbhücher ebenso WI1€E
die bisher Janz ıunbekannten Protokolle des gelstlichen Rates 1m WÜürz-
burger Ordinarıatsarchiv einem eingehenden tudıum unterwortfen.
SO ist ihm gelungen, manche Zusammenhänge, die bisher 5aNz —_
bekannt s ZU erstenmal 1ns Liıicht stellen. Der Kampf

die Herrschafit zwıschen OM ıtel und Fürs  ıschof trıtt D UN-
le beste Holie SA Kennzeichnungmehr iın eın helles Licht und bietet

der Willensstärke, der Ausdauer, der unbeugsamen Zielsetzlichkeit die-
SCS Mannes. Dazu aber trıtt das andere. {JDer Verfasser hat sıch trotz
aller Begelisterung für denselben die Maßstäbe des krıtischen histori-
schen ertens nıcht entreiken lassen. Er weiß, w as dieser Fuürst be-
deutete 204, 254); aber überschätzt iıh nıicht. Er weıß,
ıne Größe, aber kein Gen1e 270, 394:; 119, 104) Er kennt seine
Begabung, aber auch die TeENzZeEnNn derselben, 1e trotz all selner
TO e1Nn ınd seliner Zeit (293) Er kennt seline Vorzüge, ist aber
auch nıcht 1ın SCR' wachen So redet en VOoO  > dessen
Rücksichtslosigkeıt, Verschlossenhei und Unnahbarkeıt (114, 622, 192);
das diplomatische „Doppelspiel” wird für ‚Echter ezeichnend g-
nannt (213, 469, 598); kritischer Überlegung 1eß dieser mıtunter
fehlen (S. 130); die herrische Art, mı1t der dem Domkapıtel begegnet,
wird en anerkannt 281, 283) ; Cdie knauserische Art In Geld-
sachen iıcht verschwıiegen (243) cdie Verschleierung der finanziellen
Lage des Bıstums en zugegeben D52) Das Vorgehen egecnh Abt
Balthasar VOoOL ernbac!l VO  o wırd eutlich gebran markt als
das traurıgste Kapitel seiner Salzen Regierungstätigkeit 159, 145,
121 158, 254), nıcht mınder die Massenverbrennungen VOoO angeblichen
CN als eın tiefer chatten seiIner Persönlichkeit und sSe1INES Werkes

dargestellt 301—308). Vor allem aber haäalt der nıcht be1l
Schilderung der Rekatholisierung des Landes zurück. Es se1l Sar nıcht
hıngewı1esen auf mehrere außere Punkte, wI1ie unnötige Härten bei
Austreibung der Protestanten S 64, 384), der die Hervorhebung
der wirtschaftlichen chäden des Landes 386); oder kasuistische
Verstellungen (507) ; vielmehr wırd klar und deutlich konstatiert, daß der
Fürstbischof, zeitbefangen in den Urteilen seilner Zeıit, ıIn dem Protestan-
tismus nıchts welteres als .hben einen Protest Mißstände In der
1r sah, daß ıhm also der tiefere 1n  1C. ın die hler sıch Qlr
tuenden relıg1ösen Gegensätze fehlte 590 304 {f.)

Der Verfasser hat seiner Bıographie einen weıteren Rahmen g —_
geben, stellt den groken Fürstbischo{f als „1ypus” dar. Es äßt sıch
Iragen, ob gerade Julius chter als solcher ersten gelten haft,
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aber gewıß hat die Darstellung dadurch einen 5aXz besonderen ( ha-

urrakter bekommen., S1e ur gewinnen konnte. Worin aber
esteht das „Iypische‘? In der Verbundenheit des Absolutismus mıiıt
dem Kathohzismus. Julius Kchter verkörpert allı besten nach Ansiıicht
des Verfassers den Begınn dieser Ideen Anfang der Gegen-
reformation. araus ergıbt sıch NUuUNn wıeder die Beschränkung des
Verfassers be1 Lösung seliner Aufigabe Denn Reichs- und Relig10ns-

olıtiık bringen das deutlichsten Z USdTUC Der Schwerpunkt
Darstellung ruht aut der Darstellung desselben in. der ersten Zeıt

des Fürstbischofs. |)as Ende der alten Bündnissysteme hıs Be-
ginn des dreißigjährıgen Krieges wırd kurz behandelt. Daran ist nıcht
NUur d1ie Tatsache schu daß VoNn anderer Seite hıer genügend VODISS*
arbeıtet worden WAaT, die NZ Regierungstätigkeit des Fürstbischofs
1St In jener Zeıt nıcht mehr ıne aktıve: andere Männer WIE. Maxıi1ı-
mılıan VO.  a} Bayern treten auft den Yilan: ıst aber nıcht auch die tinan-
zielle Lage des Landes mıtbestimmend SCWESECN (S. 616)% { dDıie schwere
wirtschaftliche Schädigung des Landes durch Austreibung der Prote-
tanten rächte sıch 386)

Für die hohe Warte, VON der aus das Buch geschrıeben 1st, mögenTatsachen ZEUSECN: Eıs Tindet sıch keın verletzendes Wort CSCHden Protestantismus: bei aller Hochschätzung der katholischen ber-
ZEUSUNS des Fürstbischofs wırd anerkannt, daß sıch €e1 um
„Übernahme und Assimilierung eines remden Staats“ handelt, ratıo0-
nale Gedanken dabei also den uss  ag geben 104) ; fühlt sıch
als Träger einer großen Idee 309) ; die Faigenständigkeitdes relig1ösen Le eNS.

Angemerkt sel, daß Weihbischof Joh Pettendorfer wirklıch eValn-
gelisch wurde 8), siehe Beıträge ZU WT 51, 61 (1925) daß
die Union Auhausen (591) bei Öttingen geschlossen wurde. Daß
Ansbach die Klöster JIriefenstein, Heiden{ield, Itz (£) sıch gETIS
sCMN habe, dürfte auch nıcht den Tatsachen entsprechen. DDaß dıie Mark-
graien „Schuster, neıder un Büttner“ als Prediger aufgestellt hät-
ten, aIiur ist dem Rezensenten kaum 1n Beispiel bekannt geworden.S, 73 fehlt 1Im ext nm.2 S, 100 Z Vr UL, M C5 wohl heiıßen
An  ‚ statt e  „die

UurnDer: Schornbaum.

Neuzeit.
Hans Engelhardt, Das Bayreuther Ordinations-

b (1 D 1) München, Christian Kalser 1954 Kın-
zelarbeıten a ıls der Kirchengeschichte Bayerns A VL.) XI 035
80 7,50

[ )as erste Ordinationsbuch der Markgrafschaft Brandenburg-Bay-reuth hat manche Fährlichkeit bereits estanden. Dem Untergang der
alten Konsistorlalregistratur ın und nach der französıschen Zeit dieses
Landes ist e dadur entronnen, daß fortwährend gebrauchtwurde. Nur eın Zufall War CD, daß e  9 bei der Auflösung des bayr.Konsistoriums Bayreuth nıcht verschwand:;: denn keıin Mensch kannte
die Bedeutung des Buches Nach se1iner FEntdeckung durch den Her-
ausgeber drohte ıhm noch eiınmal das 1CKSa des Untergehens. Es
ist auch versteckt, aqals daß inan sofort aut asselbe auftmerksam
werden muüßte. An die Ausgabe des Conkordienbuches Leipzig 1622
ıst ıne el VO Blättern ebunden: S1e enthalten die ufzeich-
nungen über die Ordinationen 1eses Landes s handelt sich 1678
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Kıntrage a den Jahren Bıs auft 214 sind S1Ee VO  u den
Ordinierten selhst riolgt {die ersten 151 sıind OoIitfenDar Vo  am einem
reiber in einem Zug 1m Buch eingeiragen worden. Andere (Jr-
dinationen In späaterer Zeıt wurden einem Konsistorlalrat zunächst
m1T Bleistitt NUur notiert, dann TSt spater miı+t Iınte nachgefahren
d werden. Daher auch dıe verschiedene Art der Kınträge (ab NT
116 Die eigenhändi1g sıch Eintragenden gaben 1m allgemeinen c1e
Herkunft, die Stelle, Z der S1Ee beruten wurden, das Alter und en
bısherigen |Dienstort al An Stelle des Geburtsorts trıtt oft der ÖOrt,

weichem der Betreffende aufgewachsen ist )Daraus lassen sıch 1N-
teressante CN1IUSSE über die Herkunft der Ordinierten fassen. Der
größte Teil kommt VOo an Die Angaben über das er lassen
interessante Schlüsse über den Bedart Theologen ziehen. Hıer SDIE-

sich die Zeitläufte wıeder. Von schemint ein KEWISSET
er Pfarrern testzustellen Z SEIN. Von nd nıcht

Amt 1InNeN.
wenıger als 25 geNannT, d1ie TST ach dem Lebensjahr INns geistliche

orher VaTen S1E meıst Lehrer olks- oder höheren
Schulen DIie Art des Fıntrages äßt doch auch en Wechsel ın theo-
logischer Auifassung ein1ıgermaßen erkennen. Ordinationen fanden
nıcht Nnıu  an für Geistliche 1m anı statt, auch andere Herrs  aliten
wandten sıch das brandenburgische Konsistorium. V wurden als
Feldgeistliche ordiniert: Bayreuth T Ja Kreisobrist. Idıie Ordinatio-
ncCn erfolgten 1603—356 In Kulmbach:; dann 1656 wurde
das Konsistorium nach Bayreuth verijegt In dieser Dıe Lesung
wWäar keine a1Zz leichte. In Fällen konnten TOTLZ aller uhe cdie AB
kürzungen nıcht entzilffert werden. An der Lesung der griechiıschen
Worte beteiligte sich. der Rezensent, der Lesung der hebrälischen
Eulogismen Herr iıner Dr Freudenthal-Nürnberg Auf die Be-
deutung des Buches für weıtere Kreise braucht nıcht weıter hinge-
wıesen an werden. Entgangen ıst dem Verfasser, daß die Pfarreı Bay-
reuth VoONn 1693—99, 723/26 auch Verzeichnisse VO  u Ordinationen
hat [)as Verhältnis der beiden Aufschreibungen mu ßte untersucht
WT

ürnberg Schornbaum.

urt Hunger, Dıe Bedeutung der Unıvyversitaäait ( O1
tıngen FUr dıe Gesc  ichtsforschung a ıI  — Ausgang
des achtzehnten ahrhunderts (— Historische Ab-
handlungen, her VO  H F’mil Ebering, Heft 2.) Berlın, VEbering 19353

D
|DITS geistesgeschichtliche Bedeutung einer deutschen Universität In

einem bestimm:ten Zeitabschnitt darzustellen, ıst ine 5 schwaıerıige
Auf abe, daß I1  b nıcht gerade einen Anfänger an S1e setzen sollte.
Viel1ı icht dart 1n  — au dem Vorwort der vorliegenden Dissertation
herauslesen, daß der Verftasser selbst e1Nn Gefühl für das Mißliche
SEINES Unternehmens gehabt hat Was > bietet, ıst mıt Fleiß und
Eifer zusammengetragen, bleibt aber 1elfach merkwürdig außer-
lıch und ıst wen1g ordern Insbesondere gilt das Tr die die Leser
dieser Zeitschr interessierenden bschnitte, denen der Kirchen-
geschichtschreibung die Rede ist S1e zeigen, WI1€e. wen1g in dıe
Dın  € VOoNn denen © rıcht, wıirklıch eingedrungen ist vgl 26 E
Niemand, der die TO Zusammenhänge der abendländischen CJO
schichtschreibun und die Abhängigkeıit der Aufklärung des Jahr-
hunderts VO  b Geschichtstheologie und Kirchengeschichtschreibung
der ihr vorangehenden anderthalb Jahrtausende auch 1Ur ein1ıger-



386 Literarische Berıiıchte und Anzeigen
maßen kennt, darf den Satz schreiben, daß Spittler als Schüler Vol-
taıres den unıversalhistorischen Standpunkt auf die Kirchengeschichteübertragen habe 21)

Jena. Karl Heussı.

Wotsc Iheodor., Der A IbDBau der großpolnischenutherischen Kırche nach erlangter Religions-reıhelit. Sonderabdruck al efit der Deutschen wI1ssen-
chaftl!l Zeıitschrift für olen, Posen.) 1934

Mıt der i1ıhm eigenen Gründlichkeit veranschaulicht die inner-
kırchlichen Verhältnisse des groRpolnıschen Luthertums 1ın der Zeıt VO
Warschauer Traktat 1768 bıs ZU Übergang des Landes unter PICU-Bische Herrschaft Im ext und In den Fußnoten breıtet 1ne
VOoO. Einzelheiten, die für dıe okal- und Personalgeschichte VO  5 Wiıch-
ugkeit sınd, aus und ergänzt seine Ausführungen außerdem Urc| 25
1m Anhang abgedruckte Schreiben der dem Gang der Lreignissebeteiligten Kreise. Ks galt, das völlıg darniederliegende Kırchenwesen
N©  @ aufzubauen. Die evangelische 1r In Polen besaß se1it 1768 das
Recht, ihre Leitung VO  — sich aus einzusetzen und aut ynoden ihr
Haus selbst bestellen Die Iutherische ın Großpolen errichtete auf
der Synode Lissa 1075 aselbs eın Konsistorium, das 1781 nach
Fraustadt verlegt wurde, und bestellte den Pastor VON Unruhstadt,
Kopp, ZU gelstlichen un:! vier Adlıge weltlichen Generalsenioren.
Die Seele des Unternehmens War das ehemalige Haupt der Ihorner
Konföderation, Generalleutnant August Stanislaus VO  am} der O,  e
der ugleich die Verbindung miıt dem polnischen Reichstag und den War-
schauer Staatsbehörden herstellte. |DITS delige und pastorale Leitunglöste Jedo den Widerstand der evangelischen Bürgerschalt, die da-
Voxn ausgeschlossen blıeb, aus. Die starke Warschauer Iutherische (58:
meıinde, In der das bürgerliche Kliement ührend WAaT, unterstützie

UTrCH den wıeder aufilebendendie Standesgenossen In roßpolen
Gegensatz zwıschen Lutheranern und Reformierten, die sıch lediglıch
einer polıtischen Union zusammengeschlossen hatten, erfuhren die
Spannungen 1m Protestantismus, dıe sıch auf den Generalsynoden ın
ın hebsamer Weise auswirkten, 1ine weılere Steigerung. Bel den Verhand-
lungen über dıe Annahme des „Kirchenrechts“ VOoO Scheidemantel, die
Goltz betrieb, stießen dıie Gegensätze aufeinander. In dem MaßRe, als
durch die polnıs Gesetzgebung Konstitution VO Maı 1791
dem bürgerlichen Element die Rechtsgleic|  eit zuteil wurde. erlangte
das Bürgertum uch in den kirchlichen Vertretungskörpern die ıch-
berechtigung. Über die Bemühungen u  = eın einheitliches esangbuch,
ıne Agende, eine gemelinsame Kirchenkasse, den gelistlıchen Nachwuchs,
das chulwesen, die Versorgung der Pfarrerwitwen bringt bisher
unverölffentlichtes Materjal.Wien. Karl Völker.

Es ist ebhaft dr begrüßen, daß der Pietismus iın neuester Zeıt
stärker als bisher ın das Blickfeld wissenschaftlicher Forschung
trıtt. Und Wäar nıcht UU nach der kırchengeschichtlichen, sondern
vielmehr auch nach der sozlal-Tfürsorgerischen Seite, womıt auch der

Männer wWw1€ekırchengeschichtlichen Arbeit aufs beste gedient ist.
5pener und Francke sind UuS der rein theologıschen Betrachtung her-
aus nicht verstehen;: obwohl auch hler, namentlich bei FYrancke,



Neuzeıt 387

och viclee klären 1st, uınd ıne gründliche Untersfichung über die
1 heologie des großen Hallenser Pıetisten, W1e T1 Seeberg S1e SC-
ordert hat, noch Immer rst durch die sozlologısche Wertung
rundet sıch das Bild des Pietismus der Vollständigkeit ab, cie
den einzelnen ın dem Gesamtbild seliner Zeıit, seiner Kultur, auch
der wirtschaftlichen Umwelt deutlich werden äaßt.

Wiır Ireuen unNs, wel Arbeiten anzeigen können, die sıch SCRCH-
seit1g erganzen, WCLnN S1e auch hıer und da abweichenden Trgeb-
nıssen kommen.

Grün, Speners sozıale Leistungen und edan-
ken, e1in Beitrag ZU (‚eschichte des Armenwesens un des kirch-
Llichen Pietismus In Frankfurt und in Brandenburg-Preu-
Ben Würzburg, Verlag Conrad Iriltsch, 1934, Preılis BUE

{Die Arbeit, die noch rechtzeitig ZU 300jJährigen Geburtstlag Spe-
erschienen 1st, darf als 1n dankenswerter Beitrag ZUr TIOTL-

zeichnet werden.
schung des Pietismus und der Geschichte des F ürsorgewesens be-

S1e zeıgt den entscheidenden Finiluß Speners bei
der Gründung des TanNnkiIiurier ÄArmen-, Waisen- und Arbeitshauses
1m re 1679, der rTeilich schon bekannt War vgl Grünberg, „D31-
lıpp Jac Spener“”, I, 196 U, 11 201 ber hler uellen-
mäßıg und in den Kınzelzügen ZU Dars  ellung gelangt. IS wird
zunächst die Begründung des Armen-, Walsen- un Arbeitshauses
in Frankfurt a. Maı geschildert, wobei die ellung Speners als SeNIOT
des Predigerministeriums, cdıie Entstehung und der Inhalt der „De-
müthıgen FErinnerung , SOWI1eE die Mitarbeit der Deputation bıs AL
Begründung der Anstalt, die seelsorgerische Beziehung Speners

der Anstalt und der Charakter derselben ZU  —_ Darsteilung
kommi1i;: während i1im zweıten Teil die Armenreform ın
Berlin VO Pe 1695 und die Mitarbeit Speners abel, die Ent-
stehung seiner „Unmaßgeblichen Vorschläge“ VOo  m] 1693, das Bettel-
verbot VO 1695 un cdie begründung des großen riedrich-Hospitals
geschildert wIird. Der Schluß enthält ıne interessante Betrachtung
über die Stellung Speners: ZU Problem der Armut und seine Fın-
stellung AT Staat.

Wır begrüßen die vorliegende Schrift ScCcnh ıhrer sorgfältigen
Einzeluntersuchungen, hätten aber gewünscht, daß die Arbeit ın einen
größeren Rahmen hineingestellt, und dabei auch die geistesgeschicht-
lichen Strömungen, die auft Spener wirkten, und mıiıt denen BF sıch
auseinandersetzte vgl seinen Brietwe  sel mıt Leıibn1ız berück-

uchsichtigt waären, W16e S1e der Verfasser dieser Zeilen ın seinem
über „Die weltanschaulichen rundlagen der Wohlfahrtspflege“
geben versucht hat Fürsorgegeschicht|]ı: 1st dıe Arbeit wertvoll als
Beıtrag 7U „W > und ZUL FEntsiehung des PTICU-
Bischen Fürsorgewesens (Landre Unterstützungswohnsitzgesetz a.)
wobel daran erinnern ist, daß auft STa „Reichsgrundsätze
über Voraussetzung, Art und Maß der öffentlichen Fürsorge VOoO

DDez 19924° heißen mu Fürsorgepflichiverordnung VoO 15 1924

Ernst Da rı Dıe iırtsce  itsethık August Herm.
Harburg, Verlag W ılhelm renk, 1934, 114

Eine leißig  S, aufschlußreiche Arbeit, ın der zuerst die Grundlagen
des Waisenhauses VoO  b Francke, die Art seiner Wirtschaftsführung bei
ihrer Begründung ur seline TE VO  b der „Klugheıit” und VO  5 der
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„Ze1it‘ , se1ine Berufs  1k, se1ne Auffassung VO  a Kıigentum, Erwerb,.
Reichtum, Armut, und im drıtten Teıl dıe Wirkungen der Wirtschaits-
führung Franckes auft die Weiterentwicklung selner Stiftungen, auch
auft die maßgebenden Kreise. Adel, Kegilerung dargestellt werden, die
durch bisher unveröffentlichte Mitteilungen über Neubauer und Francke
) und eın wertvolles Literaturverzeichnis erganzt werden.

Die VO dem Verfasser aufgestellte I hese esteht in der Herleıtung des
Franckeschen Pietismus VOm Calyvyıniısmus als Auswirkung der purıta-
nıischen und „innerweltlichen Askese“”“ Recht hat der Verilasser mıt
der Hervorhebung der Teilnahme des Pıetismus nıcht Nnu der reli-
g1ösen Haltung, sondern auch der wirtschaftlichen Entwicklung und
Aktivierung der protestantischen Bevölkerung Norddeutschlands 1im

Jahrhundert Wohl <1ibt A daß bei Krancke atıch andere Eın-
11üsse vorhanden WwWarel; aber mı?t immer wieder den puritanıschen
(GGedanken entscheidende Bedeutung bel, die C Ansıcht nach,

f# t5 während dıe VO  _ Klert ıIn seiner „Morphologı1e des
Luthertums“ betonte, auch VOoO Verfasser selbst erwähnte Auswirkung
Iutherischer Auffassung ıne stärkere Berücksichtigung verdient hätte
Be1 der Krörterung des Verhältnisses zwischen 5Spener und Francke
hätte hervorgehoben werden können, daß doch ohl Spener der
Gebende bei den Anregungen ZUrLC Gründung des W alisenhauses
ist Das Frankfurter Waisenhaus ist nicht, w1€e der Verfasser sagT, 1674,
sondern 1679 gegründet worden. Friedri UlrichBerlin-Friedenau,
rı1ıedrıch BTAn JORANRB Tennhart  T ein Beitrag ZU (7€E-

schichte des Pietismus (Kinzelarbeiten 4 USs der Kirchengeschichte
Bayerns XVIL Bd.) München., ( Ar Kalser, 1934 VIIL, 164 89

Der Nürnberger Perückenmacher Tennhar gehört nach dem Urteil
seiner Zeıtgenossen und der unmıttelbaren Nachwelt 71 den größten
relig1ösen (Gestalten des Pietismus. Johann Georg alcC! der gEWISSEN-
haft dıe theologischen Kämpf{ie dieser Zeit registrıert hat, gewährt iıhm
in seinem Werk über die Religionsstreitigkeiten 1m deutschen Luther-
ium viel Raum. uch 1 Zedilerschen Universallexıkon, dieser UNeT-

schöpfliıchen Quelle tür dıe Geschichte des Protestantismus bis 1NSs
Jahrhundert hin, kommt Tennhardt ın einem nıcht weniger als

Wolioseiten uımtassenden Artikel Wort. Dagegen haben NSCeTEC
beiden protestantıschen Enzyklopädien der Gegenwart auf besondere
Artikel über Tennhardt verzichtet eiINn Zeichen aIiuUTr, daß 1ın den
NEUECTEN Ges  ichtswerken, die den Pietismus behandeln, dieser Pietist
zurücktritt. SO muß Brauns Arbeiıt entscheiden, ob die CHeTE Wor-
schung mıt Recht Tennhardt übergangen hat Man kann aus dieser
Darstellung wieder einmal lernen, W1e wenI1ig sıch die radikalen Piet1-
sten und Separatisten voneinander uınterschieden und W1€e kurz der
Weg ıst, der VO  — ihrer Gedankenwelt AT Aufklärung Dieser
moralisierende Rationalısmus, der dem überlieferten retformatorıschen
Glaubensgut der Reformation verständnislos gegenübersteht, löst die
Kirche miıt ihren kultischen Finrichtungen auft. Die Vorstellung VO.
inneren Wert. mMag G1E auch hier und da visionär-wunderhafite Züge
iragen, geht ın die Herrschaft der ratıo über. Gerade dadurch., daß
Braun Sa12z achlich un: nüchtern Tennhardts Lehrmeinungen darstellt
und dem Leser das Urteil selbst überlassen bleibt, kann INa  b sıch
diesen Weststellungen schwer entziehen. Bedeutsam lst, daß auych Tenn-
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hardt miıt der Bibel als dem geschriebenen (Gottes-Wort nıchts anzu-

fangen we1ıiß. KHerner fehlt cie rfallsıdee iın selinem Geschichtsbild
nıcht. Sein Lebenss  icksal, 7ı dessen Aufhellung uch Archiıiyahen
herangezogen sind, unterscheidet sıch iın nıchts VON dem anderer
Separatisten. Man gewinnt den Eindruck, den INa  b uch SONstT bestätigt
Lindet. daß sıch TOTLZ allen Finschreıitens der ehNhorden die kirchlichen
Ordnungen bereits gelöst en In diesem /Zusammenhang se1l auf das
ZeugZn1s des Predigers örl verwlıiesen, das für Nürnberg 1ın anschau-
liches Bild des eri1alls der kirchlichen Bindungen entwirift 126)

Breslau. Leube

lıisabet ZANN: Die Theologıe des rT1iedrıch (3
stoph O©Oetinger. Gütersloh. Bertelsmann 19392 (— Beiträge

BFHörderung christlLicher Theologie, 3)
UOetinger WEa Schwahe Kis ıst kürzlhıch geze1ıgt worden, daß der

schwäbische Denktypus durch cdıie AL Geschichte InNndurch S1C
fast nıemals ın eın Entweder-Oder hat hineindrängen lassen, sondern
immer darauf a U FCW CSCH ist, die Spannung des owohl-als-auch
P erhalten und 1Ns ganze 7U wenden. Oetinger ıst dafür eiın treitfen-
des Beispiel. Kr hat iın einer Zeıt, da Auiklärung und Pıetismus eIN-
ander Tem gegenüberstanden, das Problem eiıner christlichen 110-
sophie aufgenommen. { DIies Problem War Ur Luther NeuVu gestellt
und 1ne dA1alektische Lösung gewl1eSseN. Die protestantische rtho-
doxıe hatte ebenso WI1€e die rofane Philosophie versagt Wenn NunNn
eın Görlitzer Schuster sıch dies Aufgabe annımmt, darf 1888318  > sıch
nıcht eklagen, daß Or mystiısch und ka  alıstisch durchdringen
suchte, w as CT nıcht in Freiheit des Glaubens un der FErkenntnis
ineinanderzuspannen vermochte. UC| Oetmger ıst VOoO Böhme
entscheidend beeinflußt, mıt all den anderen, die 7 se1INer Zeıt uıund
später die Paradoxie e1INes christlichen Philosophierens nıcht für SINnN-
los gehalten en

Wır merken loch allmählich immer deutlicher, daß es VOTLT allem
in Deutschland, aber atıch anderwärts, neben der OLIIZ1ellen radı-
tıon der Philosophie 1Ne€e Gegenströmung gegeben hat, die sıch grund-
sätzlıch der Verweltlichung entzieht. Sie reicht VO  > Nikolaus (usa-
11 US über Paracelsus, Böhme, Uelimnger, Hamann, Baader ZU spaten
Schelling und über ih hınaus bis ın die Gegenwart hinein. der
Beıitrag ist Z begrüßen, der diese Linie auch Ur halb sıchtbar

machen sıch müuüht, w1e das tür die andere el der Weltphilo-
sophie ın endlosen Wıederholungen geschehen ist un geschieht

Vielleicht ıst nıcht Sanz richtig, WENN Elisabeth Tinn die sich
mıt dem anzCch KRüstzeug der modernen T’heologıe und Philosophie
gewappnet hat, UWetinger für UuNns L prechen ZUu bringen

„eine 1m Jahrhundert einsame Gestalt“ nennt. Die T’heoso-
hen und chrıstlich spekulatıven Denker en immer ihre geheimen
erbindungen gehabt en Oetinger steht Bengel und dıe an

Reıihe der schwäbischen Biblızısten, die alle irgendwıe chrıistlıch Z.U
ekulieren genötigt WwWarch, weil Ärgern1s aller „schlichten‘

dıie Bibel leider keın unphilosophisches Buch ist 1) Beson-
ders Schwaben ein fruchtbarer Boden für diese biblisch-philoso-

hischen Ketzereien, und Oetinger hat In diesem en 1ine€e tiefe
urche SCZO Wie denn die starren Bekenntnismänner N1€e a

VETSESSCH lIten. daß nıcht ihr Verdienst 1ST, VEnnn die noch

QWetinger, Selbstbiographie, Stuttgart 1845, 109
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heute In ein1ıgen Teilen uUunsecTES Landes e1nNn Volksbuch ist, sonderndaß S1e } ben diesen Ketzern ZU danken aben, die sıch WwI1eU©etinger und iın anderer Weise die Blumhardts tief einließen aufClie alchemistischen und ‚mineralischen‘“ Seltsamkeiten. WI1e S1e vol-lends 1m heilquellenreichen Württemberg unter dem Volk ın allerun! 288

Die Oetingersche theolog1a iıdea vıtae deducta wurzelt ın einerZentralanschauung, die nıcht das EKlementare, sondern das (Ganze m
sprünglıch 1m 1C. hat, und tTür die daher oft das Krause und ADb-sonderliche das sıcherste Zeugnis für die CcCogn1ıt10 glorlae divinaewird. Im Gegensatz dı den selbstgewissen Formeln, aul welche dieprofane Philosophie ihr System gründet, 11 Vetinger ‚1Im innerstenZusammen{fluß des Streites‘‘ se1n Denken verankern. Auf iıhn hın solldie Philosophie ,zp]_1änomeno!ogisch‘_‘ ;„VOoNn außen hineinwärts‘“ drin-
SCH und dann wieder ‚Vn innen heraus“ den OTdo generatıvus be-schreiben. „Alle Philosophen wählen sıch KEWISSE Worte miıt Bildern,der 1ne Aaus der echanıc. und Geometrie: der andere A4aUusSs Zahlen:der driıtte A U den reinesten KFlementen: der vierte macht sıch DEUEBilder ebendarum, weiıl ohne Bilder SCYN wiall; der fünite redetnach der UOrdnung, die UTr 1n dem ußenwerck der Creatur 1st, undäßt das Innere Sar hinweg. Keiner erreicht das Mindeste VO.  a} derGeburt (‚Ottes 1n uns 2)

| S entspricht daher der Sachlage, WEn Zinn sıch nıcht auf einenAu{iriß der QOetingerschen Theologie beschränkt, sondern einen grund-legenden eıil über ihr Verhältnis ZUT Leibnizischen Philosophie VOTI' -anschickt. Dieser amp Leibniz ıst offensichtlich VO  b RichardRothe unterschätzt worden., WEeNnN ın se1lner Kinleitung Auberlensimmer noch aufschlußreichem Buch über Die JT'heosophie UVetingers“JTübingen 1874 der Befürchtung USdAdTUC g1bt, daß hbe1 Uetingerviel Philosophie und R wen]ı wahrhaft theologische SpekulationsSel. Die Verfasserin hat recht, WCNn S1e 103 107) angesichts einessolchen Urteils 1ne Befangenheit Rothes In seinen e1igenen Anschau-
NSCH voraussetzt. Fuür QOetinger War die Abgrenzung einer phiılo-sophla dlie zeıtbeherrschende Dogmatik der ratiıonalenPhilosophie das einzı Mittel, sıch für se1n wirkliches AnliegenGehör verscha ten Diese schönen Abgrenzungen zwı1ıschen 110-sophıe und Theologie, die uNXs Heutige während des gerade hinter
uns gebrachten Jahrzehnts genarrti haben, tragen 1Ur dazu bei, dieEntscheidung verdecken, In der christliches und profanesDenken und Daseinsverständnis geht, nıicht aber theoretische
SITE
Künste, mi1ıt denen die Fachleute sıch iıhre Positionen sichern

Deswegen gerade trıfft uUuNs dieser Qetinger eiıner Stelle, WITrselber schwach geworden sınd. | wagt C5S, den Wenn auchgroßen un: auf se1lne Weise nıcht bewundernden Götzenseliner Zeit anzugehen und Leibniz selbst der Unwissenschaftlichkeitzeihen, we1l dieser sıch VO  a} de lossagt, w as ol mıiıt Bezug aufBöhme einmal die ursprüngliche wı1ssenschaftliche Tendenz
nicht schon In ihrem ersten
des Reformationszeitalters“ nennt. Die Philosophie hat verspielt, die
über das menschliche Dasein

Nnsaltz sich auf das hin ausrichtet, w as
entscheidet. Die Grundverderbnis derP’hilosophie besteht ın der Aa darin, daß S1e VOoO Einfachen aus ihre

765 Cs).eti‘nger, Swedenborgs Philosophie, 1L, Frankfurt Uu. Leipzig
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Welt bauen wıll Die Ideen Platons und die Monaden des Leibniz
sind hier ın derselben Verdammnis. „Für Leibniz bleibt ‚das delste
Objekt verdeckt“, weiıl ‚sıne Deo revelante‘ und er ‚m1serrıme
philosophiert 67) Diesen Kernpunkt 1m 1C auf cie verschie-
denen Ausprägungen des Leibnizschen Grundprinzips ın der Mona-
dologie, 1m Mechanismus, 1m Kontinultätsgesetz, 1m deıistischen Got-
tesbegriff un schlıeßlich iın der Methodenlehre der and der wiıich-
tıgsten Außerungen Oetingers herausgehoben aben, ıst das be-
sondere Verdienst der vorliegenden Arbeit.

Die Verwertung dieser Einsichten für die einzelnen theologischenAufstellungen trıtt dagegen Bedeutung zurück. AÄAuch hler ist aber
T lernen. Qeiinger hat mıiıt solchem Nachdruck die Anthro-

polog1e in den Vordergrund gerückt un innerhalb ihrer wiederum
auch das AÄnliegen der Leiblichkeit stark hervorgehoben, daß
jedem Leser leicht sein wıird. siıch 1ne VOo  e} Zıitaten an zumer e
die ihm für die derzeitige Diskussion der systematischen Theologıieüber anderthalb Jahrhunderte hinweg die Richtung welsen. Viel-
el hat Zinn e1n bißchen viel VO der trüben Spekulation aus
den kabbalistischen Quellen unterschlagen. Oetinger selbst lesen
SEeIzZ gelegentli etwas Überwindung OTraus. Aber S1e hat fertiggebracht, die Linie des (;anzen deutlich herauszustellen und €1 ıne
aufregende Auslese VO  - Einzelstellen einzustreuen.

Bremen. Knittermeyer.
Hans Reimers, Jonathan w1 Gedanken und
Se  rıiıften ber Religion und Kırche. (— Britannica

In Verbindung mıt dem Seminar für englısche Sprache und ıte-
Tratur der hamburgischen Universität, herausgegeben VO  e EmilWol{fit eft 9.) Friedrichsen, de Gruyter Co In. Ham:-
burg 19535 94 S.50

Die Persönlichkei Swifts überhaupt ist immer eines der roßenRätsel der englischen Geistesgeschichie Zewesen und seine E 1g1öseund kirchliche ellung nıcht die geringste Schwierigkeit darıin. Dievorliegende Arbeit versucht diese Seite des großen ToDlems zZu lösen.Den USsSe bietet eine Darstellung der allgemeinen Kirchen- un
Geistesgeschichte der Periode. Schon hier bietet sıch dem Verfasser
die prinzipielle Lösung: Die Zeit sah In der Religion un: Uıne Art Gewissenspolizei Tür einen diesseiti wWweCK, die moralısche
Reform der Menschen Ähnlich erkennt wiılt 1n den JenseitigenLohn- und Abschreckungsmotiven der Religion das einzige Mittel,die Menschheit moralisch zähmen. Also musse ILLE&  — Staatskirchen-
tum un: Do  s  ma als die einzige Organisation eines solchen Be innensstärken: erklären sıch seine hochkirchliche Rıichtung, über 1e das
dritte Kapitel handelt, seine Ablehnung des Dissent Kap.) und
der eigentlichen kirchenfeindlichen Aufklärung 5 Kap.) Der Ver-fasser ag glaubhaft machen, w1e sıch Swiftts £1 CH6; Sanzunorthodoxe, TOLZ ehrlichen Gottesglaubens eın jenseltiges ben ab-
streitende und die Autonomie der menschlıchen ernuntt vertretende
relig1öse Haltung mıt sirenger außerlicher Kirchlichkeit ohne eucheleı
und Opportunismus aus reın ıdealistischen Motiven verirägT. [Die
anz Ansıcht klingt sehr plausibel, paßt VOrLr allem gul iın das Bild
der pO überhaupt. Freilich schlene WUNXSs übereıilt, damit das
Problem der religiösen ellung Swifts für erledigt halten f wollen
Man müßte von seinem übriıgen Werk her einmal die gleichen Fra-

Zischr Kı LIV.
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SCn herankommen, UunNn!: die beiıden Ergebnisse würden sich ohl EeI-
ganzen WI1€e korrigleren.

In einıgen Eınzelheiten möchten WIT edenken anmelden. 1927 {t
scheint ul Kalvınismus und Purıtanismus sehr identilfı:ıziert. Hat
sıch W1 wıirklich v“als Whiıg gefühlt un ist NUr aus Gründen der
Zweckmäßigkeit Tory? 61) Wenn ıIn dem besonders wichtigen
Schlußkapitel VO  z der Religion als einer Sache des Gefühls geredet
wIird, kann iıne beschränkte eigene Stellungnahme des Verfas-
SPETS doch ohl auch die Sıicht der Tatsachen gefährden.

ambridge Ludroig Borinski.
Werner Schultz, ıe Relıgıon Wılhelm VO H um-

BbOölaäts Jenaer (Germanistische Forschungen, he VO  —_ Albert
Leitzmann., 19.) Jena, Verlag der Frommannschen Buchhand-
Jung. 1939

Die vorliegende chrift VON chultz bıldet den Abschluß einer el.
VOoO  — tudıen über Wilhelm VO.  > um.  O. deren Ergebnis einer
völlıgen Umgestaltung des VO  > Haym und Spranger eNKwWOT Nen
„klassischen“ Humboldtbildes führte. Jenes Humboldtbild erscheint
VO  b hler AaUus als 1Ne€e Transponierung des deutschen klassisch-neuhuma-
nıstischen Bildungsideals auf um.  O, die iıh ZU orbild-
Llichen Iypus erhebt, die aber se1ine „ursprüngliche 1eie un: eıgen-
willige Originalität” verfehlt chultz begreift um als „eıne
ungemeın komplizierte Natur. ın ungeheuerer Gegensätzlichkeit VeTlT-
Tangen, die ihn 1n faustischer Unruhe un ın schweren Erschütterungen
dur en trıeb", kurz., als eınen vorwiegend romantısch bestimm-
ten Mens

DIie Methode der Untersuchung ist relıg10nspsychologisch, der l393_ser-phänomenologisch; ihr liegt Rudolf ()ttos erständnis der Religion
zugrunde, als das Frlebnis des „‚Ganz Anderen  “  s das sich VOoO  — der Er-
scheinungswelt diametral unterscheidet und doch VO  — der Wirklichkeit
her mannıgfaltigst auf das relig1öse ubjekt eindringt, wobel die ind1-
viduelle Struktur des relig1ösen ubjekts darüber entscheıidet, we
Gegenstände dieser Wirklı  eıt Z Mittler des ganz Anderen werden.
Ausdrücklich konzentriert sıch darum ıe Untersuchung darauf, die
eh sen Urerlebnisse umboldts, die den Wesenskern der Persön-
lıch eıt aufidecken, erfassen. Humbaoldts Theorie der Relıgion und
seine Metaphysik, noch mehr se1ine iwa durch Bildungserlebnisse be-
eintlußte Religion bleibt aneben sekundär. Schon diese Methode zeıgt
den Unterschied ransSer, der 1mMm Sinne 1.  eys un: der äalteren
literargeschichtlichen ule Humboldt geistesgeschichtlich einordnet,
„Einflüsse‘“ und die Abwandlung der gelstigen Bewegun In Hum-

feststellt, Bildungsbemühen un Bildungstheorie in 1e Betrach-
tung voll einbezieht, el aber die nıicht völlig vermeıdet,
über diesen „sekundären“ Bereichen die „Gesta. verftfehlen oder

vereinfachen, die 1n irrationale und vitale Tiefen hinabreicht Die
Kigenart der Methode VO  — Schultz ıst ugleich ihre

Schultz ordnet um. 1ın die roße europälsche Gefühlsbewegung
ein, die in Pascal, Shaftesbury — Rousseau wWw1€e 1m eutschen Pietis-
INnUuSs und 1m Sturm und Drang, 1ın Hamann un Herder sıch ausleht.
Er zeıgt auf, daß um einen prımären Zu an ZUr Welt 1m efühl
und Empfinden besitzt, der VOT allem begrif lıchen Denken liegt Fr
bringt Außerungen aus en Zeiten VO  — umboldts bel, die
SeE1IN Gefühl für das Numinose bezeugen. Gefühle der „Ahndung“, der„Begeisterung‘i, der „sanfiten Schwermut“, des „h1 chauers  6C iınd 1-
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K1öÖSETr Natur. Als die TSIie veroße WHor
Erleben nennt Schultz das von Humboldts relig1ösemGefühl für die nendlichkeit desGeheimnisses der Welt un hler besondeIs das Erleben der dreı Sym-bole dieser Unendlichkeit: der Ferne Jder Raum der relig1iösen Sehn-sucht), der Nacht, des Meeres die Bilder der Erhabenheit) Der —stillbare Unendlichkeitshunger, der das ahe und Gegenwärtige tLrans-zendiert, erscheint als Lypısch romantısche Religiosität; und rel1g1ÖössSe1 uch das unablässige Verlangen verstehen, die TENzen der eıge-
1CHN Individualität durch die Berührung mıt dem unendlichen Al ZUTEUniıversalıitär ZuU erweıtern, e1iNn Bemühen, das mehr sel, als „bloßerBildungstrieb ZUT Humanıität“‘.

Die Grenzenlosigkeit dieses Unendlichkeitserlebnisses 1: Gesetzund Gestalt iın dem FErlebnis der L, das sıch nachSchultz Analyse die sıch hler miıt Sprangers Ableitung berührt inum spaltet in das TIeDN1S des Subjektiv-Unbedingten ant)und das des Objektiv-Unbedingten (Herder-Goethe). Auf dem ideenge-schichtlichen Hintergrund der hiermit angedeuteten Weltbilder 1780/90Spinozastreit und das Hervortreten ants) versucht Schultz chärferals bisher ‚, geschehen das spezifisch Humboldtsche Tlebnıs herauszu-arbeiten: das abstrakte erkenntnis-theoretische ubjekt Kants konkre-1isıert sıch bei Humboldt A individuellen Ganzheit, das sıttliche (ze:Seiz erweıtert sıch ihm ZU (Gesetz der eigenen Individualität. DieTeENzen dieses humanıtstischen Persönlichkeitsideals sıeht Schultz 1nselner religiösen Armut das Böse, Schuld und Tod werden als Wirk-liıchkeiten geleugnet) und ın seiner Ohnmacht gegenüber der Wirk-lichkeit rnW1e€e S1e für um die Be
und der Stella-Zyklus der Alterssonette beweisen sollen) Zu Hum-

SCENUNS mıt ohanna otherby
boldts Erleben des Objektivdringende Analyse des obje -Unbedingten führt 1ne Teinsinnige eINn-

ktiven Sehens umboldts, der durch dieHülle der Erscheinung hindurch die Idee schauen sıch bemühtt. Derweltanschauliche Hintergrund ist der gleiche w1€e bei Herder-Goethe,der pantheistische Symbolismus. der durch dıe chiffre der Natur hin-durch das „Urschöne“, die „Urgestalt“ sehen lehrt Doch währendGoethe Idee und Erscheinun immer als Einheit, ın der Synthese der.„Gestalt“, sıeht, ruht um. dts Auge „1n überwiegend traumerıscherKontemplation auf der Hülle des Gegenstandes), dann In vollAchsendrehung sıch gleichzeitig in einer Jenseıitigen Ferne ver1JCr  1e-darum geht um. die oethesche arheı verloren, endetın eliner un10 mystica mıt dem Gegenstand. Schulitz zeıgt, daß dieSchau der I1deen für um kein asthetisches Genießen der schönenForm WAäaT, sondern e1in relig1öser Akt 1m strengsten Sinn, e1INe mYys1-
Betrachtung der Ideen leben und fromm sein ist für Humboaoldt das-
sche, fast einer geistigen Technik gesteigerte Versenkung. I der
selbe.  6 chultz möchte drei Formen des Verhältnisses VOoO  n} Idee undKErscheinung 1m en Humboldts unterscheiden, die nebeneinander-die erste, die VOo  am (!) dominiere, steht Goetheschauen nächsten (hier wird VOrTr allem die der Individuationin der Geschichtsphilosophie umboldts NeCu beleuchtet, wodurch 1ndie ähe Rankes rückt), in der zweıten T1' das „Zweiweltengefühl“Humboldts durch, das sıch in der dritien orm ZUu rückenlosen Ent-
fernung der Idee VO der gegenständlichen Welt un deren völligerEntwertung steigert.

Wichtiger noch als die Idee sınd für S&ultz' Gedankengang das
1CKSa un das Dämonische (1im Sinne Cjoethqs Mächte, iın denen
Humboldt das Unbedingte rfährt S1e brechen ein und die
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OTrM seiner selbstgewissen Pe&rsönlichkeit. Die schöpferischen Kraäfte
se1ınes geistigen Seins werden des Getriebenseins 1 chickal und der
dämonischen Gesetzlichkeıt, SeINE Bestimmung ertüllen mUuSssen,
nıcht Herr. In dem selbstzerstörerischen Hang 7U  d Finsamkeit den
INa  e bisher viel beachtete, hne iıh ZUuUu Zentrum seıner Persönlichkeit
1ın Beziehung seizen können) und ZU  — Neigung Z Versinken in

[Diehantastischen een wiaıll Schultz solche DDämonıien erkennen.
NANUuNg VO  b Dämon un Kreiheıit verdrängt das selbstsicher ruhende

ealhistische Persönlichkeitsideal {Die Frage nach der Erlösung
um ber nicht u Christentum;: mı1ıt Recht chultz Spran-
gEeTS Annahme elıner Hinwendung umboldts ZU Christentum 18925 ab
se1iner dem Menschentum der Renaılssance verwandten Persönlichkeit
ist das erständnis der christlichen Zentralbegriffe der 1eDe, der
un und des Todes STEIS verschlossen: se1ine 1€e. bleıbt egozentrisch,
dient der eigenen Kxistenzerhöhung:; ıst ihm 1CKSAal, weıl ihm
das So-Sein selbst schicksalhaft un: göttlich ist: der Tod berührt iıh
NUrTLr der Peripherie, und auf ihn stöRt, vermas ih ıcht
eigentliıch überwinden, sondern mul den Gedanken verdrängen,
ohne ihn abschütteln können.

Ist um. el das Ergebnis, also auch kein Tist, ist der
letzte Teil SEINES Lebens auch nıcht die vollendete Verwirklichung der
Humanıtätsıdee., ist doch nıcht ohne Religion (wıe Bornhausen
ilD), sondern eın wanrna eli 1löser ensch, „weil immer C
heimen Kontakt stand mıt dem endlichen, un: weiıl ıhm alles Ver-
gängliche eın Symbol des Unbedingten wurde‘.

hne Zweiftel bedeutet diese energische und in ihrer Beschränkung
einheitliche Konze tıon ıne Vertiefung und 110e Korrektur des H1ıs-
herigen um es Sie ist aber in S1C! ebenso einse1lt1g w1e das
;„.klassısche” Biıld Spranger berücksichtigt ausdrücklich UTr die Zeit
VOoNnB die Mannesjahre umboldts also, während he1 chultz
der Nachdruck auf der empIindsamen Jugend und dem reflektieren-
den er lie |)as beweist schon dıe Bevorzugung der Alterssonette
und der Briıe die Diede als Quellen und das Interesse für Hum-
boldts späte ndiısche Studien. Iranser sieht in den Zügen des Alters:
dem Hang ZUT stoi1schen Kınsam eıt, ZULT Vertiefun 1n ndische Mystik,
AA „christlichen “ Reli 10s1ıtät bwei  ungen VoO umanıtätsideal des
Mannesalters: chultz aut die Persönlichkeit gerade Von diesen Unter-
gründen her auf, die latent in en Lebenszeiten umboldts wirk-
sa tinden 111 Aus welcher 1eie der Person dann das auch nach
Schultz, 7 $ 8 g 86) VO  e} um steis f{estgehaltene stoi1sch-antike
Persönlichkeitsideal, ‚„die idealistische Grundrichtung sSeINES Gesetzes“,
aufsteigt, bleiht undeutlich. Kıs scheint, daß für Schultz wurzelt 1n
dem TleHnıs des Subjektiv-Unbedingten, das als orm die schöpfe-
rischen und dıie bedrängenden Mächte ZU bewälti sucht Doch g‘..
ade 1er WIT! e1in feineres or spuüren, daß 1e Zitate aus Hum-
0 die „das Titanische“, „das Prometheische‘“‘, „„das Faustische“ S@1-
1es Lebensgefühls erwelısen sollen, nıicht zureichen. Fs drängt sich die
Beobachtung der Distanz auf, mıiıt der Humboldt dem Leben eCHh-übersteht vgl bes F das Bewußte und se1ınes Wesens,
das die Zeitgenossen ebenso erschauernd ihm empfanden WI1Ee das
Dämonische ın ihm, und CS bleibt das Gefühl. daß nıcht allein die
Grenze seliner poetischen Gestaltungskraft selne Verse mait und trocken
macht. Vieles, w as nach chulz die Gefühlswelt erders und (5082:
thes erinnern soll, wird 1ne feiner differenzierende Betrachtung 1n
die ähe der zarteren un: zaghafteren, spirıtualistischen Empfindungs-



DA an r
Neuzeit 395

welt Klopstoks un acobis verwelsen. Auch Schultz muß, SeINeinse1liges, romantiısches Humboldtbild gewinnen und denverstehen
WI1€e Spranger die Abwei

können. von „Abweichungen“ reden (äh ich  Uu>S
iın den chungen VO  un selinem klassischen Humboldtbild
boldts, Nnmerkungen behandelt): die oft Testgestellte Tendenz Hum-wıirklichkeitsfern 1m Formlosen verlieren, hegt fürSchultz außerhal „d Gesetzlichkeit der etzten Urgründe des sub-jektiven Seins“; S1€e ıst ihm mehr Uummung als Religion 4 C vglf5 f! D8, f, {2) Die Frage bleibt. oh die bei Schultz offen-sıchtliche Wertung begründet ist (un ohb S1e den Verlust des Ly p1ısle-renden Klassikerbildes ersetizen ermag)Gegenüber vielumstrittenem Werk „ Wilhelm VonHumboldt und der Staat“, München 192 ist Schultz’ Untersuchungmethodisch und sachlich VOo selbständig. Im Ergebnis stimmt Schultz(wie betont) weıtgehend mıt Kähler überein. besonders iın der KrIi-tik der bhısherigen Forschung und ın der Zuordnung HumboldtsZU romantıschen 1ypus. Der Unterschied ist aber eın wesentlicher:Die ErschüttCTUNgECN 1ın Humboldts Lehbh sınd für Kähler „Krisen“,nıcht Finbrüche der Iranszendenz:;: das Leben In der Idee erscheint alsFlucht aQaus der Tat „1In die romantısche un wirkliche) Realität“:der BildungsdrangBenden Sammlers

wıird ur Lebensform des unschöpferischen, genle-
selbstgewisse Indiv1ıduum wıird al

um  O. das 1ın selner S5ouveränität gescheiterte
und Formkraft des Staates: der inhumanen .„Humanität“ Humboldts

eiIn gereite durch die tragende acht
die weıl die Tat,weiıl die Schulderfahrung. Di

ebenso Ww1e die Möglichkeit der Religion,;
tıert 4aus den verschiedenen Gegensätzlichkeit der Bewertung resul-
Kähler 111 VON einem skeptisch-hartenVoraussetzungen der beiden Betrachter:
desillusionieren. Wirklichkeit ist Realismus aus den Idealismus
woriung Einsatz tordernde

ihm das nackte, zufällige, Verant-
ase1ın Kähler 115 {n 116 f’ 1181ne thische Konzeption); Schultz wiıll durch ine verwandte Ps cho-logisierung der Ideengeschichte Sera

ZU Tiefenschicht der eele vorstoß
de durch die Bildungswelt hın urch
‚ Wirklichkeit ist ihm die rätsel-hafte Welt miıt ihren nendlichen Dımenslonen, 4a Uus der die Iranszen-denz aufleuchtet Schultz 1 s 2 , ine äasthetische Konzeption).Berlin. Fritz Fischer.

Ernst TrTob. Dıie Bischöfli
1n der Schweiz. In

che Meihodistenkirche
Zürich, 1931 664

Christlichen Vereinsbuchhandlung in

UG©&:
„Anfangs Yebruar 1856 kam 1n jJunger Pfälzer. Ernst Mann, nachunter den dort wohnenden Deutschen und Deutschschweizernm1ssionieren.‘‘ Das wWar der Anfang der Bischöflichen Methodisten-kirche In der Schweiz. Zum 75Jährigen Jubiläum des Werkes gab 1931Ernst Grob, ıne der {ürenden Persönlichkeiten der BischöflichenMethodistenkirche der Schwe1Z, 1m AulflftraSC derdie vorliegende umfangreiche Darstellung heraus.

Jährlichen Konferenzy
In einem ersten Teil wird

istenk die Vorgeschichte der Bischöflichen .Metho-ırche in der Schweiz behandelt: John Fletcher, die Beteiligung
Wesleyanischen Methodistenkirche.
des Methodismus westschweizerischen Reveil, die Begründung einer

Der großangelegte zweıte Teilschildert das geschichtliche erden ischöflichen Methodistenkirchein mıinutiöser Fainführung In das Werden und Wachsen der einzelnenGemeinden vVvon den Anfängen durch die großen Kampftzeiten der
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1860er und 1870er re bıs ZULFE Gegenwarit!: „Aus der Erweckungs-
gemeinschaft, die siıch durch Sturm und Drang hindurch siegreich be-
hauptet hat, ist ine gefestigt2 Freikirche mıt einer ansehnlıchen Miıt-

mi1t der auch andernseıts gerechnet WIT:! damıtgyliedschaft geworden, EIDSTZU-ıst S1Ee aber auch, w1€e andere roßkirchen, den Gefahren der
friedenheit und Verweltlichung, vielleicht 084 der Verknöcherung
ausgesetzt. Der drıtte Teıl hat Wesen., Organısatıon und Werk des
Methodismus ZU. Gegenstand.

I )ıe Darstellung TO. reiht sıch würdig dıe Geschichte des etho-
dismus VO  b John Nuelsen, eophı Mann und Sommer AIl

ase TNS Staehelin

Aus Zeitschriften.
rch1ıv für Kulturgeschi  te 25 1 S 934/35 an Z, Die Bild-

n1ısse Thomas Müntzers. C, Alte mittelalter!l. Kıirchen-
geschichte. S> Indienfahrten abendländ. T1sten 1m Mittel-
alter ck C, Ihhe naturhafte Eheanschauung des jJjungen
Luther 2 9 1935 DOop ch, Motive der Freiheitsgarantıen TÜr
Person un: Figentum 1m Mittelalter H e 1, lexander VOo.

o€es und das eutsche Selbstbewußtsein des SC hu C,
{DIie große Ravensburger Handelsgesellschaft und die Pflege der kıirch-
en Kunst. G I, Petrus Antonius Finariens1is, der achfolger
Peter Luders iın Heidelberg. Eın Beitrag ZUT Geschichte des Frühhuma-
N]ısSmus berrhein The atholıc Historical Revı]ıew 20, Z—. 1934/35.

Dunne, The Iiterature of the Jesulnts of New 5Spam. Paul
d, (nambattısta Vico, Philosopher-Hiıstorlan. DW 1935

St L Ihe Vinland Problem through OUT Centuries. The
Harvard Theologica: Reviıew 2 '8 TE 1935 h,
Some Observations Ruler-Cult, especlally ın Rome. Historisches
ahrbuch 5 $ GE 1934 Fın ke, Kardinal Franz Ehrle iın O-
1aM. S 1 6 Deutschland bEO Polen 1 Miıttelalter.
Mıller, DIie Errichtung der Oberrheinischen Kirchenprov1ınz, 1
besonderen des Bıstums Rottenburg und dıie Württembergische Re-
z1erung. H ın, Kirchenreform und onzilsgedanke bis
1559 l’ Belgiens, Hollands U, Luxemburgs kirchenpolitische
Beziehungen Papst Gregor XVI. (1831—1846) G ü h s Der
Patriziat Chlodwigs. 5 ’ 1935 lıc h, Idie kirchenpolitische
Stellung erno. VO Konstanz. Ju Q Lıs Andreas Eın
Beitrag Dre esch. Humanismus 18 Ba Gegenreformation. Brau-

ach, Ein Görresfund? Revue d’Hıstoire et de Philosophıereligieuses 1 9 z 6. 1934 L, Notes historı1ques ei cr1ıt1ques
SUTL chapitre de I’Institution ecrıt Strasbourg De la v1ıe
chretienne. Pommie D «Port oYy de Saiınte-Beuve. pre-
paratıon. f, La metaphysique religieuse de adı-
M1ır Soloviev. 1 $ ED 1935 S, L’idee de JoJ1e dans
la pensee de Calvin Römische uartalschrift 42, 1 1934

erk C, Studien ZULE Sarkophagplastı. der theodosianischen Renais-
an D I ıe Statue Bonifaz’ VIIL iın der Lateranbasilika
und die Entstehung der reifach gekrönten Tiara. Vıncke,

1 u. Alfons VOo  n Aragon U, die Versorgun des nfanten
rıenter KonzilJohann mıt 1r TunNden e 1 I Das



AÄAus Zeitschriften 307

über den Glauben 1m an der Ungnade G 1, Zwei -
geblich montanistische T1ıIien. ST P f’ Idhie Synagoge

uräa.VOo  H Dura. n, Idhıe frü  rist! Kıirchenanlage VOoO  un
w 1 Zie Zur frühmittelalter1 Baukunst Konstantinopels.,old, Ein Stuttgarter altlateinischer Unzialpsalter AauUus dem Jhdt

ock, I e Geheimschrift in der Kanzleı ohanns XXITL
1n, Analekten ZU Reformtätigkeit der Päpste Julius 11L und
Pauls 45, ED 1935 Kirs ch, Die Entwicklung des Bautypusder altchristl römischen asılıka. Do nck e 1, Studcdien über den
Kultus der hl Biblana. Vıncke, Kırche un: Staat in Spanienwährend des Spätmittelalters. N K, Untersuchungen ber die
päpstlıchen Breven des hdts dı N, Analekten SEET: Reiorm-
tätıgkeıt der Päpste Julius IIL {L, Pauls 5 1 a k I Glaube
U Buße in den Irienter Rechtfertigungsverhandlungen. Siüiddeutsche
Monatshefite 32, 1935 Prägungen germanischer Religlosität. heo-
ogische Blätter 1 n UZ19) 1934 Rosenau, IDie palästinıschenSynagogen und ıhr Einfluß auf die Kunst des Abendlandes 1

Reisner
lıc h! Die Theologie des Kairos und die gegenwärtige ge1lstige Lage.

D Irinitarischer Glaube und eschato-
logisches Geschichtsverständnis. h! Unerkannte SC

des Kurfürsten Friedrich Weisen ..
U, Antichristi VOoO  b Lucas Cranach

Passional C hristi
14, 1—D06. 1935 h

h, Die römischen Katakomben Vo  enhoven, DieGrundlagen der kalvinischen oder schriftgemäßen Philosophie.,Lw d, Jenseits VO  un Gesetz U, Evangelium? Eıne kritische Bespre-caung der Lehre VON: dem Worte (sottes ın Barths „Prolegomena
ZUuUu  — 1r! gmatıik"” Theologische Quartalschrift 115, 3—4 1954

Hö D Das Lebenswerk eyvs In theologischer Sicht
T, Das Kreuz Christi andere Kreuze. chä

auer, 1KoOolaus V Dinkelsbühl als Prediger. 116, D 1935
I', AÄus Familienbriefen des Kardinals Fr TIe. Po h-

N, „Mysteriengegenwart‘ 1m Licht
Des Joh Chrysostomus Homilien de Timotheusbriefen

des hl Thomas. age Le,
U,Zeit ihrer Abfassung. N, Entstehung JIragweite des TrienterDekrets über die Bilderverehrung. Wissenschaft un Weıiısheit 1!Z 1934 Wu t! Das augustinisch-franziskanische Denken ın sSe1-

HCr Bedeutung für die Philosophie unNnscCTET Zeit eßne I, Das
Indıviduationsprinzip Iın skotistischer nau Olron, Vom Geistder heologie Bonaventuras. I anı der Skotus-Forschung193% nach Kphrem Longpre. M.: ul I; Die theologische Gesamt-
synthese des Duns Skotus Zeıitschrift Tur deutsche Geistesgeschichte I:1935 Mayer-Pfannholz, Die Liturgie un!: die eutscheGeistesgeschichte. eılig, Mittelalterl Bibliotheksgeschichte alsGeistesgeschichte. Zeıtschriit für schweizerische Kirchengeschichte24 1934 W eiß. AÄAus einer Luzerner andschrift 2 , 1935 Iso
Müller Cuxt3. Idie Beginen VOoO SOmVIX. Reymond,Fcoles et bıbliothe  ues du PayS de Vaud o  n age. Zeitschrift Tür
Theologie ıL, Kırche 1 9 BDr 1934 h’ [)as Luther-
ium als Konfession. Mulert, Neuere eutsche Schleiermacher-
Literatur uß) 1 '9 12 1935 N, Albrecht Rıtschl un:
cdie Gegenwarrt. Rıtschl, Albrecht Rıtschls T’heologie und ihre
bisherigen chicksale E Recht Staat Bekenntnis.

ım C, Das Führerprinzip In der evangelischen 1M



wel eue Bände der

Forschungen irchen-
und Geistesgeschichte

Herausgeg., VO  — Erich Seeberg, Errich Caspar, Wilhelm Weber

Fünifter Band FErhard Peschke
Die Theologie der Zahmischen Brüder ihrer Frühzeit

Band Das Abendmahl 1935 XVII und 3653 Seiten. Brosch 2D1.—
IJ)as Abendmahlssakrament ıst das Symbol der Hussıiten.

An der Stellung ZU iıhm werden die theologischen un religiösen
Voraussebungen der Parteien klarsten erkennbar, un
bildet die Abendmahlsfrage, das Zentralproblem der böhmischen
Theologie 1m 15 Jahrhundert, den Schlüssel ZU erständnis
der Ideenwelt der Böhmischen Brüder.

Der Verlasser ordnet Laientheologie und Volksirömmigkeit
ın den großen Rahmen der geschichtlichen Entwicklung eın und
ze1g ihren Zusammenhang mıt der Scholastik, der Mystik, dem
Humanismus un! der Reformation auf

Die Bedeutung Wiclefs für die Theologie der Böhmen wird
unter einem neuen Gesichtspunkt gewürdigt. Es wird gezelgt,
daß die Ideen des Engländers dem Denken der Böhmen e€ue€e

Richtung un Gestalt gegeben haben
Z einer umfassenden Darstellung der Irüheren Abend-

mahlsanschauung Luthers und ihres Verhältnisses zZzu Lehre der
Brüder WIT  d der Kıinfluß wiclefitischer Ideen auf den eformator
erwlılesen.

Sechster Band Garl Erdmann
Die Entstehung des Kreuzzugsgedankens

1935 XI und A49() Seiten. Brosch
Bei der FEntstehung der Kreuzzugsbewegung hat die Rück-

sıcht auf das Heilige rah u eine Nebenrolle gespielt. Die
Hauptsache wär die Ausbildung der christlichen Ritterethik un!:
die kirchliche Heiligung des Waffenhandwerks;: s1e wurde VOo
den Reformern des 11 Jahrhunderts eingebürgert und kam 1m
Gebrauch heiliger Fahnen ZU Ausdruck. Papst Gregor VII be-
mühte sich, diese schon damals kräftige Bewegung als „militia
sanctı Petri“ unmittelbar tür die päpstliche Macht nubGbar Zz.Uu
machen. Doch schlug 1€es fehl, und Urban verstand C5, die
aufgestauten Kräfte durch Ablenkung nach außen un!: geschickte
Verbindung mıt dem Wallfahrtsgedanken ungeahnter Wirkung

rıngen. Der sogenannte erste Kreuzzug wWäaäar also eın An-
fang, sondern ein Höhepunkt der Entwicklung.

VERLAG} A w. K  HL  MMERNR, TUTTGART



UN TE RSUCHUNGEN

Ihomas VO  A8n Aquino
und die Bulle „Benedictus L Deus“ VON 3506

Von Ernst Lewalter,
erlin- Wilmersdorf. Bayerische Straße

Die augustinische Eschatologie bei T’homas DO Aquino.
Als die Kernstelle, Al der Ihomas vVvon Aquino den Bezug des

zeschehens 1m (sanzen der Zeıt der Weltgeschichte auf die
Geschichts- T ranszendenz des (Gottesreiches auslegt, darf der
Artikel der theologischen Summa FecgCH die Montanisten unNnG
Joachiten (la Ilae q 106 a4) betrachtet werden. In der Aus-
einandersetzung über die Frage, ob ein „tertı1us status“” A
Vifi3s  .. erwarten el oder obhb die tutura ıta mıt dem tertıus
status identisch setzen E1 (ad 1) fallt die FKntscheidung über
das, wWas als christliche Geschichtsansicht gelten h at

Der ertı1us status, dessen Heraufkunfft die Spiritualen als sich
vollziehend lehren, ware uturum saeculum ın der Geschichte. In-
dem die Grenze der finıs saeculi) iın die Geschichte selbst

1) Über die Zusammenhänge der T’heologie des 1 homas VO Aquinomıt der kirchlichen Behandlung der Joachıtischen Bewegung unterrichtet
neuerdings die Abhandlung Ernst Benz („, Joachimstudien ILL
Thomas VOI Aquıin und J oachim de 10T'  e ın dieser Zeıitschrift

Band olge I )! E Hier wırd gezeigt, w1e sıch uıunier
dem Einfluß des I homas die kirchliche TE 1in für allemal Von der
Anwendung der endgeschichtlichen Verheißungen auf d6n konkreten
gegenwärtigen Geschichtsverlau lossagt. Indem solchergestalt Gegen-wärtigkeit der Geschichte und endzeitliches Geschehen für alle Folgezeitkırchlicher Theologie voneinander geirenn wurden, wurde ugleich der
len'  S: Beziehung gerein1igt.
/Zusammenhang der TE VOoNn den ‚„letzten Dıngen“ Von jeder ‚aktuel-

Das heißt aber nıcht, daß der Gedanke an die etzten Dinge in den
Hintergrund geiretien seEl. Wenngleich alle aktuelle Anwendung dieses
edankens auftf gegenwärtig Vorgehendes I1 abh als eterodox
bestimmt ıst. SO ist ennoch die TE VO den etzten Dingen auch
weıterhin in sehr eigentümlicher Weise für en Aufbau der TheologieW1e des kirchlichen aubens VO  —_ großer Bedeutung SECWCSECN.Aus den Tolgenden Blättern soll der Versuch gemacht werden, 1n
wichtiges-Stück der andlungen denen die Funktion der Eschatologie1m Autfbau des kirchlichen Glaubens unterworfen worden 1st, auf-
zuzelgen.

Kın E \
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(nämlich in un s C Zeit) verlegt ıSt. ist der Horizont des g m
gliederten (Janzen der Zeit, ıst also das Begrenzende CT h-
te  — Mit dem Satze „Lertıus SEA s SUuceediıit 1.LO0H3 1n

s d ın fu d, scilicet in patrıa (ad 1) hat also
IThomas einen Begrift on Geschichte als dem Geschehen ım
(Janzen der Zeıt SCECH die, die ihn zerbrechen und vernichten.
gesichert.

Hinsichtlich der Sicherung dieses Begriffes bezieht siıch
Ihomas ausdrücklich auf 11, Denn In der exegetischen
Frage, WI1IEe Matth. 24 4A4 („praedicatur hoc Evangelium regnNı ıIn
UN1Verso orbe., et tunc venıet consummatio) als Grundlegung
geschichtlichen Verständnisses auszulegen sel, nımmt die
Autorität des Augustin CcoC Clie Lehre der Spiritualen VONn

Evangelium Spiritus Sancti iın Anspruch
„Die ede von der Predigt des Fvangeliums Christi kann auf

zweiıerlei Art aufgefaßt werden. Nämlich erstens mıt Bezug
SöSoauf die Verbreitung der l 1} I} a1t Christus.

wurcdce das Kvangelium auf der A Erde schon ur Zeıt der
Apostel gepredigt Zweitens aber als Predigt mıft voller
Wirksamkeit. S daß In jeder Nation die Kırche
gestıiftet werde. Wenn Ccs versteht, LST, WI1Ee
Augustin sagt (Ep 199), „das vangelium noch nıcht auft der
SANZECN Erde gepredigt ; wird das aber geschehen se1ın, dann
wird auch das Ende der Welt (consummatıo mundi) eintreten.

Die Setzung des Geschehens 1mMm (GGanzen der Zeit d\l S des Hori-
ZONtTs dieses Lebens schließt also eıne Artikulation der Zeit-
SPANNC zwischen der Menschwerdung des Sohnes un dem Ende
der Welt geradezu au s,. |Jas Leben der Christenheit erfüllt
eın e die etzte Epoche des Geschehens ım (Ganzen der
Zeit Alles, w as 1n dieser F.poche geschieht, ist zwischen die
Gelenke des prımus nd des secundus adventus COChristi eIN-
gespannt, derart, da ß WIT mıt den A posteln nd den Menschen
der etzten Zeit D {} („E,poche‘) leben

2) Über die eschatologische Theologie des Augustin vgl 1m übrıgen
des Verft Abhandlung In dieser Zeitschrift Bd 55 (3 Folge I )‚ K 543
(„Eschatologie und eltgeschichte ın der Gedankenwelt Augustins‘).
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Eben darum hat auch das „ Wir, 1n dessen Namen Ihomas
VON der Christenheit spricht, den pragnanten Bezug auftf S TE
E sten Verstorbene, Lebende und och Ungeborene. In
diesem universalen Wir hat die geschichtliche Besinnung iıhren
ÖOrt: darin. daß Von diesem Wır aıt Grund gesprochen werden
kann, ıst die sachliche Möglichkeit eiıner Besinnung auf die Ord-
LUNS dieses Lebens gegeben. Der Grund, VO  u} dem her on der
Einheit des Wir aUuUsSsSCSZANSECN werden kann., aber kann allein
In der unıversalgeschichtlichen Stellung dieses Wır
als der zwischen K vangelium und Weltende gespannten Christen-
heit gefunden werden. Denkt die des Welt-
endes au diesem Zusammenhang fort, sturzt der ZAaANZEC
au ein.

Es ıst die bestimmende Figentümlichkeit der geschichts-trans-
zendenten KEschatologie, die Ihomas im Einklang mıt Augustin
ZUT Grundlage der theologischen Ethik nımmt, daß S1e hinsicht-
ıch des Bewußtseins Von der geschichtlichen Stellung der
e 1 6C G: Zeit keine SOZUSALCH „Treie‘ Überlegung ermöglicht,
sondern diese Stellung immer schon bestimmt hat als eıne
Spanne in der ‚etzten Zeit Das Bewußtsein. in einer
„NeCUECN Zeit“ leben, iıst durch eben diese Bestimmung als eın
iırrendes verworfen: nıcht NUr, weil CS un-katholisch
ist, sondern auch, weil CS un d S ist, indem es
dıie universalgeschichtliche Funktion des F vangeliums., das letzte
articulum tempOorıs se1IN, nıcht anerkennt nd somıt das Evan-
gelium seiner uniıversalgeschichtlichen Würde beraubt. Die
Heraufkunft eiıner HC UucCH Zeit‘ nämlich eıner durch eın wel-
teres articulum temporıs gespannten F,poche) verkünden,
heißt Christus verleugnen

3) Seitdem Augustin die christlich-theologische Geschichtslehre als
heilsgeschichtliche Teleologie entwicklte und damit den Grund für ın
systematisches Verständnis der ellung der Christenheit 1m geschicht-lichen (,anzen der Zeit ulfand, sınd 85() Jahre versangen. In diesem Um:-
stand einen Anlaß Iinden, die Dinge anders sehen, ist I1homas
nıcht In den Sınn gekommen. Die eschatologische ngedu derer, die
überall die Zeichen der Herautfkunft des Endgeschehens wahrzunehmen
genelgt a  O  N, ıst iıhm wen1g eigen SeEWwesSCH w1e Augustin; und aus
demselben Grund hat CL dıe Neigung der Spirltualen seiner Zeıt VerTr-
worlfen, nach Anzeichen für e1IN innergeschichtliches Endgeschehen 71
ahnden |dDie eschatologische Lehre des I1homas kann die augustinische
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So werden denn auch die Einzelprobleme der Eschatologie
gahz 1m Anschluß al und 1m KEinklang mıt Augustin erortert.

Tunächst die Frage nach dem kt des Euntritts der
etzten Dinge aß nıcht berechenbar (erschließbar) und
mıt nıcht „bekannt” sel, hatte Augustin au{f Apostelworte W1€
cta I U. . gestützt) gegenüber allen Versuchen, en ang des

gegenwärtıgen Geschehens als Ablauf des Endgeschehens deu-
ten un: somıt einer Wahrsagung des finis saeculı hinsichtlich
eıner Stellung in der Chronologie gelangen, geltend gemacht
und damıt cie theologische Überlieferung VOT em Abgleiten in
die Verkettung chronologischer Kxegese nd evangelıischer Welt-
ansıcht bewahren gesucht. Die Schultheologen spaterer Jahr-
hunderte (Männer wıe ( assiodor, Gregor, Hraban, Anselm,
Bernhard, der ombarde) W ıhm hierin gefolgt. Gegenüber
der mıt den Schriften des ‚abbas Toachim “ auf den Plan reten-
den geschichts-immanenten Eschatologie der Lehre VOmMmM tertıus
status wiederholt 1Ul Ihomas die augustinische Verwerfung
aller „„cConlıecturae de uturis” Gb ad3) „Alle, cdie die OTaus-

gesagte eit chronologisch haben errechnen wollen, sind als
Falschredner erfunden wvorden. (ib.)

Chronologie nd Eschatologie dürfen nıcht miıteinander kom-
biınıert werden. Das Geschehen 1m (Ganzen der Zeit untersteht

se1ın, weil T’homas sıch das augustiniısche Verständnis der unıversal-
ges  iıchtlıchen Funktion des Evangelums zugeeıgnet hat Und eben
darum ist auch das geschichtlıche Bewußtselin des Thomas

eın anderesclas augustinische. Die Annahme, als musse schon daru
weıl I homas doch „1INn eıner NZ anderen Zeit“ gelebt habe.

würde in dem Texte des Thomas keine Bestätigung finden:;: denn eben
dıe Voraussetzung cdieser Annahme dıe nämlich, daß IThomas ın eıner
Yanz anderen Zeit gelebt habe wırd vVvOon 1 homas nıcht anerkannt.

Wenn 1Ea  un den Sachverhalt, daß Thomas den Begri{ff der haec vıta
als den eschatologisch bestimmten Begri{ff des Geschehens 1m (Ganzen
der Zeıt seıner Theologie Grund 711 liegen hat, mıiıt den Worten
bezeichnet. Thomas habe „.keıne Geschichtsphilosophiıe"
(SO T D empf{, Sacrum Imperium 1929 S: 381); macht
OoiftfenDar die Annahme. daß ‚„Geschichtsphilosophie en €1  9 den
Begrift des Geschehens 1 (‚„anzen der Zeıt nıicht haben Und 111 der
Tat. wenn der Begriff der „Geschichtsphilosophie” uf solche Lehren
beschränkt wIrd, die 36} Endstatus dieses Lebens VON

irgendwoher (se1l au Offenbarungsschriften, se1 aus einer DDeu-
ung des Geschehens 1mM (‚„anzen der bisherigen Zeit erschließen Zzu
können beanspruchen, ist richtie, ZUu a  nN, I homas habe keine
„Geschichts hiıloso
Geschichte at? 33  phıe el das aber. daß keinen Begriff der
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nıcht einem arıthmetisch faßbaren rhythmischen Gesetz: daher
kann das Fnde der Welt nicht chronologisch errechnet werden.

aber lehben ın der etzten Zeitspanne VOT dem erautfkom-
NCNn des Endgeschehens, eıner Zeitspanne, die also ebensowohl
weltgeschichtlich prägnant bestimmt als chronologisch unbe-,

1° ist Wır leben h 1m Endgeschehen weder
In dem dem Weltende als sein sıznum voraufgehenden der Zeit
des Antichrist) noch ar ıIn dem Joachitischen des erti1us status

weltgeschichtliche Stellung hat vielmehr Augustin
autOrıLaiLıVv gxekennzeichnet Lib &8’5 quaest. C 58) ‚„ Vom etzten
Zeitalter aetas) des Menschengeschlechtes, das von der Ankunft
des Herrn bis U Ende der Welt (saeculum) reicht, wıssen WIT

nicht, in WI1€e vielen (enerationen CS seine Dauer hat. wI1ıe Ja auch
die Greisenzeıit, das letzte Lebensalter aetas) des Menschen,
keıine estimmte IDauer nach dem Maße der vorhergehenden hat,
sondern manchmal allein 1e] Zeıt In Anspruch nımmf,. wıe
alle vorhergehenden iM (ib.) 4)‘

So sınd enn weder cdie „„1260 Jage VOoOl pok E noch die
35 Zeiten“ aUS Dan 95 auft C E,poche beziehen
(wie S Joachim getan hatte): sondern jene auf die % Jahre

4) In der näheren Begründung zeigt sıch,wıe das Salze systematısche
Interesse des Thomas eschatologisch begründet 1st, anders gesagl: wı1ıe
die eschatologische Problematik seine Grundproblematıi ist, den Kreis
se1ınNner Untersuchungen bestimmt. Die chronologische Bestimmung des
Weltendes nämlich Ihomas fort ist aus physikalischer
Begründung (naturalij ratıone) nıcht möglıich, weıl Auferstehung der
Joten und Ende der Himmelsbewegung gleichzeltig se1in werden. „Aus
der Bewegung des Himmels kann aber ihr Fnde nıcht erschlossen wWwer-
den: denn da S16 kreisend ist, hat sS1E das an sıch, daß SIE ihrer Natur
nach Ins Fndlose (in erpetuum) fortdauern kann.  .. Und *  S  Ta
durationis MOT{uUScoeli est sola dıyına disposıt1o, est nobıs occulta“
(ıb ad 1)

Man mas al dieser kurzen Stelle ersehen, W1€e schr das kosmologisch-
physikalische Interesse, das ihn zZuUu den Aufstellungen des Physık-
Kommentars und der für die Pariser theologische KFakultät anstößı-
-  € TEe [0211 der „Kwigkeit der Welt“ und dem Aevum eführt und
ihn in chie Streitigkeiten 1} E2AUÜ verwickelt hat; al em 4emühen
orientlert 1St. dıie eschatologischen |)aten der Verheißung als eschato-
og1ısche auszulegen. Eine Wendung SCHCH Augustin ist In diesem Inter-
SSEC nıcht einbeschlossen, vielmehr gerade das Bemühen einer systematı-
schen Explikation der augustinischen Eschatologie und ihre Sicherung
-  o&  eSCH dıe TVendenzen auft Verschiebung der (Grenzen zwıschen G
schichte und („ottesreıch.
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der Predigt Christi, diese auf die Dauer der Predigt des Anti-
christ

Ebenso w1€e iıne chronologisch Bestimmung verbietet
sich u aber auch eine u [} Vermutung, daß das Einde

Wer die Worte des Paulusder Welt chronologisch ahe sel.
(1 Kor 10, 11). laß „„auf 115 das Ende der Zeiten gekommen
ist mıiıft dem Umstand. daß, seitdem 165 o  esagt wurde, „schon
eıne lange Zeit vorübergegangen .stce (In Sent 47 aı d] q 3,3),

kombiniert, daß schließt. cdas Jüngste Gericht sSEe1I nah (‘5

der kombiniert unzulässıg. „Denn gesagt wird (1 Johk
O 18) ist die letzte Stunde! nıicht, u  z eiıne kurze Zeit-
stunde, sondern den der Welt be-
zeichnen, der gleichsam das letzte Lebensalter ISt: dieses iıst nicht
bestimmt begrenzt hinsichtlich des Zeıtraums, den cs dauert:
w1e€e ja auch die (Greisenzeıt die letzte des Menschen
keinen vorauszubestimmenden Endpunkt (terminus) hat, SO11-

ern manchmal lange dauert w1e alle vorhergehenden Alters-
stufen o.d 5 I1 n

Läßt sich 1U WAar hinsichtlich des Bintritts der etzten Dinge
keine chronologische Bestimmung treften. S! muß doch dieser

DaßEiintritt hinsichtlich seiner Momente begriffen werden.
den „Tinis saeculıi“ darstellt, heißt ja aicht, daß Cr 1U als das
„Ende der Welt“ INn dem Sinne aufzufassen sel, daß cdie Welt
mıft iıhm E: d dß irgendwann nach des Gottes VOCI'-

borgener Willkür über die Welt hereinbricht. Er ist 1N1Ss
saeculi, Vo d der Welt, des Weltlaufs.
„J1unc ultima eti mundi datur. unOdUOY UE accıpıente
finaliter quod e1 debetur secundum seipsum (d47, ql al q1)
Mit der Auferstehung der Toten und dem Gericht hebt die S{}E-
tung des seligen Lehens als Erfüllung des Weltlaufs IDER
selige Leben aber ıst als e1in Beisammen und MGa s an
He : H aller electi aufzufassen. „Auch die Guten werden nach
dem Gericht reichlicher belohnt werden. nämlich ebensowohl 1iN-
sofern ihnen die Glorie des Leibes verliehen ist als insoftfern
Qae Zahl der Heilıgen voll ist  <o Gb ad2).

Die Zahl der Heiligen ZU erfüllen ist also der 1 des Welt
laufes. Das eschehen 1n (Ganzen der Zeit (haec vita) ist Heils-
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geschehen unter dem Ziel der Erfüllung (completio) der Zahl der
Seligen. Die Geschichtslehre des IT’homas stehtzukünftigen

unter h CT Voraussetzung, und ZWar gerade
nicht, indem S1E das „TENOG“ in einen geschichtlichen Endzustand
SetzZt, sondern indem S1€e das veschichts-transzendente Gottesreich
dlS E u 11 O” des Weltlau{fs SETIZ Weltgeschichte ist ‚Heils-
geschichte , h Geschehen 4A4 Ende der Geschichte: das
Fnde der Geschichte ihre Vollendung ıst aber nıcht INnerT-

halb ihrer gelegen, sondern wWwIird Aurch das Ende der Welt
allererst gestittet. Die completio0 dı wird 1m finıs
ea om ott bewirkt: der *1inıs sacculı auß ebensowohl als

Aufhören (Be-endung) w1e als Schluß (als Stiftung der Vollen-

dung) verstanden werden. Dann, WEnnn Cdie Geschichte ea: Ende“
ıst, verwirklicht sıch das. deswillen sS1€E geschehen ist das

eil aller Heiligen.
Indem S! dAas vollendende KEinde (1 S} als } R (1

min us) der Geschichte gefaßt ıst, muß alle innergeschichtliche
Vollendungserwartung als unevangelisch verworfifen werden. 1Ins-

besondere aber alle Erwartung innergeschichtlicher Universalisıe-
rung der Heiligkeıit. Die Lehre tert1us status verleugnet
die Erfüllung der Geschichte, gerade indem S1€E einen erfüllenden

DerEndzustand als innergeschichtlich 711 erwartenden lehrt
ID rtschrıtt der Geschichte vollzieht ch nicht auf eınen

innergeschichtlichen erfüllenden Endzustand hin. sondern auf
e ‚„volle Zahl der Heiligen‘”, also auf eın oxeschichts,, Jense1-
tiges‘ Ziel hin Erleben werden WIT die Erfüllung Cdieses
Fortschreitens gerade insofern WIT nıcht „erleben” 1ämlich
als Auferstandene.

Aus diesem Verständnis des verheißenen KEndes der Geschichte
folgt also geradezu, d a ß nı:emand das Einde der eschichte GE

leben”“, daß niemand 1im Zeitpunkt des Euntritts der endgeschicht-
lichen Freign1isse leben wird. ] )as © s A b e 1i

ist e Bedingung des vollendenden Endes der Geschichte Das
Wort des Symbolums: „ Venturus est iucicare V1VOS ei INOL-

4n0sS” darf also nıicht verstanden werden, als würde eine

(‚eneratıon das Endgeschehen „erleben” ‚Und cies 4Us drei
Gründen: Erstens, weil CS mıiıt der o h-
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t1g 1<t besser zusammenstimm{t, die ja die menschliche Natur
für die Sünde der ersten orfahren verurteilt hat, daß alle,
die durch natürlichen Vorgang On ihm ihren Ursprung haben,
die Ansteckung der ursprünglichen Sünde davongetragen haben
un des Jodes Schuldner geworden sınd Zweitens, weil

mıt der O E# DesSser übereinstimmt, die
allen die zukünftige Auferstehung vorhersagt; Auferstehung
aber kommt streng gefaßt 18888  F dem Z das vorher 111-

mengefallen nd aufgelöst ist ( Joh Damasc. De tid orth 1
32) Drittens, weil mıt der Ordnung der Natur bes-
SCT zusammenstimmt, In der WIT finden, daß, N as verdorben
un verseucht ıst, nıcht anders 1n seiıne NEUC (Gestalt kommt als
mittels gänzlicher Verderbung: w1e der ost NnUu Zu W ein wird
vermittels Fssig, als vermittels verdorbenen in die Füssigkeit
der Rebe übergehenden Mostes. Da also die menschliche Natur

dem Mangel, der Notwendigkeit des Sterbens anheimzuftal-
len, gekommen ISst, ist eın anderer Weg Ur Unsterblichkeit
als der durch den LTod Und noch AUS einem anderen Grunde
stiımmt mıt der UOrdnung der Natur ZUSaimMmmineI Denn wI1e
bei Aristoteles Phvys KEsagt ist, iıst cdie
B: - HS etwas WIE der Lebensquell alles Daseienden, WI1Ie die
Herzbewegung etwas WI1€e der Lebensquell des SaNzZzch Körpers
Ist So werden, WCeCnNnNn die Herzbewegung aufhört, alle Glieder
dem Sterben ausgeliefert; un ebenso kann, wenn cie Gestirn-
bewegung aufhört, nıchts iın jenem Leben weıiterleben, das durch
den Einfluß jener Bewegung erhalten wurde. Solcherart aber
ist das Leben, das WIT jetz führen. SO mussen also aus die-
SC Leben abscheiden alle die, die nach dem Aufhören der (Ge-
stirnbewegung leben werden‘ d43 al a4 ql)

5) Über dıe astronomische Kosmologie der Scholastık, der Thomas
hier folet, kann nicht des Näheren verhandelt werden. (‚;enaueres bel

aeumker. Wıtelo, Münster 1908, y 438 E F  A soll hıer u
darauf verwıiesen werden, we innıge Verknüpfung lie kosmologische

ekulation des I homas miı1t seiner Es  atolog1ie hat Wo diese innıge
nüpfiung nıcht beachtet wird, mu dann folgerichtig cıe Meinung

entstehen, daß Thomas sich. die TE VO finis saeculi Te  e!
„dem Geist seiner Zeıt Lolgend, zu langwelıligen und bısweililen kind-
ıchen Untersuchungen at fortreißen lassen (SO CFT an SES,;
1homas VO Aquino, Deutsche Ausgabe, ellerau 1928, 799)
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Wırd das Verhältnis VO Geschichte un Gottesreich solcherart
als durch die Endereignisse gesetzt, ıst damit
die beatitudo hinsichtlich der Zeıt ihrer Verwirklichung ein-
deutig bestimmt Kırst resurrect1i0 u Ilrd iudieirum stiften die ıta
beata, die ja e1in (ottschauen und h-
iıteinanderfreuen der beatı ıst. Die vıta beata hat also
Z7wWwel Bedingungen ihrer Verwirklichung: die Zueinandergesel-
Jung aller electi aller „„C1Ves cıvıtatıs Der“ d47 ql a’ q 3)
uınd clie (vorhergehende) Wiedervereinigung der Seele mıt dem
Leibe

Damit ıst anch die Stellung des Ihomas dem Problem
der Nachgeschichte der Seelen bestimmt So evident
ıhm die Gewißheit der Unsterblichkeit der Seele ist, wen1g
Ikanme doch der anıma: seperata die perfecta beatitudo
zusprechen. N ürde 1HNall lehren, JlaRß cie Seele des electus im
Augenblicke ihrer I1rennung Y/Om Leibe Z vollendeten Genuß
der VIiS10 Dei gelangt, (} wuürde an ebensowohl die Auferste-
hung des Leibes nıcht als notwendig begreifen können als autch
den Gedanken der Gemeinsamkeit aller electi 1 Gottesreich
ausstreichen. DDenn ZU  — Erfüllung dieser Gemeinsamkeit gehört
C5S, daß alle einander sehen un!: kennen.

So ist der Gedanke des fiınıs saeculi als der TeENZEe von (
schichte und Gottesreich INN1IS verknüpit aıt dem Gedanken der
Zusammengehörigkeit > und E ()=

und } h JO bedingen einander wechselseıtig:
die anthropologische Lehre des IThomas hat ihre Funktion als
Auslegung der offenbarten Verheißung eINEs seligen Lebens nd
ist vonmn diesem AÄnliegen her einer Interpretation zugänglıch.
)ie Frage nach dem Verhältnis 381 Leib nd Seele ıst eine
eschatologische Frage, und die Frage ach der gveschichtlichen
Stellung der ıta beata annn In anthropologischer Bearbei-
tung geklärt werden.

So gelten die gleichen Überlegungen em Zweiftel, ob eine
Auferstehung des Leibes stattfinden werde In Sent 143)
w1e€e der Frage, p die Seligkeit der Heiligen nach dem Gericht
orößer se1ın werde als vorher d49 ql 34 a1)
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Zwei Voraussetzungen mussen anerkannt werden, 112 clie
Wahrheit iın dieser Frage ermittelt werden soJl Nämlich erstens
die, daß der Mensch Iın diesem Leben nıcht selig werden kann
(d43 qı al q1), nd zweıtens die d a ß cie Seele dem Leib vereinıigt
iıst w1e eine Gestalt einem Stoft (sicut forma materilae). Wer-
den diese Voraussetzungen anerkannt, folet, Jlaß cht ‚„„das
SahNZc So-Sein des Menschen darın besteht. daß C Seele ıst (totam
homiıinıs naturam in anıma constare) , und ddß IF1 15
lehren, daß „nach diesem Leben eın anderes derart sel, daß der
Mensch nach dem Tode 11UTI* als Seele ebe und daß dieses andere
Leben C, das natürliche Verlangen nach Firreichung der
Seligkeıt Z erfüllen“ ıb  — Wäre 5 dann brauchte die
Auferstehung nıcht ZUu eizen, insofern dann nıcht einzusehen
ware, WOZUu des Teibes für die Seligkeit bedürtte Preisgabe
der Auferstehung des Leibes aber ist Leugnung des Offenbarten.
Fs folgt also, daß nıcht geglaubt werden darf, die Seele genieße
nach dem ode des Leibes der vollendeten Seligkeıit e

6) Wenn Thomas 1erbei uf die Voraussetzungen der Te ONn der
vollendeten Seligkeit der eele eingeht und dıe Sätze VOILL Teibe als
dem Sıt7z des elIs und dem Erzeugni1s des hösen Prinzips verwirit.
geht BT hıer keineswegs nNnEUC Wege. |diese Krıtik der neuplatonischen
Leib-Seelen-Lehre IThomas nennt ausdrücklich Porphyrıus bei Augustin
De C1IV. Dei AT 26), die zugleich ıne Kritik Alr der „platonischen ”
Seelenlehre ist (d Al dem. Wa dıe Scholastiker als platonische
Anthropologı1e kannten), olg vielmehr dem /Zuge der Kritik Augustins
AaAl der neupiatonischen Unsterblichkeitslehre (a und 1i1wa - FCH
ad hıtt NAEL Q 38) „ melius ereditur (SC anıma) hoc (SC ut miıttatur
in Ör us) naturalıter velle, id esT, 1n natura crearı ut vehit, sıcut
natiura nobıs est velle vıvere. ) araus olg ıne Zweiheit VoNn Thesen,
die in der abendländischen Theologie immer wieder eingeschärft werden
(SO etwa be1 (Cassıodor. De anıma und daraus hei Hrabanus Maurus
e anıma 19 bei Hugo M St Viktor De SaCTr. I’ 7’ 1 9 be] Bernhard
De 1ılig. Deum HL, 50—352; bei Honor1us A Autun FElucıd. E SOW1Ee
endlich be1i ombardus L 49,

dıe ese. daß d1e Seele derjen1ıge Spirıfus sel, der sıch aAlil-

deren adurch unterscheide., daß arauf angewı1esen sel, eiınen
Leib anzunehmen „nullus SPITILUS alter Carbnben susc1pıt ‘ (aSs-
siıodor O.) ıLL
daß jede eele 1€e u und eANnNnsu nach ihrem Leibe habe C

LOTO Sul oblıta est. quae acdhuc de Propr10 n cogıtlat
suscıtando ernhar d. U.)

Thomas <ann sich also mit Fug uf die Iradıtiıon berufen. wWenn - den
Satz VO dem Bedürfnis der Seele nach dem Auferstehungsleibe SCDCH
dıe re VO  b der Seligkeit der Seele nach em JTode geltend macht.

Wenn 1so geurtenlt wIird (SO R V( AAHthHaus, Di1e etzten
Dinge, Aufl 1955, 139), in der Eschatologie des Thomas sE1 „da
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So mMu denn alles Gewicht auf die Finsicht gelegt werden, daß
„die Seligkeıt der Heiligen h d h orößer ıst

als VOor dem Gericht“ (d49 q1 9a4 q1). Die olorı1a COTpPOTIS, ber die
die Seele sıch nach der Auferstehung freuen kann. 1ST nicht etwa

eine ZUu em gaudium de Deo. das die Seele zwiıschen Tod und
Auferstehung schon genießt, noch hinzukommende } O E

Quelle des Genusses, sondern ermöglicht allererst die Freude als
Freude der Seele „Wie cdie Seele VOoOmINn I'-

O' Leibe getrennt vollendeter ihr Werk tun kann.,
als S1e mıt ihm verbunden 1st, wird ihr Wirken, I1
s1e dem S verbunden 1st, vollendeter seın als ZU

der Zeit, S1C getirennt Nar  we Gb  — \ Denn solange S1e getrennt 1s1,
„hindert cdas Verlangen nach ihrem eigenen Leibe (appetıtus JI -

pOris) die l = ch Richtung auft das höchste
Gut” ıb.)
11 Die Bulle „Benedictus Deus“ und die Thomas-Interpretation.

1Tle Bemühungen e1In Verständnis der Stellung des I homas
Zu der Frage nach dem Verhältnis des status intermedius zZUuU  w

beatitudo zZu der Frage also, in welchem Sinne cie anımae

separatae als selig Z U prädizieren sıind stehen unter eıner eıgen-
tümlichen Schwierigkeit. Diese Schwierigkeit rührt daher, d(l ß
Cclieses eschatologische Problem nicht lange nach dem ode des
1 homas: in en Mittelpunkt erbitterter Kontroversen gerückt
wurde, 1m Verlaufe derer SiCH die Notwendigkeıt eiıner oberhirt-
lichen Definition schließlich als unerläßlich aufdrängte. Diese
Deftfinition als für alle Folgezeit verbindliches Lehrstück V:  I'

kündet ıst 1n der (extravaganten) ( onstitutio .„„‚Benedictus
J]Deus ın donis SU1S“ VO Januar 13536 vegeben  S| worden 6)
'riidiséh-biblische rbe., der Gedanke, daß echte Lebendigkeit als
„eiblichkeit glbf‚ durch d1€ platonisch-hellenıistischen Finflüsse N1il-
destens zurückgedrängt‘, ftindet 1n solches Urteil ın dem T’homas-
ext keine Grundlage Die „platonische” (recte: neuplatonische) Leıb-
Seelen-Lehre nennt Thomas geradezu „„haeretisch“ (d49q1a4q1) Dar-
über, w1e der Schein entstehen konnte und entstanden ıst, als TE
IT’homas anders nämlich im Einklane mıt der auch V Oüil Althaus

herangezogenen) „Benedictus Deus  : onl 1336 vgl weıter-
hın 1m ext

7) {Die Kundorte des vollständigen Jextes verzeichnet u bei
Hoffmann. Der Streit über die sehıge Schau (Gottes i 331 — 1558
Leipzig 1917, 107
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HDDamit ist bestimmt worden., daß mıt den orten der Kon-
stitution „die Seelen aller Heiıilıgen gesehen haben., sehen
und sehen werden die Gottheit, wI1ıe S1E ıst (divinam essentiam),
in anschauender Sicht vVvon Angesicht Zu Angesicht (intuitiva et

viel-facıali visıone) ohne Vermittlung eınes Geschaffenen,
mehr indem die Gottheıt sıch ihnen, wıe 1€e ISst, hüllenlos, klar
und offen zeIgT, und daß S1e, indem sS1e solcherart schauen., die
Gottheit, wI1e s1€e 1st, genießen Des Näheren wird dann noch
bestimmt, daß die Seelen durch dieses Schauen und Genießen
Je immer schon „wahrhaft selig sind und eW1ZES Leben und
ewıge Ruhe haben , daß dieses Schauen nd Genießen ‚die kte
des Glaubens und Hoffens In ihnen aufheht“” (evacuat), nd
endlich., daß dieses Schauen und Genießen „‚ohne Unterbrechung
oder Vernichtung Tortgesetzt bestehen nd sıch fortsetzen wiıird
biıs Gericht un: VO  m da al hıs In Ewigkeit”.

ıne erste Beschäftigung mıt diesen Bestimmungen zeıgt bereıils,
daß S1€e die Auslegung der Verheißung unter eıne sich vordrän-
gende Frage steHen: unter die Frage näamlich, ob die r f u

ung :der Verheißung als für die Zeit nach em Gericht oder
als für die Zeit ach dem bscheiden der Seelen 4a4USs diesem
Leben offenbart verstehen sel. [Die Entscheidung, die die Kon-
stitution o1bt, stellt sich auf en ersten Blick als eıne Entschei-
dung VOT einem Entweder-Oder dar. Denn S1Ee bestimmt, ddß WIT
die Erfüllung der Verheißung als 1n tatus intermedius stattfin-
dend erhoffen haben Auf Ccie Frage, C ıf
bestehe, ist geantwortet: in der V1S10 divinae essentiae und
der AUS ihr resultierenden runtio also das xJeiche, w as Z U10

mindesten seıt Augustin als der Begriff der Seligkeit allem
weıteren Auslegen zugrunde lag Auf cie kontroverse Frage,
W N Seligkeit ZUu erhoffen sel, wird die Antwort festgelegt:
für die anımae purgatae bereits ım tatus intermedius.

Damit ist ın eiıner Kathedralentscheidung bestritten worden,
Jlaß der finıs saeculıi hinsichtlich der Erfüllung der Verheißung
die 1m strengen Sinne erfüllende Grenze. die Kinheit ter-
MIiNUS un«d finıs cles Geschehens im (GGanzen der Zeit unter der
Verheißung des Gottesreiches, sel. un inwiefern die 1T
erstehung der loten eine Modifikation des seligen Zustandes
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bringt, ıst Z WarTr mıt cdieser estimmung noch nıcht ausgemacht;
die Erläuterung, die Papst Benedikt XH selbst dieser Kon-
stitution gegeben hat S gehen dem Umfang dieser Modifikationen
des Näheren nach, indem sıe 1ese Frage zugleich dem Urteil der
heologen anheimgeben. aber ist die Antwort auf
1€| Frage nach dem Wann des Kintrittes der ıta beata futura;:
der termınus A JUO der Erfüllung der Verheißung ist für die,
‚‚ 1{l denen nıchts lautern ist‘ , ihr 10 d, für dıe, chie unvoll-
kommen geläutert abscheiden, das iı h
(also der Zeitpunkt ihrer Erlösung AaUus dem Fegfeuer).

Daß diese Definierung der kirchlichen Eschatologie zugleich cdie
heilsgeschichtlich-theologische Eschatologie €es Augustinus, deren
Sicherung das Lebenswerk des IThomas gegolten hatte, VEeET-

L, daß durch die ntscheidung Benedikts A die Eischato-
logıe Augustins nd die alil iıhm geschulte der katholischen { heo-
logen des Mittelalters bis Ihomas nd endlich die des I homas
selbst außerhalb derkirchlichen Tradition gestellt
sınd, euchtet schon dem ersten Blick e1INn. Es ist auch denen, die
jene Konstitution vorbereıtet haben, nıcht verborgen geblieben,
daß sich verhielt, daß nämlich ZU mindesten
und d ın cdieser Frage nıcht als „Autoritäten QC-
sprochen werden dürften. Die Frage jedoch, w1e die Eschatologie
des I]homas ZUL Eschatologie der Konstitution „„‚Benediectus
Deus“ stehe, ıst 1m Gang der KEreignisse, die jJjener Konstitution
voi‘angingen‚ durch eigentümliche Umstände beschattet OLr-

den, daß sich eıne Klarheit bis auf en heutigen Lag nıcht hat
gewınnen lassen.

WAar hat sıch schon den Beobachtern des Jahrhunderts die
Jatsache aufgedrängt, daß die VOINLl I homas 1 Sentenzenkom-
mentar (1 d49q1a4q1 vgl oben 408) vorgetragene Eischato-
logıe mıt der VO Benedikt X 44: 7, katholischen erhobenen —

verträglich ist, indem ler Ihomas ze1ıg1, daß die Seligkeit nach
dem Gericht nıcht W 61} V e (bezüglich des Hinzutre-
tens der o]orl1a COrporis), sondern auch a (bezüglich
des spezifischen Vollzuges der Seligkeit, also der Schau der ott-

Vıid a 1, Notices les EUVTES die Pape Benoıit A ın: Revue
d’Histoire Ecclesiastıque 1905), 789 I
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heit) „größer‘ se1ın werde. Während aber solche Abweichung
VOoO  ; dem als katholisch Definierten bei Augustin und Bernhard
(von voraugustinischen Theologen Sgalı schweigen) ohne be-
sondere Schwierigkeiten festgestellt werden konnte ar Ja
doch keiner der alten Theologen als unbedingte Autorität NZU-

sehen, jeder vielmehr der theologischen Kritik unterstellt S!

keit VOTL.,
ag hinsichtlich des IThomas eine recht eigentümliche Schwier1g-

Unter den 19277 VOonnl Pariser Bischof verurteilten 219 Sätzen
waren auch einıge Satze des TIThomas mitverurteilt 2 Nun W.  AT

die JIragweıte dieses Dekrets insbesondere hinsıchtlich des
('harakters des Verstoßes, en jJe einzeine Saätze implızıerten,
durchaus umstritten, un das Dekret hat der Bildung eıner tho-
mistischen Schule ın der Theologie des Jahrhunderts wen1g
1m Wege stehen können w1€ der Lrhebung der Lehre des IThomas
ZUTF offiziellen Theologıe des Dominikanerordens. Dennoch bliehb
ciese Verurteilung eın Anstoß für 16 heologen. nd nachdem
der Juli E die Kanonisation des Thomas gebracht hatte,
erschien nÖölLS, mıiıt diesem est einer Unstimmigkeit zwischen
I homas un dem kirchlichen Magısterium aufizuraumen. wWweı
Jahre spater stellte der Parıiser Bischof fest, Jaß der heilige
IThomas nıchts gedacht, gelehrt oder geschrieben haben 61

der fides catholica zuwıider se1 10)
Damit WarLrl eine Bindung eigener Art hergestellt; nıcht eıne 1in-

dung der Theologie al die Autorität des TIThomas azu hätte
CS eıner päpstlichen Dezision bedurft sondern eıne WeNnN-

gyleich nıcht kanonische, doch nıcht ohl Zı ignorierende
Bindung der Thomas-Interpretatıon die Tatsache
seiner Kanonisatıon. Thomas lehrt, w as die Kirche lehrt cdiese
Voraussetzung ıst jeder Thomas-Interpretation schon vorgegeben.

Daß tatsächlich mıt dieser Identifikation nicht die kirchliche
Entscheidung quid eredendum sıt Ihomas, sondern die Tho-
mas-Interpretation al die kirchliche Entscheidung quid creden-
dum sıt gebunden WAar, zeıgt der ang der Geschehnisse 1mM Streit

Was e Säatze besagen, ist ın uUuNSCTEIN Zusammenhang niıcht
erheblich. Kür das Nähere vgl d 8 t! Siger Brabant.

10) Chartul Un  1V. Parıs. L1, 280
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über das Wann der Erfüllung dem sogenannten „Streıt über die
V1S10 beatifica ) on 1551  DE DILS ZU Bulle „‚Benedictus un! nachher.

Im Verlaufe dieses Streites wıird Cche Behauptung geltend
acht — daß 1homas die Verheißung der V1IS10 beatifıca zl]S im

status intermedius sıch erfüllend lehre:;: un ıst A 1n der
COomMmun1ıs OP1IN10 aller derer, die sich ZU dieser Frage geäußert
haben, geblieben 19) Allerdings kann nıcht bestritten werden, daß
clie Eschatologie des Sentenzenkommentars dieser Be-
hauptung zuwiderläuft: wird enn angenOmMmMCN, daß IThomas
1n der theologıschen CIa Ilae q4 a5) die 336 als katho-
lische detinierte Eschatologie gelehrt habe

Ehe NIT prüfen können, mıt welchem Schein VOoO  am} Recht diese
Übereinstimmung des betreffenden Artikels der Summa mıft der
Ischatologie der Bulle „„‚Benedietus Deus“” behauptet werden
konnte, bedarti e e]lner etwas näheren Prüfung dieser interpre-
tatıonsgeschichtlichen IU/mstände.

Im Kommentar des 1 d („Paludanus’)
Buch der Sentenzen, dessen Abfassungszeıt in das Jahrzehnt

des Jahrhunderts Fallt : indet sich 49 Distinktion eın
Artikel (q6  — der die xJeiche Frage stellt wI1e I homas 1ın 149 ql 9a4

aq1, nämlıch die Frage, ob cdie Seligkeit der Heiligen nach der Auft-
erstehung orößer se1n werde als VOI‘h€‘I'. Paludanus stellt test,
Jaß das „auger1” zweıftach verstanden werden könne, nämlich
„extensive oder „intensive” Darüber, daß eıne S

Vermehrung stattfinde., se]en sıch alle eIN1S (omnes conveulunt):
darüber jedoch, ob auch eine Vermehrung statt-
finden werde, }gebe CS drei Meinungen, naäamlich:

cdie Meinung, daß die eatitudi essentialis nach der Auf-
erstehung iINteNSıtVe vermehrt würd9;

11) Von dem Dominikaner Armandus de Bellovısu, lector palatı!
al der Kurie Johanns X XI} in einem Gutachten über diese Frage,
erhalten 1im Ms am a 111 1 s miıtgeteilt bei Valors Art
Jacques Duese Johann XAXILL iın der 1S5 ] atter. de la France
Bd 34,

12) Belege sogleich weiterhıin 1m ext
Separat gedrckt Parıs 1517/18 die hıer in Betracht kommende

Stelle tol. en  NI FE Bın Manuskrıipt scheıint nıcht erhalten ZU se1in. Vgl
das Nähere ın der grundlegenden Darstellung VO  b Ö h, Durandus
de Sancto Porcıano (Beiträge ZUE Gesch des Miıttelalters
XKXNVL 1 Münster 1927), DD
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die Meinung, daß sı1e War vermehrt

würde, dennoch aber perfectior sel, weıl die Seele nach Wie-

derannahme des Leibes bereıter un:! ungehinderter (e C-

Qat u s) in ihrem Vollzuge der V1S10 el) sel,; un endlich

die (rein negative) Meinung, daß s1e il

ach der Auferstehung die Gottheit
schauen werde.

Die Darlegun des Paludanus geht 1U VOT, daß be1 der
nd Meinung zunächst die Gründe (rationes) für jede

der Meinungen exponıert, annn feststellt, daß ‚„„andere diese Mei-

- verwerfen , sodann die Gründe dieser „anderen tür ihre

entgegengesetzte Meinung referjert nd endlich die Einwendun-
SCH dieser „anderen SCcCECH die Deweıse der Verfechter jeder der
beiden Meinungen bekanntgibt. Während ıer also beide ale
die „improbatores” das letzte Wort behalten, werden bei der drıt-
ten Meinung zuerst ratıones exponiert, die diese Meinung stut-

ZCNH, dann instantıae Ai1ese Meinung vorgeiragen und jede
instantıa sogleich mıt eiıner solutio abgefertigt. So ergibt siıch annn
zwanglos der Schluß, daß CS bel der Annahme der extiten-

se1ın Bewenden haben musse. Damit
ıst zugleich der gemeınsame Boden gewahrt, „1N {UO
conveniunt . die Meinungen und sind als n d me1inun-

beiseıte getan. Die Prozedur ist rein rationell: e5 werden
ohne jede Emphase und ohne siıchtbare polemische Spiıtze die
Gründe der Meinungen un nd leicht befunden
nd alsdann gezZeIET, daß die negatıve Meinung zugleich den
Boden der Gemeinsamkeit wahrt
er Text enthaält keinerlei Namensnennung;: doch geben Cclie

Marginalien jedem Punkt lehrreiche Hinwelse- Eıs werden
nämlich folgende Autoren f den TEL Oopınıo0nes genannt

14) Aus welcher Zeıt d1€ 1 TUC VOon 151 reproduzlerten Margı-
nalıen stammen, 1äßt sıch ZWar, da die Hs selbst nıcht vorlhegt, nıcht
miıt völliger Sicherhei feststellen Die erhaltenen Hss vVvon Paludanus
Kommentar 7 UL uch der Sentenzen Vat lat 1073 und Mazar. 899

36| sınd Aaus dem Jahrhundert Auch S1€e DNECNNECH Rande die3ertreter der opinı1ones. 1)Daw} gyleiche oilt für dıe Inhaltsverzeichnıisse.
Daß die Autorenangaben echt früh sind, zeıigt Vat. lat. 1073, WO

Lhomas noch nıcht als sanctus“ der 39beatus“ bezeichnet ist. [)as Nähere
bei1 Koch J9 ff und 0770 ff Aus dem dort FErmittelten
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als Autoren der OPIN1O: Thomas .o  „hic (d
alsd49) nd ‚„„‚Godofredus de Fontibus 1n Quolibetis”

Autor der improbatıo un der respOons10 a.d opınıonem:
Durandus.

zu 2 als Autoren der OP1IN10: onaventura vo  „hic p2al un
‚Petrus de Tarantasıa problem. art 46 als Autor der
improbatio: a Il us:

zu 3 als Autoren der ratıo für cdie OP1ID10: S hom In

q4a5ad5 et hiec 756‚ als Autor der bis
ratıo: „doctor” also Paludanus selbst).

ıs ergıibt sich also folgendes Bild I homas 1MmM Sentenzenkom-
mentar wird (nebst Gott£fried VOIL ontaines) VO  a Durandus

L, während der 1 homas der Summa mıt Durandus
15) Paludanus selbst verstärkt mıt ratıones

die Festigkeıt der Argumentatıon der Summa nd des Durandus.
Aus diesem Bilde ergıibt sich zunächst cie Übereinstimmung des

Paludanus mıt Durandus in dieser Frage; für die Wider-
legung )dCI' beiden opınıones beschränkt sıch Paludanus auf die
Zitierung der für iıhn durchschlagenden Argumente des Dn-
randus -

darf geschlossen werden. daß die Autorenangaben beim hier in Rede
stehenden Buch gleichfalls auf alte Überlieferung ZUTüÜC gehen, WEeNN-

gleich sıch das SCHaAaUC Datum ihrer Entstehung UNsSeTer Kenninis ent-
zieht. 1homas ist Rande als „sanctus” bezeichnet das kann ebenso-
wo auf Korrektur späaterer Hände zurückgehen WwW1€e aut den Umstand.
daß das Buch seine endgültige Redaktion durch Paludanus TSIT nach
13023 erfahren hat

15) Die Frage nach der Stellung des Bonaventura und des Petrus
de Tarantasıla (später Papst Innocenz V.N) M zunächst zurückgestellt
werden. Sie wıird später wıeder aufgenommen.

16) Daß die Autorenangabe „Durandus“ zutreifend 1st, kann keinem
Zweitel unterliegen. Denn diıe anze Quaestio des Paludanus stimmt
miıt der q< des Sentenzenkommentars des UuUrandus wörtlich überein
bis auft die tellen, dıe an als „Tratıo doectoris“ bezeichnet sind.
Wo Durandus ın der ersten Person A sprechen beginnt, fängt beı
Paludanus die OPIN10 a die wiederum s auft die durchgehende
Änderung der ın dıe Person) wörtlich aus Durandus entnommen ist

FKür die Datierung der Marginalien könnte der Umstand VO  > Wiıch-
tigkeit se1IN, daß als Werk des Durandus 1Ur der genannt WITd,
nıcht die chrift „De vislone Del1 , die, 354 entstanden, dıe Ansıcht des
Durandus schr vıel breıter darlegt und ın dıie Schrift Benedikts X IT
„De statu anımarum “ Aufnahme gefunden hat

Kı LIV.
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In Anbetracht des Umstandes, daß Paludanus als strikter
Thomist un: offizieller Dominikanertheologe der Huüuter der
thomistischen Tradition 1m Predigerorden WAar,; DDurandus jedoch,
der „doctor modernus , die systematische Kritik I homas ın

den Orden selbst hineintrug un der Ordenszensur verfallen ıst,
könnte dieses Zusammengehen überraschen 17) Ist doch der Sen-
enzenkommentar des Paludanus als eıne Auseinandersetzung
mıt dem des Durandus und ZU  r Zurückweıisung se1ner „modernen ‘
Anschauungen entstanden. och dieses Zusammengehen verliert
an Paradoxıie, wEeEeNnnN Mal beachtet, daß die Haltung des Palu-
danus ıIn cdieser Auseinandersetzung durchweg eine unvoreın-

ZECNOMIMECK abwägende ıst, JE: daß al vielen Stellen dem IIu-
randus zustimmt, ohne sich überall der 1 ragweıte der VOI“-

handelten Kontroversen bewußt se1n 5
bis kann also keine Frage seln, daß Paludanus sıch 1n dieser

Sache die Meinung des Durandus eigen gemacht hat, die der
Meinung des Thomas 1m Sentenzenkommentar zuwiderlief. Wie
aber steht mıt der Zuweisung der ratıo on OP1IN10 an
„ Thomas nd Durandus”? Hat 1H1an von IC an CNOMMCNH, daß
T’homas se1ne Ansıcht geändert habe?

Dagegen spricht nıcht NUr, daß Gottfried VOoO  - FHFontaines eın
guter Kenner der Schriften des I homas offenbar VO einer
solchen Änderung nichts weiß, sondern vor allem O  - Umstand,
Jaß die Eischatologie des Sentenzenkommentars unverändert in
die Summa übernommen worden ist! Als nämlich Keginald VUOUN

Pıperno die Vervollständigung der Summa Aaus dem Sentenzen-
kommentar das sogenannte „Supplementum ' zZU  — ILla) unter-
nahm, hat Sahz unbefangen die Eischatologie des entenzen-
kommentars als die der Summa betrachtet 96 al des Supple-
mentums st1iımm{t mıt In Sent d4.9 a1 &a ql wörtlich überein!
Von eiıner Meinungsänderung IC1€»S I homas ann dem Redaktor
des Supplements einem nahen Freunde des Ihomas nıchts
bekannt SCWESCH se1n.

17) die nähere Darstellung des Verhältnisses von Durandus un
Paludanus mu aut dıie Darstellung Von Koch verwıesen
werden.

18) Vgl des näheren Koch 278
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Dagegen wird DU die Angabe, daß IThomas 1n der Summa
anders naäamlich entgegengesetzt lehre als 1m Sentenzen-
kommentar, späterhin geradezu einem Topos ın den dogmen-
geschichtlichen Notizen über den „Visio-Streit‘ *°). Um 1n dıe
Frage Licht bringen, werfen WIT zunächst einen Blick auf die
Wanderung dieses doxographischen 10pos

In seliner ausführlichen Behandlung des „Visio-Streits” stellt
Loci Theologıcı loc. KDNAE | morte]l,

308) eine Liste derjenıgen Scholastiker ZUSAMMECN, die sıch für
ZW. die intensıve Vermehrung der beatitudo nach der
Auferstehung geäußert haben Diese Liste sieht aus haben
SCSDrochen

die intensıve Vermehrung: 8 dıe intensiıve Vermehrung:
Lombardus 4A0 IThomas la Ilae q4 a5
Ihomas ıb qla4 Cajetan ıb
Bonaventura ıb al1ql Durandus IVS d49 q7
Richardus ıb aag

Auffällig ıst 1ler auf den ersten Blick, daß Gerhard selbst
die Ansıicht on der Hu extensıven Vermehrung also die der
Bulle „Benedictus * teılend 20) keinen Scholastiker O-

as als Zeugen der VoO ihm als orthodox angesehenen Lehre
anzutführen weiß. Muß INa also annehmen, daß die OXO-
graphische Überlieferung, A Ul: der Gerhard schöpfte, keinen Scho-
lastiker anzugeben wußte, der (wenn WIT einmal von dem frag-
lichen IThomas der Summa absehen) die 1Ur

extensıve Vermehrung der beatıtudo gelehrt hätte? Und w1e
würde diese doxographische Überlieferung Z U dem Befunde der
Texte stimmen?

Folgen WIT zunächst, 188  3 der Lösung auch dieser Fragen näher
kommen., der linken Seite der Liste Da iıst zunaächst der Lom-

barde selbst, autf dessen Rücken xleichsam die Kontroverse

doxie des Ihomas in Anspruch, dann 11} einer Anmerkung fort-19) Noch Hoffmann 170 nımmt lallae q4 a für dıe Ortho-

zutahren: ‚„‚Doch vgl upp q96 a1.  .. Die Erläuterung dieser NKon-
STUCHNZ ıst damıt nıicht eben.

20) Über die Stellung der Eschatologie erhards der Luthers vgl
jetzt Althau Die etzten Dinge, Z 933 145
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ausgefochten wird 21) auf I homas folgt annn onaventura, VOoO  b

dem WITL® bereıts aus Paludanus WISSCH, daß sSC1INE Meinung schon
15920 als gegolten hat IDannn aber folgt „Richardus (SC

de Media Villa, Riıchard VO Middleton), der bei Palu-
danus nıcht erwähnt ist Wie verhalt siıch hier?

Richards Darlegung ı111 der VO  a Gerhard herangezogenen Quae-
st1o0nN —— geht VOoOr achdem fünt Argumente jede
Vermehrung nd TEL Argumente für die intensıve Vermehrung
exponlert hat legt die Kespons1ion VOT Darın ze1IgT zunächst
daß die beatitudo jedenfalls extensıve größer SC111 werde 1€S
wird urz erledigt da 1eSs die OP1IN10 ist Dann
aber teilt mıT daß „aliqui die intensıve Vermehrung bestret-
ten, I]rd exponıert ihre Argumentation |)Dieser Meinung, fäahrt

fort stehe die Autorıtät Augustins (an der VOoO Lom-
barden zıt1erten Stelle De ZCH ad litt X11 —“ gegenüber arum

Richard 9 daß die beatitudo auch intensıve
größer seın werde, „YJU1a clarıus Deum videbit Die perfectio
anımae schließt die Darlegung wird also erst nach
der Auferstehung stattfinden nd ebensowohl secundum
essendiı modum (insofern die NNa J a hominis 1st und N Ur

als solche C1MH perfecte CSS«C haben kann) als secundum virtutem
(insofern ihr der appet1itus COLrPD US administrandi eignet)

|)ie Stellung des ‚„„‚doctor solidus ist I1a siecht uUuUNnZz W:

deutig erst mıt der Fresum p 110 erlangt die Seele die
beatifica perfecta n

21) Auf den andel der ellung der Kkommentatoren ZUuU dem Sen-
tenzentext lassen sıch Aaus dem Umstand daß mı1ıt dem Jahrhunder
der ext der 49 Distinktion des Buches keinerlei Autorität mehr hat
nıcht anerhebliche Schlüsse ziehen Auf diesen Umstand darauf
daß der ext dieser Dıstinktion fast Sahz auf Augustin fußt wird noch
einzugehen SC11H.

N  \ In Sententias Venedig 1507—09
23) In dem Marginal, das der Druck VO  u 1507—09 reproduzlert, ist

der Inhalt der rCSPONS1O W 1€ Lolgt epıtomiert: „Ltsı NOoN intensiıve
altamen extensive T1ıt beatitudo post iudieium Uuamn modo
doector teneat.“ Es stıiımmt diese Epıtome mıt dem ext nıcht usammen.
Und ebensowenig kann der erste Satz der rESPONSIO als die Meinung
des Richard gelten: „KRespondeo quod beatıtudo hominum electorum

Denn dieser Satz sollINnNalor rT1ıt pOost 1ud1ieL1um QUam nie extiensıve
gesamiten Inhalt der reESPONS1O vorwegnehmen, und das angehängte

(schon durch die Stellung 1111 Satz verda  1ge) „extensive“” erweckt
16 falsche Vorstellung VO Kommenden. In Anbetracht der Tatsache.
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Gerhards Angaben NUun, die uns einen ersten inwels gaben,
sind nıcht aUus eiıgenem Studium der Quellen erwachsen. SO11-

ern w1ıe die SENAUC UÜbereinstimmung In der Reihenfolge
der Angaben erweıst den „Commentarıa ın Primam eCcCunNn-
dae Sancti Thomae“‘ des Jesuitentheologen Gabriel asQu u

entnommen. Die Dar-tom Ingolstadt 1604 1353 ff.)
legungen des Vasquez In seiıner Disputation (zu dem klas-
sischen Artikel der la Ilae q4) zeigen, daß die scholastische
Diskussion der äand des Paludanus aufgesucht Ra&
und on diesem (d den Marginalien) auf Duran du s o

wiesen ist 24)

daß dıese alsche Vorstellung OIl Kommenden miıt der Meinung des {Iu-
randus und Paludanus übereinstimm(t, die inzwischen atuch die Kirchen-
lehre geworden kann dıie Ahsicht des Marginale un: der Fın-
[ügung des „extensive nıcht zweifelhaft SEe1IN. \ Jer Sententıiar, der den
Kommentar des doctor olıdus be1 der Vorbereitung aut 1ne Vorlesung
durchging und keine Zeıt hatte, sıch In jede Quaest1o0 S11 vertiefen.
sollte uUrc] Are Lektüre des Marginale und des ersten Satzes der
reSspONS10 sıch darüber beruhigen, daß der ext des Lombardus ım
Sinne des Durandus interpretieren se1l Eın Anlaß solche Vor-
vehen WIT: ın dem Umstande gelegen aben, daß gerade das vierte
Buch Richards ommentar ch ıIn späterer Zeıt des Rufes als des
besten aller ommentare S: u der Sentenzen erfreute. DDas
Nähere vgl be1l F Hocedez S Richard de Middleton (Spicileg.
5acra Lovan. ascC., 7)3 Louvain-Parıs 1925, L Zu 1}  TF Frage
nımmt 1m übrıgen die Darstellun be1 Hocedez 1UUL miıt folgenden weıl
Sätzen Bezug 380) „Apres resurrection la hbeatitude des Jus
SCTa plus grande, NO  — SCulement ‚eXtensive:. Ve ‚A
“ aINtT KRNOmMas dans Somme (gesperrt V U3 ma1ls ENCOLIC

.‚ıntens1ve Car Z  ame plus clairement |dieu apres reunion au

S o zutreffend dieser Bericht hinsichtlich Richards 1st. nımmtCOTrpS.'
OE doch keinen Bezug auf die Stellung des Richard ın der eschichte

Inas In der S5Summa die Eschato-der Eschatologie Der 10pos, daß 1ho
kehrt auch be1ı Hocedez wıeder.logie der Bulle „Benedictus Deus  : lehre,

24) Kr refieriert alle Angaben des Marginale, 188  3 dann autf dıie liexte
der genannten Autoren des Näheren einzugehen. Nur Petrus de
Tarantasıa sagtı ‚ habe ihn nıcht gelesen e1INn Zeichen, daß
diesen Namen AUL Aaus Paludanus ın d’esen Zusammenhang bringen
konnte. Seiıne andere doxographische Quelle ist seliner eigenen An-
gahbe Nach der auch De1 erhnar als Zeuge genannte Marsılıus

I1l In h (In Sent d49q13a3) Der den .„„Visio-Streit“ referiert Vas-
u hne selbständige Forschung NaC Alfons de U, Adversus

haereses (zuerst Parıs 1534), der sich seinerserts hınter den Sen
tenzenkommentar des d (später Papst Hadrıan V1.)
verschanzt. Dieser wiederum beruft sıch uf ü S Sermo de Das
un Marsilius VO Inghen. (Gerson und Marsıilıus aber schöpfen Aaus
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Auch Vasquez Hu findet, w as I homas betrifft, cdie Angaben
des Paludanus bestätigt Die OP1IN10 (intensive Vermehrung der
V1S10 un: ruitio) wird VO  — I homas 1MmM Sentenzenkommentar. die
OP1InN10 (nur extensıve Vermehrung) vom I homas der Summa
und den „recentiores homistae In hoc articulo vertreien. Hin-
sichtlich der OP1IN10 stellt Vasquez fest, la ß sS1e siıch VOIL

OPIN10 nıcht unterscheiden Jasse: der Satz. daß die operatıo
der Seele expeditior werde. laufe auf dip  Annahme der inten-
sıven Vermehrung hinaus.

Die Frage ist also für Vasquez VO!  x Je eiıne Alternatıv-
frage SCWESCH. Und Nd. haben Augustin, Bernhard und Lom-
bardus ebenso w1e€e der des Sentenzenkommentars, Bo
naventura, Richard VOoO  b Middleton nd (wie Vasquez AaUS eigener
Kenntnis der scholastischen Autoren noch hinzufügt) Heinrich VU!l

ent die OPIN10 die heterodoxe geäußert. ıne erschleie-
dieses Tatbestandes sagt Vasquez geht nicht an,

cSs ware „frivolum , darüber hinwegzusehen, daß Augustin deut-
lich („plane”) sagt, die Seele werde durch das desiderium COTPD US
admiınistrandi der operatıo beatitudinis gehindert 223

.„Nihilominus muß die dritte OpP1n10 für wahr gelten daß
naäamlich die Seelen VOoOrT un: nach dem Gericht Aa H1

I} ei conatu ZU  I Gottheıiıt gebracht werden „V1S10NC
clara et fruitione”. Und diese wahre Meinung wird VOo  a| T ho-
1n as In der Summa, VO|  —; Durandus, VO  — Paludanus,
ferner VO:  u} Maior und VO.  a Soto. gelehrt.

Für Vasquez also ergibt sich das Bild, daß
uınter den Scholastikern die wahre Meinung gvelehrt habe., und
War erst der Thomas der Summa 26) Unter den Vätern waren

Ockhams 550 us Nonaginta Dierum “ und seinen anderen Streıt-
schriften le Kurte.

Aus Hedem ergibt sich. daß der betreffende Passus des Paludanus
und die Streitschriften des Ockham dıe doxographischen Urquellen TÜr
die Darstellungen der spateren Jahrhunderte geworden SIN

25) Vasquez hat hler die Versuche VO Bellarmın (De beatit. sanct.
e und 5) und Sixtus SenensIis P XBibl 1lıb annot. 69) 1mM Au C: dıe
Augustin mı1t der kirchlichen Visio-Lehre se1t 3736 versöhnen W len

26) Daß die Kırche dıiese Meinung immer gehabt habe, zeigen ihm
Liturgie und die „apostolische Konstitution“ „De Presbytero 1O  - bap-
tizato“ für die frühe, enedikts XC Konst:tution und die Dekrete des
Florentiner Konzils Für die spätere Zeit



Lewalter., V, Aquino und die „Benedictus Deus  es 421

die Auffassungen geteiut; die Autoriıtät des Augustıin, der in di  2-

SELr Frage SEr hat. hat annn die doctores lange be1 der falschen

opinio verharren lassen, bıs sıch I homas in der Summa ZU rech-

ten Meinung durchgerungen hat
Die eingehende Verhandlung. die V asquez diesem dogmen-

gyeschichtlichen Problem widmet, ze1ZT, daß sıch bemüht hat,
den ang der Diskussion bei den Scholastiker and der

Quellen nachzuzeichnen. Dabeı hat sich ıhm wl1e dem Palu-

danus ergeben, daß s (in Übereinstimmung aller-
Scho-dings mıft dem 1 homas der Summa) alle rüher

astiker (auch den IThomas des Sentenzenkommentars) die

rechte Meinung ZULT Anerkennung gebracht hat ach Thomas
haben aber noch Richard von Middleton und Heinrich VOo Gent

aln der augustinisch Meinung festgehalten. Auf Kosten eTr

gesamten übrigen Scholastiker reten I1hom A S un: in seinem

Schatten Du d als diejenıgen auf, die die scholastische
Lehre miıt dem Glauben der Kirche ın dieser Frage in Übereim-

stiımmung gebracht haben
Sehen WIT zunächst noch von dem Problem der Thomas-lntef-

pretatıon ab. hebt sich au ler die entscheidende Stellung des

D als des ersten Vertreters der rthodoxen Lehre

Aallerdings ımmer ach dem O0OMmMas der Summa) heraus.
melten Material,Aus diesem voxn der frühen Doxographie

das sich (immer VOo  zn der Thomas-Frage abgesehen) als stichhaltig
erwıesen hat, ergibt sich 1U für die age ı  z 1550 folgendes
Bild
In Theologe, der damals In der Frage nach dem Wann des

Eintritts der beatitudo die Meinung der doctores des Jahr-
hunderts überschlagsweıse sich vergegenwärtigte, konnte schnell
feststellen, daß alle ber die „extensive‘ Vermehrung der beatı-

tudo durch die Wiederannahme des Leibes einverstanden wäaäaren

Das heißt €hl 1 e ehrten, daß durch die resumpt1i0 COTPOrIS eın

der Seele ın iıhrer Abgeschiedenheit verbleibender appetitus ZUEE

uhe kommen un: daher die Seligkeıt ihre letzte Vollendung
erfahren werde. Was aber die Frage nach dem Begınn dessen,
worıin Seligkeit ursprünglich besteht der s 10

nsichten chlechthin ge.betrifft. s () die
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teilt für den Beginn der contemplatio perfecta erst im Augen-
blick des finıs saeculı;ı sprachen sich Bonaventura, Petrus VO  am

Tarantasıla, Gottfried VO  b Fontalnes, Heinrich VO: ent Iltd Ri-
chard VO  en Middleton a U, für ihren Beginn 1m Augenblick des
Lodes bzw. der Vollendung der purgatio) Durandus nd Palu-
danus ersteres Autoren VOT 1 500, letzteres Autoren nach 1300

aber las inall hatte anfangs die erste, spater
die zweıte Meinung vertreten. Eine kirchliche Lehre ber diesen
Punkt Jag offenbar nicht VOT.

111 Papst Johann AXIlTL und die Scholastik
So WAar der Stand der Diskussion, als Allerheiligenfest 3351

Papst Johann GFE die erste jener Predigten hielt. die den
‚. Visio-Streit“ entfesselten un der Anlaß der Konstitution
Benediecets X H geworden sıind 27)

urch eine eigenartıige Verkettung VO  5 Umstänflen ıst schon
damals der Eindruck entstanden, als habe Papst Johann, indem

seine Meinung dahin außerte, daß ‚„die VO Körper getrenn{fe
Seele nıcht Jene Schau der Gottheit hat. die nach Augustin der

Lohn ist, un: SIE auch nıcht VOorT der Auferstehung haben
..  wird eiıne VO  } der einstimmigen Überzeugung aller Theologen
abweichende „S r meinung vertreten.

Die ersten, die Papst Johann einer eterodoxie Ja, einer
Haeresie bezichtigten, die d& üunchener Hof 1m Exil
lebenden Fraticellen, an Wilhelm on Ockham, dessen
„Compendium CITOTUmM Joannis A immer wıeder als erste
Quelle für den „ Visio-Streit“ benutzt worden ist ==) Ihre Darstel-
lung legt volle Emphase auf die Isolierung des Papstes SCZCH-

27) Der Ausgang für die Darstellung der Vorgänge muß VOoONnValois a  mMmMenN w erden, durch dessen Darstellung die VONHoffmann gyröRßtenteils uberho iıst Valoıs 1m re 1915 erschie-Abhandlung scheint VO  u} HofImann für se1in 1917 erschlıenenesBuch nıcht mehr haben benutzt werden Z können.28) Über hre ur recht bedingte Glaubwürdigkeit hinsichtlich derBehauptung Von der Übereinstimmung aller 1 heologen kann angesichtsihrer Voreingenommenheit Scgen Papst Johann kein weifel seEIN.Vidal d., 564 sagtı VO  b iıhnen: ils) pıqualent d’orthodoxie
OUr la CIrconstance.“ Der Jeichen Worte bedient sıch auch O1at,. Les Papes d’Avignon, Paris 1912,
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ber allen Theologen und hat damıiıt den Grund ZU der Über-
lieferung von dem despotisch aut selıner Sondermeimnung behar-
renden, alle Dissentierenden miıt Verfolgung bedrohenden, ebenso
schlecht unterrichteten w1e unbelehrbaren Papst gelegt, die bei
den Historikern un heologen der nächsten Jahrhunderte die
merkwürdigsten Iriıebe geschlagen hat 223

29) Nachdem dıe Hıstoriıker des Jahrhunderts Heinrich VOIl
Herford, Heinrich VO  —; Dießenhoven AL Q Vr 1e Nachweise be1
OoIiIlmann d. passım ıne Fülle schmückenden Beiwerks —

gestaltung des Bildes VOILN „„ketzerischen Papst“ herbeigebracht hatten.
hat sıch dann d’e reformatorisch gesinnte Krıtik 10 Papsttum cdieses
.„Falles“ mıt Ejiter bemächtigt. Johann Iyrann. ucherer., Sımonıit
und überdies Häretiker wurde geradezu Z einem Antitypus des
guten Pontifex. Noch bis 1NS Jahrhundert (etwa be1 Halktker:
Papsttum und Kırchenreform 905 und Hoffmann A O.) ist jeder
Versuch, die Übermalungen zZzuUu entfernen und das Bild Irei legen,
als e1in ZUr Rettung des „Katholizısmus” unternommener Retuschie-
rungsversuch verdächtigt worden.

Gersons Kritik (De SCTITL pasch.) häalt sıch 7: W 1m Ton zurück,
legt ber doch allen Nachdruck darauf. daß Johanns Te „dıe SaNnzc
Sorbonne erregt” habe un „‚schließlich uıunier Trompetenklang In

DarausGegenwart des französiıschen Königs verdammt worden“ E1
hat Erasmus (In Iren gelesen, johann sSe1 .„„nicht ohne Irom-
peten VOT Philipp dem Schönen sic! Widerruf JEZWUNGCH WOTI-
den  w+« Aber aıch dr He lor (später Papst Hadrıan VL.) hat
Johann nıcht geschont;: nach ihm (In Sent ZUILL sacramentum COMN-

fIirmationis) hat Johann die Gradulerung der Theologen der Sorbonne
VO  u dem Bekenntnis z seinem „„error” abhängıg gemacht. Der Um-
stand daß dieser Autor ater c1e 11ara irug, hat seiner Darstellung
besondere Autorı1tät verlie e Alfonso de 1n seinem Lexikon
der Haeresien hat S1e übernommen und VOoO  un dort ist sS1€e sowohl Zzu

Vasquez w 1€e iın die protestantischen Darstellungen übergegangen. Für
Joh (a 504) ist gerade sSeInNn ZeUgZNIS eiInNn schartfes ATgU-
ment C die TEe VO prımaltus des Papstes. „Entweder hat
Johann gelırrt, indem solches definiert hat, oder Hadrıan hat gelirrt,
indem Da Johann diıese Definition 7, Unrecht zugeschrieben hat.“

Die chrıchten. die 1a be1 Ockham. Gerson. Hadrıan VL{ und
Castro, ber auch be1i Antonin VO  b Florenz { 11 tit DA c6 d

Iand,„ Joannes A ACGEE TmM: facjens in publico consistor10
Ließen darauf jeßen, daß Johann etiwas Haeretisches definiert habe
Damıt wırd die Frage nach seinem 1lderru aktuell. Auch diese
Frage ist VON Ockham hıs Hoffmann immer wıeder polemisch
ausgenutzt worden. Der ketzerische Despot, der sıch aln Ende se1nes
Lebens einen überdies zweıdeutigen und heuchlerischen Jlder-
ruf abnötigen 1äßt, wurde stehenden Fıgur der antikatholischen
Historiographie.

In welche eigentümlıchen Konflikte miıt dem geschichtlichen A
bestand diese Voreingenommenheit führen mag, vermas dıie chrift

Hoffmanns über den „ Visio-Streit“ ZUuU zeıgen. Hıer wıird 171)
gesagl, daß der Brief Clemens al Michael Palaeologus 1267 mıt
seiner Definition, daß die abgeschiıedenen Seelen „sofort in den Him-
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In der Tat ıst Johann, WI1€e WIT leicht sehen können, keines-

W5 1n dem Sınne ‚isoliert‘ SCWESCH, daß nıcht gewichtige
doctores für sich. hätte anführen können. Doch lebten die Ver-
treter der Op1ınıones und nıcht mehr. un Johann selbst
kein Scholastiker 1at für bessser befunden., die Stimmen des
Augustin und des Bernhard vVo  b Clairvaux ZUuU beschwören, als
die Stimme der Jungst verstorbenen doctores, Von enen überdies

nach der Versicherung des Paludanus 1 homas nıcht für
ihn sprach. Wie aber CS nıt en lebenden Theologen?

Johann hat die .„Visio -Diskussion wI1ie das Material bei
Valois zeıgt nıcht VO Taun gebrochen, sondern offenbar ahb-
sichtlich ausgelöst, weil eine Detinition vorbereiten wollte. 1 )a
e& S seıne augustinische Meinung en Widerstand angesehe-
e 1heologen besorgte, versuchte C soviel Stimmen als möglıch

ammeln. Nach der Lage der Sache konnte cs dabei nıcht aus-

bleiben, daß TEL unter den Theologen 1n den Vordergrund traten
d S, damals Bischof on Meaux. dessen Argumentation

SEeCZCH die „intensive‘ Vermehrung schr durchgeschlagen hatte,
d S, der führende Theologe des theologisch führenden

Predigerordens, und derjen1ıge unter den Kardinälen, der als theo-
logische Autorität gelten konnte: Jacques (später
Papst Benedikt XALL.) Auch dieser dritte hatte sich, W1€e Palu-
danus. der Ansıcht des Durandus angeschlossen.

Wollte Johann seın Ziel erreichen, sSo mußte der Kongrega-
tıon durchschlagende Gutachten I1 d Theologen vorlegen:
enn alles Frühere konnte als durch cdıie Übereinstimmung von

mel aufgenommen“ würden, dıe alsbaldige chau (‚ottes implizıt ent-
halte „Jeder Versuch, se1ne (sc. Johannes XXIL Velleitäten damıt Au

entschuldigen, daß hıs zZz u se1ıner Zeit noch keine DDetermination ın dieser
Materiı1e rfolgt sel, scheitert diesem ymbole  or Wenn diese mphi-
zierung der V1S10 beatifica In dem „1n coelum rec1p1 s () unzweıfelhaft
ware, ist nıcht ZUu verstehen. w 1€ s () noch nach 9267 s viele Scholastiker
meınen konnten, Augustin habe recht und die Kıiırche habe nıchts
definiert.

Der Umstand. dalß die Iutherische Theologı1e (in ersier Linie wohl
Joh erhar die Definition Benedikts X} für orthodox TrTklärt hat,
hat der Historiographie seltsame Vorgriffe tür die Interpretation nahe-
gelegt. In der Kat wird ber doch der Umstand. daß Papst Benedikt 1ne€e
Definition für dringlich hıelt. 19808 aus dem anderen Umstande ver-

ständlich, daß BT der Überzeugung WAÄäT, Ccs hege noch
tıon OF,

keine Definti-
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„Thomas’, Durandus nd Paludanus als überholt gelten. Die
erste Frage also Durandus ZU widerlegen‘

Auf diesen Punkt richtete sıch zunachst die Aufmerksamkeıt
Johanns. Er hat Durandus aufgefordert, se1ine Auffassung
dem Wann des FEintritts der V1IS10 Dei 1n breiterem Zusammen-
hang darzulegen 30) und dann eiıne X ommissıon ZUT Zensurierung
VOoO Durandus’ araufhin eingegangenem Gutachten eingesetzt.
IdDie Kommissıon zensurierte DD Satze des Durandus, wıch
aber em Hauptpunkt au 31) (Janz offenbar waren die Meinun-

ZCHh über diesen Hauptpunkt geteilt; a Us  N dem weıteren Verlauf
der Dinge veht hervor, daß von den Mitgliedern der Kardinal
Annibaldo (‚ aetanı und der Franziskanergeneral Gerardus Odo-
N1ıS der augustinischen Meinung zune1gten 32) der Erzbischof
Rouen dagegen, Pierre KRoger (nachmals Papst ( lemens VL.) der
durandischen.

Damıit die Entscheidung out w1e gefallen;: eın Votum

C  zegCch Durandus kaum noch Z.Uu erwarten. Kıne Detinition

selbstherrlich ZU geben, ist aber Johann nıe 1n den Sinn gekom-
MmMenN, Weder hNeß die Kurienpraxıi1s e1InN solches erfahren Lı noch

War Johann gewillt, einen Bruch mıt en angesehenen Theologen
£: waßgceh. Umsichtig un zah w1e in seıner ganzch Politik hat

er aber auch ın dieser Sache nicht kurzerhand seıne Hoffnungen
aufgegeben. Unterstützt VOIlL (aetanı und (Odonis, machte sich

daran, Stimmen sammeln. Dabei erfuhr sowohl Zuspruch
w1e€e Ablehnung; und War etztere auch da, WO nıcht
wartet hatte. War daß Fournier eın iıhm vorgelegtes Gutachten

Durandus 35) mıt eiıner ausführliehen Stellungnahme ZU-

30) Dies ist die übereinstimmende Au{ffassung uber dıe Entstehungs-
geschichte VO  n Durandus’ Traktat „De visione Delr” be1 N u S,
Anna Heel d., 1355 Nr 485, M1 4a t d. 792,
Valoıs 5.591 und Koch - 175

31) Näheres be1 Denifle-Chätelain, ar Unirv. Parıs, i 418—4925
32) Angesichts des Umstandes, daß (Odonıs sıch mı1t den größten Theo-

Ordens BPonaventura und Richard Von Middleionlogen selines
Überemnstiımmung efand. hat diese Haltung des Franziskaner-

generals nichts Verwunderliches Ihn deswegen A „willfährıigen Krea-
tur  .. Johanns AA machen, lıegt kein nla VOT'.

33) Anonym erhalten in Ms Vat lat 4007; vgl Denifle 424, ıdal
792, Koch
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gunsten des Durandus beantworten würde 34) mMag vorauszusehen
Ch se1n. ber daß auch der lector palatir, der Oomi1ın1-
kaner Armandus ‚„„de Bellovisu” alle Propositionen des Durandus
für katholisch erklärte. scheint bei Johann ein1ıge Bestürzung
hervorgerufen haben 22) uch der Tolosaner Professor (serar-
dus de Piscarı1o, eın inori1t, stellt sich in Gegensatz Z11 Papst
und seinem General 36) aus Deutschland kam VOo  u einem kirchen-
politischen Anhänger Johanns, dem „Bruder 1 (h“, eın Gut-
achten Johann 37) Demgegenüber treten die Johann ill-
kommenen Stimmen In den Hintergrund. ber sS1e sind doch da.
un 6S liegt eın rund VOT, anzunehmen, 1E waren  E alle VOo  — der
Absıcht geleıtet, dem Papste schmeicheln. Da ist der Oxforder
Kanzler John Lutterell 38) da ıst der Franziskaner Arnold vVvOoNn

C(lermont, der al der Pariser Universıität Durandus dis-
putıert, da ıst eın AÄnonymus, der für Johann Durandus
und einen ‚‚patriarcha ” (also Paludanus, den Patriarchen Oln

Jerusalem) auftritt 98 da ıst jene Predigt VO  3 26 September 1333,
ın der 1€ Gegner gebeten werden. ‚„„UNsSs nıicht überdies auch noch
Ketzer 2 nennen  °  ® da ıst der Dominikaner Arnaud de St Michel
der gemeınsam mıt (Gerardus Odonis einen vergeblichen Versuch
macht. die Sorbonne VOL der augustinischen Meinung über-
ZeUSCNH.

Die Gewichte sind ungleich verteilt, un!:' Johann bleibt In der
Tat überstimmt. ber isoliert ist NnuUu doch nicht, und
xibt die Hoffnung nicht auf. die VO)  S Durandus SCWONNENCH
Theologen überzeugen. Auf 7, ıst  s iıhm ın der
Tat angekommen. I)Davon zeugt, w1€e sein erfahren,
auch die Erklärung, die Ende 13355 dem ZU  — Vorbereitung
eıner Entscheidung versammelten Konsistorium vorlegte.

„Weıl 11a doch nıcht darf, daß jenes Gericht eın

bloßes Wort, leer un erdichtet, sel, müssen WIT dieser Frage
34) Später zusamrhen mıt dem Traktat des Durandus pi1bliziert.

Ms Vat lat 4006 Vgl Koch 176
35) Ms Cambridge 1i Vgl Deniftle 280. Valoıs 595
306) Seıin „Digmaticum” erhalten. ıIn Bibl nat lat. 4367; vgl Valoıs

Or Vat lat fol 1196 Auszug be1 Raynaldi
38) Für ıh; un das Fol ende Valoıs 590)
39) Ms valt lat. 4007; Koch 175
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mıt Ernst nachsinnen Wenn CS NUunNn Licht des Glaubens
deutlich daß die Seelen der Heiligen Jeizt schon das A
gesicht Gottes sehen, würde nıemand diesen Glauben eiiriger
verteidigen als ich. Wie könnte wohl jemand annehmen, dal,
weni 1st dal ME1INCS Vaters oder IMNE1INECT Multter Seele
schon Jetz deutlich das AÄngesicht (Gottes sehen, ich Gefallen
daran finden könnte, bestreiten? Wenn also die Wahrheıt
klar bewiesen würde, würden für die bejahende Ent-
cheidung el hlieber und eifriger einstehen als tür die VCL-

neinende ber se1ıft WIT auftf diesem Stuhl Sıtzen, haben WIÄIT

Stück für Stück die Urschriften der Heiligen durchgearbeitet
und Augenmerk auf die Fragen gerichtet die S 1E 111 dieser
Sache stellen Nur auf Grund dieses Studiums haben WLr 13315

eTEC Satze aufgestellt nd Fragen aufgeworfen Niemals
annn NsSsCTE Absicht >  CHh SCHLIL, etwas SCSCH den Glauben
9 un wWwWEenNnn WITLTL etwas derartıges gesagt haben sollten,
wıderrufen WITL mıt diesem Atemzug Und wenll jemand

SC1 hoch oder niedrig gestellt etLiwas Schlüssiges für dıie be-

jahende Entscheidung beibringen kann teile 1Ss ohne
Scheu mıt NIT werden mı1ıt Freuden annehmen 40)

Von dieser Erklärung hat Johann dann ELINEC notarielle Redak-
11078 aufzeichnen lassen, 111 der wiederum betont cSs sCc1ı eln

IN, das ıhn SC1IHNECIHN Vorgehen veran-

laßt habe Wenn Professoren der Theologie die Ol ıhm

(sC dem Papst) 11$ Weld geführten Texte seltsam oder N  2

gefunden haben, S offenbar, weıl SIC S1C nıcht kannten oder
veErSCSSCH hatten Jedoch alle falsche Auslegung abzuschne1-
den, erklärt der Papst habe 111 der Frage der beatifica
nıchts entscheiden oder glauben vermeınt das irgend
e1INeLr Weise der Heiligen Schrift oder dem rechten Glauben
wıder ıst Sollte 11a Irrtum dieser Art 111 e1INenNn uße-
TU entdecken hat G1 iıhn wider Absicht ausgSeSPTO-
chen. und er zieht ıhn ausdrücklich zurück Er 1st bereıt mit

Wohlwollen jeden anzuhören, SC1 auch TAauU oder ind der

) Der lateinısche Wortlaut mı1ıt französischer Übersetzung beı
Valois 606 I
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meınt, einen solchen Irrtum ın seınen Reden entdeckt haben,
Über-nd ih: zurückzuziehen. wWEein der Bewels erbracht ist

1€s aber würde ıhn der Triumph der bejahenden Meinung miıt

Freude erfülllen; würde diese Lösung bei weıtem vorziehen.
er würde viel, Ja Was auch immer, darum geben, wenı. E

Auffassung durch die Heilige Schrift un: die Unterweisung
der Heiligen bestätigt würde. Hr würde sich nıcht Ur für sıich
selber Ireuen, sondern auch für seıne Eltern, für seıne Freunde
und Lehrer Personen, die in cdiesem FKalle Ja jel eher, al CT

anzunehmen gene1gt ZUT seligen Schau der Gottheit gelan-
SCcCH würden 41)

Aus dem Umstande, daß Johann das Krbieten macht, Cdie
„‚negative” Meinung zurückzuziehen, die „affirmative”
bewıesen werde, geht hervor, daß hn dıe Gutachten zugunstien
der durandischen Auffassung also die Schriften des Kardı-
nals Fournier, des Armandus, des Gerardus de Piscarıo und
des Bruders Ulrich nıcht 7, überzeugen vermocht hatten Tr
mehr haben sS1€E ihn mıt der Empfindung erfüllt. daß die Theo-
og1e seliner Zeit ıhre evangelischen Ursprünge nicht mehr im

uge habe. sondern sich VOILL en In Geltung befindlichen Schola-
stikern YEWISSE Formeln un Terminologien binden lasse, die
ebensowohl eine klare ntscheidung verhinderten, w1€e Ss1e dem
andächtigen Umgang mıt der alten Bezeugung des evangelischen
Glaubens den „originalia sanctorum ) 1mM Wege standen 42)

41) Bere1lis diese Kundgebung ist VO  a (Ickham (Dialogus I1 beiı
Goldast, Monarchia EB 5729 als ıne „Trevocatıo ficta ei frivola“ ab-
getian worden eın Zeichen, daß Ockham Sar nıcht gewaillt waäar, den
edanken des Papstes weıt 7U folgen, daß sS1€ In ihrem /usam-
menhang auffaßte.

42) „Sunt enım hodie studentes eit alıı applicatiı quibusdam SCTID-
t1S, ei 1Hfl habent Pr evangelns ei epistolis, et amplius Parumnmı curant
vel quaerunt.” So hat Johann iın seiner Ansprache nach dem firan-
ziskanıschen Bericht bei Valois 605) gesagt Nach dem Bericht, den
eın anderer OÖhrenzeuge (aus dem /Zisterzienserorden) den KöÖönıg-
saaler Abt Peter VOoNn Zittau schickte (Fontes ecrulmn austriacarum 1 S,

S  )’ hat er VO  am} „moderni doctores“ gesprochen, die „NoN
habent evangelıa nNneC curant habere“ Dürfte inan annehmen. daß
der /Zisterzienser den Wortlaut geireuer ehalten hat 1m Tenor des
Berichtes stimmen beide Zeugen überein könnte INa einen
vernehmlichen Tadel SCSOCH Durandus den ‚„doctor modernus“”
den W orten Johanns heraushören. Er hätte dann w as 7U der Lage
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Das Jahr 334 hat dann Johann keinen Zuzug mehr vebracht,
ohl aber eu«cC Gegengutachten, darunter das gewichtige der
Sorbonne, das einen Lag VOor seiner AÄnsprache abgesandt
wurde Der Wortführer der Sorbonne bei diesem Vorgehen
ıst u SCWESCH 44) dessen Ansıcht ja seıt langem
feststand. Hatte Johann scholastischen Distinktionen der
„v1a dialeectica . w1e ıhn der Korrespondent des Peter [(0381 Zittau

aßt) abhold den gesamten eschatologischen Problem-
FA einer Irage nach der VIS10zusammenhangzg

beatıfica der anımae separatae zusammengedrängt, S: folgte ihm
gerade hierin die Pariser Theologenschaft. Sie sprach sıch mıt
derselben Eindeutigkeit für die „affirmative” Meinung AaUs W1e€e
Johaäann für die „negatıve Miıt Bedacht formulierte s1e S  s daß
sıch die FECNAUC Antıthese zZU Johanns Auffassung ergab. Hatte Jo-
hann geltend gemacht, daß die abgeschiedenen Seelen noch nıcht
jJene Schau hätten. die der Lohn ıst A also offen
gelassen. Z bestimmen, wıe ihre Schau näher erläutern
sSe1 legte UU die Sorbonne allen Nachdruck auft das gerade
Gegenteiıil. ‚‚Anımae sanctorum“‘ setzte s1e fest ‚ad
visıonem nudam et claram, beatificam, intuıtıyam et immedia-
tam divinae essent1ae ei benedictissimae trinıtatıs sunt
assumptae 1psaque deitate perfecte fruuntur et NnOoN

ın SDC, sed ın sunft beatae.“
Zwischen der „negativen“ un der „affırmativen ‘ Meinung

WwWar nach dieser Stellung-eıine Vermittlung suchen.,
nahme aussichtslos. Aber auch der Sache nach gab ler nıchts
Drittes. Behauptete Johann ja nicht, daß die Seelen eın
el Seligkeit hätten wonach sıch noch hätte einıgen Öön-

NCH, daß ihnen eın SECWISSES naher bestimmendes Maß VOoO  —;

Seligkeit zukomme sondern vielmehr gerade, a ß ihnen
ein noch näher bestimmendes Maß on Seligkeıt zukomme,
während die Gegner unnachsichtlich Cdie vollkommene Seligkeit
ohne Einschränkung behaupteten.
sehr wohl stimmen wüuürde den 1m Konsistorium anwesenden Theo-
logen den Vorwurftf gemacht. daß S1€E sich Durandus hıelten, STa
al dıe orıginalıa sanciorum.

43) Über die Entstehungsgeschichte vgl Hoffmann TE Valoı1s 610
44)) Denifile 4929
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Dem relativen Neıin stand das unbedingte Ja gegenüber. Fügen
WI1T hinzu: dem auf Augustin nd Bernhard gestutzten, auf Lom-
bardus, Bonaventura, Papst Innocenz V Albertus Magnus (In

Sent 49 a11), Thomas Sentenzenkommentar und „Dupple-
mentum , Gottfried VO  am ontaınes, Richard VOIN Middleton 11d
Heinrich VO  z ent stützenden relatıven Neıin stand das allein
aut Durandus und allerdings, w1€e 1La meınte, auch auft
die Summa des Thomas) stützende unbedingte Ja gegenüber.
Hatte Johann die Tradition bis. Durandus für sich, hatte

die theologische Op1n10 COoMMUNIS seiner age sich 2)
Bei dieser Lage blieb ohann nıchts übrıg als seın letztes

Wort diesre Sache In einer Urkunde niıederzulegen. Diese
Urkunde se1ın theologisches Testament hat dann,
1mM Anschluß 4111 die Verkündung seiner übrigen letztwilligen
Bestimmungen, auftf seinem Sterbebette ın Gegenwart der Kardıi-
näle verlesen assen (3 Dezember 1334 Sie enthält das bedacht-
alilıl formulierte Bekenntnis seliner „negativen Meinung,
unverletzend W1€e möglıch vorgetragen ın der Absıcht, den 1 heo-
logen und seinem Nachfolger eine goldene Brücke bauel
Diese letzte Außerung Johanns XXIL TAE Frage des Wann des
Eintritts der perfecta beatitudo iıst 1M Unterschied VO  un selinen
früheren AÄußerungen keine „private‘ AÄußerung, sondern
eıne SCWESCH, eın „apostolischer Brief“. Es hat
also als se1n pontifikaler Wille gelten, daß definiert werde:
„Die abgeschiedenen Seelen sehen Gott, W1e€e 1st, on AÄngesicht

Angesicht ı1n dem MaßRe, w1e Zustand und Bedin-
gunh£ der abgeschiedenen Seele üa

Das relative Nein, dem Johann ın dieser Erklärung fest-
halt eine „protestatio” nennt S1E der Korrespondent des Peter
VO  a Zittau hat die denkbar schonendste Formulierung gefun-
den icht das „Noch-Nicht“ steht e sondern das Ja des

Es muß also auch die Darstellung Valoıs berichtigt werden, s1€e
davon spricht, daß Johann dıe „Opın]1on traditionelle‘“ sıch gehabt
habe Rıichtig 1st vielmehr, daß die „Tradıtion" hlıer ıhren Ursprung ın
der Argumentation des Durandus und der Beistimmung des Paludanu+*+

dıeser Argumentatıon hat
46) „Vıdent Deum divinam essentiam facıe ad facıem clare Inquan-

tum status et condit1io compatıtur anımae separatae. ” Denifle 440
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relatıyen Neın aber 1st doch unzweilideutig daran festgehalten,
Sowelıt ihıda sich. 111 relatıves Neın handelt

L s i ]: : ıst den Seelen die 1510 beatilıca (00

Die Gegner aber hatten bis jetz bestrıtten, dieser Zustand
eben die Abgeschiedenheit irgend e1NE Einschränkung

bringe.
Die Umstände der Verkündigung ieses theologischen esta-

men{ts assen keinen Zweifel daran, daß dieser apostolische Brief
nıcht etitwa vo„Rn Papst Johann etzten Lebenstage improvisıert
ıst sondern m1t eben der Bestimmung, der Todesstunde VeOeILI-

lesen werden, VO  S iıhm Laufe des Jahres 1334 ausSCcCar-
beiıtet ist Mit der VO.  S ihm gewählten Formulierung des relativen
Neın, die das relatıve Ja kräftig ZU  ba Geltung brachte, ma GE

gehofft haben, etzten Augenblick die Versöhnung 05-
lichen Hat doch überdies diesem T estament verfügt, daß
INa  - rüheren AÄußerungen ZUT Sache nıcht PICSSCH und
sıch allein dieses J1estament halten colle Während

also alle früheren verba und scrıpta dahingestellt SC1LH aßt
und S1e ausdrücklich der Zensurierung durch die Kirche un

Nachfolger unterwirtit bestimmt C. daß dieser letzte Wille
als kirchliche Entscheıdung gelten habe un:! dem-
gemäß SECINCH Nachfolger binden e

Johanns Nachfolger ist ber dieses Testament  P hinweggegan-
VCH; hat die goldene Brücke nıcht benutzt un sıch die letzt-

Fehltewillige Erklärung Johanns nicht gebunden gehalten
dieser Erklärung überdies die Bll\ll€, die S16 erst ZU unbe-
dingt verpflichtenden Entscheidung machte &} Vielmehr hat

Papst Benedikt XIL alsbald nach SCINET Wahl CIHG Kongregation
zusammenberufen, mıt der ber die Entscheidung schnell C1IN1S
wurde 48> [)a ZU. Wortführer 111 dieser Kongregatıon den

machte, der schon das Gutachten der Sorbonne
verfaßt hatte, ist nıcht verwunderlich daß die Konstitution
Benediectus Deus VO  en 1336 auch Wortlaut e1Ne Wiederholung

des Pariser Gutachtens 1st Wie diesem 1st das unbedingte un
uneingeschränkte Ja also die Eschatologie

47) Deniftle 440
48) Denitle 453
Ztischr. f. K.-G. LIV, 3. F. V D
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als die ka ho 1ı Afitwort auf die Fragev na(:]°1° dem Wann
des Euntritts der vollkommenen Seligkeit definiert worden.

In welche Stellung gerıet 1U durch diese ntscheidung bei den
Mitlebenden un! Nachlebenden das theologische Testament
Johanns?

Eın flüchtiger Blick auf die I .ıteratur VO  — (Ockham bis heute
zeıgt, daß der Verlauf der Dinge nıcht L1UL das Urteil ber die
eschatologische Frage selbst, sondern auch das Verständnis für
das Vorgehen ohanns mıt schwer auflösbaren Vorurteilen
belastet hat

Was zunächst das theologische JTestament betrif{ft, hat 1na.

seıt Ockham immer 1U  — VO „ Widerruf auf dem Sterbebette‘‘
gesprochen. Man hat darüber verhandelt. ob dieser „Widerruf”

sel, und hat immer wieder geargwöhnt, daß
Benedikt AA} un: die Kardinäle diesen „Widerruf” fingiert
hätten} Man hat Untersuchungen darüber angestellt, ob Johann
noch seılner Sınne mächtig SCWESCH sel, als diesen
„ Widerruf” beurkundete 50) Man hat geforscht, ob der ‚Wider-
ruf ehrlıch gemeınt sEel1. Kurz INan hat auf irgendeine
Weise diesen .. Widerruf“ erklären versucht nd sıch dabe1

die Voraussetzung gebunden gehalten, sıch einen
„ Widerruf” handle.

Diese Voraussetzung 1UN ıst in keiner Weise 1n dem Befund
gegründet. Muß schon auffallen, daß ın Avignon tebende Zeit-
ZCNOSSCH W16€e Heinrich VO Diessenhoven 51) un der Zisterzien-
SCTI, der an Peter VO Zittau berichtet, die letztwillige Erklärung
ohanns mitteilen, ohne 1m geringsten etwas [0281 einem ‚ Wiıder-
ruf“” bemerkt Z.u haben, S würden diese Zeugen allerdings da-
durch Gewicht verlieren, daß ihnen schon früh andere
gegenübertraten, die VO  5 einem „ Widerruf”“ berichten WI1S-
SC  > 52) Diese Verschiedenheit der Berichte Jaßt ber DUr einen
Schluß? daß die Meinungen der Kurie über den Charakter

49) So noch Joh Ha Papsttum un Kirchenreform., 1905,
50) So noch D Kirchliche Reformbestrebungen 1m Zeitalter

Ludwigs des Bayern I! 346
51) Böhmer, Fontes
52) Das Nähere bei Hoffmann
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des theologischen J estaments Johanns geteilt warell. Solchen., dıe
das Testament als eıne letztwillige Formulierung der ständigen
Meinung Johanns auffalten, standen solche gegenüber, die 1n
ıhm einen Widerruf sehen. Mit aller Entschiedenheit hat sich

den letzteren Ockham gestellt, der von München aus die
Rechtsgültigkeit dieser „retractatıo, qJuUuahlı Joannes ALl tecisse
refertur” bestritt und die Eröffnung des Ketzerprozesses SC
den Verstorbenen verlangte — Er kennt, w1e seine Analyvse
beweist, den ext es 1 estaments, aber bezweıfelt, daß Johann
die Worte wirklich ‚„gesprochen‘ habe, weiß also nicht, daß
Johann das JTestament als eine Urkunde hat rles lassen.
Kın Mitkämpfer Ockhams >*) hat den ungeminderten C'harakter
ohanns als Ketzer überdies mıt dem Argument erweısen g.—
sucht, daß der Widerruf selbst noch e1INe häretische Meinung ent-
halte nämlich die Einschränkung 1 a-

tuUsSs Damit ist, wenngleıch auf einem seltsamen Umwege,
auch VOo  a jener Seite festgestellt. daß der „ Widerruf” eın Wider-
ruf ist

Die These der Fraticellen VOo  n der Hartnäckigkeit der ‚Ketze-
re1l  %C Johanns ıst ın dem lext tatsachlich begründet WECLN INa  —

einma| on der Frage absıieht die den Fraticellen die Haupt-
sache ist), das relative Nein Johanns eine aeresie impliziert.
Denn Was Johann In dem Testament retraktierte (nıcht „wiıder-
rief ‘ ), sind seine Versuche, die Relativıtät. des Nein SENAUECT
bestimmen, nıcht seıne | hese der Relativität selbst.

Er hatte 1n der "Lat solche Versuche unternommen. So hatte
bereits 1n seiıner ersten Predigt (Valois 556), Bernhards

Interpretation von Apok 6, anknüpfend, die Vermutung kund-
gegeben, daß die abgeschiedenen Seelen die h C

t ı sähen 55) Er hatte, 1m Zusammenhang damit, gesagl,

53) In dem TIraktat ‚„‚.Contra Joh M bei Rıch cholz, Texte
396—403

54) Kın Anonymus, dessen Schrift VO  — Müller., Zeitschrift für

druckt ist.
Kirchengeschichte Y nach Ms Par 5154 fol 29099-— 3921 abge-

55) Dieses Theologumenon Jegt ernhnar: ın seInNnemMm Sermo In Festo
Omnium Sanctorum (Migne, Patrol Lat 185, 411 TE< VOT. Auch die Pre-
dıgt ohanns War 1ine€e Predigt Allerheiligenfest Der Anstoß, der
durch dıe Bernhard-Lektüre iın ihm ausgelöst wurde, ıst unverkennbar.
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VOL dem Weltende herrsche dıe Menschheit Christi, mıt dem
Weltende werde diese Herrschait authören nd ihre Stelle
die Herrschaft der Irinität selbst treten (Valois 568)
ıs wWwWäarTell dies Versuche determinijerender Krörterung, denen

Johann nıcht festzuhalten gedenken konnte. Wr hatte, indem
s 1C vorirug, betont. daß S nıcht entscheiden wolle, SOIL1-

dern daß CS ihm. A Augustin und Bernhard Jese, als
das Wahre erscheine „Mihı alıus 11O  > videtur, 11851 ostendatur
determınatıo Keclesiae Contirarıa vel auctorıtas SACTAaCcC Scripturae

hoc clarıus dicerent YJUuUahl dicant supradicta (Valois 564)
das Vordringliche hatte ıhm die Frage vorangestanden,

die 111 allen Predigten un Erklärungen wiederkehrt un:' die sich
auch dem zisterziensischen Berichterstatter als die Kardinalfrage
herausgehoben hat die Frage näamlich „A
iudicecıum? IDER Festhalten der chlechthin artikulieren-
den Bedeutung des Weltendes für das Geschehen (zanzen der
Zeit War iıhm xJeichsam Herzenssache Schriftlesung un Stu-
1Um der Väter S11 ıhm wıeder auf daß der Glaube al

die auch Glaube A die Erfüllung der Verhei-
BRung War Von diesem erständnis der
Verheißung her., das VO  S Augustın un Bernhard sich 1S-
nete, konnte für die ahbeeschiedenen Seelen UTr C111ln Noch-Nicht
der Erfüllung annehmen WI1IC c$S Äugustin un:! Bernhard auch
ceian hatten Seine Versuche dieses Noch-Nicht nach der PO:  -
i11ıyen Seite hın bestimmen, konnte späterhin nicht verteidi-
SCH S1C sind nıicht U zaghaft und Systematischen durchaus
unbestimmt sondern ihrer vorschnellen Präzisierung gewıiß
nıcht geeıgnet ECWECSCH, bei en scholastische Sorgfalt gewohn-
ten heologen Anklang ZU finden Sie preiszugeben bedeutete eın
Opfer für ihn enn W as sichern wollte, WAar etiwas Fundamen-
tales die Anerkennung des N, d transzendent-eschato-
logischen, heilsgeschichtlich teleologischen Charakters der Ver-
heißung

Dementsprechend oilt denn auch die „retractatıo des. esta-
ments den verfänglichen Versuchen posıtıver Erläuterung dieses
relatıven Nein, die gern den Theologen anheimgegeben hätte.,
wWwWEeNnNn S1C ihm Kern hätten folgen wollen. Die „protestatio‘
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dagegen galt der Sache selbst, seliner unverändert überzeugten
Anhänglichkeit die Auslegung der Ver-

heiRkung als heilsgeschichtlich-teleologische Eischatologie, dem
Glauben dıe chlechthin artikulierende Bedeutung des L1N1S
saeculi als der Stiftung der rf ectia beatitudo: somıiıt aber
der Folgerung des xx quantum status compatitur ” für die Selig-
keit der abgeschiedenen Seelen. Mit dem Versuche, Johann LLL

dieses relativen Nein willen der Haeresıe LEn beschuldigen,
sıind die Fraticellen iın jener Zeit alleın geblieben 5-6) Die Kon-
stitution ‚„‚Benedictus Deus“ gab sich, insbesondere 1ın der Erläu-
terung Benedikts AI als. Detinition eines vorher noich ıcht
Detini:erten. Der Satz, daß noch keine Entscheidung vorgelegen
habe. wurde durch die bloße Tatsache der Entscheidung DeNe-
dikts gestützt So konnte kirchlich 1U festgestellt werden, daß
Johann iın seınen Predigten un Ansprachen geiırrt habe unNn: daß
die Kirche iıhm nıcht habe folgen können. Dem Testament. das
VO  — Johann als Entscheidung gemeınt WAar, fehlte die echts-

kraft nämlich die Bulle 5o wurde Cs rechtlich eiıner PCI-

sönlichen Erklärung ZUTLC Sache, der INa der Kurie mehr
den „retraktierenden” als den „protestierenden 'eil betonte Daß
eben dieser protestierende Teil der NarTr un
Jaß die ZU Konstitution ‚„„‚Benedictus Deus  L
darstellte. ist dem nNneueCN Papst un! seıinen Beratern verborgen
geblieben. Nur die Fraticellen haben Ccs mıt der Hellsichtigkeit
der Voreingenommenheit herausgefunden un: den Sachverhalt

56 Den Beweıls versucht Ockham uSs ein1gen Stellen Gregors des Gr
(Dial. LV) F ühren. Diese Stellen können aber die posıtıven
Versuche Johanns angeführt werden, nıcht SESCH die Hauptthese des
Noch-Nicht Denn die Eschatologı1e Gregors ist w1e icht anders
erwarten die augustin!sche. Es sSe1 NUur auf e VO Ockham O

selbst herangezogene — Stelle verwlıiesen: etr. ‚53 sunt 1ın coelo, quil1d
tıt1ae S1ae€e retributione recipient?” Greg.:esT, quod iın die iudıieuH PTro 1US

iın 1ud1c10, quod MULG anımarum sola, pOSstT-„HocC 115 nımırum crescıt
Dietum est 1ps1S, utmodum H beatitudine periruuntur

requlESCANT adhuc modiecum iempus donec impleatur NUMETUS CONSET-

ei Iratrum COTUMM; 1O  b solum eOS COgnosScunt iın hoc
mundo noveranit, sed velut V1SOS COXN1LOS recognoscunt beatos, qUOS
M viderunt.

Stellt iInNna  (n die Frage, w1e€e sS1€ SIch für Johann stellte und nicht, w1e
Ockham S1E stellen sollen meınie spricht Gregor für J ohggn,nıcht für seıne Opponenten,
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formuliert, daß c1e retractatıo der protestatıio als
rechtsungültig anzusehen sSE1 57)

Ockhams „Dialogus” hat ın jenen Jahren die Definition |d€l
aeresie VOoO der dem Wortlaut kirchlicher ts e 1
zuwıiderlaufenden auft die dem 6S —_

widerlaufende AÄAußerung erweıtern unternommen. Diese De-
tınıtıon st nıcht die der Kirche geworden; Ockhams Beispiel
selbst zeıgte Ja deutlich ’ daß der ONSECIHSUS Ececlesiae
chlechthin VO  l jedem gyutgläubig ın Anspruch CHOMMCH werden
konnte, daß eiINn vorsätzlicher Ketzer alsdann U der SE  ware,
der mıt Bedacht dem Ecclesiae wıiderspricht wWwWas

(außer 1m Falle der Apostasıe) nıcht vorkommen annn
Erst als die reformatorische 1 heologie dem kanonischen Recht

selbst den kırchlichen harakter abgesprochen hatte, konnte die
These, daß Johann ME e1iNn Ketzer gewesen sel, wieder aufge-
NOMMEeN werden. Daß Ockham 1er wieder ZU. Gewährsmann
wurde, zeıgt die Darlegung Joh Gerhards (a 304)
‚„ Wenn auch die Kirche damals noch nıchts ber en Zustand der
frommen Seelen definiert hatte, ıst doch Jenes dogma, daß 1E
ott VOT der Auferstehung nılcht sehen, al sıch selbst haeretisch
FCWESCH; enn die Definition der Kırche cht nicht, daß einNn
Dogma haeretisch sel, sondern erklärt (declarat) 1Ur für
haeretisch.“

57) Zu einem ähnlıchen Ergebnis daß nämlich die protestatio
Johanns unbeschadet der retiractatıo ein Festhalten seliner uUurSsprüung-
liıchen Meinung darstelle ist später Gregor VOoO  — Valencia gekommen
(De S ( 3) Er urteilt, daß Johann „diesen Irrtum der Kıirche
glauben würde anbefohlen haben, wenn nıcht VO JTode überrascht
worden wäre‘“. Natürlich wıird für iıh Johann deshalb nıcht ZU
„Keizer‘; ennn Gregor unterscheidet w1e jeder kanonisch 1Ur e1in
wen1g versierte Autor den VOon der haeresis als dem einer
Definition Zuwiderlaufenden lelmenhr chließt gerade aus dem
Umstand des überraschenden odes, WI1Ie gul Gott mıt der Kirche
gemeınt habe. dal sS1e durch diesen Tod VOorT eiıner alschen Deftfinition
ewahrt habe

Bei den protestantıschen Gegnern konnte diese Argumentation nıcht
durchschlagen. © eın merckwürdiger Wiederruf{i des Pabsts“, rufit
Joh Meisner au (De statu anımarum separatarum, Wiıttenberg 16062,
deutsch bei F Sammlung der besten und neuesten TIla
ten VO Zustand der eele nach dem JTod, Dresden 1739 113), „wel-

Cr in SCYNET Anhänger Meynung deswegen anhören waill!,
über der schlimmen Meynung bis n  Nn Tod verharret!‘
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Damit ıst für die nichtkatholische Dogmengeschichtsschreibung
das Urteil vorgegeben: Johann Na ein Haeretiker 58)

Wenn NUnNn die Analyse en Sachverhalt insoweıt hat aufdecken
können, daß der Hergang frei von dogmatisch-parteilichem Vor-
orift In den Blick kommt., steht ihr hinsichtlich des Verständ-
NısSsSeSs der O, die Johann NL} seinem Vor
gehen veranlaßten, nıcht eben 1e]1 weıteres Material Gebote.
Sie mu ß versuchen, aus dem bisherigen das Ergebnis ziehen.

Festzustellen ist zweiıerlel: die tiefe 5Sympathie ohanns für die
Eschatologie Augustins un Bernhards, die ıhm als die biblische
einleuchtete, un:! die unverkennbare Antipathıe >  O' die dialek-
tische Argumentatıon des Durandus. ort bei Augustin un
Bernhard wird ıIn der Fxegese eın Gedanke ausgebreıtet; 1eTr

bei Durandus wird eıne ratıo mıt Bibelstellen gestutzt. Die
Beschäftigung miıt en „originalıa sanctorum ıst für Johann der
Ausgang; VO  — den ‚„‚doctores modernı1 weiß 11a nicht, ob S1E
das Evangelium überhaupt iın anderer A bsicht lesen, als sich
für ihre Argumentationen Autoritäten suchen. Die N_ivellie—
runs der Autorität von Schrift un: scholastischen Doktoren ist
für Johann der tief eingewurzelte Schaden der Theologie g.-
worden.

Bedenken WIT NUN, daß Johann eine Generatıon älter
als die doctores, die seıne Gegner Wohl keiner VO. ihnen
hatte die Pariser Universität gekannt ıIn der Zeit, dort
studiert hatte War die Zeit SCWESCH, WO Bonaventura ın Paris
residierte un Ihomas dort las ber das theologische Studium
ohanns wı1ıssen WIT nıchts Genaueres, nd können WI1T nıcht

ob einer Jener anner auft iıhn besonders gewirkt hat 59)
58) Dieses VvVOor SCgebene Urteil bestimmt noch die anze Darstellung
offmanns nbefangen ıst dıe Darstellung Valoıs’, der ber die

eschatologische Problematik uneroriert äaßt
59) Mancherleı S weiterhin noch erwähnende Umstände

sprechen afür, daß zumelst Fühlung mıt Theologen au dem Fran-
ziskanerorden hatte, w1e ja auch seınem etzten Kampf der Fran-
ziskaner eneral ıhm nächsten steht Bekannt lst, Ww1e€e 1m Tanzıls-
kaneror miı1t Bedacht augustinische Tradıtion gepflegt wurde. Be-
denkt mall, daß gerade Augustın un ernhar sind, auf dıe sıch
Bonaventura vornehmlich stützt, S kann Nan nıcht für ausgeschlos-
SCIl halten, daß der eigentümlich hartnäckige Augustinismus VOoNn

ohanns Eschatologie se1ne Wurzel in dem franziskanıschen Augusti-
NısSmus der ule Bonaventuras hat
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Zu einer ıntensıven urcharbeitung der theologischen Probleme
1eß ıhm seın späateres Studium un obzwar langes, doch San
1n Geschäften aufgehendes Leben keine Zeit „Er wWar e1iN unge-
wöhnlich arbeitsamer Mann'  s sagt Petrarca. der ıhn gur
kannte Opp Basel 1554 ]9 429) und eın hıs 711 Ausbrechen
eidenschaftliches Herz Auf der einen Seite dürstete nach
Lektüre, auf der anderen widmete CT, ın unentwirrbare Streitig-
keıten mıt dem eich verstrickt, die eiıne Häalfte selınes Lebens
diesen bitteren Mühseligkeiten. ber da ihn seın Alter un: die
Hülle der verschiedenen S5orgen der Lektüre entzogen, wWäar man

sicher, iıhm eın Vergnügen machen, wenn 1908200  un gyleichsam die
Blüten dieses oder jenes Werkes abpflückte Il1d für ihn, in ah-
gekürzter Gestalt, w as INna  5 eıne tabula oder e1ın repertorıum
nannte, herstellte.“

eın Verhältnis ZU  — scholastischen Theologie konnte also nicht
das eines Mitstreiters se1ın gahz 1mMm Unterschied dem se1nes
scholastisch versierten Nachfolgers. Ist aber se1in Groil g —-
WI1sSse ‚„.doctores moderni die Bekundung eıner Abneigung SEZSZCH
die Scholastik überhaupt® Wissen WIT etwas Näheres ber seın
Verhältnis den Scholastikern?

Kinige Tatsachen sind 1eTr nıcht übersehen. Mag der Um-
stand nıcht schwer waıegen, daß sıch eine Kpitome der Secunda
Secundae des 1 homas anfertigen 1eß ©0} un mas seıne nähere
Bekanntschaft mıt Richard VO Middleton 1U  —_ vermutet werden
können 81) mMu immerhin bedacht werden. daß unter dem
Pontifikat ohanns dıie Heiligsprechung des Thomas erfolgt
ist. Der außerlich sichtbare persönliche Anteil Johanns al diesem
Vorgang sind zwelı Predigten BCWESCH, die 1er age VOT der
Heiligsprechung gehalten hat, cdas Kreignis anzukündigen.

60) Es ist jener Teıl, der die TE VO  a der vıtla actıva und der vıta
contemplatıva enthäalt. Vgl Valois 521 nach Quetif-Echard I! 558

61) Vgl die ıta des HI Ludwig VO  — Toulouse VOoOoNn Joh ()rta Acta
Sanct Aug IL: 809), miıtgeteilt wird, daß Johann als jJuristischer
Professor zusammen mı1 Rıchard un einem anderen Franziskaner dıe
Erziehung des Jungen Ludwig während seiner Geiselhaft 1n Barcelora
geleıtet habe Hocedez, Rıchard de Middleton ELG findet diıeser
Mitteilung nıchts Bedenkliches Valois 3006 dagegen schließt Aaus
der Nichterwähnung 1€.  €es Umstandes in der Kanonisationsbulle, daß
Johann erst In Toulouse der Berater des ZU. Erzbischof ernannten
Ludwig geworden se€l1.
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So hat immerhın eine gEWISSE Hinneigung em „doctor
angelicus‘ nıcht verborgen, und jedenfalls wird deutlich, daß
unter dem ‚„„‚doctores modernı1. dıe großen Meister der och-
scholastik nıcht ohne weıteres einbegreift 92)

Ist also eine unmittelbare Beeinflussung Johanns durch die
altere Hochscholastiık nıcht mıt Sicherheit erweılsen. muß

mehr gefragt werden. S Johann
seinem Vorgehen bewogen haben masß. Sıeht INa  b vVvo den

vielerleı kultischen und kirchenrechtlichen Entscheidungen ab, die
getroffen hat, ist die „Visio -Frage die einzıge d o g-
atısche Frage, die iıh bewegt hat, daß s1€e für ihn ZA1U.  maa

Irage wurde. Die Frage, Johann dieser
Frage gelegen habe. daß 1e1 Unruhe dafür auf sich un
die Kirche nahm, ıst also keine muüßige Frage

I )Die Lösung dieser Frage wird nNnun durch den Umstand
erleichtert, daß vielen der Mitlebenden dıe „Visio”-Frage selbst
als eıne müßıge Frage erschıenen iıst Benedikt X11 selbst konnte
dieser Frage, die pflichtgemäß verhandelte nd ZUu  — Entschei-
dung führte, eın sonderliches Interesse abgewınnen. Er rechnete
sıe den „argumentosae quaestiones supervacuae , die 1n etzter
Zeit „ventiliert” worden se1en, ;„„Was el aSC. wollte, als daß

sS1e dem Winde x Jeich einschätzte“” 63) Die Meinungsverschie-
denheıiıt betraf also nıcht 1LUF die on Johann erhobene Cs

62) Was die erhalteN  — Texte seiner Predigten betrifft, äßt sich
iıhnen gleichfalls keine nähere Vertrautheit mıt dem Schri  um

der alteren Scholastiker erkennen. Wenn Valoıs 538) den abgesch!e-
denen Seelen ein .„desider1um naturale ad mı1ınistrandum sıc!) COrDUS

< zuschreı t! braucht ıne Redewendung Augustıns, dıeproprıu
ZWa : T’opos der Scholastik geworden ıst (durc| ihre Aufifnahme be1i
Lombardus d49, 5 9 aber Johann nıcht UuSs eıner bestimmten schola-

Wenn Valoıs 560stischen Quelle zugeflossen Se1INn braucht.
Anm.) sagT, daß na In Glaubenssachen hiıer 1n der Frage
nach dem statius intermedius 9 der Autorität der Heiligen
Schrift iolgen mUuSsse, als dem Ausspruch eines Lehrers und sSe1 eınes
Heiligen‘ könnte gerade hıer der heilige Thomas gemeıint sEIN.
der Ja VO  a Paludanus als Instanz für die Gegenmeinung angCcCzOSCH
WäarLT. Von nachaugustinischen Theologen wird mancher zıtlert; Joh
Damascenus, (Cassiodor, Beda, Hu  5 VO St Vıktor (vgl Valois 562)

alle für Se1INn relatives Nein Doch jede Bezugnahme aul Lom
bardus oder spätere Scholastiker

63) Brief des /Zisterziensers Durandus de Firmitate Peter Vo
Zittau (Fontes ( austrl1ac. I‚ 8’ J5
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sondern auch die der Frage. Wenn H1Ea dies
1imM Auge hat, wird al der Frage nach dem Anliegen ohanns
näherkommen.

Daß aı das Testament ohanns für einen „ Widerruf” hielt
ar 1U möglich, weil HIan etwas anderes für den Kernpunkt
hielt als Johann selhst. Von der Seite Benedikts XE her stellte
sıch die Kontroverse, wW1e WIT sahen, als die „V 1is10o-

e dar. un S! ıst s1e denn auch doxographisch behandelt
worden. Nimmt ia 1E S liegt In der Tat S  ' daß Johann
In seinen ersten Predigten den Seelen die VIS10 divinae essentiae

1, ıIn seinem Testament S1Ee ihnen zugesprochen
hat Der Kern des JTestaments ware annn die reiractatıo.

Die thematische Formulierung des Problems als „ Visio-Frage“
entspricht aber. w1€e WI1T: sahen., nıcht dem. wWas Johann 1m Siınne
hatte Für ıhn Wa  r die Ausgangsfrage: haben die abgeschiedenen
Seelen schon die vollkommene Seligkeit der noch nıcht? Das
Problem iıst also thematisch fassen als das Problem des
der Erfüllung der Verheißung. Daß die abgeschie-
denen Seelen einen estimmten gradus der Seligkeit genießen,
hat Johann n1ıe bestritten: raglich Wa  j für ihn I WI1Ie dieser
Gradus des näheren Z bestimmen sel1. Diese Bestimmung wollte

durch die 1heologen geben lassen. Die heologen jedoch be-
standen auf der Nn w des Unterschiedes der
Seligkeit für die Seelen VO un nach dem Gericht

Die Anstößigkeit der ersten Predigten Johanns mıt ihren Ver-
suchen, den status intermedius anderweitig näher bestimmen.
ist S groß SCWESCH, daß die Anhänger der durandischen Eischa-
tologie den Blick für die eigentümliche Differenzierung des Pro-
blems verloren haben. Kür die geschichtliche Betrachtung ist
aber diese Differenzierung das Ausschlaggebende. Denn eben VO  -

ihr her erg1bt sıch ein Einblick ın. den Zusammenhang VO  mn} Tho-
mas-Interpretation un kirchlicher Eschatologie, damit aber auch
eın Einblick ıIn das Schicksal der Eschatologie des TIhomas ım
Zusammenhang mıt der Entwicklung der spateren Scholastik

Der Freilegung dieses Sachverhaltes haben WIT Jetz
zuwenden.
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Die Eschatologie Johanns AT un die Interpretation
der Eschatologie des T’homas DON Aqu1ino.

Die Frage, ob die abgeschiedenen Seelen die 1S10 divyvimmae ESSCH-

t1a@e haben, ist mıft der Frage, 9b die Seligkeit nach dem Gericht
vrößer seın werde als vorher, keineswegs gleichbedeutend. In-
dem Papst Johann versuchte, die Frage 1 {[1-

den Sinne einer Lehrentscheidung zuzuflühren, hat zunächst
die Frage beantworten sollen gemeınt
Damit hat die Diskussion seinem eiıgenen Unglück VOI'-

schoben: enn diese Verneinung retraktieren. Für die
Fortführung sSe1INES Anliegens hinsichtlich der zweıten Frage
die für ihn die Kernfrage fehlte ihm., w1e WIT sahen,

den Hilfsmitteln einer schlüssıgen Bestimmung, mıt denen
zugleich die Gegenargumentationen des urandus hätten aul  N en
Angeln gehoben werden können. Seine Bernhard anknüpfende

Behandlung des Problems stand der A O-

ellen Behandlung durch cie heologen einigermaßRen hilflos
gegenüber. Seine Abneigung SCOCH die vıa dialectica” entspringt
einer Unvertrautheit mıt dem Hauptergebnis der scholastischen
Gedankenarbeit selbst: dem theologischen. Prinzip der rationellen
Auslegung des Offenbarten einem Zusammenhang VOol Fın
sichten. So ist iıhm unmöglich, mıt Durandus auf dessen
eiıgenem Boden dem Boden der rationellen Argumentatıon der
Begründung aller Satze aus den ratıones rerum)
Eben darum ann auch bei en Meistern der Hochscholastik
nicht anknüpfen; enn ın ihnen ıst Ja eben dieses Prinzip ZUL

Durchführung gelangt. Und damit ıst ihm der Gedanke fern
geblieben, daß 1ın Thomas, Bonaventura, Richard VOINl Middle-
ton uUrz ın den großen Meistern der Scholastik Zeugen
für se1InNne Auffassung VOoO  a} der zweıten., der Hauptfrage hätte —

ruten können.
Auf dem Boden dieser zweıten Frage ber hatte sıch Nnun die

durch herbeigeführte Wandlung der Auffassungen
vollzogen. Die ablehnende Stellung der 1heologen ohann AT
konnte L1UL deshalh T120T70S ablehnend se1IN, weil alle davon
überzeugt C  , daß die Seligkeit D  durch die Auferstehung DU F

„extensive“ vermehrt würde. Die Möglichkeit, beide Fragen
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bejahend beantworten, War auf durandischem Boden nıcht
gegeben; die Versuche, die VO  — der Johann zustimmenden Seite
gemacht wurden, prallten bei en durandischen heologen
dem Ansatzproblem der Vermehrung der Seligkeıt ab Denn ıIn
dieser Ansatzfrage ließen S1E schon den Versuch der erheblichen
Differenzierung nıcht nicht aus voreiıngenommener Befan-
genheit, sondern wWwW1€e gerade das Beispiel des gegenüber
Durandus SoONst kritiıschen Paludanus zeıgt aus at U I
le Überzeugungen: die Beweisführung des Durandus euchtete
ihnen als schlüss1ıg e1INn. |Die Dıifferenz ıst durchaus eINe ‚philo-
sophische‘ und 19808 durch die Aufhellung der beiderseitigen Ar-
gyumentatıonen annn der Gang der Dinge ın etiwa ZU Verständ-
N1s gebracht werd

eser Aufhellung haben WIT uU1lls jJetz zuzuwenden.
Da die Wendung, die durch Durandus herbeigeführt wird, sıch

die Kommentierung VO Sent 49, anschließt, mMUsSsen
WIT en ang der Auffassungen 1ın der Frage., die dort In ede
steht der Frage nach der „ Vermehrung‘ der Seligkeit durch
Gericht un Auferstehung aufsuchen. Und hier ist CS UunN,

sich die Thesen des JIhomas., Bonaventura, Richard und die
des Durandus un Paludanus antıthetisch gegenüberstehen. Die
alteren Scholastiker lehren neben der „extensiven Vermehrung
auch die „intensive . die Jungeren bestreiten die „intensive”

EKhe WIT UNXNSs der näheren Explikation dieser Unterscheidungen
zuwenden, gilt eINs festzuhalten. Die : „extensive Ver-
mehrung ehren heißt W1€ immer der Unterschied vVvoOomn

„extensiv“ un: „intens1v. gefalt werden möge eine Herab-
minderung der Frheblichkeit des finis saeculi als des erfüllenden
artiıculum für die Seligkeit. Wer die 1U  — „extensive‘ Vermeh-
rung lehrt, für den veht die Verheißung ihrem entscheidenden
Inhalt nach bzw. DOost purgationem) In Er-
füllung; Was hinzukommt durch die iın der Auferstehung g-
schehende Wiederannahme (resumpti0) des Leibes. ıst eıne Ver-
mehrung, die Z WaT stattfinden wird ennn iıst CS verheißen
die aber, der Natur der Sache nach, auch fehlen k Wer
dagegen die intensive‘ Vermehrung Jehrt, gibt dem status inter-
medius einen „Zwischen -Charakter, dessen Bestimmung eine
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eigentümliche chwierigkeit mıt sich bringt Denn da der Inhalt
der Seligkeit die 1S10 Dei und 1ese VIS10 eiINn aCIius 1 (

ist, die Sseele aber für den actus intellectus des Körpers nıcht
bedarf wWenn anders ihr der Charakter der substantia separata
und somıt die Unsterblichkeit zukommen soll iıst nıcht
eben einfach., aßCH, die abgeschiedene Seele schon sjieht
und w as S1Ee noch nıcht sieht. un ebenso: w 1& die abgeschiedene
Seele 1m Unterschied VOoO SaNzZCcHh Menschen nach der Ant=
erstehung sieht

Auf der anderen Seite aber stellt das Prinzıp der rationellen
Auslegung des Offenbarten den Theologen VOL die Aufgabe,
zeıgen, inwıefern die Auferstehung des Leibes
als ın der göttlıchen potentıa ordinata SEZTUN-
det gedacht werden mu ß Kann das zeitlich Letzte (die
Wiederannahme des Leibes) nıcht als das die Verheißung i=

gedacht werden, hat das Prinzıp der rationellen
Auslegung versagt. Die Auferstehung d(‘tS Leibes ist ZWaLr als Stück
der Verheißung eInNn (ein Gegenstand der credulitas),
aber doch nicht eın E C, e1IN 1m Zusammenhang
der Schöpfungsordnung als Vollendung dieser Ordnung Be-
greifendes. Die Auferstehung des Leibes 1s5 dann etwa die „KTO-
nung‘‘ des Gebäudes der Schöpfung 1n der Art w1€e eine Kathe-
drale erst durch den Turmhelm ihre ertige Gestalt erhält: aber
S1€E iıst nıcht das anfänglich Angelegte des Entwurfes der Schöp-
fung 1n der Art w1€e e1iInNn Schlußstein erst bewirkt, daß das Ge-
woölbe zusammenhäalt.

Gerade auf dem Boden der hochscholastischen Seelenlehre
der ausgebildeten Theorie VO der anıma als substantia SCDA-
rata brach die Schwierigkeit erst hervor. DDenn 1U Wa  H eıine
besondere Änstrengung nöf1g, begreiten, inwıeweıt die Seele
1U doch des Leibes. ZUu vollen Seligkeit bedürfe. Der augustl-
nısche Topos VO „appetitus COrpP USs administrandı , der die
abgeschiedene Seele hemme, verwickelte 1U die Überlegung ın
eigentümliche Antinomien 64)

64) Die geistesgeschichtliche Analyse, dıe hıer einsetzen ‘ muß, wırd
1ın ungebührlicher Weise vereinfa t! na  b sıch damıt begnügt,
dıe Entwertung der Auferstehungsverheißung zugunsten der Unsterb-
lichkeitsverheißung also die Verlegung des erfüllenden status VOoO
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Der Aufgabe, dieser Antinomien Herr werden, galt das Be-
muühen des Wie kann die Erheblichkeit der Auf-
erstehung verstanden werden angesichts des Umstandes, daß die
anıma beata doch schon VO der Auferstehung das gaudıum de
ONO 1n hat, das gaudium de oyloria COTDOTI1S aber doch
1Ur ein gaudium de bono 1ST, eın ınıtum aber das 1N-
tinıtum nıcht vermag? Iragt Ihomas (In
Sent d49 pl a4 qg1, 4:) und antworte (ad 4) Wenn das gaudium
de o J0rıa COTDPOTIS das eINZIKE ware, W as nach der Auferstehung
hinzukommt, würde dieser Fıiınwand zutrefifen. Denn durch
eın iınıtum annn eın intinıtum nicht „größer‘” werden: das Sgau-
dium de olorla COTrpPOTIS ist 18888 eiINn „Hinzukommendes “ (ein I1u
faciens), eın „Steigerndes’ (kein malus faciens): die Selig-
keit der Auferstandenen muß aber als gedacht
werden. Eın plus faciens annn immer NAUur eıne quantıtatıve Ver
mehrung bewirken, die e1ım intinitum Na auch denkbar ıst
(denn das infiniıtum ist quantıtatıv nıcht bestimmt, sondern als

1i vermehrbar denken), aber nıcht 1
vermag, da das intinıtum keiner Steigerung Tähig ıst („ınfıinite
NON potest CcSsSSsSe maius ). Denn die ıst die Her-

status DOST 1udieium generale aut den status intermedius (status post
iudieium singulare) auf „hellenische“, insbesondere „platonische”
Einflüsse zurückzuführen Vorbildlich für die Dur:  ührung der hoch-
scholastischen Seelenlehre ist nıcht der den Scholastikern 1Ur schr SC
vertraute) „Phaldon ” SCWESCH, sondern Aristoteles’ „De anıma “ Da
die Anejgnung des hıer entwiıickelten Begriffes der anıma keine Entwer-
LUNg der Auferstehungsverheißung mıt sich führen mußte, zeigen gerade
die Begründer des ‚„chrıstlichen Aristotel1ismus”, TIUS Magnus und
T’homas Aber auch dort, die Rezeption des Aristoteles auf 1der-
stand st1eß und War nicht ZU mındesten 1mMm Namen Platons
wurde AIl der augustinıschen Eschatologie mıt vollem Bedacht fest-
ehalten be1 Bonaventura und der VO  — ihm gestifteten Tanzls-
anertheologie.
Wenn also 300 1Ne Wendung in der atologıe stattfindet,

SO kann hıer weder die alte „platonısch-hellenistische” ITradition der
christlichen Theologıe als Quelle angesprochen werden enn die ıst Ja
bereıts bei Augustin für den Auferstehungsgedanken Iruchtbar gemacht
worden), noch die neu€e Rezeption hellenisch-hellenistischer Überliefe-
rung denn dıe hatte Ja Thomas für lıe augustinische Es  atologie
Iruchtbar emacht)

Die Frage nach den Wurzeln dieser Wendung ıst also unabhängig
VO  b solchen Kategorien Ww1€e „Hellenisierungstendenzen” stellen.

Platon ist der Urheber der Konstitution „Benedictus Deus“, SO1I-
dern Durandus, der „doctor modernus‘.
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beiführung eiınes (wie die Stufen des Wachs-
tums eines Lebewesens das Ergebnis eıner Steigerung sınd, W1
die Linie eine Steigerung des Räumlichen gegenüber dem Punkt
st) So annn die oloria COTpPOTIS für sıch alleinS (per

acceptum) das gaudıum 10808  _ vermehren, indem die Freude
ber den Glorienleib 19888 als eıne Fıns ZUT Kreude über den
ott hinzukommt: insofern der Glorienleib be]1 der Auferstehung
LFLigentum selner Seele wird, findet 1U eiıne
(extensio) der Freude STa IJoch gilt die Freude nıcht dem (10:
rienleibe als solchem gJeichsam dem Besitz dieses KEıigen-
iums sondern zugleich der (cooperatio) des
Glorienleibes der eigentlichen Wirksamkeit der Seele: ennn
indem die leiblichen Augen 1U die Herrlichkeit des himmlischen
Reiches, die Menschheit C hristi un die Leiber aller Heiligen
sehen, wırnd die Freude der Gottheit zugleich
Die Vermehrung, nach deren (harakter geiragt wird, ist also
begreifen ebensowohl als eINEe Erstreckung (e 0) w1e qls
1ine Steigerung (1 0) Denn die Wirksamkeit der Seele
ıhr Schauen) ıst erst jetz vollendet wofern WIT unter oll-
endung (perfecti0) die letzte denkbare Steigerung verstehen:;: mıt
dieser etzten Steigerung des Schauens erreicht aber auch der (J@e:
nuß (delectatio) seine letzte denkbare Steigerung.

Ist damit 1U gesagtl, daß die Seele ZU Seligkeit des Leibes
f? Offenbar nıcht LEs handelt sıch Ja nıcht die I'

reichung der Seligkeit, sondern die Vollendung. E r-
reicht ıst dıe Seligkeit e1in status dann, alle
Unlauterkeit der Sünde abgetan ist post mortem bzw. pOost PUr-
gatıonem. Der status intermedius der anımae sanctorum ist eın
status beatitudinis: die 1n diesem status befindlichen anımae
separatae schauen die Gottheit Die Frage ıst erst, ob diese
Seligkeit schon die vollendete 1ST,; ob S16 einer Steigerung
fählg ist. Den Gedanken der Notwendigkeit der endgültigen
Steigerung dahin verstehen, daß die Seligkeit ıIn ihrem eın
selhbst Oom Besıtz des Leibes abhinge, hieße ih gründlich mıß-
zuverstehen.

Der Sicherung SCECH dieses Mißverständnis wıdmet TIhomas
seiıne Darlegungen 1n der Jallae q4 a5 und Da
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> Darlegungen sind, die 199808 seıt Paludanus in die nti-
these ZU den soeben nachgezeichneten gestellt gesehen hat, be-
darf besonderer FEinläßlichkeit bei ihrer Wiedergabe. Stellen
WIT zunächst einıge Indızıen das echt der paludanischen
Auslegung UOTall: 1m art dem klassıschen für die späatere
Doxographie) heißt iın der Responsi1o, daß „einıge gesetizt
haben, die vollendete Seligkeıt, die In der Schau der Gottheit
besteht, könne der Seele nıicht ohne Leib zufallen‘ Wen kann
J1 homas mıt diesen „aliqui' meinen? Ktwa sıch selbst mı1
seinen Darlegungen 1m Sentenzenkommentar/ |Jas ıst ZE-
schlossen. IIDenn diese These hatte dort nıcht aufgestellt.
Keinesfalls annn das VO  S Paludanus her überlieferte ‚1homas
contra Thomas“ 4a UuUs der eıgenen ausdrücklichen Angabe des T’ho-
Mas begründet werden.

aber Au  N der (unausdrücklich gebliebenen) veränderten
Stellung des I homas Z  — Frage selbst? Dagegen spricht schon
das bloße Vorhandensein des Artikels 65 1ın dem Ihomas zeıgT,
daß eiıne perfecta dispositio COTDPOTI1S erforderlich sel, damıiıt die
beatitudo „omn1ıbus modis perfecta sSe1INn könne. Nur 1 Zusam-
menhang mıt art ıst alsoO art verstehen.

Sehen WIT zunächst VO  — der Frage ab, WeTr jJjene „alıqui" seı1n
können VO.  S der Frage nach dem aktuellen Anlaß diesem
Artikel also un folgen dem Gedankengang des I1 homas

Wer sagt, daß den Seelen ohne Leib dıe Seligkeit chlechthin
mangele, übersijeht abgesehen VO  — Schriftinstanzen WI1€e Kor
5! daß der intellectus seiıner Wirksamkeit dem Kıin-
sehen des Körpers der „Bilder (phantasmata) bedarf.
unter die das Gesehene subsumiert wird  ° die Gottheit selbst aber
ıst als (GGeschautes kein Gesehenes, das unter eın Bild subsumiert
werden mu ßte. „.Insofern also dıe Seligkeit des Menschen
1n der vollendeten Schau des gottheitlichen Seins besteht.,
hängt die vollendete Seligkeit des Menschen nıcht Leibq
ab it übDer Leib ıst also nıcht erforderlich, damıiıt Seligke rhnuDt
se1 (ad constituendam essenti1am rei). Der Mensch ohne Seele ıst
nıcht Mensch;: Seele-Haben konstitujert erst das Mensch-Sein. Da-

konstituiert das Leibhaben nıcht Seligkeit. Wie aber das
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Mensch Sein Steigerung fahig ist „insofern eln eiblich
schöner Mensch mehr Mensch ıst als CHaE unscheinbarer un ebenso
C111 e1ISUg Reger mehr Mensch ist als C111 gEISULS JIräger (1b.)

ist auch die Seligkeit der Steigerung fähig ur etzten C 1-

gETUNS nıcht aber ZUF Konstı:ıtulijerung bedartf CS

der perfect1i09VO  - der der Artikel des Näheren handelt
un ‚„„VOoNn der dritten eil dieses Werkes och weiterhin

(a6 ad3) Denn durch das Figentumsprechen SC1IH wird
Glorienliebe wird die Seele allererst ‚,D
natura SsSCcC1IH

Die abgeschiedene Sseele hat also nıcht aufgehört SCHIN, w as

S1C ist S1C hat vielmehr VO  5 der Unlauterkeit dieses Lebens
befreiıt das, WOZUu S1C bestimmt (d geschafifen als Seele
überhaupt un: erwählt als Seele) ist allererst CWONLNCH,
S1C hat allererst Ccie ihr zukommende Seinswelse (habet (

- e) Diese Erhebung der Seele ZU Vollendung der ihr
zukommenden Seinsweise 1ST die Konstıtu.):)erung der
Seligkeıit aber nıcht ihre Die Vollendung der
Seligkeit dagegen die letzte Steigerung der Seligkeit zugleich
die Steigerung des Seins der Seele SC „Sein soll
(D e) ist die Vollendung der Schöpfung selbst die

geknüpft Das Verlangen (deside-„Erfüllung der Welt
rLum), das auf die Verheißung diesem Leben nıt der H S

antwortet, ist status intermedius ZUr uhe gekommen,
‚„ Was das Begehrte betrifft”: enn „haft; Begehren
genügt‘ a5ad5) aber ıst noch nicht ı (Ganzen (totaliter) Z  -

uhe gekommen, S daß 1Ul nıichts mehr verlangen
hätte; „denn besitzt Gut noch nıcht autf die a Art
WIC besıtzen möchte“ Aus der Hoffnung ıst noch nıcht
die dı geworden, sondern erst die S 1 h I'-

h 1i der bevorstehenden ganzch Erfüllung Bewußtsein eben-
sowohl der schon SENOSSCHCH Schau auft das eın der Gottheit dıe
essentıa divina) W1C der Unverlierbarkeit der 11i

den gänzlichen Schau aut as (Ganze des himmlischen Reiches,
das sich erst noch der Zeit selbst bildet

So ist ZUuU agell, daß die Seele als abgeschiedene ohl selig ıst

aber daß ihre Seligkeit noch des Wachstums fähig 1st (beatitudo
Zischr. f. K C VE A
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t) und damit auch des Wachstums Als
Gegenstand Hoffens als der status, der die Erfüllung
der Verheißung ıst, auf die uUunNnSer Verlangen mıt der Hoffnung
antwortet ıst der S 6 1 bestimmt.

Dies sınd die Gedankengänge, 1n denen T’homas die Lehre VOoO

der Seele als substantıia separata das hellenische E,lement der
scholastischen Theologie mıt der Lehre on der Erfüllung der
Verheißung durch Gericht un Auferstehung dem biblischen
Kliement der scholastischen Theologie versöhnt. In allseitiger
Durchführung hat die Seelenlehre die Finwendungen on

se1ıten eınes unvorsichtigen Äugustinismus der „aliqui, die der
abgeschiedenen Seele die Seligkeit chlechthin absprechen MUuS-
SC  en meınten nd die augustinische Eschatologie die Kin-
wendungen on seıten eıner ungeschichtlich verfahrenden Unsterb-
lichkeitseschatologie gesichert. Mit der Lehre VO. der ın

und der Unterscheidung der Konstitution der Seinsweise
VOon der Vollendung der Natur der Sache (des perfectum CSSC vVvon

der perfectio als dem ene esse) hatte sıch ihm die Aufgabe der
rationellen Auslegung der Verheißung als gelöst gezeıigt 55)

65) Kıne seltsame Anomalıie ist CS, WEeNnn q4a5ad5 hınter den Worten
„bDeatitudo crescıt “ noch fortgefahren wird: „NoN intens1ıve, sed exten-
s1ye“. {)a die obiectio die Frage VO  — Extension und Intension Sarlnıcht aufgeworfen hatte, hat das unerläuterite Vorkommen dieser
Ausdrücke dieser Stelle eiwas Überraschendes:;: mehr als
ja cdie Umkehrung des Irüher Behaupteten 1st. In Anbetracht des Um-
standes, daß Art die Beweisführung VO  z en 4 $ S 49 erganzt,hne ihr 8 widersprechen, daß Art diese Beweisführung noch UNE
drücklich aufnimm und weıter ankündigt, die Tertia solle cıe Lehre
VO  w der Notwendigkeıt des COTDUS spirıtuale ZU Vollendung der elig-keit breiter darlegen iıne Ankündigung, der dann egina VO.  S
Piperno mıt der Finsetizung VO  an In Sent 4 $ 15 4! als q96 al ent-
sprochen hat muß der Zusatz „NON intensıve, sed extensive“ als
echt angesehen werden. Eine Überprüfung der Handschriften hätte den
Ursprung dieses Zusatzes aufzudec

Seitdem lallae q4a5 in Gegensatz In Sent 49, 1, 4l gestelltworden ıst (also, weıt WIT sehen, seıt Paludanus), ıst die Frage dervoijlendeten Seligkeit ı 1m durandischen Sinne
bei den Ihomas-Kommentatoren immer 1m Anschluß lallae q4erorter worden. { A, bei Vasquez; aber auch
noch iın der Editio Vives (Bd 2’ 106), WO 1ın der Anmerkung1 daß „Johann K MT Ine Verzögerung der V1S10 beatifica bıs
ZU Jüngsten Gericht“ als „doctor prıvatus"” gelehrt, sich aber ante
obitum retraktiert habe: „„seiner heute verdammten und keize-rıschen Meinung“ selen S: einıge Minorıten gestoßen, „SCZE. welche
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Gehen VO!  am Thomas Durandus-Paludanus fort SW

fallt uns zunaächst Ccie völlige Außerachtlassung des Artikels
auf Die Unterscheidung, die I homas zwischen perfectum CSSC

un!: ene ESSE also zwischen Konstitution der Seinsweise e
Sache un Vollendung der Natur Sache acht 1st fallen g m
lassen ıs wird der anNnzc Nachdruck darauf gelegt daß das
„PTINCLD1UH ormale die ursprüngliche Aktionsfähigkeit der
Seele als der forma COTrDOTIS) VOL un nach dem Gericht dem
gleichen Steigerungsgrade (aeque intensum) bleibt und SO 11
auch der Vollzug selbst die gyleiche Vollendetheit hat (improbatio
der OD1IN10 be1i Durandus q bei Paludanus q6) Die Seele 1st
1ler C122 ‚sublectum PT1IMUHL das, W as die Vollzugsart
videre Deum dem acht w as S1IE ist) der Mensch
hingegen e1n ‚subıectum remotum (etwas 111 dem das subiectum
PTLIMLUO enthalten ann ohne damiıt modifiziert Z werden)

h während für das leibliche Sehen der das subiec-
tum PIIMLUIM 1ST, mı1ıt dem ode also das leibliche Sehen autftfhört
iıst dıe Seele VO) Tode des Leibes unabhängig.

Von „perfectius ESSEC ” der Seele nach der Auferstehung
annn daher nıcht die ede SC111 S} wendet Durandus
I1homas Darlegung Sentenzenkommentar C1MN Diese Bestim-
MUungS hatte Ihomas selbst der Summa näher differenziert
Wenn Durandus feststellt daß die Seele VOT und nach der Auft:-
erstehung „idem eESsS«eC habe, sagt NUÜT, Thomas auch
sagt die constiitut1io essentıiae findet durch die separatlo STa Das
perfectum CSSC darıin stimmen Durandus UL, IThomas über-
C111 ıst keiner Steigerung fähig; denn das Wort bezeichnet
das Dasein der eLNeET Sache zukommenden Seinsweise Clie irk-
ichkeıt EeEiINCT realen Möglichkeit Nun aber fährt Durandus
und mi1ıt ihm, WI1IeCg Paludanus) tort „„MUSSCH WILr das ‚PCTI-
ectius als Adverbium verstehen, folgt daraus noch nicht daß
der Vollzug werde sondern NUr, daß

Dominıkaner tapfer und ruhmreıich kämpf{ften“. So ist der Gegen-
Salz VOo  b Gerardus (O)donis und I)urandus-Paludanus noch den

Die duran-Notizen des Jahrhunderts nıcht ur Ruhe gekommen.
dische 'These ıst W !C ogleich ZCIgCN SCEIN wırd durch Ver-
mittlung des Paludanus dominıkanische Überlieferung geworden und
muß S! 111 den Thomas- lext eingetragen worden SC111,
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r e stattfindet“ (resp. ad opınıonem 1)

Die letzte Vollendung, die durch die resumpt10 COrporı1s verwirk-
licht wird, ist also keine Steigerung, keinme Erreichung des etzten
Wachstumsgrades, sondern w1e al etwa könnte
eine b eine Hinzufügung abschlie-
Bender Vollzugsbesonderheiten; ın der Art wI1e€e eine 1mM SaNzZcCh
schon I1 d Sache (z eine Kathedrale) durch die
Hinzufügung des Schmuckes noch ihre letzte Vervollkommnung
erhält. Es handelt sich nıcht eın W achsen, sondern e1inNn
/Zunehmen. nıcht IN eın ma1lus, sondern eın plus

S0 legt Durandus ın eingehender Analyse dar, da ß die abge-
schiedene Seele eın reifaches gaudium hat (solut ad inst.

das gaudium de Deo, das ; ts 66) naämlich
„wWıe Cdie nicht durch die aureola, w1e€e dıie Linie nıcht
durch die Hinzufügung eines Punktes wächst‘“ Denn der
Punkt die Kıins), der be1i der Auferstehung hinzukommt. ıst
das gaudium de ONO S11 1n der VOor der Auferstehung noch
nıcht vorhandenen Identität mıt
dem gaudiıum de ONO COorporI1s. Indem dieses etztere a us

dem Stande der Ireudigen Erwartung In den Stand der
innehabenden Freude erhoben (also essentialiter nd ınten-
S1ve vermehrt) wird, wıird das gaudium der Seele de ONO
SW einem Kinen, das als nunmehr Vollendetes Z UU SdaU-
1UmM de Deo hinzutritt. Als solches ann csS aber das Sau-
1UMm de Deo nicht steigern. Die Vermehrung der Seligkeit iıst
also nıcht als eine Steigerung anzusehen 67)

66) [Das „„NON ecrescıt “ des Durandus-Paludanus steht dem „beatıtudo
ecrescıt“ a5ad5 bel1l LIThomas sireng antıtheti:sch gegenüber. Denn
das (1m Unterschied VOILL bloßem auger]l, also als auger] inien-
S1VE) ist bel Thomas VO  — der beatıtudo insofern gesagl, als as
appeitens VOoOr der Auferstehung „1llud bonum“ (SC. die €11) ..  on
possidet secundum modum QUO possidere vellet‘‘

An der Präziısıion der Ausdrucksweise beider Autoren scheitert der
Versuch, S1e ZUuU harmonisieren.

67) Joh Meisner bei Löscher 57) verdeutlicht dieses Resultat
der durandıschen Argumen alLıon miıt dem folgenden Bilde 111 1InNnan
das Gut des Besıtzes des Glorienleibes miıt dem Gute der Seligkeit VL -
leichen WO  e‚ sel „kaum als eın Sandkörnlein 55 den großen
CIS Caucasus oder eın kleiner Tropifen das große Weltmeer

anzusehen.“ Wei.erhin stellt Meisner iest, daß diesen Schluß daß
nämlıch „die Seligkeit weder essentialiter noch intens!ıve zunehmen



Lewalter, Aquıno und dıe .„Benedictus Deus  , 45

Wır haben gesehen, daß Paludanus eiıner Täuschung unterlag,
den KEınklang Ia { iae aqda5 mıt Durandus behaupten

können meınte, un konnten damıt ieststeilen. daß die ber-
lieferung der Thomas-Interpretation in cdieser Frage, die Bell-

a13min (De beat sancti V, 5) in cie Worte faßt I homas habe
„„recht getan, daß sich an Gl tc habe, auf einem Mißver-
ständniıs beruht, dessen Ursprung ohl bei Paludanus suchen
ist Fos iragt sich 1U aber noch, welchen Anlaß der Thomas- Lext

eıner solchen ırrıgen Interpretation bot
Nimmt am w1ıe Ccs spatere scholastische Gewohnheıit ist

den Artikel isoliert (ohne auf Artikel achten). SO au ß
allerdings reın außerlich eIN1ZES auffallen Manche Sätze der
Solutio VOo  > In Sent 1, 4, reien in la |lae q4a5 unter
den durch die reSPONS1IO aufzulösenden obiectiones auf 4

nımmt INa diese Objektionen w1ıe CS wohl gelegentlich ‚-
schieht als. gegnerische Meinungen, erhält 11a den Eindruck,
daß Ihomas sich anschickt, seıne eigene frühere solutio wider-
legen. ber schon die Anführung der „aliqui' 1n der respons10
ze1igt, daß Ihomas nıicht seıne eıgene frühere Ansıcht als Gegner
1m Sinne hat, sondern „einige , die, vielleicht sich auf seine Dar-
legungen 1 Sentenzenkommentar berufend, Z.U einer abzuwel-
senden These gelangt

Eıs ıst u nıcht allzuschwer, diese „aliquı” naäher enn-
zeichnen wenngleich der Vertreter nıicht namentlich identifi-
zierhbar seıin INa  S Schon das Auftreten des Augustin-Zitats ©
SCH a.d litt AIL, 35) annn vermuten lassen, daß Ihomas ıer einer
ırrıgen Augustin-Auslegung steuern wıll Äus der Augustin-
Stelle konnte INa Ja schließen, daß der noch nicht befriedigte

könne“ olgende „scholastiec1” zögen: „Thomas la Ilae q4a5 un
miıt ihm Cajetanus, Bellarmınus, Becanus, Henricus (?) Durandus,
Paludanus, die Scotisten und Nom’'’nales, insonderheıt Pesantius.“ ıcht
dıe kırchliıche Entscheidung ist CS,;, die für diesen Iutheris  en 1 heo-
logen 1nNns Gewicht Tallt, sondern die COomMmMUunIs op1In'0 der „scholasticı”

Die These VO  am} dem einmütigen Anschluß aller spä.eren Scholastiker
in lallae q 235 ist Aa Meisner der S1€e VOo  — Bellarmin übernimmt)
unverändert ın dıe Darstellung Löschers übergegangen. Wıe sehr sıch
die protestantische Doxographie Jjener Zeıit der katholıis  en bedient,
mas überdies der Umstand zeigen, daß der Fehler „Benedictus d e-

66 be1ı (astro unverändert 1n Joh erhards und Meisners Dar-
stellungen wiederkehrt
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appetitus COr P US administrandi als die der Nichtvoll.
endung der Seligkeit gesetzt werden musse. In dem Satze., daß
die Seele die volle Seligkeit noch nicht habe. weiıl sS1€e ihren
Körper noch nicht wieder angenomm habe. drängt sich die
Argumentation dieser „aliqui” die WITr der Kürze halber als
„Augustinisten ‘ bezeichnen dürfen) ZUSAamMmMe. Gegen S1Ee macht
Ihomas geltend, daß das impediri nıcht ohne weıteres als der
Angelpunkt der Überlegung angesetzt werden dürfe, sondern
laß der (Charakter des impediri erst noch näher bestimmt WwWeTr-

en mUusse. „„In zweıerlei Weise wird etwas VO  — etwas Anderem
gehindert: erstens In der W eise der Gegensätzlichkeit (contrarıe-
tas), wıe Kälte das Wirken der Wärme verhindert: un!: ein sol-
ches Wirkungshindernis widerstreitet der Glückseligkeit. Dann
aber auch In der W eise eınes ehle 11585 VO  s etwas, insotern dıe
behinderte Sache nıicht alles hat, w as Zu ihrer umfassenden oll-
endung erforderlich ist: eıne solche Behinderung widerstreitet
nıcht der Seligkeit selbst, sondern ihrer umfassenden Vollendung.”
Nur auf die zweıte Art als eine Behinderung. nıicht als eın
Hindernis (eine e r hinderung) der appetitus COLrPDUS ad-
miniıstrandiı der Vollendung der Seligkeit abträglich (a ad

Damit ıst die Stelle des Aufhebens des Hinder-
der Gedanke der ortschreıitenden O1
gesetzt. Die Durchbildung der perfectio-Lehre hat

Thomas ermöglicht, die reın negatıve Bestimmung des. Noch-Nicht
durch eine posıtıve erganzen.

Diese negatıve Bestimmung als nähere Erläuterung des malus
tier1 Wäar aber das Resultat der Überlegungen noch des ON a-

SECWESCH (In Sent d49 p2 q1) Die Verherrlichung
des Leibes hatte Bonaventura geschlossen rag ZUT

(intensio) der Freude insofern bel, als sS1e das Hinder-
n1s entfernt; enn UU wohnt der Seele nıchts mehr VO: einer
die Freude hintanhaltenden Erwartung inne. Diese FErwartung
geht sieht Bonaventura die Sache al auf en
Leib jeder Seele: ihre Erfüllung ıst das eın Moment der Stei-
SCTUNG. Das de ist der Umstand., daß das gaudium post
iudieium verglichen mıt dem gaudium ante iudieium eiINn Sau-
1uUum de pluribus se1in wird. „Auch Petrus wird sich nach
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em Gericht ber mehr Dinge ‘freuen haben als, jeizt; denn
annn wird 151(i'1 auch über die Glorie des Leibes und der
Seele un d dieGlorıe aller Erlösten freuen.“

Die durandische Kritik al Bonaventura hat 1Ur das erste
cdieser beiden Momente herausgegriffen. Gegen dıe These VO.

„expeditius videre‘ rıichtet sich die scharfe Argumentatıon des
Durandus. uch das Lenken des Leibes legt Durandus
dar nımmt die Seele ın AÄnspruch; wWeCnn also der appettus
die beatiıtudo vermindert, weiıl (> die Seele In AÄnspruch nımmt

und on dem vollen Genuß abzıeht, müßte dasselbe für das
Lenken des Glorienleibes auch gelten. Tatsächlich aber vermin-
dert das Verlangen weder Schau noch Genuß:
dem Verlangen, ott schauen (regulatur secundum desiderium
videndi eum). „„Das eine zieht VOoO andern weder ab noch
steht Cs5 ihm 1m Wege.‘

] )hese Kritik geht über die des IThomas, w1e€e 100838  — sieht. weıt
hınaus. Während Thomas gesucht hatte, cdie Bestimmung des
TremoOo impedimentum mıt der Bestimmung des gaudere ‚„„de
pluribus” verschmelzen, daß der Gedanke der cooperat19
CorporIis ın den Mittelpunkt traft, bestreiıtet Durandus jede Kr-
heblichkeit des Glorienleibes für die Erfüllung der Seligkeıt.
Hatte Ihomas iın der durchgängıgen Unterscheidung VOo malus
un plus eın Mittel gefunden, ZuUu zeıgen, daß die Vollendung
des Gottesreiches eiıne e.]1 des obiectum gyaudıı un!'
damiıt eben auch der beatitudo selbst enthalte., bestritt ])uran-
dus u den harakter der Steigerung e1m obiectum gaudii
selbst. „Ex parte obiecti repraesentati” besteht (op ratio)
eın Grund der Steigerung; Aun C 1ON repraesenta bi-
K AE aliter”

Damit ıst der für Bonaventura w1e für Ihomas 1m Kern
stehende Gedanke der gloria omnıum salvatorum, der ‚„vollen
Zahl der Heiligen , aU:  N den eschatologischen Bestimmungen ausSs-

geschaltet. Der Begriff des saeculum als des den
status intermedius mitumfassenden Geschehens 1 Ganzen
der Zeıt ZU Vollendung 1 fınıs saeculıi hın hat bei Durandus
1 Zusammenhang der Eschatologie keine
Stelle mehr Der Umstand, daß weder Durandus noch Paludanus



454 Untersuchungen
die dahın gehenden Aufstellungen des Bonaventura nd de=
TIThomas überhaupt berücksichtigten, ze1gT, daß s1e diesen Begrift
Sar nıcht a B+t haben Nur SO wıird eCs möglıich, daß sS1P

Bonaventura allein Cdie impedimentum-Lehre also nu das
eine Moment seıner intensio-Lehre kritisieren. Nur wird

aber auych möglich, daß Paludanus der AÄAnsicht kommtt, der
Ihomas der Summa widerlege In dieser Frage den TIThomas des
Sentenzenkommentars un lehre die DUFTr „extensive‘ Verehrung.
er g! innerhalb dessen für Durandus

und Paludanus diese Frage au{ftritt, 1st schon VO  — vornherein
e1in Sahz anderer als. der., 1ın dem Bonaventura un Thomas
diese Frage erortern. Während der VO Augustin überlieferte
Gedanke der heilsgeschichtlichen Teleologie als des Prinzips der
Auslegung des Verheißenen Bonaventura un Thomas zuvörderst

em Gedanken der Begrenzung des (Geschehens 1
der Zeit durch den finis sacculi; führte und siıch daraus erst die
Aufgabe der Bestimmung des nhalts der Seligkeit 1m status
intermedius ergab, SINg Durandus VOo den beiden Fnden eINeEr

Ö — un einer lehre a Us un tand In der Durch-
arbeitung des Offenbarten den Gedanken der Seligkeit miıt
seıiınen Problemen VOT. Sein Interesse galt nıcht der Ausiegung
des Geschehens 1im ganzen der Zeit als KErfüllung der Verheißung,
sondern der Herstellung der Finstimmung der Begriffe m1ıt-
einander un mıt dem Offenbarten. Kr sıeht nıcht das ( E
w) w1e Bonaventura und Ihomas sondern
das e1n e! un VO  mn} dort her wird ihm der Eischa-
tolog1e der Hochscholastik gerade das anstößig, Na für O0ONa-
ventura un: Thomas aus ihrer augustinischen Erfassung der
Schöpfung als Geschehen 1mM SANZCN VO  n Zeit erst o | xie die
Lehre VO status ı1n I

Ebenso hatte DU schon. D - dieser Lehre des
Thomas gegenüber einen allgemeıinen Begriff der Seele geltend
gemacht. Und daß CS Duns ist, auf dessen J1 heologzie ı1er
Durandus un nach ihm Paludanus aufbauen, zeig der Um-
stand, daß die Konstitution. „‚Benedictus Deus“ ebenso wl1e das
Pariser Gutachten mıt Nachdruck die V1S10 der anıma SCDa-
rata als An tuıtiı ya definiert, Denn eben Duns hatte (In
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Sent d45 p.) I homas dargelegt, daß „„der Vollzug
des Finsehens (intellectus agens) bei (leI' abgeschiedenen Seele
zugleich mıt dem ıhm gegenwärtıgen Gegenstande die Gestalt
(species) dieses Gegenstandes ın dem Finsehen Gintel-
lectus possibilis) hervorbringt, und daß das Finsehenkönnen
zugleich aıt diesem Gegenstand eınen d i oll-
ZU (actus intuitivus) hervorbringt {}

gieRßung (speclalıs influxus) selıtens der Gottheit un der
Engel” Ge  en die Prädizierung der V1S10 anımae separaftae als

hatte aber I homas Bedenken haben mUussen, WO-

fern die vollendete Seligkeit als
ectia erst als pOost finem aeculi <«+attfindend verstehen

sollen meıinte. So hatte GE zwischen die diskursıve cognıt10 cdieses
Lebens und die reıine (i e) contemplatıio des seligen
Lebens E patrıa die V1S10 pPpCLI SPpEC1LES iınfluxas als
die Weise des Anschauens 1m status intermedius gestellt
(la aqsS9 a8)

Die D ZUT Ausbildung einer solchen Lehre VOLL

status intermedius erfolgt bel Ihomas von seinem Anliegen auf
heilsgeschichtlich-teleologische Auslegung des Geschehens
ZaNnzZCh der Zeit her Wo dieses Anliegen fortfällt, Fallt auch jene
Nötigung fort: Ja, erlischt das erständnis für das Hervor-
gehen der Lehre VOoO status intermedius au  N jenem Anliegen.
Die intens10 gaudı! poOost iudicium annn ebenso w1€e die V1S10

pPCI specı1es influxas ante iudic1um bestritten werden, ohne daß
e1n Ungenügen zurückbleibt.

Diese Lage findet sich bei1 I)uns Scotus ebensowohl VOT w1€e bei
Durandus. Eın eigentümlich starkes Empfinden für diese öU-
o  uns Wa  p aber bei SIi oh XIL vorhanden, w1e se1in
eindringlicher Vorhalt a die „„doctores modernı. 99 quid
fieret iudieium®?“ bezeugt. eın Schmerz darüber, daß seın AÄAn-
liegen, die augustinische heilsgesduichtlich-teleologische Kscha-
tologie ur kirchlichen Definition bringen, ohne Resonanz
bleibt, kann on den Jheologen, die für diese Nötigung eın
Empfinden mehr haben, nıcht verstanden werden.

Was mıt Papst Johanns Eschatologie unterlegen 1st, ist also
nıcht allein die persönliche Theologie dieses Papstes und ein1ger
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mıt iıhm gehender Scholastiker: ıst die I1

A d C, deren echt In der kirchlichen Lehre I homas
gesichert ZUu haben hoffte: 6S iıst die theologische (Geschichts-
ansıicht. die das (‚Janze des Geschehens 1m (Janzen der Zeit die
„ Weltgeschichte ‘) als einen ZU Erfüllung 1n dem das Gottesreich
stiftenden Welt-Ende strebenden . begreift, die
alle D Vollendung 1Ur als Stutfe des Weges

Vollendung, das „l1udiciıum particulare” NUur

als Vorstufe des „1udic1ıum generale‘ verstehen kann. die das
Wır der COChristenheit als die 1m geschichts-transzendenten Gottes-
reich allererst ZUT kommende „Ecclesia”
auslegt nd daher das Geschehen 1im status intermedius nıcht
anders denn als elin Stück des Geschehens 1n L C

auffassen annn
Die Theologen, die Johann treffen wollten, trafen, ohne siıch

dessen 1m geringsten bewußt seln, die eigentümliche escha-
tologische Konzeption der alteren lateinischen Theologie selbst.
Hs ıst S! wıe In eigentümlicher Verkehrung des Nexus
allerdings die spateren Doxographen feststellen: die durch
Papst Benedikt XIL orthodox gewordene Auffassung findet iın
der gesamten vordurandischen bzw. vorskotischen) JIheologie
der nachaugustinischen Zeıt keine Stütze: die theologische „ lra:-
dition. , die Ina für diese Entscheidung geltend macht, Setz
erst bei Durandus ein, dem dann w1e€e WIT sahen, irrtüumlich
als eine gewichtigere Autorität der Thomas VO  a} la Ilae q4a5
zugesellt wird 68)'

68) Die Frage: ad qu1d fiet iudiceium? ist VOoO  vm den zeitgenössischen
Theologen Zar nıicht mehr gründlı verhandelt; auch die scholastischen
Lehrer der späteren Zeıt gyehen, soweıt WI1Tr sehen, aum darauf eın
Ttst als der al eschatologische Fragezusammenhang in den Kontro-
versen das Irıdentinum wieder ZUT Erörterung kommtt, versuchen
die Theologen d’'esem Vorhalt ohanns gerecht werden. Hıer ist
Bellarmin, der en sehr eigentümlıches Argument in die Dıiıskussion
eintführt. Unter den Gründen tür das iudiıeium generale zahlt auch
den auf, daß dıe „guten und bösen erT. der Verstorbenen noch nıcht

Denn „noch immer wirkt Luther Böses, indemabgeschlossen si'nd“.
e mıt seinen Büchern dıe Gemüter der Menschen verdirbt, und Paulus
wırkt noch immer (sutes durch Vorbild und Schriften (De eat.
Sct. Ia 6.) Joh Gerhard 307) entnimmt den SANZCN Passus
wörtlich Aaus Bellarmin (mıt dem Bemerken, daß „DIL veteres“”
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Dadurch, daß alle Blicke auf den „Irrtum“ Johanns XXH-
auf seıne „opinative” geäußerten un: später retraktierten

Bedenken gegCh die V1IS10 diviınae essentıae, velenkt
sind die beiden Fragen nach der operatıo anımarum separatarum
nd nach dem augmentum beatitudinıs post iudıc1um als eıne

Frage angesehen worden. Die Versuche. die Anerkennung der

ViS10 divinae essentiae für den status intermedius mıt der An-

erkennung der intens10 beatitudinis ZU verbinden Versuche.
die Auf eine Fortführung der hochscholastischen Theologıe ab-

zielten anden keine Resonanz.
„Einige‘ der Pariser Theologen haben (während der Verhand

lungen des Gerardus ()donıs mıt dem Könıg un!' der Sorbonne)
„gesagl, daß die Schau VOo lage des Gerichts ab vollkom-
NEHNCLI se1ın werde: und miıt ihnen stiımm{ie der Gesandte des

Papstes überein“” berichtet der Hortsetzer des Wilhelm
181 Nangıs (d’Argentre, oll Iudie L. 314) TDoch blieben ihre

Bemühungen vergeblich;: das Gutachten der Magıster stellt
perpetuo remanebit‘ ®).test, daß „„‚clicta V1S10

Von WEeIl. diese Versuche unternommen wurden. w1ıssen WIT

nıcht Wohl aber können WIT feststellen. daß die hochschola-
stische Lehre vonxn der intens10 gyaudıl auch ach Durandus’
Auftreten un geESCH Durandus noch verfochten worden ıst

wenng]eich nicht 1Mm Anschluß IThomas, sondern 1n Anschluß
an die vorthomistische Lehre VOo der remotı impedimentı.
Der Theologe, der 1es unternahm ist Thomas vo
geléhrt hätten), indem allerdings stait von Luther Vo  am} den „naere-

11siarchae“ S intermedius als eın uC. des Ge-Daß das ées%:hehen 1m tatus
lo D denken ist, drängt sich also auchschehens in praesent1 TEN! ber für die augustinische Ira-Bellarmın und Gerhard auf. Wä

hung auf haec vıta L1LLUTLTC iın den
d:tion bei 'Thomas die Bezie

Wirklichkeit komm({ü, [ügtsuffragla und den sanctorum ‚Ur

Bellarmin diesem das Nachleben der erke, die geschichtliche Wır-
Fürkung, als eın das Endgericht mitbedingendes Geschehen hinzu.

Gerhard, der sulfrag'a und preCces Is Lutheraner nıcht anerkennen
kann, dıe geschichtliche Nachwirkun und ihre Rückwirkung
auf die Entsche1dung des jJüngsten Gerichts dıe einz1ıge Relatıon VO

status intermed!us un:' haec vıta.
69) „Die Stiımmen derer, die TUr eın vollkommeneres Schauen nach

Empfang C Körper plädiert hatten, scheınt 1na  an Zzu weıgen
gebracht en  _- oILimann 4, 56
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u War dabei durch die spezifısche Iradıtion

seines Ordens bestimmt‘: er Na E:

Der iNlsere Frage betreffende Abschnitt 1M Sentenzenkommen-
1ar des Ihomas VO  3 Straßburg (d 4A9 q &. —— ıst Aa US Zzwel Gründen
aufschlußreich. Finmal 1 der Zeit der Abfassung: ıst
LL die Zeit des ‚„ Visio-Streites“ (spätestens 1333 entstanden,
also zwıischen dem Aufireten des Durandus und der Entschei-
dung Benedikts AL 70) Sodann aber WESCH seINES AÄAufbaus: (>P

enthält näamlich ein „Augmentum “ als zweıten Jeil, In dessen
Fıngang auft den ‚„ Visio-Streit“ ausdrücklich Bezugg
wird. „Auf Anstiftung SCWISSET Heutiger” heißt da
„sınd eIN1LE aufigestanden, die mıf leichtfertigen Behauptungen
über das ın uUulNnsecrIer Frage Vorausgesetzte (d E die V1S10 der
anımae separatae) die anNzZc christliche Welt aufgestört haben,
indem sS1e nämlich sagtien, daß cie geläuterten VOL ihrem Leibe
entkleideten Seelen die Gottheit nıcht hüllenlos un beseligend
schauen werden, bis sS1e ihre Leiber bei der Auferstehung der
Toten wieder annehmen werden.“ Es Tolgt dann der Beweis für
die V1S10 divinae essentlae 1m tatus intermedius: ein Bewels,
der iın aktueller Rücksicht a ıst und also der
ursprünglichen Fassung Cclieses Artikels nıcht angehören kann *2).
Eben dieser Umstand des nachgetragenen Beweises für die VIS10
diyinae essentlae aäaßt die Mißverständlichkeit des ‚, Visio0-Strei-
tes  .. deutlich hervortreten. Denn offenbar ist IThomas VO  a Straß-
burg VO  w der Auffassung geleıtet, als sSe1 die Kontroverse miıt
Johann ausschließlich ein Streit das Stattfinden der
VIS1O; un ebenso offenbar hält S durch diesen Streit die escha-
tologische Lehre auch nach der anderen Seite für gefährdet
nämlich nach der Seite der intens1i0 gaudı. Denn der erste Teil
se1nes Artikels enthält eiıne sehr einläßliche Verteidigung der

Argumentation 72)
intensio-Lehre mıt ausdrücklid1er Abwehr der durandischen

70) Den Nacdweis bei Pelster, Scholastik ILL, 129 f
71) Pelster halt iıne Überarbeitung für möglıch Die Fassungd’eses TLiKels äßt ıne Überarbeitung sicher erscheinen.

4:@) So ist die ratıo conira, die Ihomas NS Straßburg dannwiderlegt, die respons10 ad des Durandus, die ratıo contra eınArgument aus der reSp ad des Durandus, die ratıo contraeın anderes Argument aus derselben respoOons10 uSs



Lewalter,. 7 Aquino und ıe Bulle .„‚Benedietus Deus“ 459

Fingangs des ersten Teils stellt I homas VOo  am Straßburg fest,
daß in dieser Frage, WI1I€e 1n jeder anderen, „etwas vorausgeseizt
nd nach eiwas anderem gefragt” werde. S

werde, daß die abgeschiedenen Seelen wahrhaft selig sind „„durch
Schau und hüllenlosen Genuß des gottheitlichen Seins, auch ehe
s1€e iıhren Körper bei der Auferstehung wieder annehmen . ] hese
Voraussetzung (praesuppositum) wird nıcht weıter diskutiert,.

selbstverständlich ist s1€ ; auft ihrem Boden ersti ergibt sich die

Frage des J1 homas: die nämlıich, ob diese Seligkeit nach der
Auferstehung noch vermehrt werde. Und aut diese Frage antf-
vortet 1U I homas Straßburg mıt der Begründung der
Au{ffassung on der ebensowohl extensiven. wıe intensıyven Ver-
mehrung.

Während die extensıve Vermehrung als einen Gegen-
stand der COomMmMUunI1lSs Op1N10 wieder urz abtun kann, goilt seıne

SaNZC Sorgfalt der >  > Vermehrung. Die Gründe
Cdie intensıve ermehrung (es sind die des Durandus)

werden als mıt den „dictis sanctorum “ nıcht vereinbar bezeich-
net un annn widerlegt; S1e widersprechen also auctoritatı ei
ratiıon]. ] )as Gewicht |d€I‘ Argumentatıon wird auftf die Sicherung
des Gedankens von der Unerläßlichkeit des Leıbes ZUL Vollen-
dung des e1INs der Seele gelegt. Indem die Seele nach der Auft-
erstehung en Le1ıb „informat’ , hat s1e alsdann eine „vollkom-
MENECETEC Weise des Seins (sol. ad 9) Die Wiedervereinigung mıt
dem Leibe ist War nıcht eıne 95  a  a sıne qua .  on wohl aber
eıne „Caus qua prohibens removetur“ (sol. ad 6)

Ihomas VOoO Straßburg führt also seinen Beweis gahz 1n den
Bahnen des &, die Hauptautorıität, die allem
Weıiteren voranstellt, ist die klassische Augustin-Stelle (de SCH
ad hıtt XL, 35) mıt dem „appetıtus COTrPUuS administrandı . Und
er führt ih mıiıt demselben Nachdruck Durandus W1C

die, die die V1S10 der abgeschiedenen Seelen ganz un: Sar
bestreıten.

Zu eiınem Fingreifen des I homas von Straßburg 1ın die Ent-
scheidung ber den .. Visio-Streit ” ıst nıcht gekommen. Er
hätte versuchen mUussen, die intensio-Lehre mıt der Lehre VO  b
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der V1IS10 1m status intermedius n i 1n die DDetinition auf-
zunehmen. {)Denn erst beides vereınt ergab ihm die wahre Lösung
der VO Lombarden S vorsichtig otftfen gelassenen Frage

Doch gerade seiıne Darlegung vETINAS zeıgen, WwW1€e wen1g die
Eschatologıie Augustıins, onaventuras und Thomas ın ihrem
Anlıegen aufgegriffen wurde. Denn W as I homas VO Straßburg
vorzutragen weiß, ıst das durch die Kritik des 1 homas von

Aquino (in seıner Summa) 1n selıner Einseitigkeit auigezeigte
eıt Moment der Lehre des Bonaventura von der ıntens10

gaudil. Das erste das gaudıum de g]oria omnıum salvato-
TU das Thomas VOL Aquino mıt dem zweıten ZULTE Einheit

bringen gesucht hatte. wird VOo  u 1Ihomas VO. Straßburg gBar
nicht mehr erwaähnt.

Der VO ungeschichtlichen Allgemeinbegriff der Seele _ her
geführte Angrifit des Durandus hatte Ihomas VO  D Straßburg
nıcht überzeugen vermocht: aber hatte iıhm doch den Blick
auf den Ansatz der Eschatologıe bei Augustin, Bonaventura
un Thomas VO  a Aquino die Grundgedanken der Erlösung als

Il lösung, des Geschehens 1mMm ganzech der Zeıt als des
unter dem Auftrag der Erfüllung der vollen Zahl der Heilıgen
stehenden Werdens des Gottesreiches, das den STaLuUus inter-
medius: als ein Stück Geschehen in der Zeit 1n sich begreift
versperrt. Auch das Augustinertum hat sich nach 1300 die au
stinische Eschatologie nicht mehr zugeeıgnet

] dDie 1ragweıte des Vorgangs, ın dem cdie augustinische G:
schichtslehre zerbrochen wurde, ıst denen, die diesen Vorgang
heraufgeführt haben, wen1g ZU Bewußtsein gekommen w1€e
denen, die sich vergeblich bemühten, siıch iıhm entgegenzustem-
1900008 Und auch die späteren Historiker haben sich ihrer nıcht
bemächtigt, sehr ihr Interesse diesen merkwürdıgen KEreig-
nıssen hing

Tatsächlich aber hat auf dem Wege VO:!  un Thomas VOoO  an Aquino
Durandus un der auf diesem gegründeten päpstlichen Fnt-

scheidung VOo  am 1336 das christliche Abendland eıiınen edeutsamen
Umbruch erfahren. Denn indem die Bulle „Benedictus Deus
die „letzten Dinge” ihres vollendenden Charakters entkleidete,
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hat sie nicht NUTr bewirkt, daß das universalgeschichtliche
Klement iın der Auslegung der Offenbarung hınter das indıvi-
duell geschichtliche zurücktrat, sondern auch t;
daß das relig1öse Bewußtsein spaterer (Generationen, sich
die Universalität des Wir nıcht mehr sorgend, die Erfüllung der
offenbarten Verheißung in der rein persönlich gefaßten Inner-
ichkeıt suchen konnte enn mıt dem augustinischen erständnis
der Weltgeschichte hat s1e zugleich auch en augustinischen
Begriff der Feclesia zerbrochen.

Abgeschlossen November 1935



[ Jie Bedeutung Wiclefs
fil T die 1heologie der Böhmen?)

Von Erhard Peschke,
Breslau I, Sternstr.

Es ıst eiıne allgemein anerkannte Lehre der Geschichtsschrei-
bung, daß die Ideen Wiclef der hussitischen Bewegung das
ihr eigentümliche Gepräge gegeben haben Böhmische Studen-
ten haben zuerst die Schriften Wiclefs VO. Oxford nach Prag
gebracht unNn! seinNne Gedanken 1n Böhmen verbreıitet, und bald
hatte der Wiclefismus derartige LErfolge verzeichnen. daß sich
die kirchlichen Behörden SeNOLUS sahen, die Verbreitung
wiclefitischer Ideen einzuschreiten. Man verbietet die Diskus-
S10n ber Wicleft. ber der Kampf ihn wird Nnun LLL hef-
tıger geführt. Johannes Hus wird der F ührer der Keform-
bewegung, andere Anhänger Wiclefs, unter ihnen Peter Payne,
cie VO  — Fngland nach Böhmen gefilohen sind, verkünden die
Lehren ihres Meisters unter den Hussiten, Hussitismus un
Wiclefismus werden eın nd dieselbe S5ache, der Angelsachse
Wiclef wird die Autorität der Böhmen.
Es ist bekannt, daß die al Augustin anknüpfenden Ideen

Wiclefs un se1n realistischer Biıblizismus, se1ıne Lehre VOo der
alleinigen Gültigkeit des Wortes Gottes oder Gesetzes Christi,
se1ın Kirchenbegri{ff, seine Soziallehren, se1nNe Stellung ZU Staat,
seine Kritik der römischen Kirche und seine Abendmahls-
anschauung für die 1 heologie der Böhmen VO. maßgebender Be-
deutung geworden sind.

Bei der Entdeckung dieses wiclefitischen Gedankengutes hat
11a11 nNnU aber das eigentliche Problem der böhmischen Theo-
logie, nämlich das Problem des Verstehens nd der Deutung

®} 7u den Quellen vgl C Die T'heologie der B5hmischen
Brüder in ihrer Frühzeit E (Forschungen ZUu  - Kırchen- und (Geistes-
geschichte V), Stulitgart 1935
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Wiclefs 1n Böhmen, übersehen. Man begnügte sich. mıt der Fest-
stellung, da ß die Böhmen Wiclefiten se1en, würdigte aber nıcht
den mannigfaltigen Gedankenreichtum der böhmischen Theologıe
un die verschiedenartige Auffassung der wiclefitischen I1deen

Diese Mannigfaltigkeit der theologischen Anschauungen 1m

Spiegel der Wiclefdeutung se1 zunächst einem Punkt auf-
gezel1gt, un WäarTr der Abendmahlsfrage. |Jer elch ar das
Symbol der Hussiten un: der ganzech böhmischen Sache, un!: die
Stellungnahme ZU bendmahl bildete die Spıtze aller relig1ös-
politischen und sozialen Programme der hussitischen Parteien.

Was lehrte f? Er lehnt die Transsubstantiations- und
K onsubstantiationslehre ab {Die Kinsetzungsworte „„Das ıst meın
Leib“ deutet symbolisch. Das Brot bleibt Brot un bezeichnet
symbolisch den Leib Christi, aber die W orte bewirken zugleich,
daß das Brot seınem natürlichen Brotsein eın sakramentliches,
geistliches Sein erhaält, oder {11,. |)as Brot wird nıcht mıt

der Substanz des Leibes Christi verbunden, sondern empTfängt
eiıne u geistige Qualität. Hierdurch ist Wiclefs Auffassung
von der reın symbolischen Abendmahlslehre geschieden.

Wenn 1U cie Böhmen ireue Wiclefiten arch, sollte INa

erwarten, daß sS1e Wiclefs Lehre VOo Abendmahl ın ihren
Grundzügen übernommen haben Nun bhaetet sich 115 aber fol-

gendes Bild
Man hatte OS S, der bekanntlich wichtige

Gedanken seliner Theologie VO  _ Wiclef entlehnt hat, :W O:

fen, daß uch die Abendmahlslehre des Engländers vertrete.
In Wirklichkeit hat aber die orthodoxe Wandlungslehre nıe

aufgegeben, Ja verteidigt sich. selbst BeESCH den Vorwurfi, die
Lehre Wiclefs VO Verbleiben des Brotes 1m akrament jemals
übernommen haben

er Wiclefit ak o b (JTakobell), der V ater des
Utraquismus, der die Austeilung des Abendmahls unter beider-
lei Gestalt, unter Brot un Wein, 1n Böhmen eingeführt hat,
deutet dıe Lehre Wiclefs 1n die Konsubstantiationslehre

Der utraquistische Erzbischof
bekämpf{it die symbolische Abendmahlslehre uUun! behauptet die

ts! Kı N 31
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Wesentli&e Realpräsenz, ınd doch beruft atuch sicn gelegent-
lich auft Wiclef.

Die entnehmen den Schriften Wiclefs die
racdıikalen antırömischen Gedanken un verireten seine bend-
mahlslehre treusten, doch gibt auych ım taboritischen Lager
Meinungsverschiedenheiten. Die einen stehen der symbolischen
uffassung näher. die anderen betonen wieder Wiclefs Aus-
i ber die geistıge Gegenwart C hristi durch seıne (Gnaden-
wirkungen.

Auch die Pikarden., die radikalen, schwärmerischen
Kreise 1m frühen Taboritismus, die das Sakrament verwarifen
und gewöhnliches Brot symbolisch als Abendmahl empfingen,
haben sıch Gedanken der wiclefitischen Lehre eıgen gemacht
nd wurden doch VO  a allen Hussıten., ja VO  u} den JLaboriten selbst
auf das Grausamste, mıt Feuer und Schwert bekämpft.

V, der erste größere Vertreter brüde-
rischer Frömmigkeit 1n Böhmen, beruft sıch unter Anführung
von Zitaten aut Wiclef, lehnt aber sowochl die Ansicht der tra-
quıisten als auch die der Taboriten a h und deutet die Lehre
Wiclefs unter Annahme der wesentlichen Gegenwart C hristi ın
nalver eIsEe 1111,

Durch —> 9 den Kührer der Brüderunität,
wurde dann die wiclefitisch-taboritische Abendmahlslehre für
die Unität offiziell maßgebend. Und trotzdem annn se1nNn
konstruktives, reich gegliedertes N d ständig wechselndes System
nıcht einfach. wiclefitisch oder taboritisch NCNNCH, da auch andere
theologische Finflüsse vorliegen.

Aus diesem kurzen Überblick wird deutlich, daß cie Hussiten
durch die Bezeichnung ‚„ Wiclefiten“ nicht ausreichend eriaßDt
werden können. Denn tatsächlich sind 1er alle NUT möglichen
Abendmahlsauffassungen vertreten: die Wandlungslehre. die
Konsubstantiationslehre, die Lehre VO der wesentlichen eal-
prasenZz, die Lehre VOoORn der Gegenwart der (snade Christi, die
symbolische Auffassung USW.

Zum rechten Verständnis des böhmischen Wiclefismus kommt
INa NUur, wenn al die öhmische 'heo-
logie b@ücksiéhtigt‚ die noch nicht VOoO  un Wiclef, sondern VO. der
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anderen Theologıe der Zeit beeinftlut 1st, also VOL allem Mat-
thıas VO Janov (T un I’homas Stitny &ı Kurz,
yMall mu ß die B5öhmen besser verstehen suchen, als S1e' sich
se!bst verstanden haben Sie hielten sich für Wiclefiten. ber
DU bei einıgen bildet Cie Lehre des Engländers die alleinige
Grundlage ihrer Theologıe. Bei den anderen stieß S1e auf bereıts
vorhandene theologische un relig1iöse Voraussetzungen, denen
1€e sıch einordnen und fügen mußte In den me1ısten Fällen be-
wirkte s1Ee eıne Neugestaltung der Ideen, drängte ahnliche Ge-
danken hervor un fremdartige zurück, daß eine wechsel-
seıtige Umdeutung und Fingliederung der Ldeen stattfand. ] )as
Frgebnis wWwWäar eıne recht mannigfaltige Ordnung nd Gruppie-
rung der theologischen und relig1ös-politischen Farteien.

Drei ypen der böhmischen Theologie lassen
sıch unterscheiden: eın kirchlich-theologischer, eın bibli-
zistisch-rationaler un eın spekulativ-mystischer Lypus. Hinter
dem ersten steht Matthias VO Janov, hiınter dem zweıten W iıclef.
hıinter dem dritten 1 homas St  1tn V als wichtigster Vertreter
der theologischen Richtung, auch alle TECe1 Ccdie hussi-
tische Theologie beeintluLlt haben Während der zweıte I1ypus
as wiclefitische 1deengut ziemlich reın ZU Ausdruck bringt,
ist eım ersten un dritten eıner weitgehenden Umdeu-
tunNng Wicleis gekommen.

Wır wenden u  N zunächst dem kirchlich-theologi-
S l1ypus Wie kam CS dazu, daß sich Wiclefs Ldeen 1m
Hussitismus einer kirchlich-theologischen Richtung einfügten?
Die Gedanken des Matthias VO Janov, die für die
Wiclefdeutung der Hussiten ma Rgebend geworden sind, sollen
den Ausgangspunkt der Darstellung bilden.

Das sroße Werk Janovs „Regulae veterıs et NOVI testamenti“
ıst eın Reformvorschlag Z Wiederherstellung der kirchlichen
Finheit. Es gab damals ZW €1 Kirchenregierungen. Zu gleicher
Zeıt regıerten Päpste ın Rom und Avignon.

Von katholischen, humanıstischen nd mystischen Ideen kommt
LUnNg derJanov seınen Reformvorschlägen. Er sıeht die

Kirche 1 Wirken des Antichrist begründet, den für das
Drinzıp der Irennung halt Der Antichrist sucht verborgen,
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uıunter der ülle des Gegensatzes, unter der Hülle des Lebens
un der Lehre Christi. die Einheit der Kirche vernichten. Fır
verfolgt die Frommen, vermehrt die (Gesetze und Urdnungen nd
STOT dadurch die armonie. Das Ziel der Eainheit ann
durch die Rückkehr um Zustand der eıinen Urkirche, der „„eccle-
S12a primitiva , erreicht werden. Das Prinzıp der FEinheit und
Finung ıst der gekreuzigte C hristus. |dDie gottgewollte, ZU eil
notwendige Mannigfaltigkeit der kirchlichen Ordnungen solli
bestehen bleiben. alle menschlichen Neuerungen aber, jeder über-
triebene Kultus un: alle anderen Erfindungen dagegen sollen
beseitigt werden. Diese Reduktion vollzieht sich 1m Gegensatz
Z Welt, unter dem Kreuz, In Demut unNn:! Niedrigkeit. ott
führt die Seinen 1M Gegensatz ZU Welt durch den Gekreuzigten
aus der Zerrissenheit ZU  — ursprünglichen Einheit zurück. I JDie
Frommen un: wahren Nachfolger Christi sind die W enigen, di
Kleinen un!: DVemütigen, die unter dem Kreuz un 1n der Ver-
achtung leben Deshalb sind auch gerade die Frauen, die un wW1S-
send, schwach un! demütig sınd, dem Wirken Gottes 1m Gegen-
satz meılsten aufgeschlossen; die Männer sind el sto!z
un pochen auft ihre Kraft

Als vortrefflichstes Mittel ZU Finung mıt ott nd ZU W ie-
derherstellung der Kircheneinheit bezeichnet ]Janov den häufigen
Abendmahlsempfang der ‚„‚Tamıilia Christi‘ , dem alle teilneh-
ilenNn sollen, Reiche und ÄArme. Ite un!: Junge, Männer un
Frauen. Das Abendmahlssakrament iıst eın 5Symbol oder Hin-
wels auf die Kinung, sondern e1ım Fmpfang selbst findet die
Finung STa die kinung der Iirommen Kamilie Christi mıiıt
ihrem Haupt Christus un die Finung der (Glieder untereıinan-
der. Wir haben 1eTr eine geschichtsgebundene Mystik VOL unsSs.

Hus nd die Utraquisten Jakobell un: Rokycana sind VO  >

Janov beeinflußt. Auf dieses Gedankengut wirken Nun die
Ldeen Wiclefs.

Der berühmteste Vertreter des böhmischen Wiclefismus,
IL CS S, hat häufig größere Stellen nd Abschnitte

aus den Schriften Wiclefs abgeschrieben. In den meısten Punk-
ten ist War gut orthodox, und se1ın theologischer Ansatz ist
durchaus nıcht wiclefitisch, ber gerade diejenıgen Gedanken.
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mıt denen die vrößte Wirkung erzielt hat, sind wiclefitischen
Ursprungs. Es mogen DUr die wichtigsten angeführt werden:
Die Kirche ıST die (Gemeinschaft der Frommen un! Erwählten,
NnU  men das vOoOn ott inspırlerte biblische W ort, das Gesetz Christi,
ist die alleingültige, notwendige W ahrheitsnorm., nach der alle
geistlichen und zeitlichen Dinge geleitet werden mUssen; das
Papsttum steht 1 Widerspruch diesem Gesetz und ist damit
dem Antichrist zugetan. Schließlich MU. noch auf die Kritik

Klerus un Mönchtum, weltlichen Besitz un: der
weltlichen Herrschaft der Kirche hingewiesen werden. Der Fin-
fluß Wiclefs auf Hus ist ın der Geschichtswissenschaft 1n genuü-
gendem Maße gewürdigt worden, da ß WIT uNs 1er auf das
Gesagte beschränken können.

o b 11 ist der bedeutendste Schüler Janovs. In seınen
Schriftten un Predigten finden sich. häufig längere Auszüge a4us

den „Regulae” Janovs. Jakobell ıst aber auch Wiclefit. Er
übersetzt Wiclets Dialog inNns Tschechische un! lehrt ın vielen
Punkten wiclefitisch. Es ıst ıu auffällig, da ß gerade (Ge-
danken ]J anovs bei Jakobell stärksten hervortreten, die WIT
auch bei Wiclef, wWennl autch In anderer Frägung, vorfinden: Die
Predigt den Antichrist, die Kritik der weltlichen
acht der Geistlichkeit un der Ruf nach der Reinheit der Kirche,
nach der Demut nd der Nachfolge Christi. Jle diese Ldeen
werden 19888 NEUuU geformt. So kommt cs E Niclef beim (E*
danken der Nachfolge Christi 1n Demut und Reinheit auf die An-
gyJeichung des frommen un heiligen Christen den Menschen
Christus a der der eformator und Prototyp der Gläubigen ıst
Das sınd Gedanken, die die humanistische Adamspekulation
erıinnern, wW1€ WIT s1e ın der Renaissance oder auch ıIn dem oTrOß-
artıgen Frühwerk des deutschen Humanısmus „Der Ackermann
aus Böhmen: vorfinden. Der Mensch soll reformiert und resti-
tuıert, VOIl Krankheiten geheilt und gerein1gt werden. Die natur-
lichen. verdeckten Keime sollen siıch ın steter Entwicklung, ohne
Bruch nd Vernichtung des alten Menschen entfalten. Jakobell
dagegen ll etwas Sallz anderes asSCH, Wiclefs edan-
ken VO der Demut un Nachfolge Christi aufnımmt. Fr betont
dabel. daß siıch das Leben des Gläubigen ebenso w1ıe€e das Leben
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des vekreuzigten Christus 1Mm Gegensatz ZU eiıgenen W ollen.,
im Leiden, unter dem Kreuz, ın der Verfolgung und Niedrigkeit
vollzieht. Hier liegen also ganz deutlich Zzwel verschiedene theo-
logische un: relig1öse Ansätze NO un die Ideen Wiclefs
ahnlich klingende Sätze Janovs be1i Jakobell hervortreiben,
i{reten damit zugleich, un In en meısten Fällen unbewußt,
nicht-wiclefitische Gedanken Janovs 1n den Vordergrund.

An der Abendmahlslehre annn an recht gut die Verbindung
wiclefitischer Ideen mıt Gedanken Janovs verfolgen. Jakobeil
verirat nıcht die Abendmahlslehre Wiclefs, sondern die Konsub-
stantiationslehre, die sıch Nnun aber bei ıhm merkwürdigerwelıse

mißverstandene Gedanken Wiclefs anlehnt. Fr nımmt eIN-
mal die Argumente des Engländers au(f, die dem Beweis dienen.
daß wirkliches Brot da bleibt. Diejenigen ÄArgumente aber, die
Wiclef die Wandlung nd wesentliche Realpräsenz anlı-

führt, verwendet UU FECZCH die Wandlung. Im übrigen be-
hauptet Wie Weuer un olz oder die beiden Naturen hri-
st1 eine innıge Verbindung mıteinander eingehen, werden auch
der Leib Christi un!: das Brot miteinander vereınt, eın Bild.
das kaum 1m wiclefitischen 1innn gedeutet werden ann. Als
Luther späater das gJeiche Bild in derselben Bedeutung gebrauchte,
warf ıhm der wiclefitisch-taboritisch geschulte Lucas Ol Frag
Magie VOTrL.

In diesen Rahmen der kirchlich-theologischen Richtung gehört
uch d, eın Schüler un Mitarbeiter Jako-
bells, der spatere Führer der reformbetonten Gruppe der tra-

quistischen Partei. Ihm wWäar alles daran gelegen, die Selbständig-
keit seiner Kirche auf Grund der wiclefitisch bestimmten 1er
Prager Artikel VO  u 42() aufrechtzuerhalten, 1n denen den Böhmen
die Predigt des Wortes, der elch U, i zugestanden worden ıst
Seine Politik dient diesem Ziel Hier hat siıch unter dem
Findruck angelsächsischer, wiclefitischer Ideen das Hussıtentum
VO  on der römischen universalistischen Kirche gelöst. Wiclefs Ideen
haben das Entstehen eıner böhmischen Volkskirche bewirkt.

In Rokycana selbst bestand eine stark empfundene Spannung
zwıschen dem Prediger un: dem Kirchenmann, dem göttlichen
Gesetz un der Wirklichkeit, der religiös-ethischen Norm nd



Peschke, Bedeutung Wicle{fs für cdie Theoiogie der Böhmen 4659

dem kirchenpolitischen Handeln, welche tief begründet ist. 1
der Spannung zwischen der wiclefitischen Geisteshaltung un
eıner asketischen Kreuzestheologıe, die ] anov anknüpft un
dann be1i en Hörer und Schüler Kokycanas, bei Bruder (GregoOr,
ZULXE Gründung der Brüderunität, ZU  bn Sektenbildung un: res1g-
nıerten Abkehr VO  — der Welt geführt hat Kokycana hat War

sowohl den t+aboritischen Wiclefismus als auch e kirchlichen
MiEGstände auf das schäriste bekämpf{ft un steht 1n vielen Punk-
ten den Anschauungen der Brüder nahe, aber Wäar doch
gleich Wiclefit und Kirchenmann nd besaß ein Z großes Ver-
antwortungsbewultsein für die Gesamtheit seliner Volkskirche,
1388084 sich einem frommen un sıttlich reinen Wandel 1n ‚eit:
ferner Abgeschiedenheit zurückziehen können. Die Böhm:i-
schen Brüder haben ihn In diesem seınem Anliegen nıcht verstan-
den und haben ih abgelehnt. Unsere Kritik dart sich jedoch
nıcht der abfälligen Beurteilung Rokycanas duyd1 die Brüder
anschließen. Sie mulßten von ihrer F römmigkeıt her seine Kirchen-
politik ablehnen, aber auch unfähig, die politische Lage

durchschauen.
Ich komme dem zweiten, biblizistisch-ratıiıonar-

ilen YPUsS der böhmischen Jheologıe, der 1n entscheidender
Weise VO  D en Ideen Wiclefs bestimmt ist

Nach W icle ıst das biblische (Gesetz Christi die allgemein-
gültige Norm, nach der alle Dinge geregelt werden mussen, die
eINZIZE Autorität des Christen. Rechte Frömmigkeit soll die
Kırche leiten. Das Ideal ıst eıine biblisch estimmte Theokratie.
Die Frommen un: Auserwählten, die VOoO den Verdammten g‘-
schieden sind, sollen. eine iromme Herrschaft führen. LEs ist w1e
Reinhold Seeberg sagt, eın Versuch, die Idee des (sottes-

staates deuten. Von 1ler 1:  N kommt Wicleft ZUT Kritik der
Kırche Wo das geschichtliche Recht un!' die bestehende kirchliche
UOrdnung der Bibel wıdersprechen, sind S1E zZzu beseitigen.

mfifrühen Taboritismus haben nun diese Ideen Wiclefs
mıt zundender Kraft gewirkt un: den apokalyptischen Gedan-
ken der böhmischen Bußprediger, der humanistischen Yorderung
des allgemeıinen Rechtes für die „plebs christiana” bei Janov
und der revolutionären Predigt des Hus Zielstrebigkeit verliehen.
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Die sich. nüchternen Ideen Wiclefs wurden ın Böhmen mıt

chiliastischen un:' kommunistischen Tendenzen vereınt und haben
eıner revolutionären Schwärmereı den Weg gebahnt.

Man erwartet das Ende der Welt [)ie Gegenwart ıst nıcht die
Zeit der Liebe un Barmherzigkeit, sondern der Vernichtung der
Bösen. \ Der J aborit ist davon überzeugt, daß nıt den Guten
aut seıten (Gottes kämpf{it. er Böse., d Nichttaborit, ist der
WFeind des göttlichen (Gesetzes. Die Nachfolge CO hristi wird akti-
vıert. Sie besteht nıicht mehr 1 J ragen des Kreuzes 1n 1Liebe un
Kuhe, sondern darin, da ? Ina.  I den Bösen den gerechten Lohn
verabifolgt. Alttestamentliche Gedanken treten in den Vorder-
grund. Weltliche und geistliche Menschen sınd. verpf{lichtet, ihre
Hände 1 Blut der Bösen weihen. 1)amit werden sozıale Hor-
derungen verbunden. Die Bösen sind die Reichen. Den Feinden
Gottes mul ın der Gegenwart aller Reichtum FE  9 VeLr-

brannt oder Zerstort werden.
Der Vernichtung der Bösen und Reichen steht die Kettung nd

das Heil der Frommen gegenüber. Sie mUussen aus den Staädten
nd Dörfern auf die Berge fliehen, Gedanken, die sich cdie
Messiashoffnung der alttestamentlichen Propheten anschließen.
|DER eil muß auft dem Lande erwartet werden. [Die taboritischen
Brüder sind die Engel un (Gesandten Gottes, die alles OSe aus

der Königsherrschaft (‚ottes ausrotten mMUssen. In der heiligen
Kirche mul? DU eın kommunistisches (Gemeindeleben relig1ös-
urkirchlicher Art erwachen. Unter den Heilıgen (zottes xibt es

LUr Liebe und Gütergemeinschaft. Wenn die Herrschaft Christi
auf diese Weise durch das Schwert erneuert ist, kommt ( hristus
eiblich ın seıner Person VO Himmel herahb und nımmt mıt der
heiligen Kirche das Abendmahl Wer 1n Christus gestorben ıst,
wird U auferstehen nd mıft iıhm die lebendigen und oiten
Bösen richten. Dann kehren die Frommen und Jäubigen ın den
ursprünglichen Zustand des idealen Urmenschen zurück. Ue
werden w1e€e dam 1n das Pa.radies veführt werden. Die (zuten
sind annn VO. Leiden frei un werden ın reiıner Ehe ohne
Schmerzen und ohne Erbsünde eibliche Kınder gebären. Nur
1n der Gegenwart mussen noch vorläufige Regeln beachtet W!

den Das sind die Grundgedanken des taboritischen Programms
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Vo 1420, zusammengestellt VOo en Gegnern. Hier haben WIT

Ccs nıcht mehr mıt kritischen Überlegungen un!' Reformvorschlä-
SCH tun. Wie Wiclef als Realıist die Wirklichkeit der Ideen

geglaubt hat, sind auch die Taboriten VOLN der Verwirklichung
und dem Wirklichkeitswert ih;er Forderungen erfüllt und haben
nach ihnen gehandelt.

Als die chiliastischen und kommunistischen Ideen der taborıiıtLi-
schen Bewegung 1ın den Hintergrund traten, kam Z dog-
1“11V;tischevn Äusbildungder taboritischen Leh1:ez  SA
Fs ıst NU. bezeichnend, daß die Ideen des Angelsachsen Wiclet

achlichsten und treusten VOo eınem deutschen Taboriten w1e-

dergegeben wurden. Johannes Teutonicus VO aa7z hat sS1e 1n

eın nuchternes Syvstem gebracht. Magister Piibram, sein Tra-

quistischer, romfreundlicher Gegner, behauptete, daß seine An-

schauungen für Clie Lehre der Taboriten maßgebend geworden
se]len. Von allen Taboritenpriestern E1 ALl besten In Wicle{is
Schriften belesen und seıner Lehre meısten ugetian SCWESCH.

urch Vermittlung Peter Paynes habe Wicle{fs Werke studiert
und annn den Bischof un clie anderen Taboritenpriester als

„magıster haeresiıum primarlus” darüber belehrt.
er Deutsche Johannes VO aaz nd der Engländer Peter

Payne sSind rationale Biblizisten. Im Sinne Wiclefs lehren s1e,
daß Schrift und Vernunit notwendig sınd, 11111 die Lehre
stutzen. Abgelehnt wird, W as SCSCH die Schrift und den g-

sunden Menschenverstand geht urch Erfahrung nd Forschung
uß alı Z klaren Frkenntnıs der Dinge vordringen. Der Ver-
zıcht au{f Spekulation gilt als eın TZeichen dafür, daß der nti-
christ Gewalt bekommen hat, denn scheut das helle Licht der
Wahrkheit.

Die beiden Taboriten haben NU  > 1 Anschluß Wiclet eın

Abendmahlssystem ausgearbeitet, das eine wichtige Lehre der
taboritischen Theologıe wurde, über den Rahmen eıner Einzel-
irage weıt hinausgeht un: programmatisch für die theologische
Gesamthaltung der Taboriten wurde. Eıs sSEe1 diesem Punkt
geze1gt, welchen Weg die Gedanken Wiclefs ıIn der Lehre der
YTaborıten un: Böhmischen Brüder CNOMMCHN haben
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W iclefs Bestreben SINg dahiın, die Vorstellung VO  S der

lokalen Gebundenheit C hristi den Himmel mıt dem (sedan-
ken der allgegenwärtigen Kraft der geistigen Gnadenwirkungen
Christi auft Erden auszugleichen. IDER führt ihn ZU Ausbildung
eıner dynamistischen Metaphysik. Wr unterscheidet zwischen en
Sseinswelsen Christi 1mMm Himmel, 11 Menschen un: 1 akrament
Ihren besonderen Charakter erhält seıne Abendmahlslehre dureh
e hohe Wertung der Menschheit C hristı. Die Gegenwart des

geıistigen Menschen Christus iın den Glaubigen ıst die wichtigste
Seinsweıise Christa, eCeNN auft die Angleichung des Gläubigen
C hristus durch die Nachfolge un: auf die Wiedergeburt des —

sprünglichen geistlichen Menschen kommt CS Deshalb mu
das Mittel dieser Angleichung, nämlich das akrament,
rücktreten, obwohl COChristus auch 117 akrament mächtig, SgeISt-
lich und sakramentlich, aber auf eıne wenıger wichtige, niıedere
Art gegenwärt1ig ist

Während Nnun bei Wiclef die Unterscheidung der Seinsweisen
C hristi mehr Voraussetzung für andere (edanken als ausgeführte
Lehre 1St, haben die miıt scholastisch-biblizistischer
Technik eın starres System ausgebildet: ach seiner (‚ottheit ist
CO hristus überall, nach seliner Menschheit aber, auft die auch
1er hauptsächlich an kommt, hat } verschiedene SeiNSWEISEN. So

ist substantiell un leiblich 1m Himmel al eınem Ort,
mächtig und kraftvoll wirksam als König un Herr aller

Herren, dem alle Gewalt 1m Himme! und auf Frden gegeben 1st,.
e geistlich durch die Gnade ın seıinen Heiligen un Frwählten
und sakramentlich 1n eln Sakramenten. Durch Flemente NCU-

platonischer Metaphysik werden diese vıer Seinswelsen der

‚„„modi essendi” stufenmäßRig voneinander gesondert: i Die erste

Seinswelse ıst der „„mOodus essendi realissımus . die zweıte der

„„mOdus essendi plus realior”, die dritte der „modus essendi YeCa-

lior  .. un die vierte der „„‚mOodus essendi realis”
Diese Lehre hat später ihre Weiterbildung durch Bruder

erfahren. Durch ihn sıind die Gedanken
Wicle{fs ın die Unität eingedrungen un haben dort offizielle
Bedeutung erhalten. hne 1ler auf Cdie weltanschaulichen un

religiösen V oraussetzungen der JLehre des Lucas einzugehen, SEL
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e1ins seiner vielen Systeme skizziert. Kr geht 1510 AaUuSs [0)01 dem
System der 1eTr Seinsweiısen. 1520 hat dieses 5System folgende (Ge-
stalt angenOomMmMeCN; Das erste Sein Christi ist das persönliche,
wirkliche, wesentliche, natürliche eın C hristı 1MmM Himmel. Sein

zweıtes e1in ıst das geistliche. | heses zerfäallt ın das geistliche
W €esSntliche e1lINn un 1n das dienliche eın J] )as geistliche wesent-

iche eın zerfallt 1ın das geistliche wesentliche eın Christi selbst
und iın das geistliche wesentliche eın der Glaäubigen, das letztere
1ın das geistliche wesentliche eın der ganzch Kirche un!' In das

der einzelnen Menschen, nd dieses wiederum ın das eInNn 1n

dieser Welt un:! 1n das ın der zukünftigen Welt ])as zweıte, jen-
liche Sein zerfallt 1n das dienliche Seıin in den jenern und 1N

das Sein 11n Dienst. I)as eın 1n en |)Dienern zerfällt 1n das Se1in

ın der YZanzch Kirche un ın das eın 1in den i ienern der Finzel-
versammlung, das Sein 1mMm ]dienst schließlich 1n das geistliche
eın des N ortes un: In das geistliche <akramentliche eın

Der 7Zweck dieses Systems Ist, dem eln COChristi 1m akrament
dıe ıhm gebührende Stelle als etztes un gerıngstes E1n C hristi

ZUuzuwelsen, das akrament aber dadurch zugleich VO eiInem

bloßen Symbol oder Teichen abzugrenzen. In verschiedenen NCUCHi

Kormen wird dieses System durch eue Einteilungen un Schach-
telungen erweıtert. Kbenso hat Br i ucas mıiıt schwerfälliger und
ungelenker Sprache alle andcderen theologischen Fragen beschrie-
DenNn s entstehen 5Systeme der Rechtfertigung, der Buße, der

Kirche usS W, ıne wiclefitische Idee hat 1etr als Grundthema
der SaANZCH Theologıe des Bruder I1ucas Richtung un Tiel

geben. Luther urteilte, die Brüder se]len ‚„‚methodici et SyStema-
+1ic1  A Fr könne die „tunckel wort des Herrn Lucas nıcht VELI-

stehen. So ıst 1er eiıne lebendige Idee allmählich dogmatısıert
worden un:' erstarrt.

In diesem Zusammenhang soll noch aut eıne Erscheinung aut-

merksam gemacht werden, die tur die Beurteilung der wicle-
£;+isch-taboritischen Lehre durch die Utraquıisten un: auch a
die spatere Beurteilung der Brüderlehre durch ihre Gegner
Bedeutung geworden iıst die Pikar d C die 111l 1418, ın der
Zeit der chiliastischen Krregung im +aboritischen ager autftraten
Sie VOL der Inquisition Aaus der Fikardıie, dem heutigen
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Nordfrankreich und Südbelgien geflohen. Ihre Ideen haben azu
beigetragen, die Grundhaltung des frühen LTaboritismus 1 escha-
tologischen un:! apokalyptischen ınn fortzubilden. Extrem-dua-
istische Gedanken, die Geist un!: Leib als einander ausschlie-
Bende Gegensätze fassen, haben sich mıt chiliastischer Schwär-
mere1l und sexuellen Ausschweifungen verbunden. und bestand
die Gefahr, dal? sich der taboritisch-wiclefitische Fanatismus nach
cdieser Richtung hın entwickelte. Die Führer der Taboriten be-
gegneten diesen Schwärmern mıft eiserner Härte, verbannten un
verbrannten s1e. Was der Utraquismus für Kom., das Taboriten-
tum für die Prager Utraquisten WAar, das bedeuteten die Pikar-
den für die Taboriten. Sie die Häretiker der Taboriten.

Ihre Hauptketzerei ar die Abendmahlslehre. Durch die hussı1-
tische Kelchforderung wurde die römische Kultusordnung durch-
brochen. Die 1aboriten ehnten darüber hinaus die Messe ab un
torderten den Empfang des Abendmahls e1mM Gesang geistlicher
Lieder nd bei der Predigt des biblischen Wortes. Die Pikarden
hielten auch diesen taboritischen ult für Götzendienst nd sSeiz-
ten seıne Stelle einfache gemeınsame Liebesfeste. erKelch galt
ihnen als 5Symbol des Antichrist. Sie zertraten und verbrannten
die Monstranz und verwarfen die Anbetung des Sakramentes als
(Götzendienst. Zum Abendmahl benutzten 1E gewöhnliches Brot,
das S1€e Sanz allgemein als Symbol der Nachfolge Christi deuteten.

Die Utraquisten suchten NUnNn die taboritischen Anschauungen
möglichst nach der pikardischen Lehre beurteilen. Man be-
zeichnete das Pikardentum als konsequente Fortführung un! not-
wendige Folgeerscheinung des Taboritismus. Die taboritische
Lehre un Abendmahlspraxis habe den Radikalismus und Liber-
tinısmus der Pikarden verursacht. Die Taboriten hatten Wäar

eıne Gegenwart der geistlıchen Gnade Christi beim Sakra-
mentsempfang oder eiıne „niedere ” Gegenwart Christi anSCNOM-
IHNCN, Die Utraquisten aber übersehen geflissentlich die feineren
Unterschiede der taboritisch-wiclefitischen Lehre VO der pikar-
dischen symbolischen Abendmahlcslehre. Man konstruiert den
harten Gegensatz: Symbol wesentliche Realpräsenz, erkennt
ın der Behauptung der „niederen , geistigen Gegenwart Christi

eine lügnerisd1q Verhüllung der symbolischen Lehre und polemi-
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sıert annn —  O' dieses Zerrhild. |Jie Lehre des Gegners wird
zugunsten der olemik vergröbert. Hätten die JTaboriten,
sagt Mahl, nıcht die Gegenwart C hristi E akrament geleugnet,
das Brot als Symbol bezeichnet un cs ZU gewöhnlichen Brot
herabgewürdigt, dann ware nıcht Z sıttlichen Verfall g..
kommen. Nun haben sich die Pıkarden VO dem OoTten, leeren
Zeichen mıt Verachtung abgewandt. Wenn die 1 aboriten über
die Geringschätzung des akramentes 1mMm Volke nd ber die
Pikarden klagen, die keinen Unterschied zwıischen dem gewöhn-
lichen un:! dem sakramentlichen Brot machen., soliten sS1e sich
selbst als cdie Urheber dieser Verwirrung erkennen. a.

al macht unbewußt Wiclef für den sitt+lichen Verfall 1mMm Hussi-
t{1smus verantwortlich.

In diesen theologisch-kirchenpolitischen Kämpfen beweist Wic-
lefs 1dee VO Antichrist eıNne ungeheure Kraft AÄAuch Janov DICE-
digte den Antichrist. aber dort Zar der unsichtbar VEI'-

borgene Geist der Jlrennung. Jetzt nımmt der Sohn des J eufels.
der Gegner des Sohnes Gottes, konkrete (‚estalt Al Glied
Leibe des Antichrist wird der kirchenpolitische Gegner. Die
dialektischen taboritischen Wiclefiten, die ihrem abstrakten (seist-
gedanken zufolge davon überzeugt sind, dal das Leibliche nıcht
den Geist das Endliche nıcht das Unendliche fassen kann, sehen
ın der Behauptung der Gegenwart Christi 1m. Brot eıne Lehre
des Antichrist. |Jer Antichrist NENNEC die akramente (G‚efäße der
Gnade Die Utraquisten dagegen, die en Geist 1U konkret 1m
Wirklichen kennen, sehen dementsprechend in der Leugnung der
Realpräsenz eıne antıichristliche Entweihung der heiligen Sakra-
mente. Die tiefsten theologischen Gegensätze treffen 1er aui-
einander. Peter Cheleicky gıing ann soweıt, daß en Papst,
den, „der aut dem römischen Stuhl sıtzt‘ , als den Antichrist be-
zeichnet. Wiclef, sagt C. schätze G besonders SEeINES
Kampfes C den Antichrist.
Der dritte, mystisch-spekulative 1ypus der böhmi

schen 1heologie beansprucht ın theologischer und relig1öser Hın-
sicht das größte Interesse. Der KRıtter Thomas Stitny und Peter
Cheleicky sind die Vertreter dieser theologischen Richtung. [Jas
Problem des W iclefismus T1 uU1ls erst bei Cheleicky entgegen,
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die Ideen Stitnys UunNn: Wiclefs zusammentreiftfen. Bei Stitny

liegen noch keine KFinflüsse Wiclefs VOTFT.

schreıibt tschechisch nd macht durech volks-
tümliche Veröffentlichungen, Übersetzungen nd Bearbeitungen,
scholastische und mystische Schriften allgemeın zugänglich. Der
sıtthıche nd relig1öse Aufbau des Volks- nd Familienlebens,; die
Volksbildung nd Erschliekung der Wissenschaft für die Laien
hegen ıhm Herzen. sSo werden durch ihn neben den Ideen
des Bußpredigers MiLie Bonaventura un: die Viktoriner, die
deutsche Mystik Seuses un Daviıds VO Augsburg un der Nomi-
nalismus des englischen Dominikaners nd Ockamschülers Robert
lolkot dem böhmischen Volke zugänglich gemacht. Stitnys
Schriften sıind das KEinfallstor der Mystik nach Böhmen.

Stitnys Gottesanschauung un Heilslehre MUu für das Ver-
ständnis Cheleickys und seiıner Wiclefdeutung vorausgesetzt WeTr-

den Stitny nennt ott das Seıin. ott ist der Schöpnfer. Dem
Schöpfergedanken entspricht die Immanenzidee., die durch en
Kausalbegritf ihr eigentümliches Gepräge erhält. ott ist der
Anfang aller Dinge nd dıe absolute erste Ursache, die In allen
weıteren Ursachen wirksam ıst St  itny unterscheidet weiterhin
zwischen der Gottheit ıIn ihrem Ansıchsein un den religiösen
Aussagen ber ott In nominalistischer W eise lehrt e ’ daß die
Kigenschafiten Gottes 1U  H- 1 menschlichen Bewußtsein exıistieren.
In Wirklichkeit annn VO  b ott NnUu dıe Finheit behauptet werden.
Seine Figenschaften und se1ıne „essencla _ sind eINs. Mit der g'_.
wöhnlichen Behauptung der Finheit Gottes darf sich aber der
KFromme nıcht zufrieden geben, sondern mu immer weıter nach
ott fragen und seıne unaussprechliche Einheit umschreiben
suchen. In neuplatonischen, Meister Eckhart erinnernden
Wendungen sucht Stitny die Transzendenz, Ferne und Regel-
losigkeit der Gottheit beschreiben.

In der Heilslehre begegnet 111S die Lehre VO den TEL oder
sieben Stufen, das übliche Schema der mystischen Theologie. Der
Weg des Menschen P ott vollzieht sich ıIn Stufen der Frkennt-
N1S und des Handelns, iın der Abkehr VOo  u den Dingen der SINN-
Hichen Wirklichkeit ZUT abstrakten geıstıgen Gottheit 1n, VO  b

der Blindheit ZULE unmittelbaren Schau un Finung mıft ott ım
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Erkenntnisakt. Der Fromme mu den sinnlichen Dingen ent-

und VO: den nıederen Dingen nach oben ste1gen, sich
ott nähern. Damit verbindet Stitny den Gedanken, daß
ott den Menschen leiden Ja ßt, en lıebt un sıch führt
urch das Leiden mussen alle ınnlichen Begierden un Dinge,
schließlich auch das Bibelwort un die Sakramente abgestreiit
und entbehrlich werden. Sie sınd A  I Mittel ZU Ziel der uU11-

mittelbaren geistıigen Finung des Menschen mıt ott und gehören
den miıttleren Stufen des Weges In diesem ınn bildet auch
C hristus den geordneten Weg Gott, aber ıst doch FE der
Mittler eınem höheren Tiel

Von St  itny ist Peter CheleEicky Beeinflaßt. Auf ih:
haben aber atuch die Ideen Wiclefs gewirkt, Ja M üller nennt

ih ın seıner Kirchengeschichte eınen ‚„„Wiclefiten wıe andere”“
Man könnte ihn In seıner geschichtlichen Bedeutung mıt Jakob
Böhme vergleichen. Er eın } .a1ıe un Treıer Bauer, konnte
eın Latein un: ıst ohne theologische Vorbildung die tiefsten
Probleme relıgı1ösen Denkens herangegangen. Fr mußte sıch auf
die tschechischen Schriften seıner Zeitgenossen nd auf die ber-
sefzungen der Schriften Wicle{fs stützen. Daneben haben ihm g_
lehrte Freunde, Priester un: Magister, Auszüge al  N den ateını-
schen Schriftften Wiclefs un der Scholastiker verscha{ft. Und
schließlich suchte In mündlichen Gesprächen se1ıne Kenntnisse
Z erweıtern. So hat sich auch mıt Wiclef auseinandergesetzt.
In vielen Fällen wurde ihm seine Lehre 1n eıner Gestalt SC“

tragen, die bereıts durch Gedanken Janovs un der Mystik
gedeutet Wäar-r. Dazu kommt, daß manche seiner Bekannten, Pfar-
FOGrL und praktische Theologen, w1e€e die Quellen vermuten lassen,
dem Gedankenflug der Scholastiker nıicht immer folgen konnten.
Thomas, Duns nd Wiclef nıcht richtig verstanden und falsch
gedeutet haben Sodann ıst berücksichtigen, daß Cheleicky
selbst nıcht ber das scharfe, begrifflich geschulte Denken V

tügte, das sich jeder Magister bei der Anfertigung se1ınes Senten-
zenkommentars erwerben konnte. Wiclefitische WFormeln wurden
on iıhm primıtıv vereinfacht, ihres ursprünglichen Sinnes be-
raubt un vergröbert.
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Die Verbindung der spekulativen Mystik Stitnys un der chri-
stozentrischen Mystik Tanovs mıt dem biblizistischen Realismus
Wiclefs gibt der Theologie Cheleickys das Gepräge. Seine Mystik
ist geschichtsgebundene Mystik, SCHNAUCT gesagt Wortmystik. { Die
Umdeutung der mystischen Gedanken Stitnys durch wiclefitische
Ideen aßt sıch verschiedenen Funkten beobachten.

Kinmal A Gottesbegriff. Während Stitny die (Gottheit
als unbegreifliches, unbewegliches eın unNn: „essentia bezeichnet,
denkt Cheleicky ott ıimmer als persönlıches W esen, als Wiıllen
und Leben (‚ott wird VON ihm niıemals abstrakt gedacht, da l}

nıcht mıt den genannten Begriffen erfaßt werden könnte. Dem
substantiellen utraquistischen und em dynamistisch-rationalen
taboritischen Geistgedanken steht 1er e1in persönlich-dynamisti-
scher gegenüber. Wiclefs Ideen haben also den Gottesbegriit
aktiviert und die katholische statische Substanzmetaphysik durch
eiıne dynamistische Metaphvsik überwinden helfen.

Aber noch mehr Während die Gedanken von der Allmacht
Gottes bei Stitnvy zentrale Bedeutung haben, betont Cheleicky
die Ordnung Gottes 1ın C hristus. Auch St  itny ınterscheidet VO  _

der Allmacht Gottes die Ordnung ın Christus. Nach seinem
abstrakten Geistgedanken ıst Christus aber 1UTr Führer un Vor-
bild auftf dem Wege Gott, eın Hinweis auf ihn Nach Chelticky
dagegen ist ott 1m Menschen Christus selbst e  O‘  anz 1n die irdisch-
begrenzte Wirklichkeit eingegangen.

[iese Umdeutung der Ideen Stitnvys hat gewiß 1n erster Länie
der Finfluß der christozentrischen 1Theologie Janovs un Jakobells
bewirkt. In entscheidender Weise hat aber clie Liehre Wicleits VOIN

der zentralen Bedeutung des Wortes Christi azı beigetragen,
die mystischen Ideen umzuformen.

Das T1 noch eutlicher 1ın der Heils- nd Erkenntnislehre her-
VOT. In bilderreicher, anschaulicher Sprache tragt Cheleicky seine
Gedanken VOT. Das etz des Glaubens oder das Bibelwort sucht
die Jäubigen aus em Meer der Welt ziehen. Der Papst un
der Kaiser, die beiden Walfische, haben aber große Löcher 1n
das Netz ger1ssen, daß ihm die meısten Menschen entweichen.
Wer gereite werden wiall, muß sıch. deshalb VO.| etz des lau
bens zıiehen lass_en. So u sich der Mensch VO der vielgestal-
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tıgen sinnlichen Wirklichkeit abkehren und dem Wort Christi
eine Stätte 1n sıch geben Die Seele mu}  (B VON allen sinnlichen
Dingen gerein1gt werden un! sich auf das eine Ding, auf das
eıne Wort Christi, konzentrieren, das als autorıtatıves Geset7z für
das ZaANZC Leben genugt, bleibende Regel und Richtschnur ist
Wenn clas Wort In den Menschen gelangt, erleuchtet un reinıgt
C: ihn. gibt ihm die „inneren Augen , das „iInnere Lıicht oder
das .„Licht des Glaubens”. und treibt S: kraftvoll die Sünden
auUus ıhm Aa UusS. Dabei ist CS für die W ortmystik Cheleickys be-
zeichnend, daß der Gläubige bel eiıner mystischen Konzentration
ahnlich W1€e bei Stitny drei Stufen durchlaufen muß, un ZU

Gotteserkenntnis kommen. Das Wort ıst 18888 aber ler nıcht
eiwa eıNe Stufe auf dem Heilswege, sondern der konkrete Heils
WCS selbst. I1 Idem VMenschen ıst also nıicht, w1€ bei Stitny, aul
Erden das Zael gesetzt, sıch schliellich auch sinnlichen Wort
un Von den Sakramenten freizumachen., um AUFLL reinen Geistig-
keit Gottes aufzusteigen, sondern ihm bleibt ıer nichts anderes
übrig, als sıch all das konkrete Gesetz Christi halten. | e
Abkehr der sinnlichen Wirklichkeit ıst nıcht etwa gleich-
bedeutend mıft der Hinkehr ZUu einem ın der Seele verborgenen
EFunken göttlichen Geistes, sondern hat kein anderes Zie] als die
Hinkehr u Wort Das aber unterscheidet Cheleickys Mystik
VOoO  ; der abstrakten geschichtslosen Mystik. urch nıcht-mystische
wiclefitische Ideen ıst also die abstrakte Mystik Stitnys 1m ent-
scheidenden Punkt umgedeutet nd ZU W ortmystik umgebildet
worden. Während bei St  i1tn v das ständige Fragen nach ott rein
spekulativen Charakter hat, wird 6S bei Cheleickvy auf das kON-
krete Wort Christi bezogen. Während Stitny verschiedene Quel-
len der FErkenntnis nennt, sinnliche un!: übersinnliche, und der
Stufenweg ZUT unmiıttelbaren Schau des Einen führt, kennt
Cheleicky 1Ur das sınnliche Waort als allgemeine Quelle der Er-
kenntnis Gottes. An einzelnen Sätzen, die wicleftitisch klin-
SCH, annn INa och verfolgen, w1e die Umdeutung VOT sıich Se-
Sansch ist

Diese Umformung wicletitischer Gedanken hat sich unbewußt
vollzogen. Cheleicky hat aber auch direkt zZuUu Wiclef Stellung

Fin besonders interessantes Kapitel selner Wiclef-
Kı E 3°
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deutung bildet se1n Abendmahlsstreit mıt den Taboriten. Ob-
;ohl diese ziıemlich geireu die Lehre Wiclefs vertreten, Cheleicky
dagegen die Vomn Wiclef verworfene wesentliche Realpräsenz an-

nımmt, beruft sıch auf Wiclef un: wirit den aboriten argste
Fälschung selner Lehre VOT. Fr hat sıch dabei hauptsächlich die
Aussagen Wiclefs ber die Gegenwart des geistigen Christus,

der Gnadenwirkungen Christi, eıgen gemacht und halt
S1e den JLaboriten ials Beweis dafür entigegen, daß Wiclef die
wesentliche Realpräsenz lehrt Die 1aboriten dagegen weısen aut
die vielen Stellen In den chritten Wiclefs hın, 1ın denen die
symbolische Lehre vertrıitt Was sagt ChelGicky dazu? Er stımmt
dem Z bestreitet aber trotzdem, daß Wiclef eine symbolische
Lehre habe Wenn nämlıch auch die bendmahlsworte VON ihm
symbolisch gedeutet werden und das Brot eın Zeichen des Leibes
C hristi heiße, könne doch au Berdem der Leib Christi i1im rot
se1nN. Das eıne schließe das andere nıcht auUus, denn Wiclef, be-
hauptet C setize die Gegenwart Christi als selbstverständlich
OFa us. Wenn 1Un die aboriten SsSasgell, daß der Begriff „‚sakra-
mentlich“” bei Wiclef mıt „symbolisch-geistlich“ identisch sel, sucht
Cheleicky beweisen, daß dieser Begriff bedeute: „unter der
Hülle eiInNes siıchthbaren Zeichens unsichtbar verborgen Im bri-

wirit den 1aboriten VOTr, da sıch ihre Lehre nıcht VO  b der
symbolischen Auffassung der Pikarden unterscheide.

Wie ıst Un Cheleicky dieser eıgenartıgen Wiclefdeutung
gekommen? Zweiftellos haben ıhm se1ne utraquistischen Freunde
dieses erständnis vermittelt. Er selhbst weıst darauf hin Er
habe Wiclefs Schriften ZW.AaLr nıcht vollständig. ber doch etiwas
gelesen. ehr habe aber In Gesprächen mıt getreuen Böhmen
kennengelernt. Hus nd Jakobell hätten Wiclef besser als andere
Böhmen verstanden und behauptet, 6L habe richtig und O ut g..
lehrt daß das Brot ‚WäarTl: eın Zeichen des Leıbes Christi sel, aber
den Leib wesentlich ıIn siıch gegenwärtig habe Eın befreundeter
Magister hatte iıhm einen Abschnitt über das Abendmahl aus

eiıner Schrift des Areopagiten ausgeschrieben, nd haben WIT
ler die Lösung: Die Lehre Wiclefs wurde durch Gedanken
Janovs, Jakobells und mystisch-neuplatonische Elemente umge-
deutet.
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Cheleicky streıifit alle Ideen Wiclefs ab, die seınen rund-
gedanken widersprechen. Das T1 VO allem be1 der Frage
der weltlichen Gewalt nd der menschlichen (‚esetze zutage
Wiclef lehrt, da das Gesetz Christi alleingültig sel. Dieses (ZO-
setz ist aber ın seinem Kern mıt dem Naturgesetz identisch un
stellt cs wieder her Das Naturgesetz und cdas Gesetz der Liebe,
das natürliche Licht und das Licht des Glaubens, das Gesetz des
Mose und das Gesetz Christi. Vernunft un Schrift. erganzen
einander, ZW. stiımmen ın ihrem Kern miteinander übereıin.
Natürliche un: übernatürliche Sphäre sind aufeinander angelegt.
Das Gesetz Christi mu ß durch menschliche (Gesetze erganzt WT' -

den. wWwWenn sıch die Menschen ol dem evangelischen nd dem
natürlichen Gesetz entiernen. Denn die Sünde hat Cs nötıg g —
macht, die Menschen durch Zwang ZU Erfüllung des Liebes-
gesetzes bringen. Gültig sınd menschliche Gesetze aber NUr,
WE sS1€E mıt dem Gesetz Christi übereinstimmen.

Iiese Gedanken Wiclefs weıst Cheleicky konsequent
rück, enn geht VOo anderen Voraussetzungen Aa die F ragen
heran. Er denkt nıcht VOIL der Kreatur, sondern VOoOn der Sünde
a& kennt 1U radıikale Gegensätze. Fr ıst davon überzeugt,
daß der Mensch tot und ott abgewandt ıst Er kennt
keine „synderesis , keinen Funken göttlichen W esens 1m Men-
schen, der als Rest übrig geblieben ıst, B kennt aber auch keine
natürliche. neutrale Sphäre 1n der Seele, al die das Wirken
Gottes anknüpfen könnte. Es oibt keine Übergänge Guten
um Bösen. Er annn deshalb auch nıcht das (Gesetz Christi mıft
dem Naturgesetz oder Sar mıt menschlichen Gesetzen aut eine
Ebene stellen. Der Mensch hat sich ımmer nach eıner KRichtung
hin entschieden. So bestehen klare, eindeutige Gegensätze: ott
un Welt, Christus und der Antichrist, Neues nd Altes Jesta-
ment, denn as Ite Testament gehört tür Cheleicky auf die
Seite der Sünde, der Juden un: Feinde Christi. idbie Christen
hnhaben nıchts mıft ihm ZU un Kür S1€E ist das Neue Testament die
alleingültige Norm. Diese Anschauungen irennen Cheleicky VO  u

St  itny WI1e€e Vvon Wiclef nd sınd ZU Teil ebenso wıe manche
se1ıner Gedanken ber den Krieg, ber die Stellung ZU  — elt-
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lichen Gewalt und ber das Leiden aut waldensische Linflüsse
zurückzuführen.

Was WIT ler Problem des Wiclefismus In Böhmen verfol-
SCcCH konnten, die Frage des Verstehens. der Umdeutung
oder Ausdeutung einer gesetzlichen Autorität für das eıgene
Denken., steht nıcht vereinzelt da, sondern ıst der Spezialfall
eiınes Denkgesetzes, der konkrete Fall einer KRegel Wie eınst die
Böhmen u clas Verständnis Wiclefs gekämpft haben, berufen
sıch D heute Dialektiker und Antidialektiker, Lutheraner nd
Keformierte, theologische un kirchenpolitische Partei:en auf
Luther, STEeETiIs der (Gefahr ausgesetzt, die eıgenen Ideen ın en
Text des als Autorität anerkannten Verfassers hineinzudeuten.
anz Z schweigen on der bewußten Ausdeutung des Stoffes
oder der besonderen Wertung einzelner. AUS dem /Zusammenhang
gelöster Textstellen 1mM polemischen oder apologetischen Interesse.
Die gyleichen Probleme bestehen ja auch für en streng SKEsSETZ-
iı1ıchen Biblizismus, der meıst einer Selbsttäuschung unterliegt.

Die manniıgfaltige Ausprägung der wiclefitischen Theologie In
Böhmen ist VO allgemeinen geschichtsphilosophıschen I1deen her
f verstehen. Eıs soibt e1n objektives gEISLLZYES Geschehen, das sıch
ungebunden VOo subjektiven W ollen und Verstehen einzelner
vollzieht und sıch selbst eline Deutung g1ibt, die über die Absıch-
ten asinzelner Menschen hinausgeht. In dieser Selbstdeutung über-
individueller Ideen vollzieht sıch die Neugestaltung. Was ın der
Geschichte Sıinn geworden ıst, trıtt konkret hervor. Das Denken
entfaltet sıch nıcht iın freier ungebundener Spekulation, sondern
ın Anlehnung al historisch-zeitliche Gegebenheiten. Kinerseits
Saden amn Wort anderer die eigenen Gedanken ebendig nd
geschafifen, andererseıiıts werden S1E in die fIremden Worte PrOJ1-
ziert nd erfüllen fremde Formeln mıt NEUCINMN Inhalt (Frich See-
berg). So liegt auch bei den Böhmen, die davon überzeugt SINd,
daß S1e Wiclef richtig verstanden haben, die sıch gegenseıt1ig Fal=
schung eiıner Ideen vorwerfen un ın nalver „pneumatischer
Kxegese‘ se1ıinen Schriften entnehmen, Was S1e für wertvoll hal-
ten  ° ein „produktives Mißverstehen“ VOT.

So haben die Ideen Wiclefs In drei verschiedenen Formen Kın-
in das bö‘hmi\sche Geistesleben gefunden. Bei Hus und den
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Utraquısten Jakobell nd Rokycana haben S1e sich einer kirch-
lich-theologischen Richtung eingefügt, haben ZULE Umbildung des
ınıversalistischen Kirchenbegriffs In eınen volksgebundenen g-
führt und die Entstehung der utraquistischen Volkskirche geiOÖr-
dert Bei en 1aboriten haben S1E sıch ziemlich reın durchge-
Setzt, haben zuerst verhaltenen chiliastischen Tendenzen ZUIMM

Durchbruch verholfen nd schließlich ıIn einem biblizistisch-ratio-
nalen 5System ihre endgültige oTM gefunden. Bei Peter hel-
Cicky haben s1€e eiIne konkrete Bindung mystischer Gedanken nd
die Entstehung eıner geschichtsgebundenen Wortmystik bewirkt.
Zusammenfassend ist festzustellen. daß die I1deen des Eingländers
dem Denken der Böhmen Richtung, Ka F3 und
Gestatt gegeben haben, jedoch dabei selbst einem „produk-
t1ven Mißverstehen“ ausgesetzt Wale nd ın umgedeuteter Ge-
stalt wirksam geworden sind.

Abgeschlossen al SAr (Oktober 1935



Verheißung und Erfüllung,
(Über die theologischen Grundlagen
des deutschen Geschichtsbewußtseins)

Von Ernst Benz,
Marburg/Lahn. Spiegelslustweg

Es bedurfte der Überwindung der posıtivistischen Geschichts-
anschauung durch 3881 Fragen nach den metaphysischen
W urzeln der Geschichte. u  z wıieder die Bedeutung CTINESSCH,
welche der el als geschichtsbildender Kraft
kommt Für die geschichtliche Selbstdeutung eıines Volkes, für
die Selbstauslegung einer F.poche ist stets die
maßgebend, als deren F sıch diese Fpoche weiß. Von
der geschichtlich vollendeten nd vollzogenen Krfüllung aus '
scheint die Verheißung dann in ihrer wahren Geschichtsbedeu-
tung als die Wegbereiterin der Frfüllung und der geschichtlichen
Verwirklichung des Verheilenen selbst, als die Geschichtsmacht.
die über das Ite hinaus das heue Kommende nıcht weıssagte,
sondern auch durch die Art der Verheißung selbst vorformte, die
das Bewußtsein der VON der Weissagung betroffenen Offentlich-
keit aut das Kommende: einstellte, die Krwartungen nd die
Art des Verhaltens auf das Kkommende 1n vorzeichnete und
die innere Bereitschaft der Vo der Verheißung betroffenen (Gene-
ratıon oder Lpoche auf die verheißene Zukunft hın gestaltete.

Diese geschichtsbildende Bedeutung der Verheißung ist dort
zuerst und zumnerst erkannt worden, erstenmal erfülltes
G(eschichtsbewu tsein In seiıner unıversalsten orm hervorgetreten
ıst In dem Geschichtsbewußtsein der a
Die Urkirche sa in ihrem Ursprung, Christus, die Krfüllung
aller Heilsverheißungen aller früheren F’pochen, un: ZWarLr bald
nıcht NnUu der alttestamentlichen Heilsweissagungen, sondern a& lld]
der Heilsprophezien des nicht-jüdischen Religionskreises. Das
eschichtsbewußtsein der Kıirche st bestimmt durch den Gedan-
ken des Fleroma, durch die Fainsicht, daß jetzt, ın cdieser letzten
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Zeit 111 ihr der Inhalt aller Verheißungen unıversalen,
VO  S Jetzt al für 11MMer gyültigen un den weıteren Geschichts-
verlauf für bestimmenden Wirklichkeit geworden 1st
Dieses Geschichtsbewußtsein tut sıch kund 111 NCUECN Zeit-
einteilung Der Gesamtverlauf der Geschichte wird eingeteilt 111

die Periode der VerheißRung, die bis dem anne reicht welcher
die endzeitliche Heilsverheikung der höchsten Erwartung nd
Frregung angefacht hatte Johannes dem Taufer und die Periode
des Pleroma der Erfüllung, die beginnt mıiıt em 111 dem sich die
Verheißungen verwirklichen und Geschichte werden. Christus,.
dem Bringer des Gottesreiches dem Eröffner des 1E UCI Aeon,
dem Erstgeborenen NeCUCH Menschheit Kür dieses (e-
schichtsdenken wird die Zeit der Verheißung identisch mıft deı
Zeit der Vorbereitung, der Erziehung Die Tätigkeit der Pro-
pheten erscheint als die treibende Geschichtsmacht welche die
Wirklichkeit des kommenden Neuen un Christus Frfüllten
vorbereitet welche die NNETIC Empfänglichkeit tür das Neue
schafft welche die besondere Art des kommenden Neuen des
Messias, des Menschensohnes, des Gottesreiches usS W vorzeich-
net die Erwartung der Menschen darauf einstellt un S über-
haupt erst die Grundvoraussetzung dafür schafft daß das Kom-
mende SCINET wahren Bedeutung erkannt wird Ohne Ver-
heiRung gibt eın erfülltes Geschichtsbewußtsein, erst das Vor-
handensein eiINer Verheißung ermöglicht CS e1iHNer Generation, die
sıch unter diese Verheißung stellt das Geschehen ZUT Geschichte

erheben un!: den Sınn des Geschehenen Zu deuten nd das
Bewußtsein ihrer Epoche Zu führen.
Freilich ıst dieses Geschichtsbewußtsein (Erfüllungsbewußtsein)

1 der offiziellen kirchlichen Theologie rasch entartie Schon 1n

der Theologie der Apologeten SEeTZ 1ese Entartung C132 Das
lebendige endzeitliche Erfüllungsbewußtsein erlischt die
Bezogenheit VON1l Verheißung nd KErfüllung ıst nıcht mehr _
treibender Impuls Nner lebendigen Geschichtsanschauung, SOI-

ern verblaßt 188881 theoretischen () u S, Z

apologetischen Argument für den Erweis der christlichen Wahr-
heit gegenüber den Ungläubigen Die Tatsache, daß siıch 11} dem
geschichtlichen Verlauf der Entstehung der christlichen Kirche die
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alten Verheißungen der Propheten exakt erfüllen. sollen en
Nichtchristen C N, daß die christliche Verkündigung un
Lehre, die 1n dem Verlauf dieses Heilsgeschehens hervorgetreten
ist, die wahre ist. Von ler aQaUS wiıird das Suchen und Auffinden
einer Menge VO  b Beziehungspunkten zwıschen der alttestament-
lichen Verheißung und der Geschichte Christi un der Urkirche
angeregi, und dieser theoretische Geschichtsbeweis ıst der Anlaß
geworden, ZU el mıt en yrößten theologischen Spitzfindig-
keıten dieses Beweisschema der Beziehung VO  — Verheißung un:
Erfüllung erweıtern nd vervollständigen.

Diese OTM des Geschichtsbeweises verkennt, Ja ß 1Ur der die
Krfüllung als ‚„‚wahr“” anerkennt., tür en Cie Wahrheit der Ver-
heißung evident ıst, und daß Han nıemand überzeugen kann.,
die nach der alttestamentlichen Verheißung gedeutete. In hrı-
Stus erfüllte Wirklichkeit sSe1 die wahre, der sich nıcht auch in
diese Verheißung hineinstellt un s1e 1 Glauben als auch ihm
gesprochen erfaßt. Der Weissagungsbeweis konnte also. 1mM höch-
sten Falle Beweiskraft für den O hristen haben. für den die
Frkenntnis der inneren heilsgeschichtlichen Bezogenheit der Zeit
der Verheißung un der Erfüllung eINe Vertiefung der Erkenntnis
der Heilsgeschichte und ihrer Inneren Zusammenhänge und (Ge-
schichtskräfte bedeutet. aber nıcht für cden Nicht-zläubigen, der
sıch auch außerhalb der Verheißung stellt. So WarT gerade die
Widerlegung dieses geschichtlichen W eissagungsbeweises der
Apologeten eın wesentlicher Punkt der antichristlichen Kampf-
literatur Von seıten der hellenistischen Philosophen, die, WIE
Celsus, philologisch geschult. ebenso leicht nachweisen konnten.
daß sich bei weıtem nıcht alle alttestamentlichen Verheißungen
erfüllt haben. und daß die Beziehungen zwıschen der Verheißung
und Erfüllung, wWw1€e S1e die Apologeten herstellen. oft bei weıtem
nıcht der geschichtlichen Wirklichkeit entsprechen.

Trotz dieses seiner Natur nach anfechtbaren Charakters €es
Weissagungsbeweises als eines „„Beweises“” für Nichtgläubige ist
der Weissagungsbeweis In die Dogmatik eingegangen und ıIn dog;-
matisch hochentwickelten Zeiten einem vollendeten Spiel VO
Auffinden und Ordnen der Beziehungspunkte zwischen der Zeıt
der Verheißung nd der Erfüllung geworden. Bezeichnender-
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welse ist aber auch die rationalistische Bibelkritik zZu allen
F’pochen ihres Vordringens regelmäßig VOon diesem schwachen
Punkt der kirchlichen Apologetik aUuUSSCSANSCH.

Das bedeutet: Nur In der (‚emeinde ist ein ljebendiges erfülltes
Geschichtsbewußtsein ebendig. chie zusammengehalten ıst durch
die gleiche Verheißung bzw. cie clie gyleiche Verheißung als Z.U

ihr gesprochen und 1n ihr mündend erkennt. Das ıst die
schichtsbildende Wirkung der Verheißung. nd umgekehrt: das
ebendige erfüllte Geschichtsbewußtsein wiıirkt auf die Geschichts-
betrachtung zurück., indem Aa US der Vergangenheit für den Blick-
punkt einer Gruppe, die eıInem estimmten geschichtlichen Br-
füllungsbewußtsein lebt, cdiejenıgen Gestalten, Ideen lld Kräafte
besonders hervortreten. In denen eıne solche Gruppe die Ahnen
und die verborgenen Wurzeln iıhrer eigenen Wirklichkeit sicht
] )as ist die Rückwirkung der Verheißung auf die Geschichts-
betrachtung.

Diese /Zusammenhänge werden 188808 nıcht AaAl der Geschichte
der christlichen Urkirche, ihrem Erfüllungsbewußtsein und ihrer
Geschichtsanschauung offenbar. sondern 1mMm Herzen der Ge-
schichte der deutschen F römmigkeit, und a 1n eıner Gestalt,
die, Aa Us einer Frneuerung des christlichen Endzeitbewußtseins
heraus geboren, ber 1n die deutsche Geschichte hineingestellt,

erstenmal auf das Problem geführt hat Welcher Ort un
welche Aufgabe kommt Deutschland ın der Gesamtlinie der unı-
versalen qchristlichen Heilsgeschichte zu

Der erste deutsche Prophet. der aus eInem neuerwachten christ-
lichen Endzeitbewußtsein eine NEUEC Verheißung schuf, Wäar

ob 1881 - Ihn als Propheten bezeichnen st eın Bild
und keine Phrase. sondern entspricht seinem eigenen Erwäh-
lungs- und Berufungsbewußtsein, denn als sich niedersetzte,

die Aurora ZU schreiben, und als GE nach em kirchlichen
Verbot, weıteres Z veröffentlichen, ach unendlichen Qualen
trotzdem Neues schreiben innen her getrieben wurde,
wußte d se1ne Feder führte und ihn Z U1 Schreiben a  g!

nıcht se1In Genius, sondern der Heilige Geist. und ecT

schrieb, empTfand sich als demütiges und armseliges Instru-
ment dessen, der cdurech ihn seine Welt Zu einer Gestalt
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Oormen wollte. Was verhießl, W äal der Fall Babels, der
In allen ihren drei Konfessionen und 1ın ihren unzähligen Sekten
entarteten christlichen Kirche, die Läuterung der wahren Kirche
1ın eıner etzten Heimsuchung durch en Antichrist, die endzeıt-
iche Aufrichtung eıner Lihlenzeıt, In der eın Geist In cie
Herzen der Menschen gegeben wıird un! In der die vollendete
Frkenntnis alles dessen erscheinen wird, jetz 1 Streit der
Theologen un Philosophen verhüllt und entartet vorliegt nd
Anlaß unendlicher 7T wietracht ist

Diese Verheißung VO der Überwindung des konfessionellen
Streites durch ıne kommende (semeinde UunNn!: eıne H©

Erkenntnis un die Verwirklichung eines neEuECN Menschenbildes
ist u ber nıcht 1ın den Wind yesprochen, sondern S1e ıst als
nahe Zukunit vorgezeichnet. Böhme
entwirft nicht eıne schöne Utopie, sondern verkündet die
kommende ahe Wirklichkeit als ußprediger, der se1ıne eıgene
Zeit und sein elgenes Land auf diese Wirklichkeit hin bereıten
un durch se1ine Verheißung diese Wirklichkeit anbahnen
wıll sieht gerade darın seinen besonderen heilsgeschichtlichen
Auftrag al se1INe Zeit un die Last Sse1INeTr prophetischen eru-
fung Hr verlangt auch die Verwirklichung dieses Heilsauftrags
zunächst VO  < d& Cs dem un 1ın dessen Sprache
GT spricht. An Deutschland ist seın Auftrag zunächst gerichtet,
ihm obliegt zunachst die Pflicht, Buße tun, den Streit der
Kirchen und Sekten Z überwinden und die Zeit Z U -

tragen. und stark ist bei ihm dieses Bewußtseıin, daß selbst
mıt em Verhalten se1NeESs Vaterlandes T4 seınem prophetischen
Auftrag das kommende Geschick Deutschlands verbunden sieht

schreibt 1m 50 Theosophischen Sendbrief al seıne Freunde:
E vermahne euch als meılne Mitringer daß hr auch im

Glauben kämpfet und In Gedult wartet auft die Offenbarung
SCI'S Herrn Jesu Christi und ja este stehet dan dieser
rauchende Lösch-Brand welcher tzt rauchet wird ahe ım
Feur verzehret werden: als dan werden sıch die überbliebenen
ireuen wird dan offenbar werden W as iıch euch habe sollen
schreiben welches 1tZzOo verlästert wırd un doch VO den
Unwissenden Was meın Vaterland wegwirft
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das werden fremde NO Iar mı Freuden au f-
n.  eb (c 10.)

Im 55 Brief heiltt
„Jedoch wısset: Daß euch mitternächtigen än

ern eıne ] ılie blühet. S0 ihr dieselbe mıiıt dem sektirischen
Zanke der Gelehrten nıcht werdet zerstoren wiıird sS1€e :
großen aum bey euch werden. Werdet ihr aber lieber wollen
zanken als den wahren ott erkennen S: gehet der Strahl
vorüber nd trift 1LUFr etliche: musset ihr hernach W asser
für den Durst CUTCT Selen bey fr holen
Werdet ihr das recht ın cht nehmen werden euch meıne
chrıiften großen Anlaß un Anweisung darzu geben un der
Signat-Stern ber eUuUTEM Polo wird euch helfen da seine Zeit
ıst geboren. (c 1515

Auch seın Gerichtsruf oilt zunaächst seinem Vaterlande. das Cr

dadurch ZU  — Buße und ur Verwirklichung der ecuEeEN Heilszeit
autfrufen ll un das e ım Mysterium Magnum € 46, 12
anredet

„Also solte COChristus alhıe In dieser Welt 1Ur als ın Licht
VO einem Volk uln andern wandern ZUMMM Zeugniß ber alle
Völker Und wird Dir Deutschland *A angeze1l-
SE{ der du bhıst lange uınter dem Mantel Christi mıft einem
heidnischen erzen gZeZSANSCH nd hast dich der Kindschaft
gerühmet wohl denen Völkern denen du geboren
bhist mıt dem Namen Christi da > EFB Gericht V O ILI-

handen iıst.  e
Do klar N d SCHAU sınd diese Gerichtsverhéi Bunzen bei ıhm

ausgesprochen, daß eıine spatere (Generation ın ihnen die deut-
liche Verheißung des v . C erkannt und
den Krieg selbst als Strafe tür cie Kntartung der christlichen
Kirche in den Lehrstreitigkeiten der TEI Konfessionen erkannt
hat, über denen die Verwirklichung des christlichen Lebens nd
der christlichen Fraxis VETrSCSSCH wurde. Besonders die Ver-
heißungen In en 1 heosophischen Sendbriefen werden spater
häufig zıt1ert (ep 10: 3} denen die eindrucksvollste
lautet:
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„‚Dan wird bdld eine Zeit komm.en da gyute Freunde WEeT-

den gvesichtet un!: probiret werden auf daß WIT ın Christo
mogen beständig bleiben dan die Zeıt der Erquickung kommet
balde hernach da treue Menschen einander werden ıeb haben
nach welcher Liebe miıch STETS hungert und dürstet un!: STEIS
wünsche daß doch Babe]l balde ein Ende nehme und hrıi-
Stus In Josaphats Thale komme e (ep 36, 16)

Zu dieser Endzeitverheikung gehört auch die Verkündigung
VO  b dem baldiıgen Kommen bestimmter endzeitlicher m ess1a-

s il I', welche die I] ilienzeit heraufführen un
en Auszug 4 US. Bahbhe]l verwirklichen werden. bei denen DO-
wıß ISE: ob CI sich nıcht selbst schon unter diese Gestalten der
Endzeit rechnet. Schreibt doch ıIn den Bedenken über Fsalae
Stiefels Büchlein IS 151

„Die Zeıt ist schon da da enoch lehret und oah die
Sündflut anmeldet ist fürbas eın ander Merk-Zeichen
als das Zeichen F liiıae Was gaffet die Welt lange 1e] un:
lasset ihr vergebens die Ohren mıft dem stirne füllen? Es ist
alles umsonst.“ Das ann verstanden werden, daß seline
eigene prophetische Tätigkeit als die Tätigkeit Henochs un
Noahs, als die Wirksamkeit der Propheten unmittelbar VOTL dem
Kommen des Gerichtes nd der großen Heimsuchung, die der
allgemeinen Erneuerung vorausgehet, verstehen würde. Nach ihm
werden aber noch die eigentlichen Vollender dieses endzeitlichen
Werkes der Bußlpredigt, der Sichtung un des ufschlusses der
NEUCN geistlichen Erkenntnis kommen: die siebende Zeıt, die Zeit
der Ankunft Henochs un: Eliae Geiste ist erst eıne zukünftige
poche des Aeons, dessen Schon-Anbruch sich mıiıft 1
Verkündigung vollzieht. Darauf welsen VOT allem die vielen
Zeugnisse ber die Henochs- ınd Elias-Zeıt. welche sıch im
Mysterium Magnum iınden und deren auffallendste lautet
(30, 45)

„Die siebende Zeit fahet mıiıt Henoch als mıt em
prophetischen Munde: der deutet uıunter allen sechs Zeiten die
heimliche Wunder Gottes w as geschehen solte un führet sich
hindurch bis 1Ns eich Christi da wird derselbe prophetische
Geist 1n Christi- Geist verzücket bis Un Ende der sechsten
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Zeıt und ıst alsdan die Zeit da Henoch un die
Kinder unter selner Stimme eın Göttlich Leben ühren un!:
ist alsdann eın seliges nd ı vgl 54 44
und 45)

Darüber hinaus weıst Böhme noch die Richtung d AaU;  N

der Cdie endzeitliche Erneuerung kommen wird: aus den mıiıtter-
nächtlichen Ländern, nach den damaligen geographischen
Bezeichnungen, AaUSs dem } I1 Der Brie{,
der die Verheikungen Ol der Lilie enthält, die „„euch mıtter-
nächtigen Ländern blüht‘ (ep @S 13) ist al eiınen Freund auUus

gerichtet, W as bezeugt, daß Böhme unter den ‚„mıtter-
näachtlichen Ländern nıcht wI1ıe SONst das Wort bedeutet,
die Länder des germanischen skandinavischen Nordens 1m CM  —-
T’eCn Siıinne darunter versteht, sondern allgemei en deutschen
Norden.

Dieselbe Verheißung VO der heilsgeschi&tli&en Berufung des
germanischen Nordens liegt auch In cder W eissagung VO der
Mitternächtigen Krone, die zunächst (ep 28, 8)
mystisch aut die „Krone des Lebens deutet „als den (Geist
Christi welcher Mitten ın der großen Finsterniß so| offenbar
werden“ weıter aber doch auch auf „eıne
Figur des außerlichen Reiches”. als Figur, „Wıe werde gehen
welche Völker endlich sıegen werden und W1€E
unterdessen ın solcher trübseligen Zeit werde Christus offenbar
und erkant werden nd w1e 1n und nach solcher trübseligen
Zeit werden die großen Geheimnisse offenbar werden daß
INan auch aln der Natur wird können das grole Geheimniß oder
den verborgenen ott In Dreyfaltigkeit erkennen 1n welcher
Erkenntniß sich die C werden bekehren und
Christen werden“

So ıst der Böhmeschen Verheißung, die reın geistesgeschichtlich
gesehen eiINne Erneuerung der Ideen nd Gestalten der altchrist-
lichen Fndzeitverheißkung darstellt, eıne konkrete geschichtliche
Gestalt un! Beziehung auft die heilsgeschichtliche Aufgabe un:
das Schicksal des eıgenen Volkes gegeben.

Diese Verheißung Böhmes erfuhr das Schicksal, eın hal-
bes Jahrhundert spater 1n der E,poche eıner NCUCTH religiösen
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Krweckung 111 Deutschland wıeder entdeckt werden VO  a}
e1N€EN Mann, der Böhmes Schriften en Aufschluß über das
heilsgeschichtliche Wesen SC1IHNET Zeıt nd ber DCTI-
sönliche Sendung erfuhr und die Verbreitung der Böhmeschen
Verheißungen als C1INEN göttlichen Auftrag DA Nutzen un: ZUL

Rettung SC1INEeTr Zeıit und SC1INES Landes erkannte Fis ist Qui
dem seIne LZeitgenossen den Beinamen

gaben un den SC1IHE Kndzeitverkündigung uUun!:
SC11MN! Predigt VO Anbruch des Aeiches der unıyersalen Erneue-
rFrFuns des Lebens un des Geistes alle großen öfe SsSeINeTr
Zeıit un: alle Zentren des europäischen Lebens, nach London,
Amsterdam, Paris. Marseille, nach Smyrına, Konstan-
tiınopel un Moskau führte.

Quirinus Kuhlmann wurde auf Jacob Böhme durch en
Amsterdamer Spiritualenkreis geführt dessen Häupter R h C,

e nd andere F anaticıi, Schwärmer
und Spiritualen der zweıten Hälfte des 17 Jahrhunderts
Dies geschah Z U 1Ner Zeit der er sıch selbst bereits VON der
orthodoxen Schultheologie der protestantischen Universitäten

w) und abgekehrt hatte nd C1N€e Kröffnung
der Wahrheit der christlichen OÖffenbarung Jense1ts der dog-
matischen Lehrstreitigkeiten der Parteien nd Konfessionen und
Schulgruppen suchte Das Studium öhm auf en erst

Holland geriıet die Nachwirkungen der altesten Böhme-
Gemeinde (Beyerland Franckenberg, Ischesch) A US der J
auch die alteste Druckausgabe hervorging, WAarchn dort noch
lebendig WwWar für ihn ıe lang gesuchte Offenbarung des
Wesens SC11 Zeit nd der endzeitlichen Aufgabe, die selbst
1 SC1IHNerTr eıit ertüllen hatte und wurde iıhm ZU persönlichen

u ber diese schreibt CT SCIHNHEM „neubegeisterten
Boehme S:

„Vor WCN18 Monathen sınd hır in Holland dı hände
gerathen wunderschriften ob denen ©
bei den usländern en tittel des lTeutschen Weltweisen
verdinet e 155

„Darum bestürtzte miıch der hocherleuchte Böhme
sehr gewaltsam ich iıhn VOT etliche Monathen überkam
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zumahl weıl ich solchen VO Nı gesehen oder auch VOoOn keinem
eintzıgen Gelehrten mıt denen ich noch des liben
Mannes erwehnet gehöret } —- vernahm VON U N S@G@ertrs

teutschlandes RC Hen Himmelsschüler meıne
eigengründe die INr der Allerhöchste wunderbar gezeiget
oder vilmehr feste Beweisthümer derselben dadurch ich
dachte ZUTF Gottesehr nd Menschenlehre nach dargestellten
irrthümern alle Wissenschaften mıt vıl tausend erfindungen
Z bereichern und In elıner bisher unerhörten Lehrart dar-
innen das große Weltcentrum verborgen den Unterschied ZW1-
schen wahren un falschen Christlichen uUunN!' eidnischen Wissen

eröffnen“ 91)
Kuhlmann hat Jacob Böhme a ausschließlich als Frophe-

ten der etzten Heilszeit, einer Zeıt, verstanden nd
D Sanz in dem Sinn. den ihm seıne eıgenen relig1ösen
Krfahrungen un Visionen vorzeichneten. Daher ıst auch die
erste Frucht seiner Bemühung die Enthüllung und Erfül-
lung Böhmes die s>Sammlung amt*tkhech er VerheißBun-

HS auf Ccie SE be1 der Lektüre stiel? Aus der VOon

ihm veranstalteten Amsterdamer Böhme-Ausgabe hat hun-
dertundfünfzig W eissagungen Böhmes zusammengestellt nd
unter dem Titel e Jakob Böhmens W eissagungen und Offen-
barungen der Güldenen Lilien- und Rosennzeit
oder / der Glorwürdigsten Jesus-Monarchi VOIN

Quirino Kuhlmann aus den Böhmischen schriften
ZUSAMMENZCZOUOSCH und ın 1ese Ordnung vebracht auch umb
besser Unterrichtung wıllen ın Capittel unterschieden. Lugd
Batav Anno MDCLXXIV“ herausgegeben.

Diese Anordnung bringt bereits eine klare Systematisierung
der gesamten Böhmischen Endzeiterwartungen In einer Auftei-
lung, die auch eine moderne Böhme-Forschung 1ur bewundern
kann, insofern ın ihr die Hauptzüge der Böhmeschen Prophetie
deutlich herausgehoben sind.

uhlm stellt also 1n dieser Schrift die Werke bzw. die
prophetischen Stellen der Werke seınes Lebens einem Ö

ZUSamMen, welcher für ihn en Schlüssel] für die KErkenntnis,
die Bedeutung und die Aufgaben seiner eigenen Zeit bildet un
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hm Z UL vangelium Aeternum seliner eıgenen Zeit wıird. |Die-
SCTI 5dammlung der h e-Prophezien schickt eıne E 1-
tung Vvoraus, indem auft die aktuelle heilsgeschichtliche Be-
deutung und die ahe Erfüllung dieser Verheißungen hinweist.

So beginnt die Schrift Kuhlmanns mıft eInNnem kühnen Angriff
auf die Gebildeten nd Geistlichen Deutschlands. welche die
Verkündigung Böhmes unbeachtet ließen un:! die heilsge-
schichtliche Stunde Deutschlands verkannten, nd mıt einem hef-
uıgen Vorstoß geSCH die protestantische ÖOrthodoxie., welche ber
ihrem eıgenen Gezänk en eigentlichen Propheten der Zeit,
Böhme. übersehen hat, und stellt die Verkündigung den
Anfang: In Böhme iıst der Aufschluß für die kommenden
reignisse der Endzeit gegeben.

„ 50 etwas 1n des hocherleuchteten Jacob Böh-
CNS Schriften bishero yantz m1ıßverstanden oder verborgen
sind Ccs dessen Weissagungen un: Offenbahrun-

KCH SCWESCH ıIn denen doch di allerschönste Harmonie mıft
dem überaus prächtigen Jesusreiche sıch befinden. Denn seiINeE
1iılen und Rosen Zeit iıst nıchts anders als di üunf te
M l rchi und Was noch mehr ıst, hat ott einen gE-
Jahrten Mann bloß dessenwegen erkieset da 3} OI die Gelährten
ON cdieser Zeıt überzeuge. hochglückseeliger
Böhme werden nunmehr allzuwahr erfunden
und u ß dıch 1eutschland wolle oder
wolle nıcht wo | © seınen Propheten als

C 85 Es sıiınd noch nıcht vollkommen tunff-
Z1g Jahr verflossen Ol seiner seeligen Paradiesreise schauet
INan allbereit di herzunahende Vollendung deiner edlen
Ea VO  > welcher du prächtig schriebest mächtig
jauchzetest. Vor allem den Goörlitzer Ketzermacher wen-
det sıch die Anklage:

‚Siehe Görlitzt Wäas dein gottloser
yerichtet UU die Böhmischen W eissagungen der gantizen Welt

einem unpartheischen Urtheil übergeben werden! Wiır aus-
kernen aber die Jjenıgen unter ihre anständdıgsten Titeln UD:
konnten WIT nıcht die Ordnung welche der eil
Geist 1 mM dictiren m ıt iıhm gehaltenfi/ 1ın deren Vor-
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tragung halten die WI1IT doch gehalten un behalten sonder
Behalten. Der zukünfftige König aller Könige nd Herr aller
Herren Jesus C hristus lasse jedem noch blinden Leser die Ver-
standes-ÄAugen auigehen nd mache s1e tüchtig Z seınen g..
heiligten Dienstknechten damit s1€e erkennen ass S1€e sınd
dem QFüSSCH Abendmahl mıt geruien Ön dem sS1€e mıft ew1ger
Gefahr sich absondern werden.“

Böhme ıst 1er also 1im realen iInn als Frophet, als
ON ott dıe deutsche Nation gesandter V er-
kündiger göttlicher Offenbarungen der etzten
Zeit verstanden, und real ıst diese Sendung begriffen, daß
Kuhlmann all denen, die den Bußruf nd cdie Verheißung
Böhmes überhören., das Gericht des In seinem (Gesandten
verletzten und mıßachteten (Gottes verheißt. nd Na gerade
Deutschland:

„Dieses Blatt seı Zeuge zwıschen mır und dir Ka
nd dessen Edelgesteine 1eutschland Ich
bringewıderals e1nNn getreues Landeskind / was
du bısher m ıt deiner ewıgen Schande VCOCTLI-«-»-

schmähet un deine Schande dir nehmen. Wirstu
den liebesseeligsten Böhme gleichfalls deinem Sohne folgen
oh] dir du wiırst dich Seegens theilhafftig machen. Wo
du aber dise W eissagungen verschmähest da sich das C-

allbereit ın dir un ausser dir öffnet Wehe Wehe
Wehe dir; du wırst mıt ] ammern und Heulen vVvon des Gewalt-
Samen Gottes Zorn-Feuer verzehret werden. Wolan: thue wWwäas
dir gefällt Höre W as vorgesaget. ”

Daraufhin olgen also die 10 Kapitel der Verheißungen mıt
dem Anspruch, unmittelbare Offenbarungen Gottes al ihre Zeit
und eiıne Aufforderung Gottes ZU ınneren Bereitung auf die
kommenden Lreignisse se1in.

Am Schluß wird derselbe Gedanke nochmals 1n seiner bedroh-
ichsten orm und ngsten Bezogenheit auf Deutschland Be=
sprochen. Böhme ıst der „Kronprophet Deutsch-
L1a d nd hat eıne bestimmte Sendung gerade al se1ın Land

„Also endigen sich cı hundert nd Tünifzig Weissagungen uUunNn!:
Offenbarungen welche auff Antrieb seines W undergeistes

fsı K LIV.,
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u h O 111 als das allerstärkeste Zeugn1s
VOLN der Jesus-Monarchi überlassen und erscheinet auUus dem Jen1-
SCcCh Sonnenhel|l warunhl dem Allerhöchsten beliebet miıt einem
S! einfältigen Manne der Hochschulen Thorheit uncd| Untergang
anzukündigen. Ich erfireue mich auych nunmehr über melıne WI1Ie-
ohl eilfertigst geschehene Zusammentragung 1m Ausgang satt-
sa befindend wıe eıne Weissagung der andern 1ın x lares
|iecht aufstecke iın den allerdunkelsten Qertern nd das hei-
lıge J erusalem gewaltsam bestätige. S

„O Teutschland Teutschland mercke CS

ohl eın Kronprophet Böhme SE W e1S-
saget! bedencke Ccs wohl as cir hiemit offenbaret! Fs
gehet deın zeıtlıches und EW1YES e+71 du
magst dich dawıder auflehnen wWwW1€ dirs belie-
bet! CS stehet auch Santz deutlich unter dunkelen Zeichen Cie
eıt angedeutet des Babels-Gerichts nd wird um allerletzten
mıt solcher Krafft gerufen ÜE alle Entschuldigung
dir Z u entreıssen dergleichen noch n1ı€e geschehen.
Sıeche Schrıften ZCUBSSCNH wıderBöhmens
dich / (1b.)

Innerhalb der Böhmeschen Prophetie ıst also D a d
eıne bestimmte Heilsmission und eıne geschichtliche Aufgabe 1N
der endzeitlichen Enthüllung der göttlichen Offenbarung ZUSC-
schrieben. Dabei wird bereits der Gedanke aufgeworten, der
Kuhlmann spater selbst der Anlaß der >  (} Unruhe seINES
spateren Lebens geworden ıst

„Was wollen WIT dır euts chlan %| solche tieffen —

klaren da N1IT noch nıcht w1issen w1e€e du gegenwärtiges eiın-
faältige wırst annehmen? Wisse dass WIT alles das jenıge
durch die unaussprechliche Jesusgenade VOT der gantzen Welt
Augen weıisen können Z J esus-verherrlichung W ads eın
hocherleuchteter Prophet VOoO  pa geweissaget! An dır
ıst Teutschland die Offenbarung gelegen:
Wirstu mıt unnötıgem Zancken Streiten Lästern Verleum-
en meıne VOoNn empfangene abe wollen verdunckeln
gehetdieser Weissheitsstrahlvordi:evorüber /
weil du keinen friedsameren Menschen 1n cCir erzeuget hast
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undwendeichmichzustockfremden Völckern/
VON denen du Ül danasa hohlen wırst m üssen.“

Als namlich i} selbst mıt seinem Böhme-Lvange-
I1um von der deutschen 1heologie nd den deutschen F ürsten.

dıe e herantrat. abgewiesen wurde und erleben mußte,
daß Deutschland seıinen „Kronpropheten“ tatsächlich verstieß,
machte sıch auf, das Endzeitevangelium VOT der Lilienzeit nd
der geistıgen Erkenntnis ‚,< C verkün-
digen, zuerst en Fngländern, dann den F ranzosen, annn den
J1ürken, schließlich den Russen, denen als erster deuft-
S D die europäische Missıon verkündigte, die
Universalkirche der etzten eıt und das Friedensreich von uß-
land her aufzurichten.

Diese bisher besprochene Schrift ıst aber selbst u  j Teil eıner
1e] umfassenderen Schrift, welche nNnUun tatsächlich als Evange-
Iı1um der NCUCHN Zeit on h i} entworfen War.

Was namlich ın den 150 W eissagungen in einıgen wenıgen
Säatzen der Finleitung ausgeführt hatte, das stellt er In dem

a iın OoOrm eines ausführlichen Buches dar nam-
ıch den Beweis, daß O 111 tatsächlich der Prophet seiner Zeit
sel, un daß sıch wirklich all seine Verheißungen Jetz‘ unter ıhm
und durch ihn erfüllen. Dieses Buch rag den erstaunlichen nd
aufregenden Litel

„Der neubegeisterte Böhme begreiffend hundert
funiizig W eissagungen mıft der u Mo hı oder
dem des Holländischen Propheten Joan

übereinstimmend un: mehr als 000 000 000
Theologische Fragen allen Theologen und Gefährten Be-
antworiung vorgeleget wıewol nıcht eıne eintzıge ihnen Zzu be-
antworten / wo sS1e heutige Schulmanier sonder GOttes Geist fol-
SCH. |Darinn zugleich der So ang verborgene

s I1 abgebildet wird. LZLum allgemeinen besten der
höchstverwirreten Christenheit ın einem freundlich sanitften un!:!
eifrig-feurigem Liebes-Geiste ausgefertigt des Lutherthums
Könige Churfürsten Printzen und Herren wıe auch allen
Hoh-Schulen nd Kirchen-Gemeinen KEuropens.
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Die Kinleitung bildet eıne Widmung den ostocker Uni-
versitätsprofessor, den Theologen ü} © _', Die
Schrift wendet sıch also al die protestantische Orthodoxie und
ist zugleich als verbindliche Geste gegenüber der orthodoxen
Reformparteı nd als FErmahnung gedacht, den öohm nıcht
weıter ber den Gelehrtenzank vernachlässigen, sondern seıne
Verheißungen nd Mahnungen, die das Wesen der konfessio0-
nellen Orthodoxie zugleich aufdecken un: überwinden, be-
herzigen.

Es folgt dann ın 19 Kapiteln eine regelrechte Apologie d

Böhmes und eıne Verteidigung seiner Rechtgläubigkeit FAg

unter Berufung auft Lehren nd Ideen des 1 heologen selbst, dem
das Buch gewidmet ıst

„das Capitel. Von Jacob Boehmens schrifften w1e s1ıe dem
Autor ın di aäand kommen nd w as VO  am ihnen ZU halten.

das Capitel. Was VO  en Unterschied zwischen Böhmens
und andern Welt-Schrifften un: WI mıt Doctor
VO  — 1eT stummen irchengötzen falsche Scheinchristen en
zweiten Himmel auf Erden übereinkommen.

das Capıtel. Weıitere Übereinstimmung des CM miıt
oct Müllern O11 Bibellesen vilen wıssen wenlig C
wıssen USW.

das Capitel. Desgleichen VO) Predigtamte VO  b Predigten
und heutigen Scheinpredigern.

das Capitel. Vom ertzgreuelgebrauche der heutigen uSSs und
Beichte VOoONn dem rechten Kirchgehen Abendmahl empfahen
und W1 Böhme un: Müller 1n sehr vilen Ortern einerlei
schreiben ja W1 oct M ülle die Scheinchristen VOT Antichri-
sten / nicht anders als 111 hält

das Capitel. Was VO  b Böhmen nd seiner Frleuchtung
halten und WI o h selıner Frleuchtung kommen

VOor Dresden im Fxamen VOTI: acht VO hinberuffenen
Theologen un Gelährten wolbestanden gelebet und gKESLOT-
en un zukünfftige sachen warhafftıg geweissagt.

das Capitel. öohm habe Ott VOoO Ott erkennet
(5Ottes Geist geschriben un selber VOoOoONn seiınem Schrei-
ben bekennet.
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cdas Capitel öh hat rechtschaffene Gotteslehre
und haben Päbstler Lutheraner KReformirten keinen wahren
Verstand VOoO Heiligen Abendmahl W I erweılset.

das Capitel. Wi den wahren Antichrist Bi anzeıget
und WOT4US di Christenheit verderbe ass a bel
nd behausung aller Teufel worden

das 10 C.apıtel Böhmens wahrheıt 111 allen unckten CI -

W ISCH ch gefärliche Zeit angedeutet nd WwWI der Autor 111 aller
Wissenschaft Philologi Philosophi Theologi Iurisscientz
Medicin autere Falschheit angetroffen.

das 11 Capitel. Woraus 6S kommen ass der hochgelährte
Agrippa alles verwortten und w I weıt wahr schreibet wWI

auch ofeiche Fitelkeit der heutigen Wissenschafften Heinrich
Khunrath Casper VO Barth Andreas Y p
un! Joh ] oachim © h andeuten

das 12 Capitel Wi der Autor cCi wahre Weissheit 11} der het-
ligen Schritft Natur nd Menschen vefunden aller Falsch-
heiten Ursachen gesehen mı1t Gründen gäntzlich
eh Böhmen geschauet 1ın estiımmet und sıch V € I-

wundert ass Böhme verworfen den V © I-

blendeten Teutschen da CT doch w I rnd
oJ]eiches Chrıstenthum treıbeft. Di Ursachen der
Verwerfung entdecket.“

Hierauf erfolgt 1n NEUEC Wendung: die Wahrheit der Pro-
phetie Böhmes wird nämlich gestutz durch Cdie Prophezeihungen
On Zeitgenossen il S, on den Propheten der Spiri-
tualengemeinde C d 111 S, on Johann Ro und Jo
hann Cornelius l S S0 überzeugt ıst also Kuhlmann

der Lebendigkeıt nd Gegenwärtigkeit des prophetischen
Pneumas, daß An C1HNCI1 zeitgenössischen Propheten durch den
andern nd Cdie Wahrheit des eINCH durch cie Wahrheit des
andern bestätigt sieht: dies geschieht 111 den folgenden Kapiteln.

„clas 15 Capitel Von Johann R h C1INes Amster-
damers Weissagung dessen Lebenslaufe Büchern Gründen
Gotteserscheinungen Treue Begehren Vor SEC1INCIH Feinden siıch
Z stelen Wunderzeichen Abreise und SECW1ISSCHS-
bestimmune des Urtheiles er Holland und di rde
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das Capitel. „Von Johann Cornelius A 1 eines

Handwerkers Zeugnis WeSCH des Johann C von Ott
empfangen wWas davon halten on en wunderbaren Be-
WESZUNSCH nd Regungen 1m Himmel und Erden SeEWwIsSsEN Aus-
O”  an nd WI Jacob Böhme mıt Johann Rothen über-
einstimmet.“

Hierauf folgen die 15 W eissagungen Böhmes in der
Anordnung und Finstellung. w1e S1€E auch iın der Sonderveröffent-
lichung dieser W eeissagungen ıIn Oktav In seiıner Böhme-Ausgabe
vorliegen.

Hernach wird aus demselben Geist heraus eıne SCHAUEC ber-
einstımmung der Verheißungen Rothens miıft den Verheißungen
Böhmes bis 1Ns Eäinzelne erwıesen In dem Capitel: „ Johann
Rothe des Holländischen Prophetens ausgelesenste W eissagungen
un Offenbahrungen der unaussprechlich herzlichen ] esus-monar-
chi uıunter gyleiche zehen Titel w1 Böhmens W eissagungen C
bracht.“

Damit geht Kuhlmann den Tolgenschwersten Gedanken seiner
Verkündigung über: In Böhmes W eissagzungen hat sich die Heils-
geschichte un die: Selbstenthüllung der göttlichen Offenbarung
ın der Geschichte ber die Erkenntnisse der Refor-
matıon hinausentwiekelt Daraus ergibt sich eın dop-
peltes: geschichtlich gesehen ist im Protestantismus durch Ab-
lehnung der Böhmeschen Offenbarung eın eingetreten.
Das beschreıbt das Capiıtel: „Wi ach O hm ® Tode nach
eıner Weissagung des erste Weh kqmmen un mıt dem [1-

sterschen Fride sich eschlossen und WI1I nach Jahren
seın vorgesagtes zweıtes Weh vorhanden. Frmahnung al Joector

und alle Lutherische Theologische Fakultäten.
„„.das Capitel. III1 Lutherthum ıst nıcht das

Ewige FLvangelium. Di Lutheraner sınd der
Apostel-Lehre zuwıder. Ermahnung al 11-

berg Leipzig /Jehna und deren höchste Professoren
Abraham Caloven dam Schertzern Johann
Musaeen. Überweisung ass Böhme der Engel m ıt
Ewigen Evangelium und nıcht Luther wı S1 6S

ausgeleget.”
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Was Cdie Anwendung dieser Geschichtsidee auf che Gegenwart
betrifft, S mussen sıch die theologischen Fakultäten darüber klar
se1IN, daß TOLZ des 5ieges der Orthodoxie auf den Universıtäaten
cie Wahrheıit der Orthodoxıi1e, nachdem einmal die höhere. in
Böhme geoffenbarte Wahrheıt vorhanden ist, nicht die letzte se1n
kann. {Die Heilsgeschichte und die gxeschichtliche Selbstenthül-
lung der göttlichen Offenbarung bewegt sich immer noch
weıter. So folgt ıIn den nächsten Kapiteln d 6C H che
Auseinandersetzung m ıt der Orthodoxie und
dem Lehrstrett der Kkonfessionen, der durch
das höhere, geıstıgere Ewige Evangelıum, w 1.e

durch Böhme verkündıgt wurde., abgelöst
werden SO

.„.das 19 Capitel: Was cı Lutheraner sıind und welcher Unter-
schied zwischen dem Pabstthum Ihnen nd den Or In

ten nach der Johannis-Offenbarung. Wi nıt Luther
eigentlich beschaffen und WI weıt se1n beruftf aUus Ott un

W 1 weıt eın Antichrist 1St Was eigentlich das
} nd das Unterscheid unter dem-
selben das die Hlg Aposteln und gelehret.”

Um die Erkenntnis, daß die Orthodoxie nicht die höchste Stufe
der Wahrheit darstellt. augenfällig zZu erweısen, stellt u E
11 AIl eıne Liste Von theosophischen Fragen auf, auf welche die
Orthodoxie auft Grund ihrer beschränkten Haltung keine Ant-
wort weıß, worauft aber ıIn den Böhmeschen Schriften ıne Ant-
wort gegeben ist, nd zeıgt, wıe diese Fragen ihrerseıts wiıieder
auf eıne unendliche Anzahl anderer Fragen führen, deren Be-
antworiung der Orthodoxie 10ch unmöglicher ist, deren Lösung
ebenfalls von der Weiterführung der Böhmeschen Wahrhei-
ten Zı erwarten iıst

‚„„das 20. Capitel: Tausend TheosophischeFragen/
ı1U 10) Capiteln des Buches Maoses den Theologen ZUT be-
antwortung vorgeleget ch ihnen zugelassen wird über den
Böhm e ihr Urtheil zu fällen / um zusehen /obsidas k wıge
Grund-Evangelium haben oder nıicht

[)as 41 Capiıtel: Aus den tausend theosophischen Fragen
mehr als 1 000 000 000 01018 CuU«C theosophische Fragen nach der
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großen zergliederungs-zusammenfüllungs- oder Wissenskunst
aller beantwortung vorgestellet.“

Hierauf Tolgt dıe Begründung des eigenen prophetischen Auf-
retens nd seıner pneumatischen Freiheit, mıft
der VOT die Fakultäten I

‚„clas A Capitel: Begehret Antwort aut cCi Fragen u

VO Kräfften der Autor geschriben W ı1 1 m
KFliasgeiste alle Professoren hasse nd ihnen
bedenken gibet mıft zwelıen Fxempeln WI i Engelwelt ıIn
dem Menschen sich offenbare und cCli Engel sıch mıt Menschen
vergesellschaften.“

Den chlu bildet eıne FErmahnung die deutschen
Universitäten, Böhme, wollten S1e das göttliche Strafgericht
vermeiden, nıcht weıter zZu umgehen, und eıne Aufforderung al

en ostocker T heologen, selbst als Reformator 1Mm h schen
Sinne autzutreten.

‚„„‚das 5 Capitel: Halt den heologeh VOr dass s1 Rechen-
schafft mussen geben und WI zugehe alles EW1Z sSEe1
w as Böhme davon geschreibet und zeıget
w as VO STOSSEe Geheimnisse könnte HIO k
en VON der ewıgen Freude und L da

In den einzelnen Kapiteln selbst ıst eiıne mess1i1anische Deu-
tung der Figur Jakob öhmes entworfen, die . Gründlich-
keit nd Vollständigkeit in der Verwendung der Böhmeschen
Selbstdeutungen und Verheißungen und ıIn ihrer Beziehung auft
geschichtliche Ereignisse nıichts tehlen aßt

beginnt mıt der Verkündigung seiıner eigenen
Berufung. Der Zerfall der Reformation, die Zerteilung der
Kirche, die Zerreikung des Kvangeliums sınd die Zeichen, die ihm
in seiner Zeit entgegentreten Aus h 1 ]ldt EL gelernt, daß
diese die End-Zeichen sind, welche dem Kommen des Engels mıt
dem Ewigen FEvangelium vorangehen.
W wunderbar der ERR ERR miıich Furte*

ist m ıt Worten nıcht auszusprechen weil Ci Zeit
nunmehr vorhanden dass der wahre Antichrist mıt samt cder
Hure falschen Frophet nd dem I hıire 11USS auf einma| ent-
dekket und erstrekket werden. Das Gericht ber by ist
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ach der ]J ohannesoffenbarung gekommen und h h 1
VON iıhr auszugehen W inLa n eı iıhr nıcht

r Di Welt hat siıch bisher selber betrogen
und idwede Secte siıch des W 1} E: gerüh-
met dessen S61 doch ermangelt W 1 aUus ihren vilfältigen 1111-

gew1IsSseN Meinungen klar nd offenbar.“
Damit SETZz eine endzeitliche Kritik der einzelnen Konfessionen

VOon der NCUCH, Böhmeschen. Offenbarung her e1In. „‚Das P A t-
di Mutter aller Greuel überschwemmte en Erdboden

mıt Antichristlichen Gaukeleien als E  w1I mıt eiıner Wasserfluth
disem wıwol cdas K hertr: und Calyinusthum sich

abgeschiden Hf E sıch doch VOHR Päabstischen
Greueln wen1ıg abgyeschiden NUT ass der
Nahme und d i Art unterschiden. AÄAus disen Secten
sSind unzählbare andere Secten entsprungen ass Sonn nd
Mond nemlich Kirchen nd Policeien sind Santz verdunkelt
und vıl Sterne on dem CO hristenthumshimmel vefallen. In 1=
cher Verwirrung posaunete dersibende Engel-/,
und geschahe ass SC1LILN Posaunenschall nıcht
gehöret ward.”

Dieser siehbente Kngel der Apokalypse, der lehrte, ıst jetzt da
Er, Kuhlmann, hat cie Aufgabe, die Zeıt darauf hinzuwelsen,

laß der verheißene Kngel miıt dem FEwigen Evangelium schon
(\1S geschichtliche Person auftrat, nd daß dieses NEUC Evange-
Iıum In den Schriften h 6 vorliegt.

„Der erstie Kngel m ıt dem Ewigen Evangelium
ersch dem ew1ıgen Ungrunde se1ine Krafft führend
nach der Johannesoffenbarung, 14, Er ward aber
WCSCH" der SI HSEAHCN Finsternis welche das
Christenthum e TTITINStTErT tast gantfiz nı C I-

C _H eti zumahl weiıl dem u h VOT ihm fälschlich 15s€
Stimme zugeeignet ward“. „Der zweıte folgte ach
und hat bei zweiundzwanzig Jahren Keposaunet das instehende
Gericht verkündigend Wr posaunet noch stärker als er Je-
mahls gethan nd wird O1 sechr wenıgen ANSCHNOMMECN WI-
wol das Gerichte nach seiner Weissagung über Holland sıch
schon ‚eröffnet‘“ „Nun ıst der dr 1m VOor dessen
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Licht der KErdboden wıird erleuchtet welcher das Elias-
schwerd mıft sich führet und den endlichen Babelfall -
ursachet.“ (283)

JJ N (den Lutherischen Hochschulen)
Jacob Böhmen der wahrhafitig das E vange-
lium ausgeposaunet unmiıttelbar seinem
Ott erlileuchtet welchem Teutschland m ıt
iıhren Hohstchilen nıcht sonder unerträglicher

; 1° wıwol Holland Fngland Frank-
reich 1n ihrer Landssprache den Teutschen Böhmen b e-
sıtzen den Teutschland ermangelt. Ich lezge
iıhnen nıcht ailfeın en hocherleuchteten Mannn
VOT sondern iıch steh 1 Krafft des Allerhöch-
sten N: O9 ihnen weil mMır das Ewige Evangelium
nach unverdinter Gnaden cher worden als mır di Böhmeschen
Schrifften in di Hände kommen und ich aUus dessen Weissagun-
€ gantz wunderlich bestätigt werde.“ (284)

Hier vollzieht sıch also. der entscheidende Schriütt: Böhme
hatte en I1} d I1 siıebten Engel mıt dem Ewigen FEvyan-
gelium verheißen. uhlman !L, dem se1lne Zeıt als Eirfüllung
der schen VerheiRung deutlich wird, zieht
selhbst INn seline Verheißung hiınelm nd schaut in ihm die Kr-
füllung dessen., W as selbst als Verheißung ausgesprochen hatte:
eine Tatsache. die sıch darın auswirkt, daß er eıne Reihe VOLN

Prophezeiungen Böhmes:. als geheimnisvolle d u {11-

und Anspielungen auf seıne eıgene Person
auffaßt Dabei ıst die messianısche Deutung Böhmes aufs engste
verflochten mıt seiıner eıgenen Person: das „‚Böhme zeigt” un
das ”I zeige ließt ineinander, (l€‘lln die Wahrheit öohm
spricht 1n der jetzıgen Heilszeit durch Kuhlman Ws Mund,
\ daß der, der Böhme endzeitlichen Gestalt erhöht, sich da
mıft selbst eınen zentralen Ort in der Endgeschichte anwelst.

Das Ewige Lvangelium, vefalt in der Form der BÖöh-
meschen Verkündigung, ist S: der eigentliche nhalt
seıner Schrift Seinen Inhalt hat CT selbst zZzu umschreiben
versucht:
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„Was ıst das Lwige Evangelium? Ist denn nicht
der rechte Christusglaube welcher 1n seinem heiligen Schrifft-
buche aufgezeichnet! Das ew1ıge Evangelium ıst nach en außer-
ıchen N orten der wahre Verstand Prophetischer
W orte: nach dem innerlichen Grund dı TK EHNIHRIES ® O 1L-
] ıt welche sıch darınnen als in ın Wachs
oJeichsam ebgedrukket. Nach der Worterkänntnis belehret W I
cli Christen eınst mussen dem Christusleben nachahmen seinen
W orten weder noch absätzen le I} U -

ben mıt der that darwiıesen un das innerlichverbor-
enNne FErquikkungsmanna welches 1n en Schrifftsprüchen anz

treffen VO dem heilg. Geist erbitten. Das ewıge Wortevan-
gelium reıitzet uns unserm GOtt sein Reich / Kraffit
Wacht Herrlichkeit Z 1 übergeben und iıhm
VO Ewigkeit A Ekwigkeit nıcht ach C IB

wollen sondern ach seinem W illen leben
nd dises ew1ge W ortevangelium predigten Cı Aposteln In himm-
lischer Weissheit W issenschafft und Kımst allen Völkern VO  ;

em heilg Geiste gesalbet dises War der allein seeligmachende
Glaube den G1 VOIL ihrem Jesus empfangen und VOoOr en S1
heilige Märter ZUu bestättigung worden.“

„Von solicher yJaubenslauterkeit wichen alle c War dem Buch-
staben nach das ewıge Fvangelium rıchtie predigten Joch SON

der That und Salbung des heilg Geistes bis endlich um den
Buchstaben 11 S a gekommen uncd der
Antichrist nach seinem Guttdünken en Buchstaben ausgeleget
dass au dem ewıgen Evangelium eın nichtiges Lügen-
evangelium A4Us dem Thatchristenthum e1In (5:€-
schichtschristenthum worden.“ S 285.)

‚„Das ewıge Wortevangelium bestand aus der Kraft
des HI1 (56eijst2es das heutige Geschichtsevang e-

1{11 aus den () des Ebreischen und Grichischen Grund-
textes WwW1 aller Lutheraner und Reformirten Bücher und Predcig-
ten idweden bezeugen. Jas V IB 111 ward
gelernet VOLL Geiste ın Glaubenseinfalt Sanftmuth De-
muth Heiligkeit und Gerechtigkeit Z Beispile der Heiden
nd Erleuchtung der Unerleuchteten. Das heutige S —
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B aller wird erlernet Heiden un!
Heidnisch-christlichen P 1n Glaubenshoheit Z -

ken und disputiren beissen und reissen stoltz unheiligkeit
und Ungerechtigkeit um argernI1ıs der Heiden und verkehrung
der Erleuchteten.“

„Nun dises ew1ge ri e ] u i Erstlinge
welche nebenst den Aposteln c ersten CO hristen hatten. Das
eWISE Grundevangelium ıst c F ülle denen alle
Propheten Apostel nd Heiligen allerzeıt geweıssaget. Dises
eWw1ıge Grundevangelium guterforschet das allerhimmlischste der
Schrift auch i Jliffe der G Ottwelt ın der unewıgsten Unewig-
keit / CSs ist Ci Widerbringung aller dinge / e1ıne weıt-
höhere Erkänntnis als dam iın seıner VE

Hirinnen ligen alle Schätzeschuld gehabt.
und Heimlichkeiten Natur und Unnatur
Engel und Menschen Himmel n d Hölle Lext
und Ewıgkeit Anfang und Ende Kınheit und
vilheit/jJja alleindereintzigeGrund /dadurch
dı Schritt ach ihren Worten allen Men-
schenkindern wırd wıder erklähret a U s allen
secten der reıne Jesusglaube gefunden und
der Antıchrasti nebenst Babel der Huhren fa I-
schen Propheten und em Thire zZzerstoret. Nun
dis ewıge KFvangelium wird vollkommen angekündiget stehen
leichtlich idwedem der Schluss daraus nehmen E dı
sibendeZeitoderdas Reich gleichander LIhür/
weil dahın 1sS€e hochheilige Erkäntnis behalten nd spreche ich
Von keinem anderen Fvangelium als VO disem euser-und-
innerlichen W allılıı ich durchaus vom ewıgen LEvangelium
allen Völkern spreche. ‘

.„.Wolan ın Jesusnahmen wolan! Ihr ihr Doctore! Be-
mühet euch mıt allem EULTCHN Wiıtze sämtlichen dises umzustossen
und befestigen 1LULr einen eintzelen punkt EUTES Lutherischen
Christthums sonder selbstschlüsse au ott Nehmet
Augspurgische COnfessi:on apologı schma[1l-
kaldische Artikel Aı ıntrachtsform uln ja
alle Schrifften des Luther! zeıge{i ur eın e zeıle darın-
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H.6 welche e1INS ewıgen Evangeliums e€N n-
zeıchen ware und nıcht HAa mıf blossen M 4:
nungg«eCn wahne selbsterklärung a us der

Schrıtit Wörter Z US  1‚ HNL mC Z0SCH auf
guttmeınen derjJenigen welche di Pabstfin-
sternısse sahen und DNUFr der Schriift C 1S CFe

schale wıder sahen. Ja WwW1 wollet ihr Luthern e1in
eW1ges vangelium zueıgnen welcher ott ausdrükklich
gebeten wolle iıhm doch nıcht etwa durch eıinen HI Geist

Himmel unterweısen noch iıhm dergleichen wıderfahren
‚assen sondern begnügte sich liber der CUSCTCN Histo-

Was mıt andern gethan oder gered habe ob schon
mıt iıhm selbst absonderlich redete. Habet ihr eın ew1ıges FKyvan-
gelium Warulhlll musset ihr euch al di Worte binden? (S 284.)

‚:Das ELwige Evangelium das vergebens DAa
her gesuchet ward VOIN einfältıgen Jacob
Böhme gefunden das n ı gesuchet doch 1ın
sıch eınen Thatchristen unter en Wortchri-

I1 h Gleich uh i Zeit als VOT zweıen Jahr-
hundert Johann Huss VOT einem Jahrhundert Martin

h hervorgebrochen brach hervor
und posaunete m ıt gewaltsamer Stimme der-
gJ]eichen och Nnı gehöret lange der W elt-
I< s{i d & Tausend Jahre hatte albereıt der Orien-
talische Antichrist erreichet ausend Jahre Wäaren VO) drıtten
Bonifacius verstrichen als CT Kngel m ıt seınem
Lwigen Evangelium durch den Hımmel flog
ankündigend allen Völkern un: Zungen den STOSSCH Babelfall
dı Juden- und Türkenbekehrung. ”

Er zeıgte was noch nı gezeıget das innere Kvange-
lium S d em ewıgen Ungrunde studierte das-
selbe au der Himmelsschule CS aS}tiein AI

studiren un erlaubte als der Kronprophet di
Erstlinge der siıbenden Le1T welche doch dı
Weissheit aller Patriarchen Propheten
Aposteln überstigen / weil das Lamm das siıbende Sigel
noch ıı eröffnet.“
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S gehet euch 1in ein1ges und dreifächtiges Licht auft das
Läander Kirchen athhäuser und Häuser vermäag

umstrahlen! Ich brınge euch wıder dı allerhellste
Sonne der ewıgen Weissheitssonne welche CUeEerT

Finsternisse mıt wahrem Erkäntnisschein Von (Gott unmittelbar
und mittelbar empfangen an übersonnen und CUTre CE:
fängnisse zerhbrechen!

ure Schulen nd Hohschulen EUTE Kirchen und Rathhäuser
sind Mördergruben worden und den Gottesgerichte über-
antwortet Nnun das dreifächtige Babel VO Göttlichen OTrTNn-
blitze überblitzet. Adebet ECUIE Häupter auf! Sehet! Eure KrIö-
NS nahet sich! Der Antichristenthumswinter hat
HEL ausgewıntert! Christenthumsfrühlineg
befrühlingt sıch schon! Wer Ohren hat Zı hören der
höre! ch S  N& fort nd wil POSaUNeCN ın krafft
meınes Gottes dass gantz Kurope so| erzittern! Ich werf
eın Feuer VvOon 1N1UNDN a Il 1m Nahmen des Herrn
Fa aoth unter CF 6 Hohschulen ass ihnen

S1 CS mıt cohristlicher Sanfftmut sonder Personansehung
unterforschen das allerklähreste Licht iın allen Fakultäten sol
werden G1 aber aUS ihrem Babel der Verwirrung und hof-
tart och mehr Stroh Holtz Pech herzutragen wıird CS
ihnen einem verzährenden ELEliasfeuer ass di Ver-
kauffer miıft en Kauffern ın ihren Weissheitskaufhäusern ol
verzehren ihre Doctorkramereien und Magistermachungen
verschlingen Ja gäntzlich ım Eiferfeuer des eifrigzornigen (Gottes
auffressen.“

In diese Verkündigung ıst seine eıgene Selbstdeutung hinel-
geflochten: WEISS sıch als } der nunmehr hereinbrechen-
den Heilszeit (S 0:Z))

„Der Herr Zebaoth se1 Richter zwischen mMır und euch Leh
bezeuge VOTL Himmel un! Erden ass ich unschuldig

disem Schreiben mıch beftfınde und gew alt-
aqm darzu gedrungen werde. Ich habe nl gesuchet
Ihr habt D  S erwekket aber erwekket wird durch
eın aufhalten erstekket. Ich welss auch och nıcht eigentlich
Z was mich der Herr Herr ruffet diss wWeIlISs ich ass eın
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Beruf wunderbahr und siıch chi gantze Erdkugel darüber
entsat+zen wırd. Wi ıst C6s mır ber Ccliser Schrifft+ ergangen?
habe 61 ZWarLt angefengen doch nicht Lı disem Ende Der
Herr hat mıch gestärket und stärkt mich noch und
wiıird miıch stärken dass ich in meınes CO hristus Geist einhertrete
und Worte spreche Cdie mır Von meınem Christus 1n den Mund
geleget Ich bın unschuldig SaD9cC iıch nochmals und wird der
Herr Herr meın Unschuld ansehenen ass seline und meıne
Feinde zerscheitern..

< Sch bringe Böhmens Sc  rıfften Grossmäch-
tıge Könige nd samtlich übrige nach Standes würden Herr-
lichkeit und Hoheit geehrte Mitglider des gantzen Lutherthums
V O euch u m Zeugnisse der Wahrheit dUSDOSaAU-
nend dass Königreiche un Fürstenthümer nebenst allen
Herrlichkeiten 11U11 sıch enden weiıl der Stein sonder Hände-
herabgerissen Jesus Christus nach Daniels W eissagung
das Monarchienbild An seıne F üsse schläget und alles zerma|il-
met lle Keligionssecten haben ihren Schluss!
ID Völkerzerstreuung ıst a u . Das Marterreich
wırd ı1n eın Freudenreich verwechselt. Höret al

den Propheten Daniel W1 selber den Stein ausleget
Zur Zeıt solcher Könıigreich spricht GL wıird ott VOIN Himmel
eın Königreich aufrıchten das nımmermehr

et und seın Königreich wıird auf kein
ander olk kommen.“
s wıird alle dise Königreiche zumalmen und verstöhren aber

CS wird ewiglich bleiben. Wi du denn gesehen hast eınen Stein
ohne Hände VOINl Berge herabgerissen der das Eisen Eirtz
hon Sılber und Gold zumalmet. Himit weıset ja Danıel ON-

nenklar / dass am Endedervierden Monarchi/ wel-
che iıst recht der Schenkel der Monarchıen dı
fünffteMonarchi/inderdasChristusreich auf-
gerichtet wırd / das Nan OJ tau send Jahr auti
Erden währet nımmermehr erstöhret wırd
weildessen Finwohnerausden Erdparadisleben
sonder eIN1ıgES sterben Hımmelsparadis-
lebenwandern/als demewigwehrenden Kkönig-
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reıch und m ıt iıhrem Ertzkönige Jesus a In TUn -
sten Gerichte !k)ommen dijenıgen Z U rıch-
ten/welchean derersten Auferstehung keıinen
1 hHheil haben.

„„Do ruiffe ich heutigestages ber euch Zeugen Himmel und
Erden /dass iıcheuch frei Z U dem Ewigen EKvang e-
lıu ass ihr das Antichristenevangelium AaUSs CUTEN

(Grentzen solt ausrotten un euch dem Prachteinzuge des
ankommenden Monarchen bereı:ten. Ich verkündige euch dı
Offenbahrung der allerhöchsten Geheimnisse WO iıhr uUecTr

Teufelthum di Heidnischpäbstliche Lutherische JT heologi
Philosophi Philogi verlaßt. Alles on em hm SECWEINS-
saget CUTEC Erd umscheinen und ihr cl lebendigen
W asserströme ew1ger W eissheit kosten ZUT Herrlichkeit des
dreieiniıgen (Gottes.“

9!I lege euch heute für mıt diser Schrifft den Segen und den
Fluch W1 Moses der TEUE Knecht des allerhöchsten. Den
Segen iıhr gehorchet den Geboten des Herrn eUrTESs Gottes
di euch durch und h I1 geboten. Den Fluch
aber ihr nıcht gehorchet und uur Rechten oder Linken
1mMm Antichristenthume verbleibet.“

„Nehmet VONN einem Jün o]ling Grossmächtige Könige
Printzen und Mitglieder des Luthertums Was euch belibet
degen oder F’luch und thut N as euch behaget. wolte Gott!
dass CUeLr keiner verloren Kinge und ihr alle des heiligen Eird-
paradisleben von Jesus teuer erworben theilhaftig würdet.”

Ein Punkt TE 1n der Verkündigung dabei immer wieder
hervor, der für die deutsche Kschatologie der kommenden Jahr-
hunderte bezeichnend bleibt d e ] h-
lands 1n der christlichen Heilsgeschichte. In
Böhme ist der Fortschritt der Offenbarung, das Weitertrei-
ben der pneumatischen Geschichtsentwicklung 1n die Hände

d gelegt worden. Darin nımmt einen e1gen-
artıgen Zug der Böhmeschen Selbstdeutung auf. Auch Böhme
fühlte sich berufen, seıne Weisheit für Deutschland ZUu verkün-
digen, erkannte aber als seın tragisches Schicksal. daß Von
dem Land, für das GT gesandt WAar, verstoßen und verad1tqt
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würde. Der bereits genannte Satz des 50 Sendschreibens: „ W-as
meın Vaterland wegwiırfiftd, das werden iremde
Völker mıt Freuden aufheben‘ verrat eine klare*

Krkenntnis dieses ihm vorgezeichneten Schicksales (s 488 {.)
Hier Seiz der AUuUt u Deutschland eiIn

Kr weıst darauft hın, w1e sich die Böhmesche Lehre in der
SaNZCN Welt ULl Deutschland erum bis nach Rußland
hinein verbreitet hat wichtig sind die Zeugnisse ber die
frühe Verbreitung Böhmes 1m Osten und beschwört se1ine
Landsleute In etzter Zeit iıhren FPropheten nıcht bis zuletzt
verstoßen, sondern ihn wıieder ZU sıch zurückzuholen.

„Di warheiıt wird auch in selinen Weissagungen erfahren dı
ott selber 1m Osen ZUMM zeichen eines wahren Propheten satzt
und wı ich ZwWwEeI Exempel anzıhen. KErstlich saget öhm
längst VO seinen Schrifften S 1 d
andern zeıt blühen ya inzwıschen VON fr em-
den Völkern gelibet werden.“

„„Es ıst Ja klar tage w1 bei Cdisen fünitzig Jahren vıl hohe
5Standspersohnen ın Frankreich Pohlen Moskau vornehm-
lich Fagelland ja Sar Z.Uu Rom nach Abrahams ON

A I1} b ZEUZNIS seine Schriften VOT einen Schatz
achten iın fremde sprachen übersätzen und sıch
derer wol becdinen wıssen ob schon solcher Kern der Weiss-
heıt den jenıgen fr welche durch oöttliche (nade geschri-
ben ihres Undanks nalber entzogen worden als di libhaber
der Böhmischen Schriften 1in Holland reden.“ (S 34.)

„ W eıter wunderte ich mıich ass Böhme / eın
Teutscher/seinen eiıgen eutschen unbekand
und konte mıch nıcht SattisSsam entrusten ber
dı unaussprechliche blindheit eutscher Hoh-
schulen welche auch hıran zuerblikken. Was
S1 suchen nd nımmer finden hat ihnen ott ın eınen leien
geschenket und haben S1 das Gottesgeschenke mıt ihren ewıgen
S5Spotte Ir d überlassen. Was iıst aber uUr-

sach? O dringet 1n seıner Gotteslehre mıt allen frommen
lehrern auf Ci Widergeburt un rechtschaffene Glaubensfrüchte
welches en teutschen unchristen nebenst ihren mundpredigern

Kı- LIV.,
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wen1g a gefallen sonder 111US öohme verworfen falsch-
lich gerichtet boshafftig verdammet teuftfisch verketzert CTr-

den Daisesıst au N direchteeigenfarbe GTGr
esmann er und Gottesdinstbotken- (S 92,)

.„Fis wW1sse C$ wı1lssen seine Hohschulen
dass S 1 VO dem JTeufel gelehret werden / lange
S1 das Christenthum des frommen rnd mıft streitiragen —

dunkeln und 1n der that himit eın Unchristenthum erTweIlsen. Si
wıssen ferner dass der seelige gyleiche Gotteslehre treı-
bet welche 1Nser lıber Jacob Böhme auf Gottesantrıb g..
triben (s 499) un: finde ich 1U  u solchen unterscheid ass

einfältiger ban höher eutlicher
Röhme tiefsinniger Jjener Aaus theils erlernter kunst 1ser
AaUuSs Gotteserleuchtung alleine gründet. ‘ (Es folgt ein /Zitat A}

der Vorrede ZU Buch VO wahren Christenthum.) 03,)
Betr der allgemeinen Verwerfung Böhmes sagt uhlmann:

‚$O Teutschland Teutschland Wa thust d u!
ihr hohschulen WI1I schikket ihr euch den Herren Jesus In seINeET
ersten Zukunft empfahen? Khe ihr solche gJaubet zermartet
ihr Cl W eissagungen der Propheten un Aposteln könnet aber
selber untereinander darüber nıcht eIN1g werden! h V

tetdiPropheten/ welcheauf Befehl des Herren
unter euch autstehen und wısset nıcht unterschei-
den ob S1 Qaus ott oder dem teuftel sınd gebohren. Wehe
dir Teutschland m ıt deinen Hohschulen! Wehe
Wehe! i Jer Herr hat euch versammelt ihr aber euch zerstreuet.‘
(S 100.)

‚Böhme I weıl Bn unerkand blıb W Q

VO ott hiweggenommen wenig Monathe ach
disen Dresdischen Examen / selIne Schrifften aber 4AauUu

JTeutschland da S61 nicht eiınst gedrukket worden In Holland
versendet ass S1 aber d zutheil worden.
Vil nahmen s1 fröhlich auf Holland Kngelland Frankreich
ehrten der Teutschen Böhmen In iıhre Landessprachen. Wiwol
derer wahre Verstand nı bekand un 1Ur der Wunderbare
ott s1 1n vil Länder verbreitet ass aus disem Senfkörnchen
Z seiner Zeit der YTOSSC Baum erwachse weil alsdan diges
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Zeugn1s nıcht mehr auszutilgen. Fıs geschihet auch a1s0.
r3attet neubegeistert wıder auf und ıtıret

‚Alles W Qa IFETF vorgehet und vorgehen wıird
davon hat der hocherleuchtete Böhme zu seıiner
T3 schon sEeWEISSaZgeELl und wollen WIT ZU allgeme1-
HCN Besten der gantizen Christenheit un: ZAUT klaren erweisung
des Johann Rothes Unschuld 1n nachfolgenden capittel‘ des
Böhmens W eissagungen 1n kommenden des Rothens VEeETSaMÜiN-

lende auskernen.
„O ihr Hollänische Stadt glaubet ihr 'urecmnm ohannes nıcht

1n em doch wahr bleibet der Christusspruch Matth. 13 57
Keın Prophete ıst angenehm 1a seiınem Na HET
Lande S o glaubet 115e I M Teut*schen Jacob
Böhmen der 1 m anbegınn dises Jahrhundert
ON allen geprophetiret. ihr Teutschen
s 1au:bet ihr 6 Böhme nıcht S gJ]aubet
doch em Holländischen Johannes Rothe der
nunmehr ausführen so| und N US S G o t=
tesgeıste nd Befehl HGFF Böhme VOrSCSD LO-
ch Ihr wısset w as ott bei Moses Buch eIs sagerl.
In dem Munde zweıer oder drej:er Zeugen sol die Sache bestehen
un werdet viler Zeugen Zeugnisse weil Himmel und Erde
mıt zeuget nıcht länger verwerfen mogen C Wer Ohren hat
hören der ore Augen sehen der sehe Nase rüchen
der rüche Hände ZU tasten der fühle Zunge schmekken
der schmekke. Ich DOSaUNC unerschrokken durch cl allmächtigste
Allmacht des Herrn Zebaoth gestärket und wiıl auspOSauhch durch
den gantizen Erdeboden das anstehende Babelgerichte.“ (S 115.)

„Darum sıhe ich w.ıl diıch Teutschland
S deinem HSX Fn Blindheitschlaffe aufmun-
tern der angehenden Hochzeit des Lammes
Ich erhebe meıne Stimme wıder dich Z i

schrokken E der Kraäaitfi+ und Macht Gottes u11  I

vorzutragen / w a der Sıbende Engel posaune(.
Sıhe meın Teut?zzsehland ich bringe dır wıder
dı Weissagung welche du unwıssend VeTrstOSs-
S und übergebe S1 hoher aufmerkung eiInem deiner
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gewissenhaftesten Lehrer in eiınem Libesgeiste nichts anders
suchende als eın hochgedreutes Unglükk von dir abzuwenden.

264.)
© ihr Lutherischtheologische Hohschulfakultäten! wWäarTrul

schlafet ihr? w ıl ich euch anl ı WK kanl ich
bringe den Hocherleuchteten Böhme m ıt dem
Ewigen Kvangelium VO eH CN iıhr Teutsch-
landshohschülen/als dihochbedrängtestezeıi
ach seıner Weissagung vorhanden. Bespigelt euch
darınnen und erspigelt Untergang ihr {zt AaUSs Babel
das ıst ECUIenN Gotteslästerlichen Hohschulen Religions-
verwırrungen und glaubensverwirrungen ın di saniftmüttige
} esuslibe auszugehen saumet.“ (S 269.)
„ iıhr TE verblendete Schwestern: W itten-

berg Leipzig Jene! wachet doch auf! werdet einmal
munter von EUTECIN antıichristlichen schlafe! wachet auf Jesu
willen ihr blinden Wächter darinnen! W1 lange wolt ihr noch
schlummern schrifftlose schrifftgelehrten! Ww1 lange liget ihr
ihr taulen knechte des christenthums. Wann olt hr autfstehen?
Ja schlafet noch 1n wen1g schlummert noch e1ın wen1g schlaget
i ©  äande ineinander aln wen1g genusset noch aın wenıg ın s()

yuten tagen CUTCS schlafes! CS ıst noch zeıt genug! der Hert kommt
noch lange nıcht N olan wısset C} wird euch der Zorn des
Herrn übereilen Ww1 A1N fussgänger und das Eliasschwerd
W1 eın gewappneter Mann.“ 270.)

Es erübrigt sich, die einzelnen Ideen der Kritik za h a I1 *$

all dem zeitgenössischen Luthertum, den Fakultäten Deutsch-
lands. all der Religions- nd Kirchenpolitik der deutschen Für-
sten 1mM einzelnen sich zZUu vergegenwärtıgen. Entscheidend ıst
die Grunderkenntnis, da ß die Verkündigung K h 11 1

selbst g der Verheißung Böhmes geboren st nd daß S1E
dadcdurch erwachte, Ja ß er die Erfüllung der B O schen End-

S0 wurde hmzeitverheißungen 1n Böhme selhst erkannte.
Böhme ZUIL Propheten des Lwigen Evangeliums der
etzten Zeit, > selbst aber wurde Propheten als Entschleierer
Böhmes, als des messl1anıschen Führers eıner ampfzerrütteten
Zeit, der dazu berufen 1st, diese aus ihrer Zerspaltung 1n die
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Herrlichkeit der eınen Kirche un Gemeinschaft der Cesu

M hineinzuführen. So INnas hier der Abschnitt seiner
Zuschrift en Schlu ß bılden., In der CTr Böhme als das Zentrum
und den Führer schildert, der berufen ist, clas gelstige und
politische Chaos seiner Zeit Z eıner Korm ınd FKinheit
Z gestalten.

‚„Zuschrift. Wann Yıttertf aber Böhme neubegeiı-
te ri h s r? In solcher Zeit darınnen Ci Welt sıch selber

begräbet nd mıft ihrem grabe orabe gehet Aller Orten
iın Kuropen Asien Africen nd Americen ıst Krig nd Krigs-
geschrei ja au noch verborgenen Welttheilen wird bald eINe
unglaubbare Zeitung erschallen. Wer aussprechen dı rübh-
ca ] aıt der alle Länder angehäuffet? Komme her } P
lasse dich doch eın wenig bespigeln mıt Nas für Glükkes Lor-
bern dein Haupt angelorbert!

H () 1} d der Mittelpunkt daraus dis Krigswetter dich
uUuLNLWOSCH CS bleibet auch der Mittelpuncet W O der Zorn (5Of-
tes sıch zuerst abkühlet dessen tägliche Vorboten ın Holland
täglich vorhanden noch Nı verstanden worden.

F I1 Ic el Lilge herrlich s1 anfänglich belilget
schin SO stark ward S61 dem Nardenruch entlilget und
entlilget siıch durch gerechte Gottes ache ımmer mehr nd
mehr dass un deren Lilgenkelch Cl eıgene Münzüberschrifft 4a1l

zumerken: Holland SCWONNECNH oder Frankreich verlohren oder
kein König gebohren.

1 a 11 d hat sıch ZWAaLr aUs der Krigesnoth ausgewikkelt,
doch nıcht aUS dem göttlichen Gerichte ın welches CS tief e1N-
gewikkelt.
Aich! Was VOrT gefährliche Wunden empfängest du werthes
e z 11 (? Wi haben Cdich deine eiıgenen Söhne ZC-

richt? Was für Zorndonnerkeile cdles oöttlichen Eifers entzünden
sich. noch ın Cdir? Wann Au kennetest oder erkennetest dein Un-
vlükk Iu würdest Jich miıt Ninive In Sakk und Aschen legen
ı  z mıt wahrer Busse villeicht solches abzuwenden.

5 p &x e brennet voller Krigesflammen und werden solche
durech S! vil VergOsSSCHECS Blutt nıcht ausgelöschet L1LUT entflammet.
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Dennemark nd Schweden dräuen aıt vil SC-
worbenen Krigsvölkern unverhofit ihrer Nachbahren Fusstapfen
folgen.

Pohlen ıst eın erbärmliches Weh-Land worden voller
Furcht azu schauend wWw1 Asıen wiıider S1 1M Zuge.

Gleiches chrekken W1 Pohlen wil I+a anstekken weil
eın sehr mislicher Anschlag VOT ihren Augen schwebet.

OS schwinget se1Ne Kriges- nd Sigesfahne nurtıg.
er hat versamlet nebenst den eiNeEe uUungC-

wöhnliche Macht darmit schon zwıschen em Dniester nd
Donanu bereıt stehet bemächtigen nebenst Pohlen das
XrTOSSESTE Theil der Christenheit.

!Der rustet eın ZTrOSSCS Krigesheer wıder den JTürken
nd draäuet Babylon umlägern 1U di stoltz aufgebaute C hri-
sten babylon strakks fallen sol

Ein reich 1n lehnet sıch BeSCH das ander H(d beginnet
almählich der Krigesdonner gantz Asıen überdonnern.

Afriıica verschwestert sich mıt heiden Schwestern auch ın
blutigen Streiten nd verwustet och mehr ihre dürren W üsten.

uly Ism A e ] gehet mıt aller Macht Helde wıder eıinen
andern. der sich einen Führer VOoNn einem SCh Heere weıset.

Sollte 1 Furpur unbepurpurt bleiben VOIl den
Blutflekken mıt denen Furope iıhr Königsgewand überpurpurt‘

ne1lın. AÄAus der alten W elt zıhet der unchrist-
lichen Christen Greulichkeit I:n di Neue Welt
ass ihren abscheulichen Blutgirigkeiten ya  N DUr Schauplatzes

habe eın desto weıteres Grabmahl dem fallenden
Unchristenthum aufzubauen.

1Da Kı i}l wollen bei disen allgemeinen Krigestrauer-
spilen mıt agıren un: VC  N ihre Vermischungen CIr -

schrekklich ass gleichsam aUus dem Winter eın Sommer / aus

dem Sommer ein Winter gemacht wiıird
Hir bedeuten STOSSC Finderungen vilfache Wunderwerke

theils 1n Lufft theils 1 W asser theils auf Frden
vorlauffende. Doch bezeugen d“(‘ Elemente eine seltsame
Reichsverwandlung WEnnn S 1 ach dem Worte
Göttlichgelährter Männer aut estimmten Tag un Zeit
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das vorgesagte auswürkken Was bishers einmal vorgansch
ist alle Stunden ZUSaAaLıNneNn erwarten un rıttet mıtten 1112

disem Grimmsturme nach W eissagungen Mitter-
nacht aus der Matrix dises Krigswetters Holland a

h begeistert allı dAas Taglicht VO  em}| des-
SC einhertretung sich erst di unaussprechlichste Trübseligkeit
wird anfangen l1le Völker Lan er Städte
welche di allerheiligste 1ESUS-Monarchı VETI-

€ MKn sıch cselber zerscheitern ihre
Kathschläger werden ihre CISCHNCNH JLodtschläger nd verleitet

lang HE Widerstrebung der Jeufel bıs mıt ihnen den Ab--
erund eingeleitet.“

Gerade aAUuUSs dieser Finordnung die Universalgeschichte wird
deutlich W1e die Verheißung nıcht 1LUL 1N€6 Utopie der eINE

blasse Möglichkeit 101 die W olken zeichnet sondern sıch auswirkt
112 dem Bewußtsein onkreten geschichtlichen Aufgabe 111

dem gegebenen Raum un: der gegebenen Zeit un:! hinführt aut
praktische Mitarbeit der Verwirklichung und Frfülune

des erheißenen elbst Die JIragik dieser Verheißung besteht
darin da ß S1IC keine (‚eneration nd eın olk gefunden hat
welche diese Verheißung der ihren machte und die Prophezie
Böhmes . Plan ihres CISCNECN Handelns erhob Das konfessio0-
nell gespaltene Deutschland steckte 111} SC1INET konfessionellen (36=
schichtsanschauung drin, welche notwendig ZU Religionskrieg
führte da die Gruppe die andere auf Grund der 1ND'

Logik ihres konfessionellen Geschichtsanspruchs ZUuU Satansheer
erklären und als solches bekämpfen mußte Wenn die Verhei-
Kungen Böhmes wirklich 4Q USs dem Heılıgen Geist kamen un

die Nichterfüllung un Nichtverwirklichung C1iNer Verhei-
Rung C1INe geschichtliche Schuld nach sıch zieht führt 1er die
Geschichtsbetrachtung auf EINeE Schuld die och lange nıcht ab-
getitragen ıst

11
Die zweıte Woge 611 relig1iös un: theologisch klar umgreif-

baren christlichen Geschichtsbewußtseins, 111 welchem auch Züge
CINCI ursprünglichen christlichen Prophetie durchbrachen ergriff
Deutschland von der Mitte des 18 Jahrhunderts d und ZWaL
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ist der Mann, ın welchem diese Bewegung ihren sıchtharsten
Ausdruck erhält. der schwäbische Theologe 15 der, unter
bewußtem Verzicht auf eine akademische Laufbahn, eine heo-
logıeprofessur der Universität J übingen, In einem orf bei Stutt-
Yart lehte un Erleuchtungen ber den Innn HD: den inneren Zu-
sammenhang der christlichen Heilsgeschichte hatte un dAiese 1n
einer prophetischenAuslegung der Offenbarung
vorirug III1 Gegensatz h aubert sıch also hei el
die prophetische abe 1n ihrer sStreng gebundenen F orm. ın Ge
stalt eıner Apokalypsenauslegung.

Der Grundansatzpunkt ist derselbe be1 allen T’heologen, welche
eıne zeitgeschichtliche Deutung der Apokalypse versuchen: In der
Offenbarung Johannis ist der Gesamtverlauf der Heilsgeschichte
vVvon ihrem Anfang bis ihrem Fnde vorgezeichnet. Kıs handelt
sıch 11LU  — darum, die geschichtlichen Ereignisse mıt den Bildern
und Visionen der Offenbarung ZU Deckung bringen, den
Schlüsse] der Konkordanz On Zeichen un Wirklichkeit fin-
den. Hat 1Nan diesen Schlüssel gefunden, Jaht siıch ın diesen
(Gesamtverlauf der Heilsgeschichte der (J)rt der eıgenen Gegen-
wart eintragen. Von dort aus ıst Ccs nıcht 2UT möglich, den heils-
geschichtlichen Sınn der Vergangenheit aufzuschließen, sondern
auch die noch. ausstehenden. noch nıcht erfüllten. aber aQus der
Logik der vorgezeichneten Heilsgeschichte heraus jetzt notwendig
ZUr Erfüllung drängenden Eireignisse vorherzusagen. In der Ab-

dessen. WAS sich noch erfüllen muß ÖOn dem as sıch
bereits erfüllt hat, wird der Deuter der Apokalypse Pro-
pheten un um Enthüller der Heilsaufgabe der eıgenen Zeit

Diesen Schlüssel der Abgrenzung fand e e ] ın den Zahlen
der Bibel un schreibht selbst, W1Ie GE diesen Fund als eın G56-

schenk göttlicher Erleuchtung erfiuhr. Bestimmend für iıhn
cie Erkenntnis, da l} die h | O, die Zahl des Liers nicht den
N CNn des Tiers bedeutet, den rühere Ausleger der Apoka-
Iypse mıt allen Künsten der Vertauschung des Zahlenwertes mıt
dem uchstabenwert der griechischen Zitfern 666 versucht hatten,
sondern. die Ze ıt des Lieres. In Kombination mıt den übrigen
Zahlen der Apokalypse un der Danielprophezien gelingt C®
ihm NUuUun nıcht NUur die wesentlichen chronologischen Haten der
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Kirchengeschichte mit den Zeitangaben der Apokalypse in eine
der geschichtlichen Abfolge entsprechende Übereinstimmung
bringen, sondern auch historisch en Punkt ZU berechnen, bis
welchem sıch der iın der Offenbarung vorgezeıichnete Universal-
nlan der Heilsgeschichte serner Zeit bereits erfüllt hat
und WwW1€e weıt sich noch ın der Zukunft erfüllen muß.

Die komplizierte Zahlenspekulation, auftf Grund deren die Vi

blüffenden erechnungen zustande kommen, braucht 1er nıcht
vorgeführt werden: entscheidend ıst, daß engel unter deut-
liıchem Anschluß das altreformatorische Geschichtsbild un
VOT allem Ccie altreformatorischen Apokalypsenauslegungen, die
RKeformation Lu und die seither verftl!ossene Geschichte
der Reformation 1n Deutschland qls heilsgeschichtliches Ereignis
In se1ıne Auslegung der UOffenbarung einbezieht.

Der Schlüssel hierfür ist die Auslegung des. liers auf die
h e, mıt der den Kampf{f aufnımmt.

Diese |.inije wird bis 1n Clie Gegenwart hinein weıtergeführt, un
Zzwar weıst iıhn seline Zeitberechnung darauf. die. Kreignisse seijiner
Zeit bzw. der unmittelbar vorherlaufenden Jahrhunderte, 112

dem Kapıitel der Offenbarung Zu suchen, ın welchem die TEL
Engel erscheinen.

Wer sind lun die drei Engel?
Bengel hatin seiner „E'rklärungder0ffenbarung“

a us dem Jahre «> bereits ausführlich auf diese Frage Ant-
wort gegeben; da aber dort die Antwort selbst mıt seinen mathe-
matischen erechnungen Sanz durchsetzt Ist, ist CS angebrachter,
sıch das wesentliche In der (938141 verdeutlichen, ın der Bı SeEINE
Gedanken iın en 95 Reden ber die Offenbarung“
(1748) mıt der bewußten Absicht einer vereinftachten und der Al
gemeinheıt zugänglichen OT vorzutragen.

Der erste Fngel fliegt durch die Mitte des Hım-:-
H} und bringt ein W 16 I1l u n , A verkündigen
anı 1e, die auftf der Eirde sıtzen und alle Nation nd Stamm
nd Sprache un olk un:! spricht mıt großer Stimme: „Fürchtet
Gott un gebet I1hm Herrlichkeit, weil cdie Stunde Seines Ge:
richts gekommen Ist, nd betet Den anl, der gemacht hat den
Himmel und die Eirde und as Meer u lld W asserbrunnen usw.“
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i)Diesen Engel SETIZ e { auftf Grund seiner Berechnungen ins
Jahr nd sıeht ihn erfüllt nd verwirklicht 1n Joha 1} 11
Arndt ‚„ Wenn die Zeitrechnung der SAaANZCH heiligen

S HH nd insonderheit der Offenbarung zusammennımmt,
ergıibt siıch, daß beiläufig VOLr 130 Jahren eine SCMESSCHN.EC Ewi  O
keit (oder eın doppelter Chronus) angefangen habe, sich bis
an das Ende der Welt erstreckt. Zu solcher Zeit hat gelebt un!
geschrieben der selige Jo h d SsSaze CS für keine
Gewißheit, gebe aber doch bedenken, d e ]
nıcht möchte Ärnd+ bedeuten, andere rechtschaffene
Lehrer nıicht ausgeschlossen

Diese Deutung ist nicht verwunderlich tür die Zeit 5s
die nıcht 1Ur die ungeheure Ausbreitung der Schriften d S’
sondern auch die tiefe Beeindruckung und Formung der (
meindefrömmigkeit durch seine Schriften eriahren hat, un:
deren T’heologen Arn Schriften als wichtigstes Schutzmitte!
der Kirche den eindringenden Rationalismus und Positivis-

anerkannten und empfahlen.
beweist ler 1: daß das chrifttum d ın

einem doppelten Punkt der Verkündigung des Engels on

Apoc. 14, entspreche: einmal inh ch In der Verkündi-
der Gottesfurcht,. zweıtens tormal 1n der Ausdehnung

seiıner Verkündigung über dıe Welt
„Dieser ext ‚Fürchtet ott‘ USW. L5 k

Z Arndts San zZzCMmM Zeugni1s., Es ist insonderheit bekannt
se1ın „ Wahres Christenthum “ und sSe1ın „Paradiesgärtlein ‘ Die
SsSumma beı jenem ist „Fürchtet tt“ un bei diesem: ‚Betet
A Seine Botschaft wird gebracht an die, „„‚cl1e auf der Eirde
sıtzen Diese sind nıcht das menschliche Geschlecht, denn

wird dabei gemeldet, S1e ergehe al alle Nation und Stamm
nd Sprache nd Volk, welches nıcht vergebens hinzugesetzt
wird. Zuerst ward diee vangelischeKirchedurchArndt
ZU Furcht Gottes nd Seiner Anbetung ermahnt. Hernach
aber kam weıter un!' kommt noch 1n die SZAaNZe Welt aus,

Ich 11 die S5Sprachen hersagen, worın seine Schriften aUus

dem Deutschen übersetzt hat Böhmisch, Dänisch, Englisch,
Französisch, Holländisch, J üdısch-deutsch, Lateinisch, 1V313b3'
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risch, Polnisch, h, Schwedisch, Türkisch, Ungarisch,
Warugisch, Wendisch, un WEer weiß, Was noch weıter azu kom-
INEN wird® Wie lautet aber die Botschaft selbst? „Fürchtet
ott N! gebet Ihm Herrlichkeit, weil die Stunde Seines Gerichts
kommen 1st, un: betet en all, der xemacht hat den Himmel un:
die Erde un das Meer und W asserbrunnen.“ Ks ist etwas 11-

derbares al d t stund auch ın einer ungemeınen
Hurcht Darauf kam zwıischen ihm und Arndt e1inNn unartıges
wiıldes Geschlecht. dem nothwendig Sag C: „Fürchtet
tt“ PE 3806 {f.)

{)amit ıst Iso Bengel ıIn seıner Geschichtsauslegung auf eın
Jahrhundert seıne eigene Zeit herangerückt, und 1aRt bereits
die Linien der heilsgeschichtlichen Deutung seiner eigenen Zeit
Adurchblicken.

DDie Auslegung des W ist noch deutlicher.
Dieser iıst nämlich nach seıner Auslegung niemand anders als

p Nn€ Dieser zweıte Engel hat Ja zZuUu verkündigen: ”ES ıst1

gefallen cdie Große, VO dem Wein ihrer urerei hat
sS1Ce alle Nationen getränkt. ‘ Auch hier weıst e ] eıne dop-
pelte Übereinstimmung zwischen dem Werk un: den
Aussagen über den zweıten KEngel nach einmal hat S p BG

1n eiıner Zeit, ıIn der der Rationalismus den Gegensatz der Kon-
feesionen verwischen drohte und den Protestantismus 1n einen
allgemeinen Indifferentismus hineinführte, erneut auf den HG
oOhristcharakter Roms un! den nahen FKall seıner Macht 1N-
gewl1esen, weıter aber ist 1€es gerade P einer Zeit geschehen, in
welcher diekatholische Weltmission ihren Aufschwung
nahm un: Rom „mi1t dem Wein seiner urerel alle Nationen
traänkte.“ bo heißt bei

„Auch cdieser zweıte wird d genannt, weil
eın Weh verkündet, sondern eiıne gute Botschait bringt „„dıie
ıst gefallen, s1e6 ist gefallen ” Den Hall dieses Babylon
VT Rom) hat insonderheit nach der Mitte des VOCLI-

lossenen Jahrhunderts In dem prophetischen Wort
gefunden nd Au demselben bezeugt, wobei der selige Dr

I; ein getireuer Nachfolger d S! das Seinige red-
lich getan und ZU. Zeugnis seıner Hoffnungen SlCh In einem
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weißen Sarg hat begraben lassen. Kben selbige Zeıt hat 1iHNan

auch können un:! gesagt „Babylon hat Von dem Wein
ihrer urereı alle Nationen getränkt. Fıs ist bekannt, daß IiNnan

VO  um) angen Zeiten her VOIl Rom UuSs in die entlegensten Welt-
gegenden M S schickt, welche die Ungläubigen
christlichen katholischen Glauben bringen sollen. Es ıst ohne
Zweifel ein großer Unterschied ınter solchen Arbeitern Der
‚. Wein der urerei 1st die alsche Lehre, die geht oft S11 e1nN,
aber die Seelen werden dadurch übel getränkt. Doch ist
Rom mıf eiınem W eın herumgekommen nd CS ist sonderlich
merkwürdig, Was beiläufig VOT hundert Jahren In Aethiopıien
un ndien VOrsSc£aNSCcCH 1st Hingegen ıst die Predigt des vVan-
geliums teils noch im verflossenen Jahrhundert, noch mehr aber
bei VIeTZIZ Jahren her durch protestantiısch AA SS O:
ar c mıt yutem KEirfolg al die Heıden gebracht worden
S 392)

ıne weıtere heilsgeschichtliche Fıgur ıst se1it 5Spener nıicht anl-
getreten. Damit erg1ıbt sıch, daß die heilsgeschichtlichen Geheim-
NıSSE der eigenen Zeit und selner nächsten Zukunf+ L1n
en Worten der Apokalypse verborgen S1N.d, welche auf die Ver-
kündigung des zweıten Kngels 5 14, folgen. Diese Erkenntnis
wird für die Deutung der eıgenen Gegenwart und der nachsten
Zukunft entscheidend, nd ErSsStT diese Erkenntnis macht € nN-
gel] In der weıteren Auslegung der Apokalypse ZUL Pro-
pheten.

„ Aft der M ıte dieses Kapitels ST hHt heu-
ıgen ags dıe Erfüllung dieser W eissagung:
das Vorhergehende ist entweder a ertüllt oder schon lang In
clie Erfüllung eingetreten; un das W as 1n der W eissagung her-
nach folgt, ıst noch zukünitig. Iso geht uISs insonderheit an,
un die Klugheit der Gerechten erfordert VOoOn '< da ß WT
sorzsfältig bedenken, Ln W as Für eılner S6114 WT
leben. damiıt WITF, S KFa He W as fallen sol[1 und
AL test bleiben w1e der Berg 10n.; ()

Was CN e | In der Auslegung der weıteren Kapitel bringt,.
soll sich ach seiner eiıgenen Anschauung L1 geringsten Teil
auf seine eıgene egenwart, größten Teil auf die nähere
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Oder fernere Tukunft und Cie noch ausstehenden heilsgeschicht-
lichen Kreignisse beziehen.

Eıs ist ]1er nicht der Ort, das Gesamtbild der e I schen
ukunitserwartungen miıt allen kinzelheiten der Überwindung
des Jiers nd der Aufrichtung der wahren eınen Kirche der
Heiligen und des tausendjährigen Reichs beschreiben: Öönt=
scheidend 1st, daß Bengel se!bst für Cie unmiıttelbar bevor-
stehende Zeit das Kkommen einer dritten heilsgeschicht-
lıchen Führergestalt verheißt, und N bei der Aus-
legung des drıtten Engels, dem 1m Kapitel V, ()
hıs heiRt: „Und eın anderer dritter Engel iolgete ihnen,
der sprach mıt großer Stimme: „ 50 jemand anbetet cdas Lier un:
dessen Bild nd nımmt ein Mailzeichen al seine Stirn oder alil

seine Hand wird auch trinken VOoO dem Wein des Csrimmes
Gottes, der unvermischt eingeschenket ıst In den Ba er seines
LOTrnNsS, nd wird gequälet werden ıIn Feuer nd Schwefel VOL den
Lngeln un VOTL dem 1amm. Und der Rauch ihrer ual steiget
auft 1n ewıge Kwigkeit, und sS1Ee haben nıicht Ruhe lag nd Nacht,
die das Jier und dessen Bild anbeten, und S: jemand das Mal-
zeichen seınes Namens nimmt.“

Diese Fıgur mıt eliner bestimmten geschichtlichen Gestalt
gJeichzusetzen, erlaubt ihm seıne eıgene Berechnung der Jahre
und Zeiten nıcht mehr: annn <S1E NUr prophetisch beschreiben,

seıne Zeit auftf das baldige Kkommen und die Wirksamkeit
dieser Figur vorzubereiten. Das geschieht 1n der „Erklärten
Offenbarung ‘‘ aut folgende Weise:

„Und eın ander d rı Engel olgete ihnen, der sprach miıt
großer Stimme: „ 50 jemand anbettet as Ihier und dessen Bild,
und nımmt eın Malzeichen al seıne Stirn oder seıne Hand 10)

wird Er auch trinken on em Wein des Grimmes ( ottes,
der unvermischt eingeschenket ist ı1n den Becher Seines Zorns,
un wird gequälet werden 1n Feuer nd Schwefel VOor: den
Engeln un den Lämmlein.“

„Dritter” Dem einıgen Adler, der drey Weh verkündigte,
werden drey Engel, die alle eiıne gyute und heilsame Bot-
schaft bringen, entigegen gesetizZe Denn ıst auch. Clis eine
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heilsame Botschaft, die VOTI‘ der schwersten Schuld und
Strafife warnet.

„Folgete” ] Die drev ingel olgten aufeinander der Zeit nach
un der Gegend ach könnensieauchnichtweit

s Denn eıner folget dem andern.
„Ihnen” Beiden. I1so ıst des ersten und zweyten

Engels Botschafit Z U L1 des drıtten auch
Dieser driıtte annn keiner VO denen

SCYUH, die Arn dten vieles auszusetzen finden und sich
ein (GGewissen machen, 6N< selig

„Anbetet” Dieses besteht theils ıIn einer innerlischen F'hrerbie-
Lung, als ob alle, die dem Herrn C hristus unterthan sind, eben
deswegen dem Thier unterthan SCYN mussen, un anders keinen
geistlichen Finfluß der xsnaden, keinen Fingang iın das Reich
(sottes haben könnten, theils 1ın einer damit über_einkommenden
außeren Ehrenbezeugung, vornehmlich das { hier selbst,
und annn auch dessen Bilde Diese Greuel werden erst
noch. aut das heftigste un: gefährlichste ausbrechen, und die
Warnung tüur denselben wird den d rıtten Fın e | ZU erken-
Nnenl geben Der erste Kngel ilog, als die 666 Jahre meıstens
verfilossen Warecn der zweyte Ließ sich eiıne Weıile nach jenem
hören: kann der drıtte nıcht terne SCYDH er,
wI1ıe die ZWCCN vorhergehenden Engel, natürlich, oder, in Ver-
gleichung des folgenden > Verses, als ihr Märtyrer sterben
werde, wıird erwarten Y524  Untersuchungen  heilsame Botschaft, die uns vor der schwersten Schuld und  Straffe warnet.  „Folgete“. Die drey Engel folgten aufeinander der Zeit nach  und der Gegendnachkönnensieauchnicht weit  voneinanderseyn. Denn einer folget dem andern.  „Ihnen“ Beiden. Also ist des ersten und zweyten  Engels Botschaft zur Zeit des dritten auch  nochim Schwange. Dieser dritte kann keiner von denen  seyn, die an Arndten so vieles auszusetzen finden und sich  ein Gewissen machen, D. Spener selig zu sagen.  „Anbetet“. Dieses besteht theils in einer innerlischen Ehrerbie-  tung, als ob alle, die dem Herrn Christus unterthan sind, eben  deswegen dem Thier unterthan seyn müssen, und anders keinen  geistlichen Einfluß der Gnaden, keinen Eingang in das Reich  Gottes haben könnten, theils in einer damit übereinkommenden  äußeren Ehrenbezeugung, vornehmlich gegen das Thier selbst,  und so dann auch gegen dessen Bilde. Diese Greuel werden erst  noch auf das heftigste und gefährlichste ausbrechen, und die  Warnung für denselben wird den dritten Engel zu erken-  nen geben .  . Der erste Engel flog, als die 666 Jahre meistens  verflossen waren: der zweyte ließ sich eine Weile nach jenem  hören: so kann der drittenicht ferneseyn. Ob er,  wie die zween vorhergehenden Engel, natürlich, oder, in Ver-  gleichung des folgenden 12. Verses, als ihr Märtyrer sterben  werde, wird zu erwarten seyn...  3. „Die Botschaft dieser drey Engel hat gewissermaßen in  umgewandter Ordnung ihren Erfolg. Denn erstlich kommt das  Malzeichen des Thieres auf die Bahn: hernach füllet Babylon:  und zuletzt finden sich alle Nationen ein, den Herrn anzubeten  98765  Die „Reden zur Offenbarung‘“ bringen hier ebenfalls das  Wesentliche übersichtlicher und klarer:  „Es ist dies der dritte Engel von denen, die hier nach-  einander kommen, und auch dieser, wie die zwei vorigen, heißt  ‚einanderer‘, denn sie sind alle drei unterschieden. von dem,  der die drei Weh verkündigt hat. Also bringt auch dieser etwas  Gutes. Je größer ein Schaden oder eine Gefahr ist, je heilsamer„Die Botschaft cdieser drey Kngel hat gewisserma en 1n
umgewandter Ordnung ihren KErfolg. Denn erstlich kommt das
Malzeichen des IT hieres auf die Bahn hernach füllet Babylon:
und zuletzt finden sich alle Nationen eın, den Herrn anzubeten
V,

Die „Reden Z.UI1* Offenbarung bringen 1er ebenfalls das
Wesentliche übersichtlicher und klarer:

IS ıst 1€s der Gı tte Kngel VOoOn denen, die hıer nach-
einander kommen, und auch dieser, w1€e die zweı vorıgen, heilt
‚eın x S enn s1e sind alle TEL unterschieden VO  am} dem.,
der die TE1 Weh verkündigt hat Also bringt auch cieser etwas
Gutes Je größer eın Schaden oder eıne Gefahr 1st. 16 eilsamer
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ist die Warnung. Dieser Kngel folgt ihnen, nämlich den Zzwelı
vorigen. ott schickt etliche Botschaften nach-
einander. 1ın oroßer Übelstand mu®ß durch kräitige heil-
Samnıe Gegenanstalten bestritten un: behoben werden, und WECNnNn

ott eın Zeugnis reichlich ergehen läßt, ist CS e1INne AÄAnzeige,
daß die Menschen dessen bedürfen, ist aber auch auf seıten
(Gottes eine oroke Wohlthat So d $
1er eıne Botschaft ach der andern ergehen:;
dıe TE1L KEingel folgen einander. 1€e Botschaft des ersten hört
bei em andern. und beider ihre, bei dem drıtten

cht ott hat unterschiedliche Werkzeuge, deren jeder
ausgerustet wird, wI1e seın Amt In seinem Maße mıt sich

bringt. Der erste un!: der dritte Engel haben eiıne grofße Ermah-
NUunsS und Warnung tun, der zweıte aber eıine Verkündigung,
und wird nıcht dem zweıten., ohl aber dem ersten nd
dritten eıne oroße Stimme zugeschrieben. Der hat etwas

untersagen, nemlich die Anbetung des Thiers un: ann
muß eıne Drohung anhängen. ‚50 jemand., spricht CT,
‚Anbetung eistet dem 1hiere un dessen Bild und nımmt eIN
Malzeichen., Was das J hier sel, ıst schon gesagt, nemlich
cdas weltliche Pabstthum. Was se1ın Bild sel, das wıssen N1IT noch
nıcht eigentlich, S möchte aber bald bekannt

1° d e R:
Damit trıtt also Bengel al einem konkreten Punkte 1n

seiner eıt 1n folgerichtiger Fortführung seliner Apokalypsen-
ausiegung als I° h e1 auf, indem E das Kommen einer 1NeS-

sianischen Figur vVvom Formate d nd E} als
Sanz ahe verheißt un: seine Zeıt darauf vorbereitet, diesen
etzten eförderer und Ireiber des Reiches Gottes würdig
empfiangen.

Dies ist der Punkt, Al em Bengel selbst e1N Opfer
seliner Verkündigung wird un 1n seine eıgene Prophetie
hineingerissen wird Dieser Vorgang hat bei seiner Person en
Vorzug, besonders klar erfaßbar ZUuU sSeIN.

Das Erscheinen der schen „KFrklärten Offenbarung‘
rıef eine ungeheure Erregung nıicht unter den Gelehrten,
sondern VOor allem unter den Frommen des ‚andes hervor. SO



526 Untersuchungen

dauerte nıcht lange, bis AaUSs dem Kreise 11011 engel selbst.
VOT allem in den Konventikeln des w 1

Pietismus, ın denen die Verkündigung Bengels besonders eiIN-
schlug, die Stimme hervorgıing, Bengel selbst sSEe1 der dritte Engel,
clie drıtte messianische Figur, deren Kommen seiner Zeit VOCI'-

heißen habe
Das Aufkommen un die Ausbreitung dıeser Deutung aßt

siıch och 1n einzelnen Ltappen veriolgen. Die Deutung Bengeils
als des dritten Kngels der Apokalypse 1  9 ıst iıhm nämlich
selbst mündlich VOo  am eiınem Freund vorgeiragen worden, dessen
Namen Burk, der Schwiegersohn und Biograph leider VeOeTI'-

schweigt. Frstaunlich ist NUun, fn sehen, w1e€e 62 vel auft diese
ungeheure Überhöhung seiner Person eingeht. Er weıst s1€e
näamlich nıcht eiwa ab, sondern aßRt die Entscheidung otifen.

erzaäahlt 1n seinem „Leben Bengels” 1851 das Gespräch fOl-
gendermaßen:

q  Is jemand £i Bengel sagte, 1881 n 1 d
drıtte Engel IA der Offenbarung SCYMA,; erwiıederte
I 5 wahr, kann ich mich nıcht SCHUSSaM VerwUu

dern ber Gottes Absicht, W ds A4U einem arIincn 1rop{f
machen un mıt ihm anfangen 11 Lst aber nıcht
wah L', nd ich wollte cs m17 doch 1n meinem Herzen anmaßen,

ware nach dem E dll Lueciters nıcht leicht eine gräulichere
Sünde als diese.“

[ Jie Szene zeI1gT, Jla Bengel sich immerhin ın seinen prophe-
tischen Deutungen der Apokalypse einer : einz1gartıgen un:
unmittelbaren göttlichen bewußt WAar, daß err 1n
aller Humilität dem durch ihn vollzogenen Werk eınen heils-
geschichtlichen Charakter beizulegen bereıt WwWIiar.

Dieselbe Rede. SE sSe1 der dritte Kngel, ist ihm mündlich noch
öfters vorgetragen worden. Seine zweıte Äußerung darüber
liegt anz In der Linie der ersten: sS1E hat außerdem den Vorzug,
VO. Biographen datiert se1N, namli;ch auf den 3 November
( 4AMU) Nun ist die Vorrede ZUT ersten Ausgabe der „Krklärten
Offenbarung Johannis’ VOHN September datiert. Eıs liegen
also zwischen der Verbreitung eıner prophetischen Schrift nd
dem Zeitpunkt, In dem iıhm cdie messianische Deutung se1INeTr
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Person nach seıner eıgenen Prophetie vorgetragen wurde, zweı
Monate, ın Wirklichkeit ohl aum eın DAaar W ochen, da die
Verbreitung des Werkes unter die Gemeinden auch nicht gerade
an eiınem Lag VO sıch INg

Man sıeht 1er drastisch w1€e n1e die merkwürdige Logik
des prophetischen Denkens: aum hat der Prophet eine Ver-
heißung ausgesprochen, steckt selbst schon T1IN un wird
als iıhr Erfüller geprıiesen. Beim Lesen der Verheißungen 11l-

gels SINg den Leuten schon auf ıst selbst, VO.  b dem er

d a prophezeit. Mögen nıcht die Hörer oh des Taufers
Al Jordan schon ın der Sekunde, ın der die Verheißung
Kommensollenden aussprach, gedacht und gesprochen haben: Er
ıst selbst?

Das Gespräch V O' 25 November 1740) vollzog sich Auf
die Behauptung selnes Bekannten hin, er se1l der dritte Kngel,
antwortet
s haben schon VO etlicher Zeit mancherley

Leute diese Vermuthung gehabt, aber C glaube
esnıcht undkönneesnichtglauben: doch könne

ach Überlegung aller Umstände nıcht
11} überlasse lauterlich Gott: und

dem auch also wäre, bitte Gott, daß se1In Herz ganz unbe-
rührt davon bleiben moOoge. Etwas Besonderes gehe freilich mit
seiner erklärten Offenbarung VOT, daß s1€e geschwind eın Auf-
sehen In Deutschland mache, als SONST nicht leicht mıt eiınem
Buche der Art geschehen pflege. Er musse ın Betracht, w1e iıh
ott VO  > Jugend auf geleitet, Gottes Gnade auf die besonderste
Weise preısen, und möchte sich VOorT Ihm nıicht 1LUFr auf das nge-
sicht un den Erdboden hinlegen, sondern Sar ın die rde VCLI-

graben. Er habe On Innen un: Außen viele Ursachen der
Demüthigung, dal, wenn x Jeich etitwa hie nd da einen Blase
autffahren wollte, bald wieder einen Stich .bekomme. dadurch

wieder niederstehe. Hiebey redete nachdrücklich VOo  am} seıner
Nichtigkeit, Untüchtigkeit uUuSW. un bezeugte, daß ıhm eın solcher
Beruf nıcht desto vornehmer machen würde, könnte dessen
ungeachtet, ihn loch ott 1n Gnaden bewahren würde,
selbst verwertlich werden. Es SCY ihm aber sehr angelegen,

Zischr. Kı LIV.,
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caß die Lieute ihn nıcht hoch schätzten, weiıl ihm sonst aAlı der
wahren Gottesfurcht etwas Merkliches könnte abgerechnet
werden.“

Auch ]Jler verbindet sich eın festes Berufungsbewußtsein nd
Erzählungsbewußtsein mıft der Humilität dessen. der siıch NUur

als hbescheidenes Werkzeug Gottes weıiß.
Das („espräch geht aber noch weıter. Der Freund will ihm

namlich beweisen, da ß auf Grund seiner eigenen chronolo-
gischen Berechnungen und Zahlenspekplationen dieser Engel sein
MmMuUusse.

„Der Erzähler fügt: noch bey Ich entitgegnete, SC
Ja doch u In dıe Zeıt des dritten Engels.“ „Ia, ant-
wortete C die Mitte zwıischen dem sel. Arndt nd dem
großen Termin 1836 falle mıt 111 Jahren VOL und nach auf
1225. da ihm gerade das Licht ın diesen Mate-
rıen aufgegangen SC Er habe die Sache wohl gemerkt,
nachdem ihn auch schon © dem Druck der
erklärten Offenbarung datiur angegeben. Er
habe aber sorgfältig, 1e] csS mıft gutem Gewı1issen nd ohne
der Wahrheit ahe zZu treten. geschehen könne. Z.U vermeıden
gesucht. Wenn mich jemand Irage, sol|] ich 1Ur en Frager
an ihn selbst verweısen. Eis Sar oroke Wohlthaten Gottes
darunter, könne cs nıcht sagen, wıe wohl Ccs ihm komme:.
wenn einma|l nach dem andern prostituiır und hintan-
gesetzt werde: das ber HNUuTr kleine Morsellen, CS könne
noch herber kommen

„Wenn das Zeugnis nd die Warnung, die ın der Apokalypse
dem d vorgeschrieben werden. jemand VOTL ihm
nachdrücklicher getrıieben habe, oder. ıhm unwissend, noch
treibe, oder ın Künftige treiben werde, Teitfe er schr
zurück.“

Die messianısche Deutung seiıner Person scheint ihn VO  m; die-
SC Moment all, andere kommen und ıhm auf Grund seiner
eigenen RKechnung beweisen, sel der drıitte Engel, doch recht
beunruhigt haben: kämpfte das nächste Jahr. ın
welches die Haupterregung fiel die On seiner „FErklärung
der Offenbarung:‘ ausgıing. mıt dieser Deutung seiner Person
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wI1e mıt eıner Anfechtung. und wird es als eın großes Zeug-
N1ıs seıner wahrhaft christlichen Demut auslegen können, daß
CT den Gedanken schließlich VOn sıch abgewiesen hat Jeden-
falls am mıft ihm ZuUu einem LEinde, denn Q Uus eınem Gespräch
vom Februar 1749 sınd von ihm die Worte überliefert:
„Nun ann iıch m ıt mehrerer Gewißheit den-

Jjenıgen widersprechen., die den Einfall
des drıtten Engels sehabt haben, und meın ( e-
uüuth hat vieleRuhe dabey Wenn möglich ware,
rückte ich auch on dem Arndt weıter herunter, aber ich

ıst eben un diese Zeit gestorben, da
GS mıt den römischen Missionen aufs Höchst gekommen
War, und sıch sodann auch die Protestanten der ission en
Heiden an SecNOMMEN haben. Es scheint also, SCYV eben damıiıt
Jjenes SCYV. Zeugnis geendet und beschlossen gewesen. (10)

Er aßt also, SCZWUNSCH durch die Logik seıiner Auslegung,
die Deutung ts und s! die nochmals nach-
geprülit hat, bestehen, aßt aber die Deutung SCIHET eigenen Per-
SON, die als Versuchung ihn herangetreten WAar, fallen.

Mag nıcht auch für Johannes den Täufer eine Ver-
suchung CW ESCH se1n, als ihn seine Jünger ZU Kommensollen-
den selbst erheben wollten, nd Nar nıicht diese Versuchung,
selbst die Verheißung ZUuU erfüllen, von vornherein ein erschwe-
rendes Moment. das gleichzeitige Nebeneinander dessen, der den
Kommensollenden verhieß, nd dessen, der SlC‘h als den Erfüller
des Kkommensollenden ausgab, erträglich gestalten? War der
Streit zwischen den Johannesjüngern un den J esus-
Ju nıcht 1mM Grunde NUur der Schatten des Streites, der in
der eiıgenen Brust des Johannes tobte, w1e sah, daß eın ande-
Ter dıe Früchte selner Verkündigung einheimste, und seıne auf
den Kommensollenden bereitete Zeit on dem Verkünder des
Kkommensollenden auf seıne eıgene Person lenkte? Und schließ-
ich ist das Faktum, daß engel die Versuchung, sich selbst
als Erfüller seliner Verheißungen auszugeben, überwunden hat,

den richtigen und eigentlichen Kommensollenden nıcht 1m
Wege stehen, nıcht auch e1n inweis auf die Geschichtlichkeit
des Berichts, ın welchem tth davon schreibt, w1e der
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gefangene Johannes al Jesus schicken abt und ihn iragt Bist
du der Kommensollende? Ist cdies nıcht auch die Selbstüberwin-
dung der sıch beruten weil C1NEN Kommensollenden Zz.u

verkündigen nd der azu gedrängt wird der Kommensollende
selb;st T, se1n? War wirklich SC1IHNECLL Verkündigung 111 ihrer
Begrenzung ireu, mußlte (3 diese höchste Versuchung ber-
winden. selbst WE WI1IEC Bengel das geschichtliche Aut-
treten des Kommensollenden Sar nıcht erlebt hätte

Indessen, W as ummern sıch dıe Schüler des Propheten ul die
Versuchungen des Propheten! Sie machen iıhn dem wofür
S1C iıh halten, und haben auch Bengel SC11' Schüler Z drit-
ten Kngel gemacht wWwW16 Johannes VO  b eINCIH Schülern ZUIH

Kommensollenden selbst erhoben wurde
kın eıgenartıges LZeugn1s für chie JTätigkeit der Schüler

SC1 zuerst genannt Es ist eINe anOoN YyMEC Schrift über
Die Hauptsache der Offenbarung J ohanniıs oder vielmehr

Jesu Christi aUus en fürnehmsten Schriften des se] Herrn \r
Jo Alb Bengels u  seZOSCH nd 11} deutliches Yragen nd Ant-
worten verftasset Frankfurt nd Leipzig 1Z2E

|Diese Schrift bringt also die wichtigsten Krgebnisse der Ben-
gelschen Apokalypsenerklärung 111 Frage unNn!: Antwort In die-
SCIH Zusammenhang ist die Darstellung der Bedeutung der drei
Kngel besonders bedeutsam Zunächst wıird einfach den Waor-
ten bengels SC1H Hauptgedanke dargestellt

Frage 485 „Wer 1si der Kngel m ıt dem CWISCH
- 0?4s Es sind andere rechtschaffene Lehrer nıcht aUuUS-

geschlossen, vermuthlich der selige Johann rnd,
Jahr Christi 1614 482)

Es folgt cdie Beschreibung €es C-W-AS - CH Evangeliums
Dann heißt Ccs

491 „Kinde sich diese Botschaft bey dem seligen d?‘
Ja SCINECHN Büchern VO em wahren Christenthum rufet
uns sonderlich PE Fürchtet j;ott nd Paradies-Gaärt-
lein lehret C  $ W 16 ott anbeten colle

499 Wer LS1 derzwelıite KEngel?
Vermuthlich der selige Philipp Jakob S5Spener, 1111

Jahre Christi 1675
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493 Wie lautet SC1IHNE Botschaft?
.„Es ist gefallen 1st vetallen Babylon cdie Große, VOoO dem

Wein ihrer Hurerei hat S16 alle Nationen getränket
498 Wer 1s{i der drıtte Engel? Keiner der
] 1e]1 auszusetzen weıß und sich CIN Bedenken

macht selig B achten
Anmerkung V e Hi cht IS CS der selige Herrt

BenveÄel Z war ist demüthigen Gesinnung nıcht
gemäß CWESCH siıch davor ansehen Z Jassen, aber F N d nd
5 p al werden eben demüthig VON sich oedacht haben

499 Wenn mMa dieser Kngel geflogen seyn?
Engetährim Jahr 1: 925
Anmerkung: Um eben diese Zeit würdigte ott den seligen

Herrn Dr en ( e ] C1N€ES SO oroßen Aufschlusses wıichtiger
Dinge, die 111 dieser OÖffenbarung enthalten CYD

500 Wie lautet die Botschaft dieses Engels?
„ o jemand anbetet das I hıer und dessen Bild un nımmt C1HC

Malzeichen Stirn oder al Hand S wird er auch
trinken em Wein des Grimmes (‚Ottes der unvermischt
eingeschenket ıst 11} dem Becher Seines Zornes etec

Der Schüler führt cdie Geschichtslogik des Fropheten weıter
und reiht ıhn selhbst 11 die VOo iıhm prophezeite Linie der End-
geschichte des Heils 9 indem iıhn Erfüller SCIHNET e1  enen

Verheißungen macht C1InN Faktum das oröRten Auseinander-
eizung endzeitlich orı:entierter Gruppen führen kann wenn sich
oJeichzeitig noch anderer oder Ce1iINE andere Gruppe findet

elche die Erfüllung dieser Verheißung für sıch beansprucht
der Streit u _I dıe Erfüllung i1sti W IC der Kampf ‚W 1-

schen en Johannesjüngern nd den Jesusjüngern 7Zz7e1et 1-

188 Wurzel 11 Streit u _In die Verheißunge
Dieselbe Erscheinung aßBt sıch 1UN bereits anderthalb Jahr-

zehnte früher 111 andern aNONYMEN Werk bemerken. weil-
ches sich die Verbreitung der Bengelschen Verheißungen ZUT Auf-
gabe acht und cdas VO C1NEM Reutlinger Amtsbruder Bengels
stammt nämlich en Werk das den Titel Tag „„.Gründliche
Beurteilune des Zeitpunktes darınnen nach der Offenbarune
Jesu Christi gegenwart1ıg leben oder Überzeugende Beleuchtung
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der Erklärung des se| Dr Bengeilss, VO  — denen ZTOSSCH nd
wichtigen Dingen nd Zeiten, welche nach der Ordnung der Fr-
üllung dieser göttlichen Weissagung entweder in diesen Tagen
auf der Neige oder hiernächst erfüllet werden möchten.
Allen um ihr geist un leibl Wohl Besorgten ZU Unterricht,
Ur Verwahrung nd Warnung, bey diesen jemaligen bedenk-
lichen Zeıten, mitgetheilet Ol und das In Zzwel Bänden
Frankfurt un Leipzig 1758/59 nd In zweıter verbesserter Auf-
lage ıIn einem Band 1758 vorliegt.

Diese Auslegung greift WÄäar cie Hauptlinien der Bengel-
schen Geschichtsdeutung und Prophetie auf. aber bringt eine
andere Anordnung, un verteilt nıicht, WIEe Bengel
selbst die beiden ersten Kngel auf d und P T, Sso

dern sieht die Tätigkeit Luthers, Arndts und Speners
ZU:! als Erfüllung dessen, w as unter dem 6 sten Engel
verheißen ıst wird also die Tätigkeit dieser drei Führer ımter

den Zeichen des ersten Engels zusammengefaßt.
5. 202 ff 30 4.) Frage: „Wenn der Engel m ıf dem

ewıgen EFvangelio schon erschıenen 1SsS€ W dSs b e-
deuten annn dıe übriıgen Z W eı verkündende

N 1? Wann un: werden dieselben erscheinen? Antwort:
Die TeV Engel sıind keine wirklichen Engel. sondern Men-

C enn s1e haben eıne wirkliche Botschaft al Cdie Menschen
VAU verkündigen, die gehöret werden solle Der Erste erscheinet

der Zeit, da das erste ıer seine Greuel verewıgen und die
Furcht nd Herrlichkeit, die dem allein wahren Ott gebüret,
den Menschen aufdringen wall;: da verkündigt C: der erste Engel,
eın ewı1ges Evangelium, welches das Thier nıcht umstoßen solle
Er mahnet die Menschen ZUTLTC Furcht nd Anbetung (GÖOttes, un
versichert dieselben der nahen Gerichtsstunde des Hkrrn, über
die, welche iıh als dem alleinigen Schöpfer und HErrn der Welt
Von seinem Ihron {reiben wollen. Das erste geschah durch die
Reformation h 1, das dereinst die Hauptsumme der Lehre
des IL: Das Dritte that I'5 und t.l"€ drey Stücke
dieser Botschaft werden durch jener getireue Nachfolger tort-
gesetzet,
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Der Verfasser hat also nach cieser Verschiebung die Aufgabe
en W i} e | deuten Dies geschieht dadurch daß
er 1in vierfaches beweist cdıeser zweıte Engel kann auf Grund
der Worte, die ( spricht C1NEeEN yroßen Ausleger der Schrift
bedeuten der dıe Offenbarung des göttlichen Heilsplans bringt

S ()4 {f.) „„‚Mithin ıst also clie Botschaft dieses LEngels daß
den laubigen theils den Greuel der mächtigen Hurerei dieses
Babylon, theils aber auch ihren dadurch sıch zuziehenden OC-

Fall entdecke nd ANZCIEC und dieses darum, damıiıt die
Glaubigen al ihrer Groöße nd weıft un sich gegriffenen Ver-
ührung ihren Greueln, sıch nıcht aAarzSern, sondern sıch dafür
vermahnen 1 Da aber dieser Engel WIC der erste, C1IN

unmıttelbar erleuchteter Prophet 1ıst wird
mu ß dieses den Glaubigen AaUs dem geoffenbarten Wort
(5Ottes aNnzZC1I£CH, und Z W deutlich und überzeugend ZCIZCN,
als CS VOrTr ihm nıcht war denn SoONst hätte dieses besonderen
Kngels nıicht bedurtt. Da die Greue]l un die Schicksale
Babylons, die Frkenntnis cdieses Babylons selbsten nirgend
umständlicher und deutlicher als 1 der 11 b u il 111

solch verblümter W eise VOoOoNn (Ott entdeckt worden, S halte ich
dafür, ass jenerzweiteEngel/werde derjenige
Lehrerunter den Menschen SCVYVNH der die ()4Fen:
barung Jesu Christi nıcht 1LUF überhaupt a ın

deutlichsten erklärt sondern welcher auch
insonderheit 111 derselben dıe KErkenntnis, den
Unterschied und die Verbindun«e des Thier's
und der Hure, den Jammer, den beyde nachein-
ander 1 I}l Reich O42< anrichten. ı hre Greue]
und iıhren Untergang, samt der VON Ott b e-
stiımmten E1 iıhrer Währung AF ausneh-
mende W eise de utlıch und überzeugend a U

1, und folglich das allergegründetste Zeugnis AUS dem Waort
(GOttes wıder das Pabstum der Gemeinde (GOttes VOo Augen
legen würde.‘

8  e  Die Zeit ıst charakterisiert als cdie Zeit der Ausbreitung des
Tiers, Roms
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„Die Zeit der Erscheinung dieses Engels erhellet AU: dem ext
theıils da, wannı Babylon mıt dem Träanken der Nationen VO  b

dem W ein ihrer Hurerei herum ist theils VOTL dem Erscheinen
des andern J hiers, VOT welchem der dritte Engel warnet.
ist 1n LTagen erfüllet, da Rom durch seiıne

nıcht 31UF in Furopa., sondern In allen drey andern
Theilen der Welt herum ist: dieses, da ß das andere Thier Z

erer gegenwärtigen Zeit nımmer ferne SCYHN kann, ıst bereıts
erwıesen worden. folglich wird dieser Engelbereıts
uch erschienen SC V I und WIT leben 1B en
Tagen der Botschaft dieses Engels.”

er Ort dieses KEingels wird 1880881 aut eine eigenartıge Weise
auf Deutschland bezogen:

„Wo wird dann dieser KEngel sich hören lassen? lautet erner
eın J heil der obigen Frage. Der erste Engel mıt dem ewıgen
Evangelio wird 1n der d > gesehen und g —_
höret, die ZWCV andern Eingel folgen iıhm nach Und da sonst
keines andern rts bey iıhnen gedacht wird, können S1€e auch
nırgends als 1n dieser nemlichen Mitte des Himmels erscheinen.
Was bedeutet annn die Mitte des Himmels für eine Gegend®
Diejenige Mitte mussen WIT verstehen, die dem lieben oh d 11-

In Pathmos 1Mm Gesichte WAarL, Sahfl aber SCRCH Abend un
olglich iıst die mittlere Gegend zwıischen Morgen nd bend,
und das ıst grad Deutschland. Diss wird auych da-
durch bestärkt: Das dritte Weh ıst ın Kuropa, das Reich des
I hiers breitet sich VO Morgen bend: das Weib mıiıt der
Sonnen bekleidet ist in der W üsten, welche C S

ist Diese dreyv Engel bringen eıne dreyfache Botschaft für die
Angehörige des Weibs, darum m ussen S1 € sıch 1n
ihrem Gebiet, das ıst Deutschland, hören 1 as-
S:C-H:; und al einem Ort  9 cdie Verführungen der Hure
oder Babylons ahe sind. ehrere Umstände anzuzeıgen sind
unnötig.“

Deutschland ıst also das Land der Mitte, VO  a em a Uus sich die
Verkündigung des Ewigen Fvangeliums vollzieht.
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|Die Auslegung des göttlichen Heilsplans ıst A besten zZu

denken als Auslegung cder Apokalypse So alle Zeichen
auf Bengel

„Auf W  am zielet also dieser zweyte Engel? könnte miıt der
Antwort auf die Frage den Leser aut SCYVH 16S Urteil 1SCH,
das ıhm abzufassen em angeführten leicht Ware Ich 11
aber e1INe Muthmassune nıcht Oar verschweigen, Aamıt der
Leser beyv der Erscheinung des dritten Engels, der ferne nıcht
SCYH kann, desto besser den Grund oder Ungrund 1NE1L AÄuth-

erkennen kann Ich wı keinem CINZISCH Ausleger der
Offenbarung Jesu Christi 1} SCYNCHL verdienten Lohn etwas
benommen haben, allerwenigsten iıhre übrigen Verdienste al

der Kirche GOttes, nd 1 Ansehung ihrer Zeugnisse wider das
Pabsthum VErTINSCIN Indessen werden doch unpassıoN1erte un:
unparteyische Gottesgelehrte mıt IN1Tr nicht leugnen können, ass
wohl noch nıemanden cdas T hier nd die Hure S: deutlich nd
überzeugend und übereinstimmend mı1ıt den Geschichten —

klärt habe, nd die Zeitläufe auf der Mitte zwischen denen bis-
her üblich W ESCHCN Abwegen , harmonisch proportionlert
höchstwahrscheinlich nd mıt der Historie dem anzen Welt-
alter nd allen übrigen L11} der Schrift vorkommenden propheti-
schen Zeitläuffen übereinstimmend gezeigt ET WISEN und wiıder
alle Einwürfe befestigt habe als 11

6 x e ] Stehet ‚A diese NE1INEC Muthmassung nıicht an,
beweise dass die Krklärung dieses vortrefflichen Rüstzeugs
das nicht geleistet habe. w as soeben VO  am} ihm >  o  esagt worden

Zeiten bessere Erklärung. Cdie obıge EFigenschaf-
ten habe: kann CISsS nıcht erkenne nd PrEISC C nıt 1Lr die
unaussprechliche Wohlthat die uULs Ott durch en Dienst dieses
Mannes ZU rechten Zeit eSCH und mitgetheilet hat S 20  I
Das selbe 111 der ersten Ausgabe Frankfurt-Leipzig 1758 111

en selben Worten. 215 {£.)
DDamit 1st also wieder die anze Verheißune auft 1il (Y e ] A  —-

SaAMMENSCZUOSCH und 112 der Frklärung I]  0} Prophezie
wird Bengel Un Erfüller C1INeCeTr Verheißungen selbst erhoben

Was ler VON seıten Z W C167T Anonymı geschah 1S1 11 U1 ıcht
Winkel geschehen Die doppelte Auflage gerade der
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zweıten Schrift mıiıft ihren ausführlichen Argumenten zeıgt clie
Verbreitung der dargestellten Verheißungen ın den VOoOn dem End
baa erfaßten Kreisen. Aber auch zwelı oroße geistige
Führer der Zeit haben sıch diese Deutung eigen gemacht nd
eiıne theologische Deutung der Person en els ın ihren W er-
ken gegeben, welche die Sanze theologische Welt bewegt haben
Jüns5Stı:llıne und Oetinger.

- hat, wW1€e selbst. eın Gesamtge-
maälde der Heilsgeschichte In Form einer Auslegung der ()ififen-
barung gegeben un ın dieser die „Sdiegesgeschichte der christ-
lichen Religion , w1€e auch der Titel der 1799 iın Nürnberg erschie-
ll€lléll Schrift lautet, dargestellt, indem C w1e se1ine Vorgänger.
die wiıichtigsten Kreignisse der Kirchengeschichte auf die Zeichen
der Apokalypse bezog und die: Art der Eirfüllung der dorten
niedergeschriebenen Verheißungen durch die betreffenden C522
schichtsereignisse bewies. uch für ihn ziıecht sıch die Deutung
der naheren Vergangenheit. der eıgenen Zeitgeschichte aut cdie
Deutung der drei Engel des Kapitels der Apokalypse ZUSAaLL-

IiNEeCnN. Hier Jaßt sich nun eINn auffallender Unterschied teststellen.
In der h 799 selbst findet sich eıne Aus-

legung der TEL Engel, die VoO  i S O' nıchts weiß Der ©

Engel nämlich, welcher das F, wige Fyvangelium bringt und
durch die Mitte des Himmels fliegt, wird auf u bezogen,
wobei wiederum die bereits genannte Deutung der Mitte des Him-
mels auf h d erscheint. 419

„Fin Engel fliegt mıtten durch den Himmel, damıt auft der
Zanzen Breite der FErden gesehen werden könne: oder: wıll Nan

die christliche Religionsverfassung darunter verstehen, S: ist
d ın der Mitte dieses Himmels. Hier flog also

dieser Reformationsengel, unter welchem inan ohne Anstand
den seligen Doktor verstehen annn Denn dieser oroße
Mann war niıcht allein der Urheber der Religionsverbesserung,
sondern War auch 1m eigentlichen Sıinn, der das ewıge

d hatte und verkündigte Dies ewige Evange-
lium Nar fast vVeETSCSSCH, aber G+ übersetzte die Bibel iın
die teutsche Sprache, nd kam S1e 1980881 ın jedermanns Hände
Ja wohl! brachte allen Völkern, Zungen, Geschlechtern und
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Nationen das eW1ge, weder durch Aberglauben, noch durch
Unglauben besiegende K u Denn NUuUun Al

wurde die Bibel in alle 5Sprachen übersetzt. „Die aut der Erde
sitzen: sınd diejenızen ıin der Christenheit, die mıt Sehnsucht
auf die Reform atıon harrten.“

Der zweıte Kngel nd 1er nımmt Jung-Stilling Motive der
Endzeitverheißung des s u h il Il (S. O. 504)
auft iıst S 420) „der verachtete, verkannte und für eıiınen Krz-
schwärmer erklärte Keiner VOrLr und keiner
nach ihm hat aut en Fall cdes geistigen Babylons bezeugt
und S) aut von der E3r e eıt (wie sich ausdrückt) SC-
weıssagt He Kapitel seıner Schriften ruten: Babel ist g —_
fallen! Ihre Hurerei ist offenbar, cdie Zeit der Lilien ist —_

handen. Hier werden also die alten Motive der endzeitlichen
Deutung Böhmes als des messianıschen FEröffners der I ilienzeıt
noch einmal ebendig.

Den rıtte KEngel bezieht Jung-Stilling nach Prüftung
aller wichtigen Figuren geistlicher Führer der nachböhmeschen
Zeit, Arnat Spener, Zinzendortt auf August Her-
11LAan ı F (S 424), denn ‚„„von ihm rühren eigentlich alle
wahren und großen Erweckungen cieses Jahrhunderts er: ihm
hdt Nal die ernste Warnung für allem falschen Christenthum und
die FErmahnung um ıinnern wahren Wandel VOT ott ZUZU-
schreiben, hiıldete als Professor der Gottesgelehrtheit eıne
Menge frommer Prediger, die allenthalben Funken saeten, deren
Feuer noch überall 1n der zerstreuten philadelphischen (Gemeinde
unter den wahren Pietisten olimmt und auch nıcht auslöschen
wird, bis der Herr kommt  e

Hier spricht der Führer der NCUECH Erweckungsbewegung, der
In dem dritten Fingel den Mann sieht, der ZUL erstenmal ın
Deutschland eine Erweckung und Bußbewegung hervorgerufen
hat Von CI e ] ıst 1er nıcht die Rede, sondern erst bei der
Auslegung des 15 Verses des Kapıtels, WO eine Stimme aus

Dort heißt (S 426) „Derdem Himmel spricht: „Schreibe“
selige CN o e | hat In seinen Schritten Cciese himmlische Stimme
nachgehallt, Cr Wa  I ihr KEcho darum ruht e un auch santt
ın seiner Kammer bis ur ersten Auferstehung. ‘
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Immerhin sınd auch hler bereits Ansätze Zu C1NeEeTr heilsgeschicht-
lichen Überhöhung CiNeT Fıgur gemacht ist Kcho der yOLL-
lichen Stimme., welche en Verlauf der Heilsgeschichte dem ADo-
ste] zl verkündigt hat cdas bedeutet SC1IN! Auslegung
ist die egitime zeıtgemäße richtige. 1111 Geist des Apostels selbst
gegebene Auslegung der Apokalypse gehört den WEN1ISCH
Erwählten die der Seligkeit des 1000jährigen Reiches VOoOr der
allgemeinen Auferstehune teilhaftig werden

In dem „ersten Nachtrag ZU Diegesgeschichte der christlichen
Religion 11 C1NEeT gemeınnutzıgen Erklärune der Offenbarune
Johannis von Dr Johann Heinrich Jung Stilline Nürnberg 180  ‘>
a uUus dem Jahr SO 1st aber cdiese Situation völlig verändert und
ZWaT unter dem Finfluß Bengels selbst, der bereits den
einleitenden Kapiteln eUe ausführlichere W ürdigung CT -
tahrt.
ort heißt CS VON Bengel gegenüber den Apokalypsenaus-

legungen der Schwärmer. VOT allem Johann Heinrich Seitz
„Gerade 111 dieser eıt nämlich zwischen 1740 bıs 1750 kamen
11L die Schriften des seligen Bengels heraus. cie zundeten
eC1IN u  s noch 11€: erschienenes Licht un beyv diesem wird
NUun die Apokalypse klarer, verständlicher nd anwendbareı

„Endlich trati den VICTZISECEI Jahren des abeeflossenen Jalr
hunderts der bekannte Von Herzen Iromme nd grundgelehrte
Württembergische Theologe Johann Albrecht e | auf nd
zeıgte AL en Schlüssel ZUFT Auflösung d wodurch nicht allein
die Apokalypse anz uUunNSCZWUNSCH erklärt werden annn die
auch och auf andere Weise erstaunliche Aufschlüsse oibt

Noch eutlicher ıst die Auslegung des zweıten Enzgels, der den
Fall Babels verkündet „Bev diesem Engel bıtte ich Z W E1 Haupft-
stücke ohl Z bemerken

der Engel spricht ruft aUs, daß CS jedermann hört denn
SONS War SC1IN Sprechen unnutz folglich mu ß Nan L11} der
Geschichte C1INenNn Zeitpunkt angeben können. I1 welchem diese
Stimme allgemein nd aut erschollen ıst daß S1C 111 cder
anzen Christenheit gehört werden konnte

muß diese Fngelsstimme durchaus ohne Zwaneg und bestimmt
Rom und SC1HNE herrsüchtige Politick Anspruch nehmen un
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ıhren Fall ankündigen. LDiese unbestreitbare Caractere
cdieser W eissagung sollen uns Nnun 1n Aufsuchung der KErfüllung
ZU Führern dienen.“ S 138.)

Bei der erneuten betrachtung, auft welche heilsgeschichtliche
Figuren sich die Te@e1 Knge] beziehen könnten, kommt
nämlich einem Zweitel dl selner eıgenen Deutung, welche CTr
in der Diegsgeschichte vorgeiragen hat

A} habe ın der Siegsgeschichte en bekannten Jakob
me für diesen Kngel erklärt: aber beyv reiterem Nachden-

ken, nd mehrerm Licht 1n dieser Sache finde ich loch. diese
Accomodation nıcht vollständig s  &. Denn mächtig auch
Böhme vorzüglıch ın Geheim gewürkt hat, und Jjetz och
In R s J l d chweden, Dännemark, JLeutschland, Holland,
England und besonders ıIn Frankreich Tortwürkt, ann iıch ihn
doch um des willen nıcht mehr für diesen Kngel halten, weil
bey allen seıinen Ankündigungen des nahen Falls der STOSSCH
Babel, diese Ankündigungen nıcht Haupt- sondern Nebenzweck
seıner Schriften sind: GT lehrt 1 heosophie das ist dıe Philo-
sophıe des Himmels nd des Geisterreichs, und verbindet sS1€E
anz orthodox mıft UunNSeTITM acht evangelischen Lehrbegriff: dies
1STt das Thema aller se1iıner Schriften, deren Wirkung auch jJjenem
/weck entspricht, aber die Gemüther nıcht 2AaNZ besonders un
vorzüglich auf en Kall Babels aufmerksam macht welches durch-
A US geschehen muste, der zweyte Engel oder seın Keprä-
sentant ware.

St geht die SaNzZe Geschichte des siıebzehnten und acht-
zehnten Jahrhunderts durch, betrachtet cdie Jätigkeit on

Spener, Franke, z Ottfried Arnold, die unmittelbar
auf Franke Tolgende Hallische ITheologen, TÄNSCN-
dorf nd seıne Gehilfen, d1ie Sekten und Schwärmer nd
schließt dann mıt der Erkenntnis. „Kolglich jene Männer
sehr wohltätige Werkzeuge iın der and des Herrn, aber
VON iıhnen NAT der Herold .der den Fall Babels —_

kündigte. ‘ Er betrachtet ann weıter die schwindende acht
der katholischen Kirche, „alle katholischen Mächte Iingen d der
Allgewalt des Papstes Einhalt thun, nd siıch ihrer on

CIO“' verliehenen Rechte 7 bedienen“ ihre Beeinträchtigung
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durch den Febronıanısmus, durch die Ausbreitung des Voltair-
schen Rationalismus, durch die antirömische Politik der katholi-
schen Länder, geführt durch Marquıls VON Ponbal In E1 S
sabon, VO Herzog VOIL Choiseul ın Versaiılles. VOIllL

Fürsten Ol Kamiıtz ın W ien, durch die Aufhebung des
u ( ) d S’ durch die Kirchenpolitik Kaiser

sephs LE durch dıe ranzoösische Revolution. Er
betrachtet weıter die NEUECINN religiösen Bewegungen der Schwär-
mer Rock, Hochmann, der Verfasser der Berlenburger
Bibel, Petersen, dıe englischen Böhmianer Jeane

LIIIVC1 C, nd faßt auch diese Betrachtung
in die Erkenntnis: ihre Hauptwirkung w al freilich

„praktisches Christenthum, allein dıie Ahnung VO nahen Fall
des geistlichen Babels nd des Anbruchs des tausendjährigen
Reichs wurde allgemeın und stark, daß 1ın nd wıeder
schädliche und höchst traurıge Folgen daraus entstanden.“

.„Sollte der zweıte Engel nicht ın diesem Zeitraum von dreisig
Jahren den Fall Babels ausgerufen haben? Und ıst nıicht CT-

staunlich, daß gerade ın diesem Zeitraum, auch ın der großen
politischen Welt, der Fall des geistlichen Bahbels mıft Macht be-
arbeitet wurde, ohne da die Klasse Menschen, welche iıh nahe
xlaubten, jenes politische Geheimnis l VONn ferne ahneten?“

Allein cie vollständige Enthüllung brachten auch diese apoka-
Iyptischen Schriften nıcht

„Finer erklärte die Apokalypse S  9 der andere anders, nd der
dritte am wıeder mıt Beyden nıicht überein.
Bengel m ıt seıner KErklärten Offenbarung
rade ın der Mitte Jenes Zeıiıtraums, 1n den vıer-
zıger Jahren, iolglich auch ın dem SCn 4
punkt, alles seınem ELmpfang und Z U IN

Beyfall seıner Iheorıe vorbereitet W ar. Die-
SC rıef NULN den Fall Babels a U S, un bestimmte S  —
Sar > Jahre vorher, der große Kamp{I beginnen un: der
Kall Babylons geschehen würde. 5s
der seelige Bengel, ıst also ohl zuverlässig
der Herold, den der zwevte Engel vorbedeutet
h
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Dadurch wiıird also Sanz der bereits erwähnten aNONVINCH
Schrift entsprechend, L, als der Mann, (] er die letzte und
wahre Enthüllung der Apokalypse bringt, als Erfüller dessen
ausgegeben, ın dem } el der Apokalypse nd
seiner Botschaft verheißen ıst: die Deutung hat sich VOIN dritten
auf den zweıten KEngel verschoben, aber nıcht die prinzipielle
Tat, den Propheten Vvon selner eıgenen Prophezie al  N erklä-
| a  S So schließt u e diese Revision se1ıner Deutung
des zweıten Engels mıt den Worten:

„Also weder Johann rnd och S5Spener, och
Franke sınd der zweyte Engel, sondern die noch
immertfort ausrutfende Stimme des Errsten. Denn der zweyte Engel
muß auf etwas Neues aufmerksam machen, und dies geschieht
auch, denn spricht:

„„Die ist gefallen, sS1e ist getallen! Babylon dıe große Stadt!
denn S16 hat mıt dem W ein ihrer Hurerey getränket alle Heyden.‘“
T 137.)

Die letzte Verkündigung als einer heilsgeschicht-
lichen Figur stammt aus dem Munde se1nes treuesten Schülers,
näamlıich Oetingers, und cS ıst eın Zweifel, daß gerade
das Zeugni1s dieses vielgelesenen 1 heosophen, dessen Stimme seıin
akademisches Lehramt und seıne gelehrte Tätigkeit noch mehr
Gewicht gab, en uhm Bengels verbreitet hat Darın wirkt sıch
zumächst die Schülerschaft Uetingers Aa US, daß auf die endzeitliche
Grundhaltung seınes eıgenen theologischen Denkens die Bengel-
schen begriffe, Bilder und Ideen einen außerordentlichen Einfluß
gehabt haben. Freilich ıst Oetinger seınem Lehrer nıicht ohne
Kritik gegenübergestanden: Nas ıhn meısten Ol ıhm unter-
schied, nd Wäa GT an meısten SCBCH Bengel einzuwenden hatte.
ıst Bengels reservıerte Haltung gegenüber der B5öhm eeschen
1heosophie., un die strikte Begrenzung seıner Lheologie auf die
Geschichte, die Vernachlässigung der Natur „„Cr ist em
physicum spirituale aus dem Weg gegangen Irotzdem
ıst seıNn SaNnzcs heilsgeschichtliches Denken a Benge]l orj:entiert.
In dem Entwurf eınes heilsgeschichtlichen Denkens indet sıch
daher auch der erste Ansatz einer Kinordnung se1ines Lehrers in
den Verlauf der Heilsgeschichte.
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DDie Ansätze hierzu liegen bereits in seınen Jugendwerken.
Bereıts in seliner Schrift VoOon 7159 E W d A V d 111

Bıv entwickelt CFE den Gedanken der fortschreitenden
(seschichtsökonomie Gottes, der jeder Zeit die ihr aAaNSCINESSCHEC
und zustehende FErkenntnis nd clhie ihr gebührenden geistlichen
Führer schenkt. Dies ıst 1n folgendem kühnen Satz entwickelt:

„Indessen 111 ott nach seinem aaß ın keiner Zeıt 'ehlen
lassen und WITr mussen seiner uüte zutrauen, daß S1€E bei allen
Gerichten, die ber UNs schweben, doch seinem kleinen Häuflein
Zu Hılfe und dem groken Haufen ZUM Zeugnis nd Lockung
immer SYEeW1ISSEe Kngel oder Boten schicken
werde, die das ewıge EkLvangelium nach Zeit nd Orten
leicht, vernehmlich un allen brauchbar machen Die Apostel
haben die Seligkeit der („emeinschaft Jesu VOT Ns bevorgehabt:
WIT sollen aber auch zufrieden seın mıt der Seligkeit, die WITL
haben Wenn WIL1LrT bedenken, da WI1Tr viele W ohl-
thaten haben, die Jjen e nıcht gehabt (Apoc. E
Ü die heilige Offenbarung, darın die mancherlei Kirchen-
veränderungen und die 4a10 1517 geschehene Reformation
schön charakterisiert, und welche durch das Jetzıger
Zeit VO Bengel aufgeschlossene Geheimnis
der Zahlen und dıe ach der Kırchenhistorie
zutreftffende Erfüllung vıiıeler Weissagungen
deutlich gemacht ıst Wenn WIT ferner bedenken, w 1€
ott mıt eıner solchen Allgemeinheit das Wort durch T,

L, bisher bekannt gemacht, und wWw1e der VOCI-

fallenen Hütte durch immer CcCue Zeugen eıne Aufrichtung un
der Erden eın Salz anbiete, den Feinden der Kirche aber ihren
Untergang schon ausgemacht habe, mogen WIT NS ohl bei

Klagen mıt Hoffnung stärken.“ (S 162.)
Die Kühnheit liegt 1n der Vergleichung: Jede Zeit hat das Ihre

Die OS e | hatten die Seligkeit der Gemeinschaft mıt u,
das ahrhundert hatte die Keformatıon, WIT
haben Bengel.

Diese Vergleichung zeig die außerordentliche Einschätzung der
eschatologischen Arbeiten Bengels, und Z W schon ın eıner Zeit,
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1n der se1ın grundlegendes auptwerk, die „Eirklärte Offen-
barung“ och nıcht erschienen VW und seine späateren beiden
zugänglichen Schriften über die Offenbarung, die erst die eigenT-
iche Verbreitung se1ner Ldeen beförderten, noch ausstanden.

empfindet S1Ee als Aufschluß der etzten Geheim-
nısse der christlichen Offenbarung überhaupt, als Abschluß einer
fortlaufenden Selbstenthüllung der Offenbarung in derGeschichte.

Das Ganze wird noch drastischer durch die ausdrückliche Be-
hauptung, daß WI1IT Jetz manches haben, 1 e |
nıcht hatten: eben Die Bengelsche Enthüllung
der Offenbarung bringt als die Apostel wußten, enn sS1e
bringt die Entbildung und die Enthüllung dessen, W as die frühere
(‚eneration 1LUF ıIn Bild und Rätsel hatte

Es ıst daher nıicht verwunderlıch, sıch In em ‚F, m ble-
matischen W örterbuch‘ 0“etingers eine Reihe VO!  u

Urteilen er Bengel findet, In em seıne Bedeutung hoch
erhoben nd seine Lrklärung der Apokalypse als epochales
Lreignis innerhalb der heilsgeschichtlichen Entwicklung dar-
gestellt wird

So heißt ecs 1 Theol Embl Wörterbuch über Bengel (Auber-
len 529) „Die OÖOffenbarung Johannıs iıst
nunmehr als jemals entdeckt durch Hilfe des
Mannes Gottes Bengel: 11 U1 kann das Nöthigste mıiıt
MmMassıver Begrifflichkeit verstanden werden., wie eın symetrisch
Gebäud.”

Daselbst 356 „Es sollte kein Pfarrer und Student se1IN. der
sıch das Bengelsche apokalyptische System nıcht bekannt machte
Bengel hat 1el erklärt, daß WIT SCHUS tun haben,
iıhn verstehen. ıs sibt aber heutzutag Viele, die lieber belle-
tristische Bücher lesen, die lieber Knechte der gelehrten Eitelkeit
sSeIN wollen, als ihre Gedanken auft etwas ernstes verwenden.“
Ahnlich sagt CTr 55 (Auberlen 530) ‚„Die heilige Schrift ist das
Lagerbuch der Welt nıcht für ın Mannesalter geschrieben: d
Zeıit eibt HC4 6 Aufschlüsse: mussen Männer
geboren werden, welche u _ die verborgen |1ıe-

Kür dıese Zeitgenden KFolgen heraussetzen.
K.-G LIV.,
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haben WIT Bengels erklärter Offenbarung
S bis Clie erleuchteten Juden OMmM-

und die Grundbegriffe deutlich machen.“ AÄAuch schreibt CI

ıb 696 Auberlen iD.) „In HE SSCFTET Zeit hat oöt4
auch SEC1INE Zeugen. Besonders ıst Bengel der Erklärer
der Offenbarung darzu ersehen., und WIT gyJauben ihm nıcht
un seINES Aussehens willen, sondern weiıl keine Frklärung S!
1jel innerliche Zusammenstellung hat;“

Die kühnste Zuspitzung dieser messianıschen Deutung sSeINES
Lehrers aber findet sıch erst 1n der Erstaugabe der He 1 0:
gıa idea Vıtae deducta [0]81 1755 ort heißt CS
näamlich (aus dem lateinischen Urtext übersetzt): „Christus
sprach ZU eınen Schülern, S se1 nıcht ih Charisma. die Zeiten
und Stunden w1ıssen (Aect E Das ”nu CM p -
SEEFH verweıgert wurde, 1S+ das Charisma E-
rer Zeiıt. dennin L3F wurden durch den
allerhöchsten Berechner der Zeiten, durch
Bengel, durch Verfügung SO ttEs die EITENH nd
Stunden enthüllt Seine Enthüllungen sın d
e  vA ach dem Ma ß der Erkenntnis Un sSsSseTrTes
Saeculums der würdigste Gegenstand uUuNSCTES

Glaubens. Wenn CS jemand schwer fallt, dem
Verlianf der arıthmetischen Berechnungen
Bengels tolgen, &Na C iıhn doch nach Art
e1lnes Kalenders 1N uıUsSsUu m IAı verwenden und
sıch darüber berichten, welche FEr Fen bereits
verstrichen sınd, 1:° welchen ZLeiten VW. 4T 1E  Z
leben und W Q für FEr FERn WIT noch bis em
Fag Jesu Christi ernerhin erwarten haben.‘

Hier iıst anz eindeutig UYIId klar der Gedanke ausgesprochen:
WIT besitzen ein Charisma, das auf Grund der heilsgeschichtlichen
Ökonomie. welche die wahre Krkenntnis erst In einem ang
Sa|lnen Geschichtsprozeß enthüllt, den Aposteln vorenthalten
wurde. Bengel bringt eıne Krkenntnis. welche en Aposteln
versagt WAarFr, enn Zeiten sind 1 Lauf der Heilsgeschichte
weıter vorgerückt und uns, die WITr dem Ende nähern, ste]1t
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eıne höhere Erkenntnis als denen, die am ‚ Anfang dieser
Entwicklung standen. Der Bringer dieser Erkenntnis ıst Ben-
g el; seine Enthüllungen über die Apokalypse dienen In
fidel. denn S1E bringen die wahre geistliche Auslegung dessen,
Was den Aposteln verschleiert nd verhüllt 1n Bildern gegeben
wurde.

Damit ıst C e{ in selner Zeit der höchste heilsgestä1idat] iche
Ort zugewlesen, der iıhm zugewl1esen werden konnte, und CS
wırd hıer aus begreiflich, V1€e sich eschathologische Bengel-
gemeinden bilden konnten, tür welche tatsächlich cdie FErklärte
Offenbarung Bengels ZU Evangelium ihrer Zeit wurde, nd
welche die Endzeitverheißungen Bengels, die auf das Jahr 1857
als das letzte Jahr dieser SCICT Welt {ührten, wörtlich un:!
buchstähblich verstanden, daß S1e alle Konsequenzen daraus ZU  J9
und Uum Teil unter Preisgabe aller ihrer irdischen Güter und
Besitzungen sıch für den kommenden Bas des Herrn heiligten.
Hier wird der Prophet des kommenden Kvangeliums Bringer
cdes kommenden Fvangeliums und ZUm Haupt eıner Kirche

Die Einttäuschung 1St freilich der eben-
sowen12 rsparti geblieben w1e der C, 1NSO-
fern die Welt an keinem der vorgeschriebenen Termine unter-
OINS, und insotern Christus an keinem der berechneten Termine
wıederkam. ber ıst diese Fnttäuschung der Urgemeinde. die
auf das Kkommen des Herrn wartete und der festen Überzeugung
WAar, 1E selbst erleben dürfen., erspart geblieben? Ist nıcht
diese KEnttäuschung der Kirche Christi, die sıch hineingestellt
weiß zwischen seINE erste und zweıte Ankunft. der beständige
Stachel des Glaubens, der, immer wieder ber die Gegenwart
der Geschichte hinaus sıch auf die kommende Erfüllung des
Gottesreiches richtet nd auf cClie Dinge, die Nan nıcht sieht?

Erwächst nıcht der Kirche gerade aus der Erkenntnis des
Nochausstehens ihrer Erfüllung und ihrer etzten Vollendung
die ständige Aufgabe, auf diese Vollendung hinzuwirken und
aus der immer Beziehung der Heilsverheißungen auf ihre
geschichtliche Gegenwart und die Geschichte des Volkes, das sS1e
rägt, die Kräfte frei ZUuU machen. das ihr vorgesteckte Ziel
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wirklich erreichen? Ist nıcht gerade durch dieses Noch-Nicht-
Erfüllt-sein der Verheißung der unıversale heilsgeschichtliche
Blickpunkt gewahrt, der jedem olk die Freiheit laßt, die christ-
liche VerheiRkung als die göttliche Last aut sıch nehmen nd
die Verwirklichung des zukünfitigen Reiches Gottes nach seinen
Kraäften ZU betreiben?

Abgeschlossen . März 1935



Drobleme historischen und exegetischen
Verstehens In der ] heologie”)

Von Günter Moldaenke.,
Dorpat, Kaclanıenallee

Historie und Kxegese sind noch allen Zeiten Schicksal un
bezeichnendster Selbstausdruck der Theologie SECWESCH. S1ie sind
e6s geblieben. bis Z heutigen age Und wollte einmal in
der Entwicklungskurve Protestantischer Theologie etwa der
etzten 50 Jahre die auffälligsten Abweichungen VOo eiıner g‘_
dachten Normallinie nachweisen, S waren gerade Historie
nd Exegese, ON denen sprechen seın würde.

denke dabei al die Erfolge der „Religionsgeschichtlichen
Schule“ etwa seıt Wrede, Gunkel, Bousset. Heitmüller, roeltsch

einıge Namen Z nennNneN und u11 andern das
Auftreten der .„Dialektischen Theologie” se1ıt Ausgang des W elt-
krıegs nd dem ersten FErscheinen der Barthschen Römerbrief-
auslegung.

Nacheinander und 1m Gegensatz zueinander steuern beide
eıgenen, jeweıils die Gesamttheologie In ihren Tiefen erschüt-
ternden und revolutionierenden Sonderkurs. Sie zwıngen der
Gesamttheologie eiıne Entwicklung auf. die S1E aus der Skylla
eines religionsgeschichtlichen Synkretismus 1n die Charybdis
einer nichts wen1ıger einseıtigen vermeintlich theologisch
geforderten Isoliertheit un: .„‚Diastase” gegenüber jedweder
Kultur nd dem Geistesleben chlechthin sturzen droht.

Rührte einst die Bedrohung der Theologie und ihrer Kigen-
ständigkeit a uUus der geflissentlichen Überschätzung religions-
veschichtlicher Parallelen un kulturhistorischer Analogien,
droht heute vielmehr die entgegengesetzte Gefahr grundsätz-
licher Leugnung un endgültiger Zerreißung aller bestehenden
Zusammenhänge VOoNxn Theologie un: Kultur und der Verzicht

Antrittsvorlesung gehalten al der Dorpater Luther-Akademie
Oktober 1934
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ersterer auf Durchsäuerung eben jener Kultur nıt der eıgenen
dauerteigskraift. Man schuüttet das Kınd miıft em Bade a  n un
verzichtet den Geist der Autonomie und Selbstmächtig-
keit eıner 1im Grunde absterbenden, gestrigen Moderne protestlie-
rend auf jedwede Gestaltungsmöglichkeit un „religiöse
Verwirklichung” In aller Kultur überhaupt. So gerat man uUuNaus-

weichlich In die Gefahr. sıch abzukapseln VO dem alles geistıge
Leben tragenden Fintwicklungsstrom un se1n e1ıgenes Leben
neben diesem friedlicher oder feindlicher her Z.U leben

Historie un Fxegese sind CS wıederum aber auch, die gerade
in der theologischen Gegenwart entscheidenden s1e g -
meınsam interessierenden Punkten VO verschiedenen Seiten
her aneinandergeraten. bei der Frage VOTL allem nach Bedingun-
SCch und Methode eines theologischen Verstehens. Beıide, Kirchen-
geschichte WI1I€e Kxegese, sind dem hiermit umschriebenen
Problem gleicherweise beteiligt. Hier wWwW1€ dort ıst das
beiden Gemeinsame voranzustellen das Problem des Fremd-
seelischen, Jjene Frage, die VONn Spranger und Scheler Ccu S C-
stellt. VOoONn 1 roeltsch geradezu als e1INn Zentralpunkt aller Philo-
sophie bezeichnet wird Beruht doch auf iıhr Möglichkeit wWwI1ıe
Schwierigkeit gemeıInSsSamen Denkens, Philosophierens nd Han-
delns.

Und damıiıt eın kurzes., einleitendes Wort der Frage des
historischen Verstehens in der Theologie.

ach eiıner über weıtesten Kreisen der JT heologie WIE eine
schwere Lähmung liegenden Periode völliger Historisierung des
Denkens mıt seinen beiden Merkmalen. absoluter Zersplitterung
un Unüberschaubarkeit eiınerseıts, ebenso vollendeter Relati-
vierung und Nivellierung des Geschehens andererseits beginnt
e1IN 16EUES Kingen um geschichtsphilosophische und geschichts-
theologische Fragen. ohl nıcht zufällig gerade iın Zusammenhang
mıft und neuester Lutherforschung nd ihrem Fragen ach
den weltanschaulichen Hintergründen Lutherscher Theologie
selbst.

1) Hierzu WIE überhaupt ZzuUu dem Wolgenden siehe die einschlägigenArbeiten Erich e b S denen Verf W 16 der Kundige unschwererkennnen wıird FEntscheidendes.Ansätzen verdankt.
nıcht allein in Fragstellung und
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War einst das Rankesche Ldealprogramm aller (Geschichts-
wissenschaft, die Vergangenheit darzustellen, w16€e 1E wirklich
SCWESCH sel, der Gewalt des historischen Skeptizismus erlegen,

beginnt jetz Vertrauen In eıne wenıgstens relative
Objektivität historischen Frkennens wieder keimen. Ermög-
ıcht wird dieses Vertrauen durch die Entdeckung Jjenes „SC-
meınsamen Fluidums‘, dem der verstehende Historiker wıe
das verstehende Objekt teilhaben. Eben, weil der Historiker
selhbst In jenem lebendigen, ON iıhm selbst nıicht erst geschaf-
fenen, iıhn vielmehr tragenden Strom der Geschichte steht,
dem auch die Dinge, nach denen fragt, teilhaben., vermäas GE

die Distanz zwıschen sıch un ihnen gewissermaßen vorüber-
sehend Zz.u neutralis:eren.

'Troeltsch selbst auf dem Weg., den Historıismus ber-
winden. formuliert einmal den Satz der Synthese der Leib-
nızschen Monaden- un der Malebrancheschen Partizıpations-
lehre. Fr führt aus, eben deshalb könne cdas Fremdseelische
eben Jjenes au Ber uUuLSs Befindliche von u erkannt werden.
weil WIT C« vermoge unseTCTLT Identität mıt dem Albewußtsein
anschaulich In selber tragen un verstehen un empfinden
können wıe unsecerTtT eigenes Leben Und doch empfänden WIT
Ccs zugleıch als eiInNn fremdes. einer andern Monade Angehöriges

FKhen diese Tatsache des überpersönlichen Sinnzusammen-
hangs, 411 dem der Historiker selbst teil hat. ermöglicht ihm,
wWenn auch perspektivisch. doch transsubjektivisch die Dinge
der Geschichte erkennen Z.U können. Denn auch seine eigene
Gegenwart, a der heraus aliı die Vergangenheit herantrıtt,.
ist Zu ihrem Teile Ja durch eben jene Vergangenheit, ihre
Motive und Strebungen geformt. So lıegt denn. w1€e Eirich See-
berg einmal formuliert. ın em ‚„.Geschichtlichsein des Histori-
kers die tiefste Bürgschaft der historischen Objektivität”.

In! Zusammenhang, ın dem Ccs u1ls wesentlich 11 die
Frage des exegetischen Verstehens ın der Theologie tun 1st,
mussen WIT bei diesem allgemeınen Umriß der Bedeutung
eben Jenes .„Fremdseelischen , Jenes Bindebegriffs zwischen der

_Historie un der Kxegese, für die Hıiıstorıe begnügen. Und

2) h! Historısmus 684
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jene andern geschichtslogischen, miıt dem bisher Eiroörterten
zusammenhängenden Probleme w1ıe€e die Frage nach Gie-
schehen un Geschichte, Formung un!' Auslese des Geschehens
:  — Geschichte, nach en Kategorien, in denen WIT Geschichte
aufzufangen vermogen nd endlich nach dem Geschichtsablauf
un den theologisch höchst ‚edeutsamen Periodisierungsver-
suchen innerhalb der Kird1quesd1ichte mussen ]Jler außer ach
bleiben

Wenden WIT UuSs nunmehr der Frage des
Verstehens ın der Theologie ZU, einem Sonderfall gJeichsam jJenes
allgemeinen historischen Verstehens, freilich einem theologisch
höchst bedeutsamen, das heißt a konkret: dem Problem des
Verständnisses und der Auslegung der heiligen Schrift Wie
steht Ccs miıt eben dAiesem Verständnis? Hat Ccs iın seiner Gesetz-
mäßigkeit und der Methode se1ines Zustandekommens teil 4A11 der
Gleichförmigkeit allen geistıgen Lebens? Hat C: teil der
Strukturähnlichkeit alles geistigen Ausdrucks chlechthin?
der aber: Steht C$s VON vornhereıin - se1nes besonderen

w 1e€e die Christen SagCH: unvergleichlichen Objektes, eben
der heiligen Schrift willen, uınter Z  C anderer,. 1LUFr 1er allein
und sonst nirgends geltender Gesetzmäligkeit‘

a) Nun. die (‚eschichte der protestantischen Hermeneutik, der
Lehre Schriftverstehen, beantwortet die Frage eindeu-
tıg (s‚erade die groken Fxegeten der Reformationszei selbst.
ihnen Oranıı Luther, werden nıcht müde, jene oben erwähnte
Gleichförmigkeit der chrift mıt allem andern Schrifttum
wWenn WIT unterscheidend Sasecnh dürfen klarzustellen. Keine
ühe wird ihnen 1mMm Kampf SCECH Schwärmer und Spiri-
tualisten ihrer Zeit gescheut, um die klare Verbindlichkeit cdles
biblischen Textes., dessen. INn CS ın Kntsprechung anderer
Literatur Z erheben gelte. betonen un sichern.

Unbeschadet aller theologischen Gegensätze hatte sıch die
Keformation iın ihren vornehmlichsten Vertretern Methodik WIE
Krgebnisse eiıner autblühenden neutestamentlichen Textkritik,
wı1ıe S1C VOo Humanısmus vorab niecerdeutscher Prägung gzeubt

3)
tqms.

1€e€ eebh een Theolggie der Gesch des Christen-
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wurde, zunutze yemacht. Man überzeuge sıch 18808  ur einmal Vvomn

jener ohne humanıistischen Vorgang völlig undenkbaren
dickleibigen Foliantenliteratur. die Vorbedingungen des Schrift-
verstehens betreffend. die anhebend etwa mıt der (Clavıs
Scripturae Sacrae des Luther-Schülers Matthias Flacius Illyrikus

auszum unzen un auszubauen begann., WOZU Luther selbst
den Grund gelegt hatte S

Das eben Gesagte veranschaulicht eın Blıck auf Gliederung
Ild nhalt jenes für die Folgezeit überaus bedeutungsvollen
„Schlüssels ZUTE Schrift“ des Matthıas Klacıus Illyrikus. Wir
beschränken uus dabei zunachst atısschlieBlich auf die aUus jener
Gleichförmigkeit biblischen und andern Schrifttums siıch ergeben-
en Folgerungen.

Das annähernd 1500 Foliospalten umfassende, 1567 erschienene
zweibändige Werk ıst In en ıer interessıierenden Abschnitten
des D Bandes Von dem &US Augustins Hermeneutik (De doctrina
christiana) stammenden. cdie gesamte humanistische Sprach-
wissenschaft charakterisierenden sprachphilosophischen Gegen-
satz „S1ZNUM n  res , „verbum ..  res”, „Zeichen un gemeintes
Ding  <c beherrscht. Fıs beginnt be1 reın grammatikalischen Be-
obachtungen ZUFE hebräisch-griechischen, alt- un neutestament-
lichen Syntax, erhebht sıch erständnis der Einzelworte nd
Begriffe W ortgruppen; Sinnzusammenhängen und endlich
der Feststellung eines ‚„‚gesamten ‘ nach bestimmten. test-
gelegten Handwerksregeln erhobenen Schriftsinns.

esonders eingehende Berücksichtigung findet das Problem der
biblischen Khetorik, einfacher und bildlicher Rede. der 5Sprach-
thıguren und des mehrfachen Schriftsinns,. cder 1mMm Gegensatz ZUT

mittelalterlich-katholischen Auslegung besonders begrün-
deten Ausnahmen abgesehen geleugnet und dessen Erhebung
unter Verdikt gestellt wird

FEndlich aber befassen siıch verschiedene Kapıtel durchaus
modern mıt eingehenden bıblischen Stilanalysen und alt- WIE
neutestamentlicher Orm- und Literarkritik. So werden ent-
scheidende Unterschiede etwa 1m Paulinischen und J ohanneischen

4) Ich dart hiıerzu uf meıne 1n Kürze erscheinende Monographie
über Theologie Hermeneutik des Matthıas Flacius Ilyrikus ver-
welsen, eingehende Belege gegeben sind.
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Stil, W esensmerkmale der Fvangelienliteratur gegenüber dem
Briefgenus oder der alttestamentlichen Sentenzenliteratur us

herausgearbeitet.
Dazu bietet der gesamte erste Band des Werkes eine orOL-

ZUg1e zusammengetragene biblische Sach- un Begriffs-Konkor-
danz In alphabetischer Ordnung. dem Kxegeten durch Ver-
xleich Einsicht In den Bedeutungswandel der für A]tes und
Neues Testament konstitutiven Begriffe ZU ermöglichen.

Dazu wird ın weıteren Kapiteln VON der Notwendigkeit der
Kenntnis der biblischen Ursprachen und der In der Schrift VOTaus-

gesetztien politischen, ökonomischen und soz1ologischen Verhält-
NISSE gehandelt. Erst all dies ZUSanımen biete die Gewähr für
wirkliches Verständnis des VO  un der Heiligen Schrift (GGemeinten.
Wır sehen un damit ZU UNSCTETI systematischen Frage zurück-
zulenken daß dies allerdings Grundvoraussetzung aller Pro-
testantischen Schriftlehre. der Reformationszeit TO1LZ mehr
oder minder starker Schwankungen bis A Gegenwart 1n gel-
tende Voraussetzung biblischen Verstehens un! biblischer Aus-
legung geblieben ıst cdas Wissen um. Clie ormale Gleichförmig-
keit des In en Heiligen Schriften altkirchlichen Kanons test-
gelegten „Schrift- und Geistes- Ausdrucks“ mıft jeglichem andern.
exegetisch erfaßbaren literarısch-profanen „Ausdruck“ ber-
haupt Seiner Erfassung dienten, ll'dChd€l]'l durch den Protestantis-
IH.US das ım Mittelalter praktisch, seıt dem Iridentinum dann
auch theoretisch geltende kirchliche Auslegungsmonopol Ese1-
tıgt War, die mannigfach bedingten Fortschritte nd Entdeckun-
SCH auf dem Gebiet der Sprach- und Verstehenslehre der fol-
genden Jahrhunderte.

a Bedürfnisse wWwWaren e $ die immer un!: immer
wiıieder zumal seıt der Reformation Anlaß gaben einer
grundsätzlichen Besinnung auf Möglichkeiten und Bedingungen
exegetischen, auslegenden. nachschaffenden Verstehens. Das
aber valt gul VO der Theologie w1e VO  H jeder andern der sich
nunmehr emanzıplerenden Finzelwissenschaften, rTeilich
on der J urisprudenz und Philologie. edurften diese doch für
eine nOormatıv gültige Auslegung ihrer Gesetzeskodizes der ihrer
Texte und Literaturdenkmäler ebenso dringend hermeneutischer
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Regelung wıe die Theologie. Hier w1€e dort galt C  f jene den
TEL Aggregatzuständen verglichene (v obschütz) Reihe vOoONhl
Gedanken ber das Waort ZU Schrift oder In spätgriechischer
Terminologıe gesprochen VO EVÖLQAÖLTOG ber EKÖLTOG
Z YP um Zweck der Sinnerhebung des VoO Autor
sprünglıch (Gemeinten ıIn umgekehrter KRichtung Z.Uu rekapiıtu-
lieren. Wobei dann immer wiıieder VO  — allem In der Tatsache
des Mißverstehens als solcher die immensen praktischen
Schwierigkeiten solchen Reproduktionsprozesses zutage traten

Eben dieser DUUFE Z U oft bemerkte Kurzschluß In em ück-
schlu Bverfahren. das der Kxeget anstellt, dürfte wohl eıner der
Hauptgründe sSe1IN, die ZULL Entstehung eıner eigentlichen Wissen-
schaft VO Verstehen geführt haben Es seichier 1Ur Al die mıt
Herders und von Humboldts prachtheorien miıttelbar iın F
sammenhang stehenden Arbeiten Schleiermachers. se1in Send-
schreiben Dr Lücke oder se1ıne Grundsätze ur Hermeneutik
ın „Über den Begriff der Hermeneutik‘“ eriınnert.

Auf ihnen wesentlich tußBt die Arbeit eines Dilthey und in
jJungerer Zeit des ehem. Leipziger Religionssoziologen Wach

Fragen WIT kurz 1ach den entscheidenden Merkmalen der
exegetischen Theorie. wWwW16€ sS1Ee sıch iın Übereinstimmung

oder doch 1 Anschluß al die sıch vestaltende Hermeneutik
herausbildete., S dürfen WIT VOL ihr abkürzend als VO der
.„historisch-kritischen‘ Auslegung KOT EZOXNV sprechen. Wir
meınen damit die Gesamtheit philologisch-exegetischer Mani-
pulationen. Cie sıch theoretisch und praktisch als notwendig
erwıesen haben, en Ursinn eINES beliebigen Schritttums
also auych des biblischen eruleren.

Wir rechnen dazu un 1LUF einiges aufzuführen das kri-
tische Bemühen Herstellung oder Sicherung des altest erreich-
baren, möglichst ursprünglichen lLextes, etwa durch Anwendung
modern formgeschichtlicher oder anderer Methoden. Wir rechnen
weıter dazu genaueste Kenntnis nd Berücksichtigung der all-
gemeınen zeıt- un kulturgeschichtlichen Umstände. au  N nd
unter denen die Schrift entstanden ISE: Kenntnis des Milieus und
der sonstigen für die Schrift selhst wesentlichen Voraussetzungen,
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SOWI1E eine Vergleichung des bei der Fxegese sich herauskristal-
lisierenden Materials mıt religionsgeschichtlichen Parallelen glei-
cher Zeit oder gleichen Kulturkreises. Dabei freilich wird die-
selbe nicht minder auftf Gegensätze ihr ugenmerk £ı richten
und diese herauszuarbeiten haben w1e auf Verwandtschaften
und sachliche oder kausale Beziehungen. Eindlich aber
ast not least zahlen WIT ZU historisch-kritischen Fxegese 1m
weıtesten, umfassendsten Siınne die Auswertung der psycho-
logisch-religionspsychologischen Forschung un die Nutzbar-
machung ihrer Eirgebnisse für die Auslegung selbst. Gesichts-
punkte, die etwa HE  z L1UFT eiInes d 1eNNCNHN für das Ver-
ständnis des Corpus Paulinum VOI besonderer Bedeutung
seın vermogen

Kben 1er aber wıird jJene eingangs bereits berührte
Problematik VO Verstehen des Fremdseelischen, aut dem letzt-
lich alle Möglichkeit exegetisch-auslegenden Verstehens ber-
haupt ygründet, recht eigentlich z  ut Zugleich werden die Schwie-
rigkeiten, die a1t solcher Forderung sıch einstellen., sichtbar.
nd wieder SEe1 Troeltsch erinnert un selınen Satz OIl

der Ermäßigung der Leibnizschen Monadenvorstellung die in
aller Psychologie der ELxegese un dem von ihr geformten Begrif{f
des Fremdseelischen das Primäre ist durch en pantheisti-
schen Partizıpationsgedanken Malebranches VON der Seele, die
die andern Seelen In der Allheit, 1n Gott, intuntıyv Z schauen
vermaäag: „Nous voyons toutes choses Dieu.“

Nur und ausschließlich Vvermnaß die Psychologie der
Kxegese sıch den Zugang bahnen der Vorstellung VO  — der
splendid isolation un: Unerreichbarkeit des Fremdseelischen
einerseıts und der E iıhm dann doch den Weg bahnenden
zwischen Ausleger und Auszulegendem letztlich bestehenden (se-
meinsamkeit, jenem beide gemeınsam tragenden Iuıdum. VONn

dem WIT eingangs sprachen. KEben Jer aber ıst dıe Kxegese
WIT meınen keine andere als jene vorhin genannte „historisch-
kritische“ (im egensatz etwa Z der Forderung Seebergs
nach einer besonderen, WECNN auch allgemeinen, höheren CU-
matischen FKxegese) auftf die tiefste und letztmögliche Schicht
gewlı1esen.
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Hier entscheidet sıch ob S1C imstande 1st bei vollem Bewußt-
halten der Andersartigkeit v  €  Cs Fremdseelischen un der

C1NCH)istanz, 111 der sıch der Kxeget fr JeENCHM befindet
besonderen Akt der „Lranspositto genannt hat
den trennenden Graben überwinden

Hier entscheidet sich ob der Kxeget anzheitsexe-
€ wWwWEeENN MNal darf fähig ıst die iıh das fremde
Schrifttum., die fremde Schrift Au  N ihrem eıgensten Geiste,
und 4a Uus ihm verstehen aßt Denn ormajl wohl-
gemerkt gilt hier, der Profanexegese gut WI1IC 111 der
theologischen Auslegung der altprotestantische Grundsatz ON

der sola scrıpiura als dem interpres S1111 ipsius!
Hier 111 der at geht @ recht eigentlich 1ın „Ver- stehen

WL das ort einma|l 111 SCIHNECTL a1V ursprünglichen Be-
Hier wechselt der Kxeget wahrhaftıigdeutung nehmen wiaıll

Stand hier ‚„ver-steht Hier nımmt CT den CINZ1IE
möglichen Standpunkt C1NH, eben den des au dem Objekt SCIHNCTLI

Auslegung sprechenden Autors. Und 1St, wenıgstens TC11H

grundsätzlich un: methodisch gesehen, gleichgültig, NIC 1 ME

ua sich das Tustandekommen solchen Ver-stehens rational
Unmöglichkeit jedenfalls begrifflich Jarzumachen sucht

ob nach Art des VO oall verwandten W obberminschen „Reli-
gionspsychologischen Tirkels un SCINES beständigen Hinüber-
wechselns VO sich ZU 12 Objekt der Auslegung nd VOo diesem
wieder sich selbst dem Ausleger zurück ob als Auslöschung
des Selbst oder als 1öchste Steigerung des
wolern 11  r das Ziel erreicht wird Und das heißt Kongenialıität

Nichts mehr nd nıchts wenı18er 1st wWas VO jeder echten
Sinne historisch kritischen Kxegese fordern st nd Na

S1C Z.U leisten auch imstande ist! W otfern INnNaln sıch dabei CN-

wärtg halt da ß schon historisch kritische Lxegese mehr ist als
erlernbares Handwerk Kunst nd Gnade

Kben hier 1880881 aber 1l Ccs scheinen beginnt che theo-

logische Problematik.
b) In der Tat Die Aporie hebt bei der erwechselung der

VO  an vorstehend charakterıisıerten „historisch-kritischen“ Eixe
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SCSC mıft em gefürchteten Gespenst einer mıft echt als uUuNzU-

länglich abgelehnten historistisch-religionsgeschichtlich ormenter-
ten Kxegese. Fben diese Verwechselung aber wird leicht An-
laß für as indrängen jener au trüherem /Zusammen-
hang yekannten Tendenz auf Diastase zwischen Religion nd
Kultur, auft Leugnung jedweder tieferen Gleichförmigkeit „Di-
blischen“ nd „profanen‘“ chrifttums. nd CS kommt In Ver-
Tolg eben dieser Tendenzen Proklamation eiıner beson-
deren, höheren, „theologischen , „pneumatischen “ oder „eX1-
stenziellen“ Fxegese, oder WI1€e Je die Formeln lauten moöogen Ihr
Verhältnis der anderen, vorher umrıssenen, wird dann VOTI-

schiedenartig bestimmt, als Jjener ersten nebenherlaufende Kr-
Yanzung, als besonderer Überbau nd Vollendung auf gemeın-
Saı Basis oder noch anderes.

Als Vertreter dieser 1Mm Grunde irgendwie höheren, weil ge1istL-
oder besser geistlichen Fxegese waren AaUus der Theologie des

V  aa  n Jahrhunderts Z.u nennen etwa Johann Tobias Beck
und Samuel Lutz An s1e. namentlich al ersteren, knüpit der
5 ystematiker der Religionspsychologie, der Balte Girgensohn IN
verschiedenen seiner Arbeiten über den Schriftbeweis, geschicht-
iıche nd übergeschichtliche Schriftauslegung un: die Inspiration
der Schrift

Lhm parallel aufen die trotz aller hıer nıcht näher
erörternden Differenzen verwandten exegetischen Forderun-
CH Barths, die C ın seinem Römerbriefkommentar erhebht.
Weiter 1st, der Fülle einschlägiger Literatur der etzten
eineinhalbh Jahrzehnte ein1ıges ZUuU NCHNEN, al Arbeiten on

Johannes Behm, Procksch. Bultmann., Macholz, V ollmer. . S Dob-
schütz, Wach Reinhold und Erich Seeberg Zu erinnern. Letzterer
VvVertrı dabei die besondere JTendenz. die nach uUuhNnscrer Ar
schauung Zı echter historisch-kritischer Fxegese noch hinzu-
gehörende Kongenialität eiıner besonderen „pneumatischen“ Fxe-

ZUZUW E EISEN, die den .„‚überindividuellen nd bleibenden
Gehalt der großen, über Zeit un!: Räume un die Absicht ihres
Autors hinweg fruchtbaren Schöpfungen der Weltliteratur Z.U
erheben habe‘ SE
tums 14.)

Ideen ZU Theologie de1_' Geschichte des Christen-
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Abgesehen vielleicht VOon der letztgenannten Arbeit sind
18081 Grunde die gleichen Bedenken bezüglich der Suffizienz der
historisch-kritischen Lxegese Dingen biblischer Auslegung
die 1LIL1LIHNET wieder begegnen ist cs die F rage ob solch historisch-
kritisches Auslegen selbst schon Ccie eigentlichen 1iefen der hei-
ligen Schriftt erfassen nd 7U Reden bringen oder
b nıcht vielmehr hier besondereı spezifisch theologischer
Manipulationen bedürte vollen Verwirklichung des VOL der
Schrift Gewollten. Man üurchtet, mıt solcher vermeiıntlich „„NUur-
xeschichtlichen‘ Betrachtungsweise werde das Besondere., Ul

dessen wiıillen überhaupt bıblische Fxegese getrieben werde,
eben der Wort Gottes-Charakter der Schrift ZU11 erschwinden
gebracht Man fürchtet CS werde die Wahrheitsirage WIC Behm
einmal formuliert VON der Wirklichkeitsirage erdrückt un: ab-
sorbiert un VO  d lauter Vertiefung 111 die Historie nd ihre
mannigfach verschlungenen Beziehungen die Gegenwart un die

dieseAnwendun der exegetischen Urgebnisse auf eben
Gegenwart VErIrSCSSCH D

Leiste somıft die hıstorisch kritische Exegese das eben nicht
Nas bezüglich der biblischen Schrift VO ihr notwendig
verlangen- SCI S16 meınt INan weıter andererseiıts
aber auch Sar nıcht einmal P dem imstande, W as S1IC selbst ZU

leisten vorgebe. ZuUu Verwirklichung JEHCT transposıt10, deren
Ziel Herstellung der Kongenialität der „Geistesgemeinschaft
zwiıschen Autor un:' Lxeget ıst Möglich SC1H das immerhin 1111}

Bereich profanen Schrifttums Geist des Autors un!' Fxe-
geten gJeicherwelse Menschengeist SC1 Unmöglich aber 111 Wall
biblischer Kxegese, wWOoO als eigentlicher Autor hinter en mensch-
lichen Autoren W IC auyıch 111116 T der Gottesgeist der DIn-
tus Sanctus stehe Und weıl eben dieser Geıist dem Menschen
weder überhaupt noch ]  o  ar besonderem methodischen Verfah-

des Auslegens verfügbar ıst sucht ua innerhalb der
über historisch kritische Exegese hinausstrebenden Theologie
cie 2SCHNC Forderung GT pneumatischen Kxegese als beson-
derer Methode celbst korrigieren sSo ordert entweder

5) Wır sehen hier dem ur ach berührten Problem des er
VO  — explicatio und applicatıo ab
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eiıne besondere Berücksichtigung der „pneumatischen Punkte“
1n der Schrift der aber den „pneumatischen Exegeten , der
nıt der Verstehen der Schrift notwendigen Geistesbegabung
geruste se1iıne exegetische Aufgabe herantrete. Hier un ler
allein hofft auf „unmıttelbaren Zugang ZU ınnersten
Heiligtum der absoluten Wahrheit“.

Endlich ber sıeht 1n den Vertretern eıner vorgestrigen,
rationalistischen Wissenschaft un ihren Argumenten eiıner
„‚voraussetzungslosen , „zweckfreien , 1n reiıner OUr: cdesin-
eresse geschehenden ‚„wissenschaftlichen ‘ Kxegese die Kron-
ZCUSCH für die Richtigkeit der eıgenen schismatischen auf
kxterritorijalität biblisch-theologischer Kxegese drängenden
JLendenzen. Und na  b vergilt dabel, un DU  md eines 9
cdal? noch VOo  5 aller Kxegese Treitschkes Wort gegolten hat, daß
WIT 1U  j verstehen, Was WIT lieben.

So eIN1g al sich 1 Negativen bezüglich der Beurteilung
der historisch-kritischen Kxegese un ihrer etzten, theolog1ischen
Unzulänglichkeit 1St, wen1g einheitlich sıiınd dann die konkre-
ten Vorstellungen VO  b dem pneumatischen Besonderen jener
höheren spezilisch theologischen Kxegese. Verfängt hier doch
auch etwa e1in Hinweis auf den „Anspruchscharakter” der Schrift,
wWwI1e€e. IiNlan CS formuliert hat, auf jene Forderung vorbehaltloser
Hingabe un!: ‚„„‚distanzlosen Hörens‘ auf das, W as der ext sagt,
Zanz un gar nıcht Und CS scheint M1LTr bezeichnend, WEnnn

gerade AaUSs den Reihen jJener vorhergenannten Theologen des
ZU Beweis die normatıve, Unterwerfung heischende Bedeu-
tung etwa der J uristischen Codices erinnert wird. Zudem aber
heißt noch immer W as gerade die moderne Hermeneutik uns

wieder stark 1Ns Gedächtnis gerufen hat das erste Gebot alles
historischen un alles auch exegetischen Forschens: Selbstzucht
und Ehrfurcht VOr em Fremdseelischen.

C) Was ist cs ann aber jene 1m Begriff eiıner Nneu-
matischen Kxegese zusam MENSCHOMMENCH exegetisch theolo-
gischen Bestrebungen?

B historisch-kritische Bibelexegese oft des 5,
auf dem un: des weckes. dem sS1€e unternommen wurde,
vergaß, (beide Momente, w1e€e WITr bezeichneten: Boden
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nd Zweck, haben übrigens durchaus formale Analoga ın jeder
andern, etwa der jJuristischen Exegese) ist. unbestreitbar. Man
hatte der Kirche., u  3 deren Wesen weıthin nıcht mehr
wußlRte, un ıhrer „Erbauung‘ durch das ausgelegte Wort VCLI-

SCSSCH.
Ebensowen1g freilich kann annn auyıch geleugnet werden die

nıcht minder peinliche nd gefährliche Entartung jener
genannt pneumatischen Kxegese 1n ‚„„‚zuchtlose Glossolalie un
erbauliches Geschwätz‘“ (Girgensohn), iın theologisch exegetische
Willkür nd Systemsucht, die mehr der Herren eigenen Geist
als den der Schrift widerspiegelte: S1E, ihrem Programm
nach, gewiß wen1gstens nıcht wollte!

Jedenfalls Fınes. verhängnisvoll W1€e das Andere.,
schon 1er mıiıt aller Bestimmtheit ist, daß auf diesem
Wege gegenseitigen Aufrechnens In der Sache selbst sicher nıcht
weıterzukommen Se1IN. dürfte. Die entscheidenden Punkte viel-
mehr liegen tiefer, S1E liegen bei den theologischen Voraussetzun-
gCH, dıe merkwürdig von verschiedensten Seiten
her mıt 1m Grunde doch eıner gemeınsamen Wurzel die Worde-
TrTuns nach pneumatischer Exegese erheben 1eßen. Weiterzukom-

se1in dürfte danach allein durch eine grundsätzliche Besin-
Nung auf die Theologie un den Ort, der dem „Wort Gottes”
ın derselben uıkommt

Lenken WIT ı1n ein D Andeutungen zurück Z der refor-
matorisch-lutherischen Verstehenstheorie und holen WIT 1n aller
Kürze nach, worauf WIT anfangs bewußt verzichteten. Wir
meınen mıt solcher reformationsgeschichtlich systematisch Orlıen-
1erten Selbstbesinnung ehesten den Weg ZUT Überwindung
Jjenes antıthetischen Verständnisses historisch-kritischer uUun:
pneumatischer Exegese wenıgstens in den Grundzügen frei-
zulegen.

Um das Ergebnis voranzustellen, gJauben WIFT, daß letztlich
eın doppelter Geistgedanke die eigentliche, tiefste Ursache jener
exegetischen Aporien un Jenes doppelten exegetischen Lösungs-
versuches ist, wobel (0201 allen durch besondere Mischung beider
AÄAnschauungen entstehenden Schattierungen einma[| Sanz aus-

drücklich abgesehen se1ın soll Es T1 1er jene doppelte An-

K LIV,



560 Untersuchungen

schauung VOIN (GGejist= wohlgemerkt dem MNVEUUCO ÖEO  3E dem TVEUUCO
TO &.  ANLOV zutage, die entweder mıiıt Luther, Flacius und dem
genulnen Luthertum den Geist 1Ur 1n seiner Konkretion, seiner
Verwirklichung und selbstgewollten Begrenzung ın der (Ge--
schichte un dem geschichtlichen Leben sucht und erfaßt, oder
aber die In Zwingli, GCalvin, Erasmus, dem Humanismus Uun!
den Spiritualisten aller Zeit repräsentiert Geist als letzte
Innerlichkeit, Zeitlosigkeit un!: unvermischt mıt aller geschicht-
lichen Eirscheinung nımmt. Es ist also zugespitzt eiıne Wor-
mulierung Erich Seebergs gebrauchen, der als Erster diese
Antithese scharf herausgearbeitet hat die gegensätzliche An-
schauung VO Geist als Geschichte und VoO Geist als Vernunft.
Sie wirkt sich bis hınein 1n die verschiedenen L heorien VOoO Ver-
stehen un! Auslegen ıIn der Theologie Q UuS.

Fragen WIT DU nach dem Ort des Wortes, dem Ort der
Schrift ın der T heologie des genuınen Luthertums, wobei WIT
wesentlich Luther selbst exemplifizieren, ıst Folgendes Zı

Luthers Gottesanschauung ist wesentlich die des Nominalis-
M SCHAUCT die Occams, reilich erganzt und umgestaltet
durch mystische, Aa USs der Theologie des Areopagiten 1ın „mißver-
stehender Produktivıität“ WONNECNC Züge. Das heißt ott ıst
gahz 1mM Gegensatz ZU  I Jandläufig herrschenden, thomistischen
Anschauung gedacht. Er ist der Unbekannte, der „Ganz Andere
der dem menschlichen Denken sich gänzlich Entziehende. ber

iıst zugleich (hier streıft Luther gelegentlich mYystische
Gedankengänge) der hinter allem Leben Stehende, der dieses
wirkt nd ermöglicht. Er ıst 1n allem Leben un ıst I1n der
Welt, aber ıst doch nicht Jenes Leben oder jene Welt selbst. Er
wirkt alles und ist doch nırgends, weil sich 1er nıicht finden
lassen iJ „Wer weiß, wWäas Ist, das ott heißt? Es ist ber
Leib, ber Geist, ber Alles, Wäas INa  > hören und denken
ann.“ der ‚Nichts ist oroR, ott ıst noch größer, Nichts
ıst klein, ott ıst noch kleiner

Eben dieser ungreifbare und unbegreifliche ott aber wird
ı1n Christus Mensch, nımmt Fleisch . begrenzt sich uns -
gute, daß WIT ihn schauen können.
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„Den aller Weltkreis nıe beschloß, der liegt l1ler ın arıen
Schoß Er ıst eın Kindlein worden klein, der alle Welt erhaält
allein I

der 1 Galaterbrief von 1531 tf „Non debes ascendere ad
Deum, sed inCcıpe 1DL, ubi incepı1t: 1n tero matirıs factus OM0
et prohibe SECHNSUmM speculation1sH  Moldaenke, Histor, u. exegetisches Verstehen i. d. Thtéologie 5641  „Den aller Weltkreis nie beschloß, der liegt hier in Marien  Schoß ... Er ist ein Kindlein worden klein, der alle Welt erhält  allein!“  Oder im Galaterbrief von 1531 ff.: „Non debes ascendere ad  Deum, sed incipe ibi, ubi incepit: in utero matris factus homo...  et prohibe sensum speculationis .  .“ (WA 40 I 76).  Und eben derselbe Gott, der sich kraft seiner eigenen Setzung  in Christus der Welt offenbarte, er gibt den Menschen sein Wort,  ihm zu zeigen, wo er gefunden werden will. Eben dieses Wort,  das Gott durch Menschen an Menschen ergehen läßt, macht  jenes Geschehen der Vergangenheit, jenen Jesus von Nazareth  uns zur Gegenwart. Es deutet uns und eignet uns zu, was  einst geschah: Darum gibt Gott zu seinem Werk, zu Christus,  sein deutendes Wort. „Denn wo das werck on wort würde für-  gelegt, were es niemand kein nutze  . Wenn er hette Chri-  stum lassen sterben und aufferstehen und solche werck lassen  bleiben verborgen und nicht verkündigen durchs wort, wem  were es nütze! „Es ligt alles am Wort ... Wie wol die geschicht  geschehen ist, so lange aber es myr nicht zugeteylet wird, ists  gleych, als were es fur mich noch nicht geschehen!“ Ists gleich,  „alls wenn myr ein kasten voll gülden .  . schatz an eynem ort  vergraben .  . würde da möcht ich mich zu todte gedenken .  Aber was hülffe mich das alles, wenn myr derselbige schatz  nymmermehr geöffennt, gegeben  und ynn meyne gewallt  überantwortet würde“. (WA 18, 189; 204; 205.)  Eben darum weist Luther dem Wort der Schrift jene Zentral-  stellung zu, die es mit nichts und niemandem teilt. Denn es ist  Kripplein und Windeln, ‚darinnen der Herr Christus selbst  gegenwärtig ist. Und es gilt, daß wie Gott selbst, der Allmäch-  tige und Majestätische, nur in der Verhüllung und Schwach-  heit, in der Inkarnation in Christus sich bindet und zu erken-  nen gibt, so Christus seinerseits nur in der Niedrigkeit und den  Lumpen des göttlichen, durch Menschen gesprochenen Wortes  von Schrift und Predigt greifbar und gegenwärtig wird. Nicht,  als ob Gottes Sein und Wort identisch wären. Man erinnere  sich nur der großartigen Unterscheidung zwischen dem „Deus  nudus‘“ und dem „Deus indutus“, dem „Deus non praedicatus”40) 76)

Und eben derselbe Gott, der siıch krait selner eigenen Setzung
in C hristus der Welt offenbarte, gibt den Menschen se1ın Wort,
iıhm zeıgen, WO gefunden werden will Eben dieses Wort,
das ott durch Menschen Menschen ergehen laßt. acht
jenes Geschehen der Vergangenheit, jenen Jesus von Nazareth
1115 ZU  - Gegenwart. Es deutet un: eıgnet 138 Z w as

eiınst geschah oibt ott seinem Werk, Christus,
sSe1IN deutendes Wort „‚Denn das werck wort würde für-
gelegt, eTIC nıemand eın nutze Wenn hette hri-
stum lassen sterben un aufferstehen und solche werck lassen
bleiben verborgen und nıcht verkündigen durchs WOTT, WEn

WeTC nutze! „Ks lıgt alles Wort Wie wol die geschicht
geschehen ist, lange aber MYLI nıcht zugeteylet wird, ısts
gleych, als fur mich noch nıcht geschehen!” Ists x Jeich,
„alls wWenn INVLI eın kasten voll gülden schatz ort
vergraben würde da öcht ich mich todte gedenken *

ber w as hülffe mich das alles, wWenn MYrTr derselbige schatz
nymmermehr geöffennt, gegeben und VQ gewallt
überantwortet würde“ (WA 1 9 189:; 204; 205.)

Eben arum weıst Luther dem Wort der Schrift jene Zentral-
stellung Z die mıt nıchts und nıemandem teilt Denn es ist

Kripplein und Windeln, darinnen der Herr Christus selbst
gegenwärtig IsSt. Und oilt, daß w1€e ott selbst, der Allmäch-
tıge un Majestätische, DUr 1n der Verhüllung un: Schwach-
heit, 1n der Inkarnatıon ın Christus sich bindet un erken-
NeEN o1bt, C hristus seinerseıts 1U  — In der Niedrigkeit un den
Lumpen des göttlichen, durch Menschen gesprochenen Wortes
VO.  S Schrift und Predigt greifbar und gegenwärtig wird. Nicht,
als ob (Gottes eın un!: Wort identisch waren. Man erinnere
siıch NUT der großartigen Unterscheidung zwischen dem „Deus
nudus“ un dem „Deus indutus‘, dem „Deus NO  x praedicatus‘
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nd dem „Deus incarnatus et praedicatus , den Luther in De
ervo Arbitrıo aufstellt. Nicht also wird 1er eiıne Identität be-
hauptet eın Gottes un Wort Gottes. ber seine 11-

nd se1n Wort sind identisch.
Wird das Wort der Schrift zZU  K einz1gen Stätte der immer-

währenden Wiederkehr Christi In Niedrigkeit un: Verhüllung,
denkt Luther P gleichfalls als Vehikel des (eistes. Der Geist

kommt nicht freischwebend., w1e das Schwärmertum aller
Zeiten CS annahm, durch fromme Meditation und andere
menschliche Bemühung. Er kommt 1m Wort un:! durch das
Wort, alil das siıch sOoOuveran gebunden nat Es ıst also ganzZ-
lich nıcht als se]len mıft dem eben umrıssenen Gedanken des
Verhältnisses VO.  a} Wort und Geist irg_endweld1e wortmagischen
Vorstellungen verbunden, weder 1n bezug auf se1ıne Entstehung

ich denke d das Problem der Inspiration, cdas u aus dem
(Ganzen der reformatorischen Theologie verständlich wird
noch iın bezug auf seine eiwa verfügbaren Geistwirkungen.
Denn oilt 1er eindeutig: UÜbi ei quando v1sum est Deo.

Dazu gilt annn ireilich auTıch 1€s Zweite, daß das Wort
ständig Werke 1ST, daß ohne Werk nıcht bleiben VCI-

maäaß, wen1g cie Schwertklinge Je aufhört, scharft seın un:
das Feuer, brennen. Es schatift Bewegung unter den Men-
schen. tfür oder wiıider sich, für ott oder den Teufel.

Und ann e1INn Letztes. Und damit lenken WIT ZUT Ausgangs-
Irage zurück: Am Worte wird die Kigenart göttlichen Wir-
ens klar. Dies Wirken ıst eın mMıttelbares. ott braucht
ın seiner Allmacht War keine Mittel seinem Wirken und
Offenbaren. ber 1n se1INer Souveränität erwählt s1e, sich
mıiıt ihnen den Menschen verständlich A machen.

Eben .ın dem zeıgt ott se1ne acht vnd krafift a. das
durch gering lecherliche, seltzame VN! nichtige mittel große
herriche ding ausrichtet So ist doch der Meister gewaltig
vnd kunstreich, das ım eın mittel oder werckzeug gering
oder schwach se1ın ann. Er ann besser mıft einem strohhalm
hawen, enn du mıt eıner axt Er kann alles durch alles Vn
durch nichts ausrichten
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In diesen yroßartıgen, iın letzte theologische un: religiöse
Tiefen hineinführenden Worten des F’lacius dürfte vielleicht
die Summe dessen zusammengefaßt se1Nn, dieReformationszeıt
ber den wirkenden ott ZUu hatte Gott will das Mittel,
weil selbst SEesetiZT hat nd will nicht, daß der Mensch

überspringe. Und Goit xibt seinen Geist allein durch 1€es

Mittel, das Mittel des Wortes. DDenn se1ın Wort ist bei aller

Gleichförmigkeit miıt Menschenwort schöpferisch als Wort des

Schöpfers. Darum besorgt CS selbst un gahz allein
daß WIT verstehen vermogen, Ja, w1€e Luther einmal offen-
bar 1m Anschluß Korinther E3 1 höchst bezeichnend sagt
daß WIT VOn ihm „„verstanden werden

Denn der eigentlich Wirkende ist, TOTIZ un In allem Men-
schenbemühen. das auf die Schrift un ihr Verstehen gerichtet
1st, ott selbst. nd Db.leibt In 1e1 tieferem Sinne noch
als das Verstehen sonst irgendeines Schritttums eiIn W under,

em ernsten Interpreten sich dies Wort erschließt nd iıhm

Zugang gewährt dem gegenwärtigen lebendigen C hristus.
Wir wollen, ohne die unmittelbaren exegetischen, vielmehr

hermeneutischen Folgerungen A UuS vorstehendem Umriß des theo-

logischen Ortes des „Wort Gottes“ bei den Reformatoren ın

zıehen, schließen mıt einem Gedanken eınes in
der Geschichte der Hermeneutik relatıv unbeachtet gebliebenen
Mannes, eines Theologen des etzten Jahrhunderts, Riehm
der auf die Parallele hinwıes zwischen der Christologie nd der
Bibliologie, der Lehre VO  an der Schrift. Es x1bt nıicht HUL, sagtı C

eınen christologischen Monophysitismus, dem Fleisch un Ge-
schichte Christı se1ınes mißverstandenen göttlichen Geistes
willen gJeichgültig wird, sondern auch einen bibliologischen
ich möchte pneumatisch exegetischen Monophrysitismus.
FEr sucht den Geist auf spirıtualistischen Schleichwegen anzutref-
fen oder iıh durch besondere anover A USs dem ihm unbequemen,
weil historischen un: ın menschliche Mangelhaftigkeit verstrick-
ten Wort herauszudestillieren.

|X ı1eh m, Über den gottmenschl. harakter der hl Schrift.
(Theol. Stud Krıt 1859, 2;)
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Daneben aber oibt einen nıicht minder kleingläubigen chri-

stologischen F,bjonitismus, dem ber dem Menschen Christus der
ott Christus entschwindet. Ihm gleicht Jene, WIr nannten S1e
historistisch religionsgeschichtliche Fxegese, der ım Grunde die
innere Beziehung dem on ihr Verhandelten ber allen MOg-
liıchen un unmöglichen andern Beziehungen, denen sS1e nach-
Jagt, verlorengegangen ıst

Noch immer aber ist Kern und Ärgernis des Christentums ın
Einem die Tatsache der Inkarnation, des Kingangs Gottes In die
Geschichte, Mag alle menschliche Religiosität VO den Tagen
der Griechen alil ber die antiochenisch-arianischen Theologen
der trınıtarıschen nd christologischen Kämpfe bis hın ZU
Humanismus un Spiritualismus der reformatorisch-nachrefor-
matorischen F,poche un: uUuNnseTeTr eigenen Gegenwart al
solchem „‚Schatz ın irdenen Gefäßen“ Anstoß CNhOMMEN haben

icht VO  a} ungefähr scheint annn beinahe, daß Christus ı.
den altesten LZeiten unter dem Symbol des Fisches un nicht der
Möve abgebildet wurde, des Tieres, das dem Wasser als seinem
Element auf Gedeih un Verderhb verbunden 1ST, das 1m W asser
eht un nicht NnUu bisweilen auftf dieses sıch niederläßt, u  S
jederzeit wıieder autfflatternd ZUuU verlassen Krehler).

So kann, entsprechend der klar dyophysitischen Ausprä-
SUunNng jedenfalls reformatorischer Christologie, Ziel uNnserer
hermeneutischen Bemühungen u der Rückgang auf gyJleichfalls
„dyophysitisches“ Schriftverständnis, WwWI1Ie WIT 6S bei den Refor-
matoren ausgebildet sehen, se1IN. Wobei reilich eın Dämpferfür allen voreiligen hermeneutischen un exegetischen Optimis-
IMNUuS das Lutherwort In Geltung bleibt VO:  S den fünf JahrenHirten- und andleben als Vorbedingung für das erständnis der
Virgilschen Buccolica un Georgica, VO  — den ZWaNnzıg JahrenStaatsdienst als Voraussetzung für das Nachempfinden der
Ciceronianischen Briefe und der letztmöglichen Steigerung de  19
yleichen Gedankens für den Fall biblischen Verstehens:

„Scripturas SacTas sc1lat emo gyustasse satıs, 1S1 centum
annıs Cu Prophetis ecclesias gyubernarit Wir sind Bettier:
hoc est verum!“

Abgeschlossen 1 1935
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» Artikel umfangreicher als 1ne Seite mıiıt Seıitenzahlen.
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Fine schwierige Stelle
In einer alten (Gjemeindeordnung (Did

Von AFDeri Broek-Utne,
Oslo Frydenlundsgt. 11

Dıid 11/11 antet MÖC DE NNOMNTNG dE dDOKILUAOMEVOG, ühnOLOG, TTOLWV

EIC WUOTYPLOV KOOMULKOV EKKÄNOLAG, UN ÖLÖOCOKWV dE MOLELV, OÖ00 QUTOC mM OLEN,
QU KPLONGETAI E S  > UETA E€OU YAp 2  EXEL TYV KPIOLV * WOQUTWC Yap
ET OLNOOAV Kl 01 ÜpXalOLn

]dDieser ers hat bekanntlich den Forschern sehr vıel E bereıtet 2}
Krstens ist eın Problem, iın welchen Fällen CS dem Propheten erlaubt
ıst, Taten 7141 vollbringen, die anderen Menschen nicht empfehlen
Ikann Zweitens ıst sechr schwer, das Wort WUOTYNPILOV ın dıiıesem aı

sammenhang Z verstehen. MuoTtYplov hier mı1t „Geheimnis” 711 über-

seizen, giht keine klare Vorstellung VOTI den edanken. e der exti
ausdrücken waıll

Die isher üblichste Ausleguné ist Harnack“®) vorgeführt.
Nach phes 5/292 f ist cdıe he eın großes Myster1um In bezug ar
(,hristus und die Kirche Um des Mysteri1ums der Kirche wiıllen, ent-

halten sıch Me Propheten der Khe „Um die Kirche, sofern S1€ im

Jimme!l ıst. chweben auch Geheimnisse. In Gemäßheıit des KOOMIKOV
WOUTY]PLOV EKKANOLAG rFreSp ELC TLUNV TNG EKKANOLAG handelt. G1 der
Ehe enthält Zu KOOMIKOV vgl Clem Strom. VIL, 1 9 126, Orıg ın

Gen hom. 11L Opp 11 D Ö)fl „Aber nach dem Grundsatz (S 1id

6/2,3), daß 11a nicht em das NzZ Joch Christı auferlegen kann

noch darf, erkennt (F UL die Propheten anll, welche AauUus ihrer heson-
daran denken, daßderen Tugendleistung 11a hat vielleicht uch

S1Ee eıber miıt sich ührten, aber als Schwestern: wandernde Propheten
hatten TIrabanten, Lucıan, Peregr 1  ® jedenfalls ist VOo  b mancherle1
Betätigungen der geschlechtlichen es cdie Rede: iNnanl beachte das

000 keine Vorschrift für Alle machten.“ „‚Das Betragen dieser

Propheten ist an G1 nıcht tadelnswerth: denn s U lJautet die Erklä-

Nn WOQUTWC EmOINOAV Kl 01 ApXalol TPOMNTAL Wer ind dieselben?
An A'Tliche Propheten wird Mal nach der gegebenen Deutung der Ver-

1) Vgl ] ıteratur ınd Diskussıon über verschiedene Lösungsvorschläge
S h ET The Oldest ur Manual 1885 202 Drews 1
Handbuch ZuUu den Neutestamentlichen ADokryphen. 1904 274
nop 1m Handhbuch U Neuen lLestament. Ergänzungsband. 1925

H i ck Die TE der zwolt Apostel 1854
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ordnung wohl nıcht mehr denken wollen W 1€e könnte uch VO.  b

ihnen SasScCH, da S1€E ELC KOOMU WUOOT. EKKA. gehandelt hätten? sondern
jene alteste Generatıon Propheten (Agabus. Die Töchter des Philip-
DUS, Quadratus, jJudas, 11aS, die mm1a) ıst gemeint, die 119a  -

sıch ıIn Kleinasien nd Rom Zeıt des montanistischen Kampfes
gestrıtten hat (Anonym. bei useb. V! 17. e} 4)

IDiese Auslegung hat en Vorteıl. daß Harnack auf allge-
meınen urchristlichen (Gedanken (dıe durch viele Hinweise begründet
werden) baut Aber die Auslegung Harnacks bereıtet auch viele
Schwierigkeıten. Eirstens mMı I1n1a  b bedenken. daß cdie Didache ıne

Kirchenordnung sSe1n soll In eıner solchen chrift pflegt an sıch deut-
lıch auszudrücken. gleıch das Ihema nach der Auslegung Har-

aCcks empfindlıch ıst. ıst CS unwahrscheinlich, daß in einer

5Sammlung VvOoNn Gemeinderegeln sıch dermaßen ratselhaft ausdrückt.
Man sollte. WenNnn der Verfasser che Gedanken der Auslegung Har-
nacks ausdrücken wollte. erwarten, daß er 2a27 eintach dieselben

che se1N., cdie Freiheıt dergesagt haätte. Hs muüßte ja eben qAıe Hauptsa
Propheten Klar und deutlich Zu machen. Sonst hätte che Regel keinen
WEeCcC. A ber ist SOSar ıin Problem. obh P cdie Enthaltsamkeıt
VON der Ehe der das Entgegengeseizte 1l S Zweıtens kannn DCECH Har-
Nn a ck erwähnt werden, daß (& wenn sıch ıLL das Zölhıbat handelt.
A sechr autffallen würde. daß diese Regel in bezug auf cie ()-

ist Sowohl cie Tatsache, daß Pa 3 ih geschriebe
Propheten handeln, als uch der Satz, laß der Prophet nıcht andere
lehren soll W selbst tut. macht S klar, daß iNnall sich die in 11 p

wähnten Taten zuvoörderst 1ın bezug uft Nnur eınen Propheten vorstellen
darf Aber das Zöhbat und auch die Frage, eıber als Schwestern
uf Reisen mıt sıch Zzu tühren hatte eın vıel orößeres Diskussions-
gebiet als das in Verbindung mit den Propheten. [Diese und an-
dere Einwände SC  9  c che Auslegung H c k gestatten eine noch -

malıge Untersuchung des schwierıgen, ber wichtigen Textes.
Hs ist kaum methodisch richtig, mı1ıt dem Wort UWUOTYPLOV anzufangen.

|Dieses Wort w1e auch das deutsche „„.Geheimnis” hat 1ın schr

großes Bedeutungsgebiet. ıs gibt viele Geheimnisse iım Leben: prıvate,
militärische. politische Geheimnisse SW Nun beweıist der Zusammen-

hang, daß die Taten, die dem Propheten erlaubt sind., anderen aber

nicht, uf irgendeme Weise ın Verbindung stehen mıiıt dem Inhalt des
Wortes WUOTNPIOV. Wenn WIT esha imstande waren, darzulegen,
welche Taten ın \ erwähnt S1IN! könnten WITr die Bedeutung
des Wortes WUOTYPLOV begrenzen. Dadurch würde S vielleicht möglich
se1N, den ext auszulegen. Die erste Frage, die 1a beantworten muß,
waäre: Von zelchen Taten kann a AaUSs dem lTexte selhst und nach

3) Harnack: Op cıt
Vel TEWS in Handb en Neutest. pokryphen. 1904 27i  S
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urchristlichem Gedankengang annehmen. da ß S1€E dem ın Did 67r -

wähnten Propheten Tlaubt sind, daß aber dieser dieselben anderen
Menschen nıcht empfehlen konnte?

Eıs lıegt in der Natur der Sache, daß CS 1ın jeder Organisation ersön-
liıchkeiten g1bt, die bestimmte Arbeıten aben, we nıcht anderen
Menschen erlaubt sind. ‘ın Pfarrer kann In der Kirche die Pre-
digt halten, der gemeıne Mann aber nıcht. Nun könnten WI1T Wäar die
denkbaren Möglichkeıiten begrenzen, wWwWEenNnn WIT 1n Betracht zıehen., dab
diıe In Did erwähnte Person e1in Prophet ist. Wie schon Eer-

wähnt, mussen WIT Jaten denken, die 1U mıt einem Propheten
ın Verbindung geseizt werden können. Welche Aufgaben hatte der
Prophet 7U Zeıt der Didache, und welche VO diesen ufgaben konn-
ten VO  H einem Propheten ausgeführt werden?

Der Prophet bewirkt mıt seıinen Reden Erbauung, Ermahnung und
Iröstung (1 Kor 14/3 Das konnten ber auch andere vertraute Leute
der Gemeinde bewirken. Besonders für den Propheten scheint jedoch
folgendes Z gelten: Der Prophet ist imstande, durch den (‚e1ist gyöttliche
(Geheimnisse P entdecken und die (Gemeinde auf seine Entdeckungen
auf verständliche (1 Kor Weise aufmerksam ZU machen. Er konnte

das geheime Denken des Menschen erhblicken Kor I oder
die Zukunft voraussehen Acta I}

Die Frage ist un die, oh innerhalb des Tatengebietes des Pro-
pheten Handlungen g1ibt. VO  b denen anzunehmen ist: daß S1IE selbst
ausführen kann, daß S1E ber anderen nıcht empfehlen kann, und dıe
VO  u großer Bedeutung J da ß nötıg WT, hlervon In einem
besonderen Paragraphen sprechen.

Die Frage wiıird indirekt beantwortet In dem nächsten Vers 12  —
Hier lesen WIT: ÖC (AV imnn EvV MNVEUUATI" DOC UOL ÜpYUpıc ETEPA TLIVO, OQUK
AÄKOUOEOBE QÜUTOU- AAy  S dE meEpI WV ÜOTEPOUVTWV EITN O0UvVAal undeic QÜUTOV

KOPLVETW. Indirekt trıtt hervor, daß eın Prophet, WEenNnn In bezug uf
dere Notleidende P Geben auffordert. nıcht gerichtet werden sollte.
Aber cies ıst Ja hben ıne Tat,; die 1Ur der Pr p ei ausftühren kann.,
der gemelne Mannn aber nıcht: denn 1{1a kann voraussetzen, daß nıcht
jeder Mann Geld verlangen konnte. |Die Armenpflege wurde ur
besondere Vertrauensleute nach den Regeln der Iradıtion ausgeführt.
Ausnahmsweise konnte jedo eın Prophet, der den (Geist esal, und
der deshalb In einer ungewöhnlichen Lage miıt Autorität sprach, Ver-
anstaltungen fordern. SCHAaU Ww1e der Prophet Agabus, der durch
Wahrsagungen bewirkte., daß den Jjudäischen Hungernden yeholten
wurde Acta E3 Es liegt ın der Natur der Sache., daß HAHCF eın
Prophet, der durch den (Geılist den ıllen (zottes erkannte, uf diese
Weise auftreten konnte, nıcht aber dem gemeinen Mann asselbe CH1LD-
fehlen dürtfte. öSo lesen WIT ın 192 indirkt eın BHeispiel den in

11 erwähnten Taten und ın cta ff hören WI1ITr elıner
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Situatlion. W wirklich der Prophet D Unterstützung der Hungernden
auffordert.

Betrachten WIT u die Schilderung VO  — dem Auftreten des Agabus,
sehen WIF. daß der Prophet durch den Geist > prophezeilt, daß ıne

große Hungersnot kommen sollte. Die Aufgabe des Propheten wWarTt In
diesem a  e dıe Zukun{f vOoTausSZusasSCH. Die besondere Begabung
des Propheten verseizte ihn in die Lage, auf solche Art zukünftige (3€i;
schehnisse vorauszusehen. Dies scheint ıne der ufgaben der Prophe-
ten in der Urgemeinde d Se1IN. So lesen WIT, daß wohl derselbe VOL-

genannte Prophet, Agabus, bewirkte, daß ein1ge Mitglieder der Ge-
meinde die A hbreise aulus’ Z verhindern suchten Acta Dr H3 Auch
In diesem Falle konnte der Prophet zukünftige Geschehnisse 5-

sehen.
Aber wıe beschreıbt urchristlichem Gedankengang gemäß solche

Geschehnisse, die noch nıcht verwirklicht sind, iın der Zukunft aber statt-

inden werden? S1e werden U. als Mysterıen WOOTYNPLA ygeENaNNTL. s1e
sind Ja Geheimnisse. VOIL1 denen der gemeıne Mannn nıchts wEe1il, che der

Prophet aber durch se1ıne besondere Begabung entdecken kann
Hs ist vorausbestimmt. daß der Antichrist 7.U1 seıiner Zeıt kommen

wird Und dieses eschehnis ıst 1ın Mysterium, WUOTY PLOV (1L Thes 2/7)
u seliner Zeıt wıird uch „„dıe große Hure  .. kommen. Ihr Name und ihre

Erscheinung ıst 1n Mysterium Apok 17/7 vgl 5) Soiche Gescheh-
nısse sınd VOoxh (Gott beschlossen. und gyöttliche Entschlüsse werden schr
oft mıt dem Wort WUOTYPLOV ın Verbindung gebracht Röm

Kor 2ÄA: C Kol 1/26 f, Eph 179 3/9 und öfter.) Man beachte.
daD WUOTYPLOV auf diese Weise ıl I1 1n der neutesta-
mentlichen ] ıteratur angewandt wird S

Es muß als emliıch sicher angeNnOMMEN werden. daß die für dıe

gewöhnlichen Menschen, aber nicht für einen Propheten geheimen
betrachtet werden. Wenn der ProphetEntschlüsse (‚ottes als Mysterien

dıie Zukunft voraussah, geschah In der Weise, daß Mysterıen
schaute, w 1€e der Seher der Apokalypse irdische Verhältnisse, dıe edeu-

un für die Gegenwart und Zukunft hatten, als Mysterıen erblickte
Apok 2/19, 17/5, 7

Von diıesem Hintergrund her wırd das sonst schwierige Wort UU-

OTYNPLOV in Did verständlich Der ers nthält eıne Schilderung
VOoO einem Propheten, der 1n besonderer Verbindung ZU eiınem Myste-
r1um, WUOTYPLOV, steht: Cr heißt VOI dem Propheten, der eın Myste-
111uUuM schaut und danach handelt In solchen Fällen ist Cs dem Pro-

pheten erlaubt, Handlungen ZU tun, dıe anderen nıcht emp{fehlen

5) Vgl Dıid mıt Act
6) Vgl u ı Griechisch-Deutsches Wörterb 1928
835
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kann. Durch se1in besonderes Wissen mu ß der Prophet in einer solchen
Situation besondere Handlungen tun. die IN gewöhnlicher Mann. der
nıcht die Mysterien schaute, nıcht tun durtfte. Der Prophet konnte P

Ta se1nes Schauens der Mysterien die Eintschlüsse (‚ottes enti-
decken. und dadurch Grund haben., ine plötzlıche Reise Acta I
a vorzunehmen oder eiıne ungewöhnlıche Geldforderung A Ar-
menpflege Acta f! vgl Did vgl oben) P stellen. Solche
andlungen waäaren dem gemeınen Mannn nıcht empfehlenswert,. Der
Prophet aber konnte eine solche lat durch seine besondere Fähilgkeıt
cdie Mysterien ZU schauen, motivJeren. Er ist imstande, in künftiges
Geschehnis das noch als e1in Mysterium hervortrat ın bezug auf
die 17 vorauszusehen: iıhm ıst eshalb erlauhbt EIC WUOTYPLOV
EKKAÄNOLAG AAr handeln. Und da CS iın cdieser irdıs he 1 Welt ist, da
der Prophet in solchen Fällen handelt, ıst CS verständlich, daß 1LLUSCI

ext das Wort KOOMLKOV hinzufügt. Durch seinen Einblick 1n cdie My-
sterıen wirkt der Prophet aut das öffentliche Auftreten der Kirche in
der 1r dıs ch Welt. während drohender Hungersnot Acta

E beı Warnungen de1r Gemeindeglieder (Acta vgl Kor
4/3 Er handelt 1ın solchen Fällen gcCh seines Schauens eınes goLL-
lichen Geheimnisses;: CI handelt ELC WUOTYPLOV KOOULKOV EKKAÄNOLAG.
Und unter diesen Umständen wird natürlich, daß 1LNSeEeT ext betont.
daß 1n solcher Prophet VOILL ott selbst gerıichtet wird: denn NUr

kann entscheiden. oh der Prophet wirklıch nach einem Myster1ium g-
handelt hat der nıcht Und wıird auch natürlich. daß eın solcher
Prophet miıt den Propheten alters her verglichen wırd Denn den
ıllen (ottes der ın Mysterıen für cdıie Menschen erscheint zAU VeTr-

kündigen, [ ja gerade che Hauptaufgabe der alttestamentlichen Pro-

pheten.
Daß innerhalb der Gemeinde Menschen gabh, die cie Entschlüsse

(sottes und andere Mysterıen schauen konnten, W äal selbstverständlich
VOoONn größter Bedeutung. Auf chiese Weise w al möglich, rechtzeıt1g dıe

geeıgneten Maßnahmen 7U reffen Acta {.) und dadurch bewirkte
ler Prophet durch se1ıne en Erbauung, Ermahnung und Ir
stung (1 Kor 4/3 Und dem Propheten mußte iın olchen Fällen
che Erlaubnis geben, Taten 711 vollbringen, cdıe anderen nıcht empfeh-
lenswert Warcmh Fıs ist eshnalp natürlich. daß der Verfasser UuNSeE

JTextes 1n dem Kapitel VOoOoNn den Propheten auch diese Sachen erwähnt.
Aber auch natürlıch. daß GT aus Furcht VOTL Mißbräuchen he-
ON{T, daß die Regel ın bezug autf erprobte Pr heten oilt und
daß CT In J den Vorbehalt nımmt. daß ıin Prophet nıcht Geld fordern
kann, außer WCLN e es den Armen geben waıll

Der /Zusammenhang der schwıerigen Verse ist daher wıe Lolgt
Einem Propheten, der eın ahl VO  b der (Gemeinde f0rdert, ıst

nıcht erlaubt,. selhst davon A {  n
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V \)Jer Prophet, der nıcht handelt. w 1€e Cr selbst predigt, ist 1n

Lügenprophet.
4 Wenn der Prophet aber eın Myster1um M eiınen geheimen

Entschluß ottes über die Gemeinde) geschaut hat, hat sofern
nach diesem Mysterium handelt — Freiheit, Llaten aus-

zuführen, dıe anderen Menschen nıcht empfehlen annn
Er darf aber VOoO  b der Gemeinde nicht Geld fordern, außer un

5} 6S für dıe Armenpflege verwenden waıll

Abgeschlossen Maärz 1935



| Jie alfeste kirchliche Baukunst
der L)änen und Knuts des CGiroßen Ante:| CIÖI‘ÖI'I

Von Rıchard Haupt
Preetz/Holstein

An cdie Spitze aller Betrachtung über die kirchliche Baukunst der
Dänen stellt sıch Jiemal die Mär Von Ner 1r  €, die Ansgar, SEe11
8’31 Erzbischof VO  am Hamburg und nachher uch Bremen, ZU

eswig auft dem olm erbaut habe S1e Wäar selbstverständlich }
heißt CS; UuSs Holz hatte ja und kannte damals dort 111 Bauen
nıchts Anderes Und Somı1t eröftnet sich dieser schr bald wıeder
verschwundenen 1r das ersitie Denkmal dänischer irchlicher Bau-
kunst und eröffnet 1N€ Periıode M Holzkirchen., mıt der Ina  — den
leeren Raum ausgefüllt hat

Der Apostel des Christentums für die nördlichen germanischen .ande
hatte bei SEC1INeT ersten NnKun an der €1 826) bereıts Christen
angetroffen, die sıch hier eswig der Pforte der (Ostsee
geseizt hatten, geschäftskundig und unternehmungsbegier1g Sie he-
trıeben. hıer hoch angesehen. die Vermittlung des Handels zwıschen
dem Westen und der (Ostsee Hieher gekommen S1e zumeıst

den Gegenden der Mündungen des Rheines. manche uch OI1

Hamburg, dem Hauptorte Nordelbingens das se1t S04 dem Reiche
hinzugefügt Walrl: da diese getauft Anschar War bei ıner Mis-

den Dänen geiragen nıcht allein der Kınladung und Gunst
ihres Herrschers Horichs, sondern kam wesentlich als Beauftragter des
alsers selbst Vo  on diesem reichster Weise ausgestatitet und gerüste

Erfüllung SCINeET Aufgaben
Mit der vollzogenen Kinverleibung vordem heidnischen Be-

reiches 1NS Reich der Franken Wäar dessen Kinteilung gegeben also dıe
Gliederung die Kirchspiele deren jedes SCINE 1r erhalten
hatte Das 1st tfür Nordelbingen besonders klar Z U ersehen Hier ward
das auire das anfänglich nicht jeder Kirche beilag, zuerst
mıt Jleren verbunden. die W IT kennen

Daß InNnan ordentliche Kirche UuSs Stein errichtet War ebenso-
WEN1S als heute relıg1öse Vorschrift Wäar aber ebensowohl als heute
selbstverständlicher Gebrauch sofern dazu die Mittel und Kräfte
vorhanden wenn ausnahmsweise Ur Aushilfe e1n Holzbau g'..
u  n mußte, konnte das auffallen und diesem Umstande 1sT die
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nıcht seltene Erwähnung zumelılst zuzuschreiben.”) Heute steht Vo  — den
Kırchen VO  w Anschars Bereiche wenigstens eine noch. die Scheneftfelder
aufkirche, und daß der Erzbischof Hamburg seıne .„„.Kirchenfabrik”
hatte, 1st bezeugt.

Man merkt jener Kıirche 1mMm au der Holsten, die selhber für siıch
ebensoweniıg als die Däanen und Schweden fürs Bauen etwas anderes
brauchten und kannten als das Holz, daß der ZUerst VOo  u Irland her
miıt den Ordnungen der Kirche verbundene Steinbau 1er eiwas TeEM-
des Wäar So Wäar die Ausführung nırgends VOo  w} der einheimischen Be-
völkerung her erwartien und ihr zuzumuten. Nach Nordelbingen
wurden daher 1 Anfange des Jahrhunderts besondere Arbeiter
gesandt a4USs den Landen der Franken, ausgerüstet miı1t den nötıgen
Werkzeugen; selbhst die einzusetzenden Fenster wurden aus  N der Ferne
beschafft
nd ist Z eswig alles, W as>s VoNn jener Zeit VON kirchlichen

Bauten hergestelli worden 1st, eınen Jängeren Zeıtraum hindurch
wesentlich ausgeführt worden mıt Anwendung eıNes remden., reilich
hlıer bequem N  5 Z beschatfenden und sehr geeigneten Bausteıines.
des vulkanıschen Tuffes VO  a der Eifel., der auft Märkten Dorstadt.
Deventer, Utrecht al n]ıederen Rheine dem Schleswigern wI1e der
|uüre Jag Die erbindung War rege und dıe KFahrt VOoNn da kurz S
kam der geute Tuff die kEıder herauft nach Hollingsted und da auf
kurzem Wege über Land nach eswig 711 seinen Bestellern. den
primoribus eJ]us DICL.

Diese Tatsachen sınd jedo: für die Darstellung der Geschichte
der dänıschen kirchlichen Baukunst immer noch hne Bedeutung g‘-
bliıieben Ihr steht ımmer an der 5Spitze eın kümmerlicher Holzbau einer
ersten Schleswiger Kirche auf dem Holm. dıe al  N olz SECWESCH
seın kann., weıl ja dıe Kirchen jener Anfangszeıiten, und selbst die iın
Deutschland., 1LUFr Holzbauten WE seıin mussen. NIE wWwWäarT sicher-
lıch eın O01ZDau, da 1a damals hıer keine steinernen Kirchen baute  .
und WäarFTr „1 (‚anzen Zu vergleichen den Holzkirchen, w1e€e sS1€e hıe
und da iın entlegenen egenden Norwegens antrıff+t+“. Damit beginnt
denn jene fabelhafte erste Periode der dänischen kirchlichen Baukunst,
begründet auf Mißverständnisse und rugs  usse. Von deren enk-
malen ist natürlich nıchts vorhanden. Auch die an der späater er-

richteten Fachwerkkirchen, die Ersatz und ZUT Vertretung derı

y E E  Daß das für Deutschland durchaus zutrifft. woher sıch cie
Belege für die Behauptung zusammengesucht hat, als habe sıch hlıer
für cd1e kirchliche Baukunst zuerst eine Periode VO  — hölzernen Kirchen-
bauten eröffnet. braucht hier nıcht ausgeführt werden. In einem
Aufsatze über dıie erste kirchliche Baukunst in der Wetterau

handelt
KGesch 19533 S, 319 {E.) habe ıch arüber ziemlich ausführlich g_

Ta
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steiınmernen Bauten errichtet worden sınd und auch noch errichtet werden.
ıst den andern gegenüber verschwindend gering.

Es steht nıcht iın Abrede., la ß der amburgıische Erzbischof Nnı
um 035) In nordische Kirchen Priester eingesetzt hat. WwW1e€e CS ann VON

Harald Blauzahn heißt daß diıe an mıit Kirchen und
(940 987) und VOoO  w seinem achfolger SsSwenPrijestern angefüllt

Gabelbart, daß B+ cultum NODIS sacerdotiis auxXıil, et cellis el sacrarıls
decorapit aber soll hıs 1ns 12 Jahrhundert gewährt en, ehe
die Kırchen errichtet worden siınd Uus Stein. deren viele hun-
derte, sınd 688 gezählt, VOT Augen stehen. Und se1 denn uch
das zwolfte Jahrhundert dıe Zeıt,. iın der die omkırchen erbaut W OL-

den sınd. Der Schluß VON allem ber ist doch zugleich, daß in
Däanemark N Ende des ersten Jahrtausends kein offenes Heidentum
mehr gab” Sophus Müller)

|die Zahl der jetzt vorhandenen Kirchen, deren Bau ıIn die Zeit 71A1 -

rückreichen könnte. da das Christentum 1m Lande Fuß gefaßt hat,
ist natürlich sehr kleın., un gx1ıbt keine. deren Frbauung ihr uUuN-

beden  ıch beizumessen ware. DDoch hat sıch der Iypus des Anfanges
nehria erhalten, und WIT haben eine, die Z Olderup
Altendor{f), bei deren Betrachtung zAu der Annahme kommt. s1e
gehöre dorthin. Daß iıhr Mauerwerk wesentlıch AaUS unbehauenen
Findlingen besteht. darf aber nıicht ZU der Annahme führen, als ob
der 1ypus der 1m nördlichen utlan' in größter Menge ZU findenden
Kirchenbauten. die durchaus wohlbehauenen Graniit zeigen, nıcht eben-

ursprünglich ist. Er kann sıch nıcht UuSs jenem entwickelt en
Für dıe Datierung der Domkirche u esw1g iıst der Umstand

verhängnisvoll geworden, dal? die (Geschichte VO  ; ihr berichtet, laß
s1€e 154 als Tertiger Bau dagestanden hat ınd in Gebrauch War Für
JEeWI1ISSE ist das flugs genügender ewels Tür cdıe Datierung auf dieses
Jahr DSEWESCH., Mit eiwas mehr Scheu wırd sS1€e jetzt heber dem ersten
Drittel desselben Jahrhunderts zugerechnet,.

Aber WIT haben ıne bestimmte Nachricht:;: nach dieser ist der Dom
ZU esw1g VO  k Knut dem Großen erbaut, und ar 1018 Dıe
Jahreszahl dart ILal als die eiıner oder der Weihung annehmen. |die
KRichtigkeit anzuzweifteln un die Angabe undankbar un unbesehen
ZUL Seite ZU stellen. Jie u Heldvater bewahrt hat, hne 7ı SaßCNH,
woher GT S1E ZENOMLMEN habe. en WI1Tr keinen genügenden TUN:
Zu eswig kannte HLa den Tag der Weihung und ejerte ihn regel-
mäßig, und er kennen WI1T ihn, ber das Jahr selber Z vermerken.

daß WI1T c5 er wüßten. ist unterlassen worden. Wır wollen N1ULH

prüfen, ob wıder die Zuverlässigkeit VOINl Heldvaters Mitteilung etwas
einzuwenden ist

Von nut ist bekannt. wı1ıe er ein gewaltiger Herrscher SCWECSCH ist
und daß Britannıen hm e Errichtung vieler Klöster nd Kırchen VEI' -
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dankt hat, w1ıe ( I” uch In SEIN Heimatland Dänemark die Benediktiner
eingeführt habe Dahın habe selbst Bausteme Für seine Bauten

12 Kalk, das unentbehrlicheüber das Meer herüberbringen lassen.
Bindemiuttel für diese: solchem hıer wıirklıch Mangel. Nament-
ich aber hat CI ungeheure Mengen und Vorräte Metallen us Eng-
land herübergebracht: cie Menge des Sılbers, das als Danegeld hiler-
her am, wird auft 400 000 Pfund angegeben. Ferner verdanke 11a  —

rade ihm cdie unermeßliche Menge des Bleies. das Tür cie Dachung der

Kirchen 7U dienen hatte In der Tat. 1m ganzecnhn jJütischen Lande sind
alle Kirchen mıt Bleidächern versehen worden. un sechr viele haben

S1€e noch
Wenn WIT u den Schleswı1 1Dom arauf ansehen. oh sıch ıhm

ıe Überlieferun bewähren lasse. bezeugt S1€e sich ın bemer-
kenswerter Weise al iıhm. Zwar ıst er 1 Laufe der Zeıten umfassend
umgebaut worden. und statt des Metalldaches hat jetzt ine recht
erbärmliche Dachung USs tonernen Pfannen aber ist das N esent-
lıche der ersten Anlage noch wohl Al erkennen. Errichtet ist D in

kreuzförmigem Grundri12, recht oroL und stattlıch. noch ohne ewolbe
Der nördliche Kreuzarm mu ß noch efehlt aben, miıt Rücksicht aul
die da anstoßenden Baulichkeiten. besonders che des Kreuzganges. Der
vorhandene Südflügel ıst hoch und weıt: bezeugt iıne yEWISSE Groß
artigkeit aber zugleich ıne erhabene Einfachheit und Schli  eıt Der-
selbe Zug herrscht auch ın der Anlage des chiffes, be1ı der das breıte
Mittelschift ganz gJeichmäßig durch rundbogige Arkaden über ziem-
lıch kurzen. ebenfalls 9anz schlichten eılern VONn lediglı quadra-
tischem Querschnitt VvVOo  un den Seitenschiffen getirenn Wäar Granithau-
steiın Wäar hıer nıcht üblich w1€e 1m nördlichen ütland, ohl aber
inal ja schon lange miıt der Beschaffung und Anwendung des Tuffes

Rheıine vertrauft, er hat das Wesentliche 1m Bau Au solchem
bestanden. 0 sind Iso diıese Bausteimne wirklich „über das Meer her-
über gebracht”. Nur daß für die schwerbelasteten Pfeiler un e

Bogen nıcht anzuwenden So wäar doch für dies! und alles,
feste Kanten und Profile Z zeigen hatte. nach einem anderen festeren
Stoffe Umschau Z halten. Ihe ungefügen Brocken VCO Granit oder

5Syenıt genügten dafür nıcht. und namentlich nıcht für den
dO! reicher auszubildenden stattlichen orbDau mıt reichen Protilen
des ockels. und mıt se1iner A psı1s. Das ist reilich verschwunden.,
aber der gewaltıge chlichte horbogen steht noch wohlerhalten,
verdeckt VO.  b eiıner eCUuUCH Überkleidung Er ist. wı1ıe auch die Arkaden
und as al den Pfeılern aus Haustein 1ST, nicht aus Findlingen VOo

deren S0 verschiedenartıger Zusammensetzung, sondern die Steine sıind
unverkennbar us einem Bruche Also sıind auch s1e, gleich
wıe che Vorräte an Tuff, über Meeı hergeholt, VOL ornholm oder
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weden Solches Herüberholen Wäar denkwürdig CNUS, (Gedächt-
{1S5 A haften

Der Dom Wäar dem Apostel Petrus geweıht SC1IN Schiff jedo
dem Ka Es INa vorher ehe der Bischof den dauern-
den Aufenthalt Schleswig nahm, nachdem ıhm aiur der Dom be-
reıtet w al hıer altere ırche, U Laurentii. gestanden haben Dem
Könige 1e der Ruhm nd das Verdienst. der Erbauer SCIH, und

steht dargeste 1111 Bogenfelde des vielbesprochenen Hauptpor-
tales Querhause, das Modell des Domes haltend Die Gestalt kann
keines anderen SCIMN als eben Knuts, denn keıines anderen Name wırd
genannt als des Begründers. Dies Portal, a us erheblich späaterer Zeıt
ist beachtenswerter auch gES  ichtlicher Bedeutung.

Ist Knut der TO der Erbauer des Domes D  n, hat auch
für dessen u C1MN Herz gehabt und hat das ewährt
Davon zeugtien 11 iıhm allerhand Bildwerke spolia A
und ebenso W ISSCH WIFLT, daß gerade dem Dome integra altaria
übermachte. d UusSs Kngland herübergebracht, kupfern, mıt Gold über-
ZO9gEN,
5 steht denn der Schleswiger Dom da, als C1N Denkmal SC1HN€ES be-

rühmten rhebers, die überheferte Jahreszahl sSecINeT Krbauung he-
kräftend Er veri«mrı SCINET einfachen aber würdigen Gestaltung
charaktervoll die Frühzeit des romanıschen Stiles Seine Betrachtung
lehrt die Überlieferungen de1ı Geschichte 11 Ehren halten und nıcht
111 starrem Wiıderspruche den Weg ZUr Wahrheit VETSDETITEN (Be
gründungen und Ausführungen iHE1NeTr Geschichte der Baukunst
11M Herzogium eswig, 711 Heide erschlenen als Band deı
Bau und Kunstdenkmale Schleswig Holsteins.

Abgeschlossen 1 17 Novembeı 1935



(G_:ottlob Wernsdort wider Joh Franz Buddeus.
Von Theodor Wotsce

Pratau Bez

Von den heologen, die ZU Halle hielten, haben die Orthodoxen kaum
einen mıt ihrer Abneigung bedacht, W1€e Buddeus 1ın Jena. Wo
dıe NSCAU.  igen Na:  Tıchten 1LUFr konnten, riıeben S1Ee sıch iıhm Im-
{DNEeTr wıeder und wıeder monı]1erten und krıtisıerten S1E ihn Ihre beiden
Herausgeber Löscher und Reinhardt darın eınes Strebens. „Ego
Reinhardum NUNGHAM nel vperbo laesit”‘, schreibt Buddeus unter dem
August 1726, „ et nihilosecius aut ille } aut Collegae eius aDı-
dissime arripiunt 0OCcasıonem eiusmoadı scripta, ın quibus CONDILCLLS et
contumeliis obruor, enarrandı aut talia magna ura CX 115 excerpendi,
quae mih} dedecori o existimant..“ Erdmann Neumeister schloß
den Jenaer Professor 1708 In seınen Stoßseufzer für die reine J1ehre eın
‚„.Gebe Gott, daß eus Z gesunden Gedanken komme und
endlich die Kälber 1n dem hallischen Bethel und 1n dem helmstedtschen
Dan auch abgeschafft werden.‘“ Den April 1710 schriebh 170
scher

„Ihro Magnif. meınten eınst, H Buddeus scheine sıch bessern. Mich
dünkt, ich sSE1 damals ın der Antwort ein wahrer Prophet wesch, da
iıch meılnes Behalts schrieb, INa würde nıcht lesen., daß unNnser Heiland
einen Wahnwitzigen klug gemacht und einen Heuchler bekehrt hätte

Reinhardt unter dem Aug. 7926 Cyprian: SAPTO epistola Bud-
deana humanissıme NECUIMN communıcata, a adiecl1,
gyratias. ExX epistola video recensionum inv1idiam In effundl,
quod ecclesiae Causa tacıle tero. Eg0 mem1nı unquam ILle CK-
SU1SSE, quod d. Buddeum nomınatım attıgerıt, ut autem, quod 1U IN-

6 ma1lorTes recensuerunft. vel immutem ve]l deleam. relig10n1 miıhı
dux1

Neumeister ferner unter dem 20. September 1714 „Von Eisenach
hat MI1r der Hofprediger das wıder die Konventikel z Jena
geschickt und dabel gemeldet, daß CI 1el Heterodoxes Uus den Bud-
deischen Schritten SCZOLCH, welches DUn die Jerren nultritores A4aCcCa-
demiae abgesendet worden. Vielleicht bekommt der enische Heuchler
einen Stoß.“ Von dem Eısenacher Hofprediger Mönch sagt eın Bericht

der Jenaer Kommiss1on, die Buddeus sechs Tage verhört hat „Als
un H Hofprediger Mönch siehet. daß eus sıch gründlich
verteidigt, hat CF ihm dritten Tage folgendes Kompliment gemacht:
„EgO te Sem. maxımopere aestimapı propter SUMMANMNL, qua polles,
eruditionem.‘ Worauf Buddeus geschwınd folgendes Gegenkompli-
ment gemacht: „Und iıch habe Ew ochw iederzeıt bewundern müüssen,
wWweSCNH des großen Eifers, den Sie für die rthodoxie bezeuget‘.
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nd gleiches könnte InNnan z allen Pıetisten Sasgch, daß leichter eın
kKkamel durch e1iIN adelonhr gehen, als eıner VO  vm ıihnen P Erkenntnis
der Wahrheit gebracht werden könnte. Waollte aber wünschen, daß
ich hıerın a lı Buddeo ehlen möchte.“ Später hat er zweimal wıder
den Jenaer die Feder gespitzt, wıder SeIN Sendschreiben dıe Pie-
tısten in JTeschen und wıder seline Institutionen. Natürlich sekun-
dierte ihm SeIN Freund KEdzardı, der Hamburger Athanasıus. der ‚N LAT-
Lyr incruentus“ G(Gern sprach on den tollen Streichen des Buddeus °)
Dessen Kollege Förtsch. der Vertreter der strengen Orthodoxie der
JThüringer Universıität. wWwWar ıhm w1€e den .„hallischen Schismatikern” *)
immer zuwaıder. che Arbeiıt Seıte Seite konnte en Gegensatz 7W1-

Nur Cyprilan hat De1chen den beıden JTheologen nıcht mındern >
aller Entschiedenheıt, maıt der auch den Standpunkt des Buddeus
ablehnte. Beziehungen ZUu ıhm unterhalten. den Briefwechsel miıt iıhım
gepfilegt, gelegentlıch seine Dienste in Anspruch SCHOMLINECH oder 1E

wen1gstens - M  nıcht abgelehnt eEssen Freund wıder Gottheb Werns-

So unter dem 4: Jan 1724 iın einem Briefe (yprıan: „Bud
deus soll wieder einen tollen Streich begangen haben., indem er ın einem
Briefe den schlesischen Pietisten das Wort geredet und zugleich das be-
kannte hannoversche Edı ATa 1T0DC refutieren unternommen. “

Als Löscher 1715 { al ıne Verständigung mıt WHrancke
dachte., YVar Wörtsch tief bekümmert. Damals schrieh C! iıhm .„Halenses.

hostes dissentientium SC orthodoxorum. adeo NOn permovebis
iu0 instıtuto. ut ot1us ad maı0rem fervorem ei contumacıam excıtes.
A % VIT SUMME., W tamıliarıtatem vul eculıs istis! Jahn unter
dem Mai 17A9 aAall Ööscher: D KHoerts 1US., qu1 schismatıcorum.

TU deY UO vocat. pertinacı1am sSatıs sıbi perpex1sse videbatur,
11 emendatıione sperabat.‘ e den Jan 1708 schreı Fergen,
GE W1SSse wohl. daß Cyprıan mıt Förtsch iın besonderer Verbindung SCSCH
Buddeus stehe .„„Ich merke darunter den sonderbaren (seist des Satans.
Mir ıst auch wohl bekannt, wWwI1€e den Herren Wittenber gefallen.
den Buddeus der Irrtümer Z beschuldigen, in o Jer C w as Ed-
zardı getian, W1€ denn auch der Propst Müller einen ga  x Bogen voll
aln die fürstlichen Höfe geschickt, aus des Buddeı1 voriger { )iS-
putatıon gEeZ0OgeEN.

5) Aus dem Bericht über die Jenaer Kommission (Jkt 1714 .„In der
Schlußsitzun da alle dreı Professoren F  (1 vorgeladen und AA

beständ!:SCH armon1le ermahnt worden sınd. hat Hörtsch selinem
unbändigen Affekt abermal sa nıcht bergen können, daß noch
i1m Hinausgehen wıeder zurückgegangen und sowohl! noch wıder
Buddeus als aıch insonderheıt wıder M. Stolte eine groke Unwahr-
heit angegeben sagend: ‚I oleibe abel, Buddeus und H.
Stolte sind fax et {uba OomMNLUumMm seditionum in Jena.‘ Worauf G7 eilig
wıeder ZUT Tuür hinausgelaufen, Jaß e mıt jenen Ireppe hınunter-

NSCH, daß S1E nicht merken sollten. da CL noch W äas gesagthah  5!en aber die Herren Kommissarıı, weıl zumal das Protokall schon
geschlossen J CWESCH, wen1g der Sal nıcht darauf geachtet .

Walch uıuntiter dem März 1723 al Cyprlan: „De Causa theologorum
Halensium, u  a adversus te sıbı propositam habent. 1pse Buddeus ad
te ıteras scr1psıt. Per deum testor, quod WD studium adhıbueriıt, ut
Langianum anımum ab hoc consilıo conira te In certamen venijendiı
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dorf In Wittenberg hat ohl nıe ıne freundliche Zeile mıiıt dem Jenaer
heologen gewechselt. Er ar der Ruftfer 1 Streıte wıder ıhn Un hat
in seinen vertirauten Briefen 1U hıttere W orte für ihn gehabt. Betrach-
ten WIT cıie ellung cheser beiden 1 heologen zueinander, wohl der
ersien iıhrer Zeit. jedenfalls der ersten akademischen. en wen1g näher.

Schon des Buddeus Verbindung mıt KFrancke und 1 homasıus,.
ıne Mitarbeit den (Obserpationes Hallenses hatte Wernsdor{fs Un-
wiıllen erregT, seıne Hochschätzung der Kabbala., seine teiılweıse Jerleıi-
u des Vaterunsers A4Us ıhr wäar ıhm anstößıg und unerträglich. In
eiıner DDıissertation „de Osiandrismo ın pietismo renato‘ wandte sich
708 wider ihn, und als der Jenaer Professor ihm antwortete, repli-
erte er noch in demselben LO in dem Programm ‚„„de modestia CO-

[0gica ın examinandis aliıorum dictis et scriptis‘ und verschärtte se1inen

Kinspruch ın seinen „Vindiciae orationis dominticae“. Da Buddeus hıeraui
schwıeg, AA andere w1e Syrbius und Peter Zorn. dA1eser unter dem
Namen Justus Pezron %) seıne Verteidigung tuührten und bald der Streit
mi1t (Hearıus und den Leipzigern überhaupt hn in Anspruch nahm.

trati für ihn Buddeus hınter se1ıne anderen Gegner zeitweilig zurück.
Mit der Vermahnung, che | öscher in den Unschuldigen Nachrichten 170

s Buddeus richtete., hıelt den Streit für erledigt, selbst dessen

Erklärung „Aufrıichtige Nachricht uf des Löscher unrichtige
Nachricht konnte ıhm nıcht mehr chie er in chie Hand zwıngen.
Auch hiıelt tür überfIlüssıg, dal sSe1in Freund 1n cheser Sache noch
einmal das Wort nehme. Am 27 Januar L1 schrıeb Cr iıhm

„Des Buddeus Iraktat abe ıch diese JTage gelesen. Er ist wWar DTO

forma anzüglich Sed sratuleris {1D1, magniıfice DLr de fFfectu
exercıll elenchi. Materialiter- und quoa hat er se1ne voriıge Mei

formaliter nıcht daran will, und damıt
Nungß retraktıert. ob 6} gleich

Wenn ich an Ter Stelle ware, ichhaben WIT schon viel geWw ONNEN.
wollte mıch recht viel damıt TrOösten. daß der Elenchus eınen guten

multis 11Sque 9TaViSSIMIS moment1s, CUr talı d1s-retraheret a proposit] alen-ceptatio inutilis, 1mo ei ecclesiae ei existimatıionı theologorum
um utura sıt nox1la. ad melioren sententiam perduceret, nullum est

dubium, quın haec epistola maxımum abıtura sıt pondus. cribet qUO-
Buddeus hac de ad Franckıum, uallı prımum Berolino alam

redier1t, 16 quidquam ffien CUH PCC esiae utilitatem 'um in te prac-
termittat.” Auch unter dem Julı „50cer1 mel verbıs 1pS1uUSs studıia

ebeo, quod alıquot ab hıs diebus
CrSa te declarare tıbıque significare huc valetudinıs Koester1tnıteras Franckio Halensı. qu1ı ad

ıt ei CX ıllıs Langı1 tam CON-apud ıll comıtem Ruthenum furt! aCCcepeCrı lla ratıone ab hoc consiliosStans propositum adversus te seribendl, ut
possıt abucCl, viderit. ”

7) Wernsdorf unter dem Jan AA 597u (neßen hat ila  a des ezron
Pasquill unier Zorns Namen ungescheut allegıert, iıch ajo
nıcht schenken wıll Der Pas uillant präzeptoriert 1170 ın Holsteimn und

ch HE: Gott soll den Buben noch zurebt in dem yrößten Flend
FErkenntnis bringen.
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Effekt nach sıch SCZOSECN. Ja diese ein1ıge Probe kann uUunNns ZUTF Aufftfor-
derung dienen. darin fortzufahren. Was yrbius (sutes und Böses US-
hecken wırd, muß iıch erwarten, bleibe aber dabe1l, daß iıch VON diesem
Argumente weıter mıiıt dem Manne nıchts Z tun aben all Nec enım
adversus S yrbium, sed contra Buddeum SCT1DSL. Wenn meılıne 21EUEN
Herren Kollegen ankommen. ll ich zusehen, ob W IT den Barbarum
Langli unier ul Widerlegung verteilen können excepta ea parte,
JuAam tute L17 reservpasitı. Indessen können WIT vielleicht noch erftfah-
H: W as die Herren Danziıger tun wollen.“

Ooch 1n den etzten lagen des jJahres 1710 meldete Wernsdorf seinen
Freunden: „H narliIis Refutation historiae ptietismi Buddei habe
ich allbereit bei einem Buchdrucker untergebracht, und wıird’s noch StTE=-
hende Messe UU Vorschein kommen“, dann wieder, daß das bekannte.,

echenberg ausgearbeıtete Leipziger Responsum VOILL Te 1710,
das den Piıetismus für ine Fabel erklärte, auch nach Siebenbürgen
geschickt sel, durch Buddeus, durch seine Briefe dort uch das Gerücht
verbreıtet sel,; Wittenberg und Halle hätten sıch verständigt.

„Diese Messe abe iıch viele Briefe aus Siebenbürgen erhalten, worın
s1e über den durch Studenten aus Halle dort einreißenden Pietismus
klagen nd sıch über das Leipziger Responsum beschweren. womıiıt siıch
alle bösen Kerle schützen suchen. Der Dekan Frohne berichtet, D
Olearius Leipzig und Buddeus hätten nach Siebenbürgen geschrie-
ben, Hallenses receptos 0(SSe ın gratiam, h! WI1e ich s übersetze. 1119  b

habe sıch mıiıt iıhnen verglichen und S1€e als Brüder anerkannt. weıß
nıcht, ohb ich s länger anstehen lasse. das mendacissımum el putidissi-
TUn Lipsiense FESDONSUM pel ın programmate nel disputalione Ql  —

v .dam 7U wıderlegen. Besonders HE Betreiben des Eisenacher Hoifpre-
digers on und des Gothaer Kirchenrates Cyprian S) heßen die thü-
ringischen öfe 1m August und September 1714 die Rechtgläubigkei
des Buddeus ur ıne Kommission untersuchen S 1eweılt hat

Wernsdorf noch unter em D: Julı 1716 Cyprlan: „Buddei Turo-
5 nolı formidare. Habes deum propıt1um iın coelıs ei herum multo
clementissimum in terrıs. qu1d VIS amplhius? Nunquam hic poster10r

patıetur inducı, ut vel Buddei vel patronorum 1US consiılus et moli-
tionıbus cedas.”

al seinen Bru-9) Weimar. den Jul: 1714 Christian ılh OS!
der ın Dresden „Die Jüngst erhaltene Nachricht Nn der Buddeischen
Sache habe behöriıgen Ort selhst kommuniziert. Es scheint aber miıt
der Kommission sehr langsam vorzugehen, weıl viele Große solche d
enervieren suchen. Oberhofprediger DE Kaısenach ON! tut se1n
Möglichstes. 1E SA Werk und Nutzen Sa ördern Allhier ist 11A4l
Zeıt noch gul esinnt, wiewohl C$ uniter der and auyıch nicht Hinder-
nıssen und NMUNSCH fehlt.“‘ Dann unter dem 19. Aug.: „Mit der
Buddeischen Kommission gehet lan her, und sınd die Deputier-
ten noch im mer beschäftigt, alle ıhm U anstößıig vorgeworfenen Stellen
1n seınen Schriften vorläufig ZUuU untersuchen., wobe1l das Oberkonsisto-
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Wernsdorf Mönch und (yprıan 7141 ihrem Vorgehen bestimmt. wieweıilt
hat eT. CS durch seinen iıni1u be1l den einzelnen Höfen unterstützt?

weıiß nıcht 7, asen. Jedenfalls Wäar miıt dem Einschreiten
wıder seinen Gegner sehr zufirieden, geradezu eglüc. als iıh 11
ober der (‚othaer Herzog nach Zerbst 71A1 Audienz beschied und
sich hıer A ihm entschieden den Pietismus und des Buddeus
Lehrweise aussprach. Hoch erfreut meldete damals seinem Freunde
nach Dresden

„Ihre Durchlaucht haben alle Lehren und sonderlich
den Pıetismus ıne große Abneıjgung bewılesen. Ich nahm ele-

genheıt VO  on dem Generalsuperintendenten Nitzsch FA reden. nre urch-
laucht aber entgegneten, 6F habe €es wıder er Wissen und ıllen
geschrieben und er sich keines chutzes VOoO ihr geirösten. en
auch sovıel Z verstehen., daß s1e seliner KCTIN mıt Manıer los seln möch-
ten, ingleichen des Vockerodt 10) dem en Ansehen nach eın Unglück
VvoOL bereıtet ıst, sich nıcht bhessert. Gegen hiesige Un1iver-

s1ıtat Un sonderlich SCECH die Theologen bezeugten sS1e ıne besondere
Neigung, schickten MT auch, als ich wieder zurückreisen wollte, durch
den geheimen Kammerdiener eın Geschenk VOoO  a und mehr Talern

doch abher endlich1Ns Quartier, SO Nar e1IN- un andermal deprezıierte,
als eıIN Zeichen dero na annehmen mußte. Solange dieser Herr

H-lebt, soll hoffentlich der Pietismus 1n dero Lande nıcht überhand 1E

MmMenN. Mıt Buddeo TCH S1e auch übel zufrieden und versicherten,
daß s1e aut eine öffentliche Retraktıon 711 drıngen nicht ablassen wer-

den hre Durchl sind iın den theologischen Schriften belesen, auch

ın den neueTeEN Kontroversıen bewandert, da ich mich darüber wWUunNn-

dern mUussen. ollte Gott. wären alle Fuürsten für die gttliche
Wahrheıt portlert w1e€e dıeser Herr. würde hler und da besser

stehen! Unter anderem wurde mMI1r dıe Übersetzun der Disputatıon de
weıl ıine Vorstellung davon 1n un  dn zltheologila MYSLLCA emp{fohlen,
ch Iso wohl darüber machen müssen.“

Zeıt Sar nöt1ig ware. er
Eın halbes Jahr später ist dagegen et{was leinlaut:

hmsten Miniıster sind
„Der teure Herzog 1S redlich. aber seine VOrNx!

VO Pietismus sehr intizıert und helten 1tZO stark daran arbeıten, daß
bredet und N statum

alles das. auf der Kommi1ssıon jJena
wogegch sich die

Buddei angeordnet worden, w1e€eder kassıert werde.,
Theologen Z Eisenach und Gotha cstark setzen, besorge aber dennoch

SC ]In WIT  d. Paolitici Nnuım incipiuntieınen Ausweg, nıcht Z hest

ubique regnare el religionem nelufti en uandam saecularem tractare.

un ist den hiesigen Deputierten1umMm. Ilhıer treulich mıt Hand anle t!
annoch der Vizekanzler Heydenrel e1in kordater und iın theologicts
nicht unbewanderter Mann, ZUgEeOTdnet worden.

10) Vgl Wotschke, Gottfried Vockerodt ın seınen Briefen Aa

Francke. Mühlhäuser Geschichtsblätter 19285
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Vristet mI1r (ott das eDen;: S wall das Argument de gubernatione eccle-
s1iae besonders ausführen.“

Aufs tiefste War Wernsdorf überrascht, ja bestürzt, als 11 Juli 1715
die Kunde Se1IN Ohr drang, se1n hbester Freund ] öscher habe ıne S>
heime Zusammenkunft miıt sSeINEmM Gegner Buddeus gehabt, diesen
samı1ı den hallıschen Theologen als re‘  gläubig anerkannt. Er konnte

nıcht glauben, nıcht fassen, DIS ein T1e Löschers S |)resden ıhm
cdie Verhandlungen bestätigte, ihren Inhalt aber wesentlich anders 11111-

r1ß 1.1) Fınem Gespräche mıiıt Buddeus 18a nıcht u‚ ausweıchen kön-
I Hören WIT Löscher selber „Meine nächsten Freunde 7 besuchen.,

habe h 1ın der Pfingstwoche ach den Felertagen eine Reise nach I1Imen-
al und VO dort nach Weimar ıunternommen und etztem Orte 1N-
Cognıto soviıel möglich bei meinen Brüdern SEIN wollen. Nachdem aber

Schurtzfleisch. meın alter Freund, mıch auft die fürstliche Biıblio-
hek genötigt, geschah C5S, daß H Buddeus und nach ihm der dasige
Obermarschall auch hereinkam und ich in seneralibus terminis vVvon bei-
den angeredet wurde. Letzterer verschaffte INır überdies ıne Audienz
bei dem Herzoge ılhelm Eirnst und erinnerte sıch 1nı er akademischer
Kundschaft mußte Iso Lolgenden Lages, ehe ich Ortgıing, ıhm die
Visite geben, £1 ich O  en, W as erinnern vorge{fallen, besonders
Ww1e Buddeus sıch dem Verdachte befreien könnte, eröffnet
un sowohl da als anderen Orten gelegentlich des Befehls wıder
den Elenchus antıpjetisticus gebeten, dahın 7U sehen, daß Finigkeit ın
der Lehre zwischen den kurfürstlichen und fürstlichen Kırchen erhalten
würde. Der Obermarschal!! bat, wei1l H Buddeus eilend nach Jena
gemußt und ihm bekannt ware., daß ich da durchreisen muÜüsse,
Buddeum auizusuchen, welches iıch ıhm aber WESCNH meminer Kilfertigkeit
nıcht versprechen konnte. Als ich noch selbigen Abend ut meıner Rüc
relise nach Jena kam und Förtsch aufsuchte, schickte Bud-
deus ın meın Quartier und 1eß seinen 1s5 und Bett, für mich be-
eıt stünde, anbıeten oder widrigenfalls sich elbst melden. vollte
in dem as  ofe, weiıl MNa stark miıt ihm reden mu ß und viele Stu-
denten vorbei- und durchgingen, hn nıcht rechen un gleichwohl alle
Spezlalunterredung, die ich 1n Weimar nı gehabt, nıicht vermeiden.
Ging also nach acht Uhr en Buddeus, da 1° denn aus freien
Stücken sich 1m allgemeinen erklärte., für die symbolischen Bücher alles
zZu iun und ZU leiden, uch die Erhaltung der überkommenen Lehre
allen eıres ZUu besorgen. Ich tatl, viel die Zeit und E}l und höchst
ungünstıge tunde zuließ, ein1ıge Spezlalvorstellungen. Insonderheit
Eernnerte ich, daß die Verbindung mit den allischen viel Verdacht Da

rcge Nachdem un H. €eus vorgegeben, daß dıiese, dıe CT VOL vierzehn
Lagen gesprochen, ZUM Frieden überall bereit waren, auch sich besser
erklären würden, versicherte ich, daß; ı.n Buddeus die Hallischen,
welche andere Theologen nıcht hören wollten. gewinnen könnte, sıch
besser Zu erklären, G der 1r un siıch selbst einen großen Dienst
tun würde. DE denn über sıch nahm, ıne usammenkunft VOL-
anlassen. Weıl ich eriınnerte., daß solche ohne vorhergehende Prälimina-
1en nıichts nutzen würde, versprach Ck WECeNn I1a  b ıhm KEWISSE Winke
zuschickte., sıch deswegen emühen 5 bin ich denn mıt beweglicher
Bitte, die Wahrheit und den Frieden der Kirche se1nes Orts und sonder-
lich die erste suchen, von ihm geschieden mıt der ausdrücklichen HKr-
innerung, daß ich miıch Jetzo auf nichts einlassen könnte. sondern wollte,
WO es verlangt würde, schriftlich 5Spezlalvorstellung iun Es ist also
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NECN, d1iesem dıe /Zusicherung, che überkommené TE selbst wah-
rch, auch dıe hallıschen eolog für S1Ee gewinnen Z wollen, enige-
CENSCHOMLNLCH un darauft das Versprechen gegeben. dıe dargebotene
Friedenshand nıcht zurückzuweılsen, sondern S1€e SeTD un:! reudig
ergreifen, wWenn eın TI  er Verständigungswille be1 den bisherigen
Gegnern vorliege, dazu auch weıtere Verhandlungen ZU tuhren. Nun
bıtte den Freund, cd1ie Wittenberger Fakultät überhaupt, iıhm mı1ıt Rat
und Jat JE Seite stehen, für dıe künftige Aussprache die erforder-
Lichen Unterlagen schaffen z7u helfen Großer Optimismus sprach aus

Löschers reıben Wernsdort konnte ihn nıcht teılen. Er zweiıflelte
der Aufrichtigkeit se1ınes jenaer Gegners, meınte be1 ihm Hintergedan-
ken annehmen mussen, konnte auch al ıne Friedensbereitschaft
Franckes un ] oachım Langes nıcht gy]lauben, sah dazu die kirchliche
Lage nıcht düster, die ellung der Orthodoxı1ie nıcht angefochten,
bedrängt und gefährdet, daß s1€e Z Frieden SECZWUNSCH sel. Hatte
nıicht eben TST erfahren, daß Wittenberg noch allenthaben viel Sym-
pathıen esa. So antworteie enn dem Freunde unter dem Julı

„D  1€ beiden Herren Oberhofprediger FEisenach und Weißenfels
haben ihre Söhne hierher Z uNs gebracht Der Mönch ist eın sehr

großer Bewunderer VO.  n w Magnif. und erlangt die Eihre Ihrer Kor-

respondenz VoO Herzen. Nur ist etiwas eigensSINN1g un: fast ZzZu
sSer1ıius, jedo: 1ın feiner. gelehrier Mannn und e1in gewaltiger Antıple-
tıst. Horrenda nobis etulit de CONsSILUS et actis pietisticıs. er Mann
1st noch VO. el Oberhofprediger Carpzow eingeführt uner schrT
kordat un gul Wenn Pr not 1st, können Ew. Magnif sıch iıhm kühnlich
vertrauen. 1deLiur nım miht apud princıpem magna graltia el auctori-
tate palere. Der Brehme., quod sub rOsSa refero, iıst willens, 1n etli-
chen Wochen wıieder hıer Z sein und ın doctorem Zu promovieren
sumptibus s$1L1 PTiNCLDIAS, qUı el LDse interesse solemn1ıbus decreoit. Bei
dem vielen Verdruß. sS() m1r bisher hıer und da zugestoken, ist dieses
keın geringer Irost für mich, da l ich sehe und merke, daß dıe übrıgen
sächsischen öfe tast alle ıne gute Neigung 7 Wittenberg gewinnen.
Ihre Durchlaucht VOoIll bezeugen dero Nna!' bei aller Gelegenheıt.
Binnen kurzem dürfte sich der Hofprediger uhn der uch ohl
Sar der Oberhofprediger Ludwig hıer einiinden. Ihre Durchlaucht VO.  >

Fisenach en mMır 1n ynädiges Kompliment machen lassen, daß
ich’s kaum glauben können. Und neulich empfahl mı1r in einem sechr

grundfalsch, daß ich H Buddeus selbst der jemand -
ders, wer uch sel, eıne SO Erklärung getian, wodurch jener von
aller Heterodoxie ware losgesprochen worden. och viel habe ich

H. eus selbst gesagl, daß. was ich ıhn geschrieben, noch
alles in terminis admonitoris bestehe und VOo M1r keıine condemnatoria

ıhn gebraucht worden, wIıe iıch ıhm auch alle Bitterkeit SC
mich als eın Christ vergebe und ihn sovıel möglich der Kirche und hes-

Sache P gewiınnen SCSUu
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oblıgaten Briefe der Obermarscha zl Weimar einen Stucdiosum.
es dieses deute dahın, daß diesen die Augen SCH des Pietismus
aufgegangen seın und S1Ee gewahr werden. daß die wittenbergischen
Ketzermacher böse JL eute nıcht sSin.d, als S1€E ausgeschrien werden. Sit

dominı hbenedictum! Was das Friedensgeschäft betrif{it, räsonle-
rFen Ew. Mazgnif. sehr wohl. cauto OPUS SSe, Mir ts verdächlig, daß in

vielen Jahren kein Pıetist conditiones oder tractatum de DACE
denken wollen., hne nachdem siıch der Tatale Quäkergeıist z Halle e1IN-
gefunden und die Kommıissıon Jena VOor  SC. Insonderheıt
haben WITr UNXs mı1t Buddeus 1n acht nehmen. Denn der steckt 1tZO
1ın der Klemme 52 und soll retraktıeren. Diesem sucht DEeT blatas
conditiones DAaCIS A entgehen. Hoc certissıme verum est weıßl.
w äas VO.  am un Eisenach MIr veriraut worden ist Indessen iun
Ew. Mazgnif. wohl, daß Sie nıcht alle offnung 0Ö ergle1 fahren
assen. Was miıch C 111 herzlich SEIN alles, w as möglıch ist, be1-
tragen. o mussen WI1T behutsam gehen. Vor das übersandte Projekt
bin sehr verbunden. Wiıll tolı collegio vorlegen. Oculi plus Dident
quU am OCculus. Wenn weıter kommen sollte, mussen WIT ohl auch
den Altdorfern un Rostockern Nachricht geben. Was
VO  un Lange ın Halle vorgibt, nolı credere. Wäre nach Dresden g-
kommen, möchte Cr vielleicht sıch hler und da insınuleren un Ew.

Magnif. anzuschwärzen gesucht haben Ich weiß, W1€e  S ers mıt mM1r hel
der ame d honneur VO  z Brandenstein bel Ihrer Majyestät, der Königı1n,
ofe gemacht und mich da angetastet hat Joachimus Ile hat allen
Kredit uft Lebenszeıt be1ı mM1r verloren, und wall ich Ew Mazgnif. VOL

diesem Manne treulich gewarnt haben. Seine eigenen ollegen mussen

gestehen, jlaß nıcht viel CGutes hm se1 Wie gefällt aber Ew Magnif.
cder Inspırıerten chrift wider Lange mı1ıt dem 1te. Gründlicher Beweıs,
daß J0a Langes Schrift en Inspirıerten gefährlich und

parteilsch se1 .  a Item ‚Zeugn1s der Inpsirıerten FE Lange’. El Ch
chen gyraviert und ihre hbösen PrinzıpienwI1e werden da dıe erren Hallıs

und consilia verraten! Was ich SONstT gemutmaßet, das finde ich
da als SEWISSE Wahrheıiıt zugestanden. och muß in dem pietist1-
schen gehen, daß iıhr Reıch mı1ıt sıch selbst une1ins werde.“

€Ss Wort 1ın diesem. TrTeıben ıll I öscher den Weg verleiden. der
ihm nach des Buddeus Erklärung gangbar erschienen Auch iın
seinem nächsten Briefe zielt Wernsdorf darauf ahb

12) Ahnlich unter dem August 1715 „Buddeus ıst 1n schlimmer
Saul der wirklich durch dergleichen Finten sucht, dem SoNXN-

NneNeNn öffentlichen Widerru Z entgehen. Ihre Hochfürstl Durch aucht
f (Gotha haben MIr mehrmals versichern lassen, 11 die übriıgen Ooie
alle mıteinander ul  eum absolvierten, wollten S1€e iıhn doch nıcht eher
für orthodox erklären, bıs OE sıch öffentlich gerein1gt hätte. er eisen-

Hof wird schwer büßen, anders gestimmt Z aben, un
ich nicht. daß Buddeus mıt seinen Praktıken tortkommen E
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„Draußen In Welmar hat 102a  - ausgesprengt, als waren K Magnif.
Jena hbe1ı Buddeo vorgesprochen und sıchten einen erglei stif-

ten. Wo WITr u nıcht In acht nehmen, ollten A1T dissidentes m

geben, WIT hätten iıhnen Frieden angeboten. er wird’s nötıg seln,
dalß WIT SI1E WOoO fassen und darauf bestehen. sS1€e sollen ihre Oilen-
baren Irrtüuümer und Neuerungen aufgeben und sıch aus freien Stuk-
ken hier und da elInes Besseren erklären. Das würde den Weg ZULT Ver-
ein1gung DE allererst bahnen. Was mıt dem Hofprediger Forst Dad-
sıert 13) werden Kw Magnif. vielleicht schon Nachricht en Diesen
ärgerlichen Mann hat Buddeus dahın emp{Iohlen, also muß die

An solchen unleugbarenSchwärmerel ıhm eingesogen haben.
KExempeln bekenne ich, daß ich mich sehr stoße und Gutes VO.

Buddei re und Schuülern nıcht erwarte. Könnte auch wohl nıcht
schaden, ihm dergleichen Exempel vorgehalten, und w as für
Leute aus selner Tucht und ule erwüchsen, gezeigt würde. Dieses ist

gewiß, daß manche Jenaer schlimmer sind als fast die Hallischen.“
Dal ia in Dresden 1m Lolgenden re daran denken konnte, Bud-

deus nach Le1pz1g berufen 14) WäarTr Wernsdortf eın großer Schmerz
„Ich sehe als 1ne partem Ludicliorum dioinorum ahl, ber NSer

Land und insonderheit cd1e Leipzıg kommen. (‚estern geriet ich
über seine Dissertation de erTroOTe S5L0ICOTUM, W er 1392 klar setizei
Paradoxa Francki ad exercendum ingenium et Dpilam M hO0-
mınum emendandos SSe aptissıma, Was für Greuel und chwär-
mereıen stecken darın! Der Mann hat den FEnthusiasmus und
Piıetismus nıicht einmal die Zunge gerührt der ıne Feder angesetzt.
In hat dıe Spenerschen, iın Jena die Museischen Prinzipien e1in-

SESOSCH. Mit Thomasıus kolludiert C. hat auch die garstıgen observa-
Liones Hallenses mıt dirıglert. Von seinen eıgenen Herren Nutritores
ıst In den Verdacht der Heterodoxıe SCZOSCH, auch ad publicam \
tractionem quarundam opinionum be1 der omm1ssıon verurteılt WOTL-

den. weiß auch, daß (sotha und Fisenach nıcht davon abstehen,
noch iıh eher als orthodox anerkennen werden. OChH vollen WIT eınen
solchen anbrüchiıgen und verdächtigen ann 1n NSsSer Land und
ınen solchen Ort ziehen, vorhın schon semıina fanaticismi 1m Über-
mal anzutreffen sind! Was soll daraus werden? Der wenıge Rest

13) Er hatte seıne Herzogın 18081 der babylonischen Hure verglichen,
weiıl sS1€e ihrem Geburtstage ihren 1€ntien eıinen Tanz rlaubt hatte

14) Wernsdortf unter dem Maı 1716 „Buddeus mirabilı artılicio id
agıt, ut aulae nostirae proceribus insinuet.“ Unter dem folgenden

(Oktober „L1ps1ae iın nundinis lectorales minIistrı um Saxo-Cizen-
sSıhus de creando professore deliberarunt. Fuilt, qu1 denuo Bud-
deum inviıtandum ESSC his maxıme de Causıs urgereli, weil sehr be-
rühmt, keın solcher Zänker waäare, w1ıe ina  b 1tZ0 1n Wittenberg das Un-

wobe  1 denn ber meln Geschlecht WI1e allemal ın dergylück hätte.,
Messe ziemlich arg hergegangen ist. Sed allıı acrıter responderunt, ei
SC 1am declinatas illas insıdlas. aeCc sub O58
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VOoNn gutem Vernehmen inter academias OTES wıird sıch vollends VC1-

heren. ott stehe se1lner Kiıirche bei!”
unwıllıg Wäar CE als 1ın derselben Zeıt Cyprıan ıhm schrieb.,

gınge die Rede., und se1InNe hätten sıch Von des Buddeus
Rechtgläubigkeit überzeugt 15) Vomnl gEWI1SSET Seıte se1 dieses auch dem
(‚othaer Herzoge vorgeiragen worden. Am August 17106 verwahrte
D sıch energisch dagegen:

58 1st, aufs gy]impflichste davon Z schreiıben. eine pietistische Prak-
tık, WenNn I1a  b das gr undiromme Herz rer Hochfürstl Durchlaucht,
ren und meınen gynädiıgsten Herzog, bereden wull, als hätte ich. und
meıine ollegen eus orthodox erklärt, wären auch miıt ıhm
und seiner re völlig zufirieden. Buddeus un:' se1n ganzer An-
hang werden weder Brief noch Schrift noch SONST eiwas, aıuch nıicht e1n-
mal ıne mündliche Erklärung VO mır oder meılınen ollegen vorbrin-
SCcH und anführen können, orınnen WIT ih VO  — aller Heterodoxie
freigesprochen und, hne seine Erklärung erwarten, für einen ın de1ı
TrTe reinen unNn: richtigen Iheologen anerkannt hätten.“

Die Berufung des Jenaer Professors auf einen Leipziger Lehrstuhl
zerschlug sich E Gelegenheıten, den alten Zwist ErTNCUENTCN, vermied

15) Da dasselhbe auch VOoO  S Löscher behauptet wurde. beschwerte sich die-
SCr be1 dem Obermarschall iın Weımar. Von dort Christ Wilh Löscher
unier dem Dezember 1715 seınen Bruder S hat H Buddeus
eın VO  am} dem H Bruder empfangenes Schreiben den Obermarschall

dal VOo  >allhie ın Abschrift gesendet und weil darın enthalten,
Brudera UusSs beschuldigt worden, sıch gerühmt aben, daß der

hel jüngster Zusammenkun{t miıt ihm ein1g worden un ih durchaus
UuNXSs 1g erkannt hätte. zugleich ıne darauft abgefaßte Antwort kom-
munı1zıert des nhalts, daß dieses Vorgeben nı]ı€e edacht, atch der-

eıichen Vereinigung nNn1€e offerieren xönnte der WUur C indem sıch derSerlauf vielmehr ıIn allem wı1ıe der Bruder 1n seıinem Treıben
erzählet und T. wiederholt, verhielte, wobel C zugleich, u  z dieser
Gothaischen Imputatıon desto geschwinder abzuhelfen, eın Attestat
gebeten, ın W as VOorT term1n1s VO  un dieser Entrevue gje1l azumal
den Obermarsall un: Kirchenrat Klassen geschrıeben hätte Alles die-
SCS hat MI1ır der Obermarschall geze1gt un verlangt, dem Br}1der 71

versichern, daß Buddeus hlerın Sanz unschul 1g
16) en eus hatte Ina  m} 1n Dresden auch den Frankfurter Seni10r

Prıtius für die Leipziger Professur 1Ns Auge gefaßt, während Löscher
s1e SCrn se1ın Freunde Scharff 1ın Schweidnitz zugewandt hätte Da
dieser iıhm für Dez. 1716 dankt, beurteilt Pritius wesentlich
ungünstiger als Buddeus ‚Doleo Pritium hominem ante hos NN
CUMM studiorum gratia L1pslae lıquod temMPUS COM MOTATECT, mıhl probe
cognıtum OCCUDASSC locum, Cu1l malor1ı CUHL iuventutis Iructu et Coetus
purlor1s bono fortassıs dn Buddeus proficı potulsset. Recordor illius
temporIs, qUO Carpzovium MIirIS blandimentis demulecere et quası
adorare videbatur Pritius, qu1 tamen un olebat Hem, QUanln-

Inconstantıs anımı homo est et astutamium 1am mutatus abh illo!
vapıdo gestat sub peciore vulpem, qUaC Mayerum et1am cCircum venıt.
In Buddeo erect] anımı VIS et candor quıdem mı1ıhı emınere videtur,
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Inan 1m SANZCNH, ecuUcCNH Streitigkeiten wıch INa duUus», vielleicht hat auch
Buddeus, .  = (sotha und Kısenach z beruhigen, der Forderung
elnes Widerru{is abzubringen, ıne zuir:edenstellende Erklärung abgege-
DEN. Das Verhältnis Wiıttenbergs Z Jena und besonders Wernsdoris
Lı Buddeus gestaltete sıch in den nächsten Jahren irıedlich Am

Januar 17924 chreibt Löscher auch sireng sachlich:
SEB Teschen ıst groke Unruhe zwıschen den Predigern entstanden,

OVOLD der beigelegte Brie{t des Herrn Von 1e umständlichen Bericht
o1ibt. Buddeus hat DTO pietistis respondiert und ın ffectu das ganze
hannoversche darın refutiert und nıcht gemeınt, daß würde
gedruckt werden. Da aber nunmehr geschehen, ist ihm leid, aula
offendatur Hannoverana, und äßt die Kxemplare aufkaufen 17) Doch
habe noch eiınes, anliıegend sende, erhalten, UuSs ina  — wohl sehen
kann, Va Buddeus VoNLl Pıetismus gla

ohe Erregung _ aber durchzittert seıinen T1Ee VO Tolgenden 231
August:

.Herr VOo  n ] ı1ebe hat ein1ıge en übersandt un dabei e1in Infor-
mat begehret. Nun WäaTlTch In den Akten greuliche U xXzZesse und gefähr-
ıche Meinungen enthalten, haben daher respondiert. w1e WIT gefragt
worden und absolviert, wWw1e€e gewünscht CWESECNH. Die drei Prediger 1ın
Teschen kenne VO Person, sınd en, und weiß, QUO sınt anımao.
Der eıne, Sassadius, jef VOoNn uUNXs WES nach Halle, da hat alle en
Dıinge ansCNOMMEN. a haben WI1T die Sachen nıcht können anders
ansehen, als wıe WI1Tr sS1€e gefunden un VOoOrT Pıetistereli aussSe-
geben. {dDie Gegenseılte ist nach Jena gelaufen und hat Buddei Brief
und Responsum sich ausgebeten, worın G1 pietismum DTO fabula C! -

kläret Dem hat einer ıIn Niedersachsen meın verdeutschtes Programm
enigegengesetzt und die Teschner Pıetisten genannt, worüber S1e drau-
Ben sehr InNns Gedränge geraten mOgen, weıl pietismus edicto

ets1 23 ei varlıls hypothesibus subnixam. LU  < verbo dicam, aulıcam,
theolog1am et1am deamare solet.“

17) Hıergegen Buddeus uınter dem pri 1726 „Nachdem ich VeTr-

NOMIMECN, daß einige vorgeben wollen, als wenn die VOoO  a mir verfertigte
und unter meınem Namen herausgekommene epistola de nNnONDNU  1S ad
quorundum ecclesiae evangelıcae in Silesia mıinıstrorum innocentilam
vindicandam VO  _ mir selbst ware supprimiert worden, als habe hier-
mıt bezeugen wollen, daß SOWENISE ich rsach dazu gehabt, SOWEN1Z
mir solches In den S5ınn gekommen. Nicht weniger hat mich auch sechr
befremdet, daß., w1e€e M1r berichtet, ein1ıge vorzugeben sıch nıicht
entblödet, als 1ın das reESDONSUNI, in der Sache. die eben diese Pre-
diger CITE nomıine tacultatıs nostrae verfertigt, ich weiß nıcht aufi
w as VOT hne Vorbewußt meıiner Herren Kollegen, des nunmehr
sel WHörtsch un Danz, ware raktızıert worden. Daß
solches ıne offenbare und unverantwortliche B1nwahrheıt sel, kann ich
STUuN Ja enblicklich mıt des sel H Förtsch un des
Danz eigener and, damit S1€e ihren CONSENSUHl plenissimum bezeugt
aben, verifizieren.“”
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verboten ist Und da haben WIT Nnun ıne große un getan, däß A wir
eosdem pnietistas nominando 0S ın suspicionem adduxımus. Schreien
nunmehr, S1E würden arüber cie an Kirche verlieren. A llein das
ware eine feine Manıer., den Pietismus einzuschränken. Denn in Sahz
Schlesien könnten die Hallischen sıch einnısten und NSeTE TE fäl-
schen, hernach dürfiten WIT S1€ iıcht einmal VOI Pietisten halten oder
erklären, damıiıt nıcht iwa Papısten daher Anstoß nehmen, ıhnen 1n
negotium Z machen. |)as Responsum hat Jahn gemacht und
ist Zanzech olleg10 approbiert, auch schon 1 vorıgen re abge-
gangen. “
er diıese fast eidenschaftliche Erregung Wernsdorfifs. eusS,

dann auch die Teschener Pietisten hatten sıch das Miınısterium in
Dresden und besonders den Präsıdenten des Oberkonsistoriums VOoONn

Leipzig, dann auch den eben angezZoglhen NEeEUEeN Oberhofprediger
Marperger gewandt *°), diesen freundlich Tür siıch eingenommen, auch
schon Schrıitten wıder die theologische Fakultät In Wittenberg cecTali-

laß  L Fin Junger Magıster Ram. der 1ine Dissertation wider Buddeus
geschrieben, Wäar gemaßregelt 19) eın Verbot des Elenchus 1n Aussicht
gestellt worden 20) Wernsdorf Tühlte., daß ıne Zeıt anbrach,

18) Löscher unter dem Sept 179014 nD eus varlıs artıbus aulam
nostram captat, ut lıbertas elenchi Wittenbergensibus cCaplatur. Utinam
compescı posset!” Reinhard. den Dez 17924 al Cyprlan: „ Vitenber-

Buddeus 1terum lterumque Dresdae aCCusavıt et upe demumSCchRamum ita Marpergero detulit, ıT iste benef1tcium eXpetens
in1qu1ssıme SCTI il SU1 Causa c1t eXCceEPIUS et tantum NO mMnı SC offienh

etrandı In ax0onla exclusus.“ Damals AaUus Wittenberg auch Jahnım  „M iıch hat betrübt, daß der gyute Ram SCH der wıder Buddeıl
obiectiones edierten Apologie VON dem Oberhofprediger übel
gyelassen worden und nıcht des königlichen Stipendii, sondern Sa
aller Beförderung verlustig erklärt worden. Man sehet auch hıeraus.
quod verıtas, et1amsı lenissime defensa ‚odium parlat'.”

19) Wernsdorf unter dem Junı 1724 „Heute VOT acht Tagen ist
ordinis nostrı Vorstellung WESCH des FElenchi hineingegangen. Wir
haben sehr g]limpflich und untertänig, ber auch ugleıch nachdenklich
geschrieben. ebe Gott, daß S1€e mehreren Ingreß tinde als die vorige!
Sonst mussen WIT nochmalıge Remonstration tun, ınd da werden WIT
ad specialia contra Buddeum gehen. a U soll academia da-
hın verweilsen, daß S OMNIS beneficti amıiltendi vor1tzo, uıund
his ZUu mehrerer und gründlicherer Erkenntnis iın der Theologie
komme. wıder alte berühmte Theologen Zu schreiben, W1e eulich

Buddeus getian, sich nıcht weıter unterstehe.“
20) Unter dem Okt 17924 Wernsdorf Cyprilan: „JIrrıtatus ProOSramı-

mate quodam INCO, ] UO annıs bhinc duodecım pletismum 10  am SS«C
abulam multis rationiıbus demonstraviı quodque qU1S germanıce VeT-
sSum ad’ectis et1am notıs denuo 1mMprımı curavıt nNnCCNON opusculis qul-dusdam, qUeI1S theologiam etlam hominis ırregenit1, dum verbo dei
petıta s1t, e6SsSsSe ostenderam., querellas de collegisque tanquamturbulentis quibusdam et quiescere nesSCHS ad mınisterium tatus ei PTaCc-sidentem Leipziger detulerat 11Sque mandatum quoddam reg1um inecle-
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Se1IN Stern nlederging, der des Buddeus heller denn Je trahle Daher
seINe Erbitterung hn, der C| aıch im nächsten reıben uıunter
dem September USCdTUC gab

„Das Buddeische Responsum ist recht oiftie ınd hochmütig einge-
richtet. Der Mann verraäat sıch e Jänger Je mehr, daß e1n. vollstan-
diger Partisan der Hallıschen ist und, reden, die pietistischen
Truppen nunmehr W1€e eın Chef ommandieren wıll Jedenfalls hat
miıt den Hallischen ine Offensiv- un Defensivallianz geschlossen,
womıt ıhnen einen desto größeren Dienst tun kann, weıl die alen-
SCS u  —_ still sıtzen., Buddeus aber agıeren lassen dürfen.. der dann —-

viel mehr mı1t seınen Sachen reussieren kann, weiıl vorsichtiger
als der Barbarifex Halle, weil 6E auf einer sächsischen Un1versi-
tat sıtzet, die bisher noch nıcht hat wollen sich kommen Jassen,
quod faveat pietismo. Soll uns 1U dieser nıcht P opfe wachsen,
mussen WIT VOoOr en Dingen suchen., Buddeum ıIn ordinem bringen.
er säahe SETN, 1ın ihm tortan eın Mannn die Seite ZUuU Jena g-
setzt werde, der ähig ware., die Stange bieten. Von Fisenach WIT
mM1r geschrieben, TIsenacenses et Vinarienses propendere ın Weissenbor-
nium. Das ist Wäar eiIn guiter Mann, ber elinde un furchtsam 21)

ment:ıus conceptium extorseraft. u1d tib1 de Buddeo videtur? Annon NUNC
ord'nes pıetistarum ducit? Certe nıhil NONMN Pro Halensibus ser1bıt. maäar-
chinatur et facıt, ut COS quıidem nemi1n1 NO  un Ö90dolaATtTATOUG SSC DE -
suadeat. Eosdem un 11S aM1COS et adversar1o0s habet quod vel certa-
m1ıne un Wolffio patet, CUu1l SPSE profecto solorum Halensı1ium gratiam
immiscu!'t, anto quidem Wittenbergensibus alienior. quan{ito est in
Halenses pPropensI1OorT. Indignum profecto et audax facinus est, quod
USUuS est ei collegarum nomına eferre In aulam nostram COSqUE
In 10S stimulare. voluntates et studia nobıs pot1us hoc tempore
concihare ehbehat.”

21) Wernsdorf hat hler Weißenborn richtie charakterisıert. Als die-
S{ Tena. den JIuh 1729 Cyprilan 1ne Dısputation übersendet be-
merkt ‚„„Wider die Pietisten habe ich MmM1C!| aufrichtie herausgelassen
und keinen Heuchler abgegeben, beleich den hler wıiderlegten Lange
nıcht benennet noch auch derer andere. welchen widersprochen. aus Für-
sichtieykeit namentlich erwähnt habe. In FEisenach SIn beide Theologen

Oberhofprediger on und Generalsuperintendent Nicander auf
meıliner Seite, aber Buddeus hält aertnerum. der fast alles ermasg,
dermaßen gefangen. daß Gr sich für einen Pietistenpatron aufführt, ob
ich gleich diesem Minister schriftliche Vorstellung getian und ıhm das
Gewissen gerührt. (ott se1  S geklagt! WI1Ie viele ITränen werden
mMIr dabei ausgepreßt! WwW1e schwer ist mMIr das Herz, daß uUuLÄNsSseTeE
Kırche den teuren Wernsdorf verloren!“ In einem Schreiben VOo

DIT 17531 wünscht 7 U1 Nachfolger des Buddeus „einen Primarius
4aUS$S der Ferne, der den Ruhm der Orthodoxie und einen heiligen ıier
wıder das fanatische und pietistische nwesen hätte. Hıer In Jena nd
iın Eisenach WIT m1r wiıder die Unternehmung der Frömmlınge nıicht Z 1-

änglıch beigestanden.
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u  eus werde auch suchen, hernach generum mnm alc! ZU FExtra-
ordinarıo zZU machen, ıund da wirds einerlei SeIN. Wenn 111a doch Zzu

Weimar könnte die Sache DTO C ’arpzovi0 Lipsiensi oder Verpoortenio0
pnel W olfio amburgensi inkamminieren. Zu Eisengch und ıll
ich s auch suchen Z inkamminieren.“

Es wWäar iıhm eine Freude, daß DUn Kdzardı, dem immer eine
Professur In Wıttenberg zugewandt hätte, seinen Gegner tüchtig
kämmte. „Buddeo ist VO  - Prof Kdzardıi Sar recht geschehen und
ware gut, 208481 noch darüber nıedergeschlagen (? worden ware.
Dieser alsche Bruder hat unNns bisher fast mehr Verdruß und chaden
geian als die Hallischen selbst., die sıch mıiıt €el. des chreibens bisher
enthalten und hinter diesen us gesteckt en, damıt 1n dCa-

demia Saxonica Wittenbergensibus desto kräfit!ger wıderstehen könnte.“
Der falsche Bruder! Diese Worte können als das abschließende Urteil
Wernsdoris er seinen Jenaer Gegner gelten, S1e geben auch ohl dıe
schließliche Ansicht Cyprlans wıeder. Als Buddeus 1 November 170209
füntf Monate nach Wernsdor{i se1ine Augen 0 stand CLr In ableh-
nender denn Je gegenüber. Die Vermittlungsaktion 22). die sıch 1726
Von Buddeus hatte gefallen lassen, mıt den Hallischen ın besseres
Finvernehmen kommen, Wäar gescheitert, WAar VOoOIll ihm auch L1LUT miıt
halbem Herzen gutgeheißen, 1eß iıh: später 1Ur miıt TO
den Vermittler denken Man gab iıhm Sa schu. durch Aufregung,
die ihm ebracht, des Buddeus jJähen Tod verschuldet en. Bel
selinen Freunden 1eß elInNne Rıchtigstellung umlaufen. Aus Leipzig
schrieb ihm darauf Joh Gott£fr Carpzov zurück: .„Die Benachrichtigung
VOo  am Buddei tötlıchem Hıntritt werde ZULE Steuer der ahrheı
behörigen rts mıt ziemender Cirkumspektion 7B gebrauchen wı1ssen.

22) Reinhardt unter dem SMB Aug 1726 Cyprilan: „Quod de Buddeo
Speras, VETICOT, plane in CasSsu=mhl sıt Suspicor nıım 1DPSIUS ad Siles1io0s
epıstolam omN1ıumM maxıme in 1lo scr'pio vapulasse. Nesc10 et1am,

mente tua Ccu Franckıo Hallensi egeriı1(t, quı consiıliıum intra }JIa-
lam et Viteberzam aut Jenam concordiae tecum restaurandae us
convocaturus fertur, de qUO Jochtum CL asseclis plane exultare ıte-
bergae fertur.“ u  eus unter dem Aug. Cypr’'an: .„Hallenses
rcm sincere ageTre, SEeT10queE oncordiam CUpPpCre certo tibi ad-
firmare OSSUM. Accepi ıterum ıteras FranckI1o, quae«e NN mihi1 du-
bıum exımunt et in quibus inter alıa SUul  S et collegarum SUoTUum nomıne
profitetiur, S61 modo paX obtiner1 quea(t, nudum In SCITDO
nolle  6 Volland un’er dem Aug schließlich !!H Joch erzählte,
habe ihm Francke geschrieben, daß Buddeus Jetzo bei ihm außer-
18a Halle einem ÖOrte., den Sauerbrunnen trinke, sel,
beraten, oh Buddeus cdie ıhm angetragene Profession ın Helmstedt -
nehmen soll, ferner Mittel und Wege rAH Tinden, W1e die Vereinigung
zwıischen den Hallensern und (yprlan getroffen werden mÖöge, als

sıch Cyprilan erboten, dabei aber gesagt haben soll, mıt Francke
wolle C bald eINSs werden., aber VOL och un Lange fürchte sıch. “
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Fıs ist miıt diesem unverhofften Todesfall sonder weılile dem redlichen
Weißenborn ILu{ft gemacht und manche Drangsal verhindert

worden, dije der Verstorbene iıhm zubereitet gehabt. Man hat sich ler
mı1t Abschriften VO  s ıterıis amoebaeis zwiıischen diesen beıden Theologen
geiragen, In welchen der Verstorbene seine Rachgierigkeit nıcht undeut-
sch den Jag gelegt, S1e anders mıt den Originalen übereintrei-
fen Gott gebe, daß das werte Jena 1UN wıieder beruhigt WEer':

Abgeschlossen 1l Oktober 934



Nachtrag den
Miszellen ZUT Kirchengeschichte Altsachsens“')

Von gar Hennecke,
Göttingen, Nikolausbergerweg

Zu der Namen häufung al Anfiang der Verdener B 1-
en 77) War Herr nıv.-Pro Dr Max

sSster VO Unterzeichneten VOor dem Druck der „Miszellen”“ sprach-
iche Auskunft gebeten, die aber erst erteilen konnte, nachdem
VoO  S einer Gastprofessur 1ın Yale USA zurückgekehrt Wäar Seıne Miıt-
teılungen ergeben:

Alle diese Namen sind iın alt 1€ eutscher (altsächsischer) orm
gegeben, nıcht 1n hochdeutscher (oberdeutscher). (1 ıst
1ne assımılierte Form für alteres Swıdberht (SwI -stark“ und er
„berühmt”) Su1idberet eda) Wäar reıilich ngelsachse, W ds für andere
Namensformen der ]I iste U  b bedingt zutrifiit (s S Z weiftellos können
zwel VOoO  n ihnen (hierunter 8.) deutsch, un ın dieser Form LUr

niederdeutsch, also altsächsisch S.) seln. Im Angelsächsischen sind SsiıEe
nıcht belegt und auch nıcht wahrscheinlich 7 machen, da dıe enispre-
chenden Wortstämme 1 nglıschen tehlen

Im Finzelnen ist festzustellen:
Ddaptta WL W1€e das nach Konsonant unverständlıche Doppel=t

zeigt, aus S p aQTTtTO korrumpiert se1N, und letzteres ist auch eın sonst
bezeugter Name.

Tanka oder besser Tanko ist oft belegte chlechte Schreibung für
Thanko, un letzteres ist ıne Kurzform zZU doppelstämmI1igen

Namen miıt an „Dan
ı10 (latinisiert ‚ 118:) ist e1in sehr häufig bei Namen vorkommendes

Deminutiv-Suffix., welches S08 Koseformen P doppelstämmigen Namen
bildet Demnach

No Tthäl O, Koseform P Namen mıiıt north „Nord’”
Geviıla, a Geb-ilo, vgl Namen mıt geb-, DCV- „geben‘”,

„.Gabe‘ Miıt einer Namensform Leyiulo aßt sıch nıchts anfangen, s1€e
muß korrumpiert se1ın. Statt iulo ist ohl u1lo E lesen, da
iı-Punkte 1n mla Hss ja unbekannt SIN Ein kapıtales WIT oft

ZKG., LINV; eit 1, 1935
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eckig geschrieben, und cies könnte mıt verwechselt SE1IN. Man kannn
j ul wıe sicher Sasch, Jaß der Name Gebilo autete (b wıe bila-
hıales sprechen).

Roth-ila für äalteres Hroth -ılo, 711 Namen mıt 4aSs. hroth
„Ruhm “

Isenger ist alteres Isan-ger, 711 1san „Eisen“” und ger
„Speer”

Ha (as neben oberdeutschem arud): die Korm Haruch ist
ıne €1! erklärliche Verballhornung, da das mla niedrige sehr oft
kaum VonNn unterscheiden ist

Daß die Namen auch angelsächsisch (a S.) seın könnten, trifft
In YEWISSEM Umfange Die angelsächsischen Missionare in deutschem
Gebiet mußten sıch ıne Eindeutschung ihrer ag5s Namen gefallen las-
SC  S vgl Kör ster 1mMm 1V für das tudium NEUETET Sprachen
CAXAXAX3I 289) Im Ags gehen dıe Kurz- und Koseformen uf \A aus,
1MmM Deutschen auch Altsächs aut Ebenso sınd dort Namen miıt (ı)la
Aur pärlich belegt, während Namen miıt dem anderen Suffix 11 häu-
H1g erscheinen. Um 8 5() würde 1m Ags e1nNn solches der Nebensilbe
aber entweder ausfallen (Aetla be1 Beda) der abgeschwächt seın

Pyttel) Endlich gebrauchen cdie ngelsachsen ZU  r Koseformbil-
dung viel häufiger die Endung ül während die Bischofsliste das 1m
Deutschen behiebhtere 4Ö zeıgt Hiernach könnien oder mußten die
Namen —( wWenn S1€e angelsächsisch waren, {iwa gelautet haben

Thanca. Nyrthel oder Nyrthla, Gipfel oder Gifla, 6. Hrethel der
Hröthla Belegt ıst VO  e all diesen Namen 1MmM Angelsächsischen 1LUFr das
eıne Hredel. ber nıcht für einen ngländer, sondern für einen Dänen.

daß inan auch ]1er asch kann, daß für einen ngländer der Name
nıcht vorkommt, Isen (zear

In Summa ist L agch Die Namen der Liste zeıgen durchaus dıe
nıederdeutsche (altsächsische) Sprachform des K S die kaum
eiIn Chronist nach 200 erfunden en könnte. Daß sıch darunter
Angelsachsen verstecken oder. anders ausgedrückt, daß die Namen
altsächsische Umbildungen ursprünglich angelsächsischer Namen dar-
stellen können, 15 theoretisch nıcht gerade unmöglıich, aber nıcht wahr-
enl Denn a) SIE zeigen ıne 1m Ags sechr seltene Suffixbildung
mıt -110, sS1e sıind 1m ag Namenschatz nıcht nachweisbar, w as aller-

dings Zufall se1in könnte. Es wird siıch demnach 1ine Liste CH=
sıscher Mönche oder Missıonare handeln, chie auf das er
Jhdt zurückgeht und vielleicht us Bardowiek (as Bardan-wik)
stammtt. Daß cdiese Leute chotten aren der us einem irıischen
Kloster stammten, ıst

Dazu stimmt, daß es nicht gelingt, eın Kloster „A 11-

S1  . ın Irland aufzufinden. Auch Edm Hogan, Onomastıcon (GGoedeli-
locorum et trıbuum Hıberniae ei Scotiae Dublin, 1910 bhiıetet keı-
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NN solchen Namen. Ich wüßlte ıh uch nıcht miıt irıschen Sprachmit-
teln plausibel erklären. Geographisch könnte barr „Gipfel, Spitze”
heißen, dann müßte der erste Teıl ohl frühirisches alter aill-

bar „„Wasserlauf, Wasserbett“ SeIN. A ber 1e sıch das mıt barr verein1-
DCH, „Wasserlau{f des Gipfels‘®? Auf jeden Wall kannn ich eın Amarbarr
weder als Personenname noch als (Ortsname belegen, auch die dreı
an VOoO  > Joyce, T1S Place-Names hieten nıichts Hergehöriges, und
Beziehungen Verdens ZU rland finde ich nirgendwo erwähnt. aıuch
nıcht iın dem ausgezeichneten 1L Kenney, The SOources for
the Karly History of Ireland New York 1929 nıicht doch Amar-
baracensI1is ıne Verballhornung Von altdeutschem Amar-bach ist? Der
(QOrtsname A mar-bach (jetzt morba: samıt Adjektiv Amarbacensis
ıst oit und Irüh belegt

Vorstehenden Nachweisen Hörsters möchte ich beifügen: Wenn letz-
ieres tatsächlich zutriffit, also V. Eckarts Kombinatıon sıch Nnu  b doch
bestätigen sollte. hleibt nach Bendels Nachweis die Möglichkeıit,
daß der spätmittelalterliche C hronıst diesen ihm begegnenden Ortsna-
1IneN DUL vermutungsweıse aufgegriffen und absichtlich korrumpiert
haben wird. Auffällig sind die rel aut gyleiche Endung ausgehenden
Namen 4,—60, die nach Försters Nachweı1s die Möglichkeit wenıgstens
angelsächsischer Herkunft offenlasseN, S daß der Chronist, als
diese Namen voriand, den weıteren Schluß von angelsächsischer auft
schottische Herkunft seinerselts ebenso willkürlich vollzogen hätte Die

ahe Aufeinanderfolge innerhalb weniger Jahrzehnte im Sinne eiıner

Bischofsliste bleıibt In hohem Ta verdächtig. Was aber Jaruth be-

rıilit,. der als Teilhaber des Maınzer Konzils bezeichnenderweıse Harud

genannt WITr vgl oben); wird der Name miıt dem Untergau der

Haruder (Miszellen 15, l. 852), dem Hartın- (um 400—. ““ oder
der am ordrande des Harzes 7W1-Harzgau 1 Zusammenhang stehen,

schen Ilse un Bode Zzu lokalısıeren ist

Berichtıgung.
In Bernhard Schmeidlers Aufsatz „Der Briefwechsel Z7W1-

schen Abälard und Heloise als eine literariısche Fiktion Abälards“ ıIn
Heft 1I/11LL des Jahr 1935 muß 555, Anm 1 $ letzte Zeile statt

Käfner heißen Hä{iner.
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Zur politischen Reformationsgeschichte.
Von Gustav W olf, Freiburg

An Überblick ber die andbücher und Gesamtdarstellun-
SCH ZKG 5 C 306 {f.) reihen WIT noch einiıge Fınzelheiten. Verschiedene

der „Schriften des ereinNs für Reformationsgeschichte” schlagen
1n dieses Gebiet Wır notieren allem dıe Geschichte des zweıten
Speyerer Reichsiags Joh hn Sie ist nach verschiedenen Rıch-
tungen bemerkenswert. Mit den Vorarbeıten für cie Fortsetzung der
Deutschen Reichstagsakten beschäftigt, verfügte Kühn über eiInNn weıt
größeres Quellenmaterial als seine Vorgänger, namentlich rotokaol-
len Hierdurch konnte er manche tfalsche Auffassungen berichtigen. Im
allgemeinen Bewußtsein der Nachwelt ebht der Keichstag WESCH der Fr-
innerung IL die „Protestation ” als einen SIieg der habsburgischen Poli-
t1k und als die zielbewußte Korrektur des Reichstagsabschieds VO  u 1526
fort. Wır ertfahren durch ühn und seline Zusammenstellung der Propo-
sitionsentwürfe zunächst, daß cdıie Wünsche Karis und Ferdinands sechr
auseinandergingen; dieser Gegensatz blieb den Stäaänden nıcht verborgen.
aß der Reichstagsabschie: zugunsten der Altgläubigen austiel, ist
weniger dem betonten Willen der habsburgischen Brüder als dem O-
lischen Übergewicht innerhalhb des Reichstags zuzuschreiben. Die eN-
retformatorisch gesinnten KFürsten erscheinen als die eigentlichen e
winner des anzch Reichstags. In diesen Zusammenhängen wirft Kühn
auf die Entstehung des Reichstagsabschieds und der Protestaktion. uf
die Meinungsverschiedenheiten zwischen Fürsten un Städten, auf die
Anfänge nd Hindernisse evangelıscher Bündnisbestrebungen inter-
essante Streiflichte

Dem Tolgenden Augsburger Reichstag hat Hans Vo hu E
einen tesselnden Vortrag gew1ldmet. Der Untertitel J Zusammenhang
der Reformationsgeschichte ist insofern ıcht Sanz gul ewählt, als
e chubert hauptsächlich darum iun ist, den Reichstag als Ab-
schluß der anzeh bisherigen Entwicklung kennzeichnen. Die Folgen
des Reichstags oder besser gesagt dıe über 1530 hinausreichenden Fol-

S5ChHh der Sanzch bisherigen Entwicklung behandelt er DUr anhangsweise

1) Joh M, Die Geschichte des Speyrer Reichsta 1529 (Schriften
des ereins tür Reformationsgesch. Nr. 146), 057 elpz1g, Heın-
SIUS achf KEger Sievers) 1929

2) Hans DDer el  stag VO  b ugsburg 1mM Zusammen-
hang der Reformationsgeschichte (ın der gleichen ammlung Nr 150),

1950
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Neue Quellenstudien hat Schubert fr cdiese Gelegenheitsrede natürlıch
nıcht gemacht; aber B: ußt VO  S seınen Iruheren Arbeıten her uf einem
hm Jängst vertirauten en

kine wertvolle Bereicherung Wissens hıldet 1 e S -

b H:L S ®) Schrift über e1ıdan Bekanntlich wollte H. Baumgarten [021

Jahren die Biographie dieses Mannes auft die Kenntnis seiner einst
S} umfangreichen Korrespondenzen gründen, gab aber dies Vorhaben
schmerzlıich resignıert auf, als VOoO diesen SKut wWw1e€e nıchts mehr sıch
finden 1eR A ber cdie Aufgabe, die etzten an der Stra  urger „Poli-
tischen Korrespondenz ‘ miıt druckiertig O machen, üuührte Friedensburg
7U einem euECNHN Versuche von eiıner anderen Seıte. Wehlt uUNXs an

eigenen Sleidanbriefen, trat Slieidan dem Verfasser aut Schritt und
Irıtt 1m Zusammenhang mıt dem damalıgen Straßburg un dessen her-
vorragendsten Männern entigegen und der Gedanke Jag nahe. die gleiche
Methode nach rückwärts anzuwenden und WCLN auch nıcht seine an
Lebensgeschichte Z rekonstruleren, doch wertvolle Kınzelzüge g' -
wınnen. So erhalten WI1T CL keine erschöpfende Biographie, doch 1ne€e
schöne biographische Sikızze miıt wichtigen Einzelergebnissen. Zu letz-
teren rechne ıch allem den ın einem besonderen KExkurs geführten
Nachweıs, daß mMall die Anfänge €1dans als schmalkaldischer Ge-
schichtsschreiber nıcht Irüh datieren darf S

Eıine andere Vereinsschrift D s A über Paul LLL und
Karl darf 119a  b als Nieders:  ag selinerT langjährigen Mitarbeıt an den
deutschen Nuntiaturberichten bezeichnen:;: die TST nach dieser Mitarbeıt
erschienene groke Papstbiographie VO  — Capasso ist nıcht mehr benützt.
Über au 111 sind die Werturteile schon seıinen Lebzeıten und hıs
auf den heutigen lag stark auseinandergegangen. ] dDies lıegt teilweise

den scharten Angriffen se1lner Gegner, In welchen berechtigte Klagen
und Übertreibungen sich schwer scheiden lassen, teilweise auch an der
Verschlossenheıiıt und Verschlagenheit des Papstes selbst seıinen ardı-
nälen gegenüber, a besonders auch der Frage, ob der Papst se1ıt

3) Walt. Friedensbur Joh leidan, der Geschichtsschreiber und
cdie Schicksalsmächte der Re ormationszeıt V s z © ıIn der gleichen Sammlung
Nr {SZ) ebenda 1935,

In H6! Zusammenhange mıt der Arbeit stehen weıl Zeitschrıften-
dens  urg 1 EEsaß:; Fahrbuch,; „Vombeıträge Walt

Geschichtsschreiber des deutschen Protestan-französischen Agenten
tismus“ (11 109 {f; Biographie his €1dans Übersiedlung nach Straß-
urg) und „Entstehung der Kommentarien Sleidans  5“ (12 109 I: tat-
sächliıch nicht hbloß ine Entstehungsgeschichte Aieses erkes, sondern
ugleıch ı1ne biographische Fortsetzung des ersten rtikels) el Auf-
satze, 1n gewohnter Friedensburgscher Art nüchtern un sachlı >

sınd wichtige Vorstudien seiner Vereinsschrift und m1t ihr 7,  I1 Zu

benutzen.
Walt 1 € 5 Kalser arl und Papst Paul L11

(1534—1539) (in der gleichen ammlung Nr 153) ebenda 1932,
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den Jlagen lexanders VL sıch innerlich gewandelt oder 1Ur aus tak-
tischer Berechnung den Reformbestrebungen Zugeständnisse gemacht
hat el Quellen e die als unanfechtbares Spiegelbild seiner
wahren tieifsten Empfindungen gelten dürfen, sind WITr immer auft In-
dizien angewlesen, die verschieden gedeutet werden können. Im Gegen-
satze Pastor und auch Z protestantischen Historikern, welche keinen
Grund A en erklärten, die el vVvon Pauls Reformeifer an 2ZzU-

zweifteln, schätzt Friedensburg den Papst ungünst1g ein. Als Leitmotiyv
chreibt ihm die Sorge für cd1e Zukunft seiner Familie und tführt
auf diese Sorge alle seine chrıtte zurück. Daß solches treben den Papst
stark beherrscht hat, wurde schon 1 Jahrhundert und wıird auch
heute WO. nirgends geleugnet. Aber daß dıe kirchlichen Reformver-
suche dem. Papste iın den Augen der Miıt- und Nachwelt DI0. ıne Art
Alıbi verschaffen ollten, ist natürlıch nıcht zZzu beweiısen. bgesehen
on solchen Werturteilen. dıe immer subjektiv bleiben mussen, mußRß

Friedensburgs Studie als ıne ausgezeichnete Einführung ın cdie (ZB=-
chichte der 17 Jahrzehnte angesehen werden. Es ıst 1ne klare und

knappe; mıt kritischer Niüchternheit gepaarte Zusammenfassung der

wichtigsten Vorgänge, De1 welcher irotz ausgezeichneter Einzelkenntnis
der rote WHaden nıemals verlorengeht.

Mit Friedensburgs Arbeıt berührt sıch inhaltlıch stark das Buch VOL

Peter Rassow) über Karls Kaiserpolitik. {DIie FErkennitnis, daß
arls Kaiseridee den Mittelpunkt seines gesamten innen- und außen-

politischen Denkens gebi  € hat und daß die in Deutschland noch viel-
fach verbreıtete Ansıcht VO spanischen Fremdling :a dem Kaiserthron
arlis wirklichen Zaielen nicht gerecht wird, ist nicht gerade NECU. Aber
dıe konsequente Verfolgung diıeses Zentralgedankens Ur eın wich-
t1ges Jahrzehnt der kaiserlichen Regilerung und die Gegenüberstellung
der daraus entspringenden Motive und Methoden Karls mit den gaxn
anderen, JAurch realistische und machtpolitische Gesichtspunkte bestimm-
ten Wegen des Papstes und französischen Königs, aber auch einzeiner
Männer ın arlis nächster Umgebung, s Gattınars und des alteren

Granvelle, ıst sechr verdienstlich und bereichert unNnSsSer Wissen ur
manche neUE Beleuchtungen und Stoffkenntnisse. 11a allerdings
w1e Rassow miıt der Zusammenkunft von Aiguesmortes einen Abstieg
arls begınnen lassen wiıll und deshalb der Endpunkt vVvonxh assows
tudie berechtigt ist, kann bestreıten, w1e€e inal auch über manche

Einzelausführungen anders denken kann: der einheitliche harakter
V OIl Friedensburgs Parallelstudie beweıst schon die geradlinige ort-

setizung VOo Karls Politik über de schmalkaldischen Krieg hınaus. Be1l

seiner Untersuchung fulßte Rassow außer dem Korrespondenzmaterlal,

Die Kaiseridee Karls V! dargestellt der Politik6) Pet, RassOW:;
der TE8Histor tudien:;: herausgeg. VO  un Emil b S>
eft 47) 1 4592

Kı LV V,
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welches Brandıi und se1ine Miıtarbeiter gesammelt und teilweise in den
Berichten der Göttinger gelehrten Gesellschaft veröffentlicht aben, ut
weı wıchtigen, für solche Arbeiten noch Sar nıcht herangezogenen hıte-
rarıschen Quellen, der großen (hronik des Hofe Karls viel Vel-
kehrenden Santa Cruz, welche 1920— 925 in un Bänden VO  —_ der Spa-
nıschen ademıe herausgegeben wurde, 1ın Deutschland aber noch tast
unbekannt ist, und der TON1 des TO G1iron, die Rassow elbst
veröffentlichen ıll er geplanten Publıkation hat eine eigene kr1-
tische Untersuchung verschliedener spanischer Quellen ZUr Geschichte
arls vorausgeschickt.

Vielfach behandelt das Werk VO  b Prüser, einem Schüler des VEl -
storbenen Wilh Busch, die Jeichen Vorgänge w1e€e Rassow und Friedens-
burg. ber dieses Werk habe iıch schon in Miıtteilungen aus der histor.
Literatur 3T, berichtet und möchte darauf wEegen des knappen mM1r
hier verfügbaren aumes verwelsen s

Besonders erfreulich 1st, daß dıie sPOIHHias che Korres DO N denz
der Sadt SITanD urg 1m Zeıtalter der Reformation ®)
nach vielen Hindernissen mıt dem Band en  ıch ihren Abschluß g —_
funden hat: nachdem der Band, welcher cie Akten VOoO  a} 1550 bıs ZU

Augsburger Religionsfrieden umfaßt, schon vorher erschienen Die
Entstehungsgeschichte dieses Abschlußbandes ist ın Denkmal deutschen
Gelehrtenfleißes und deutscher wissenschafttlicher Aufopferungsfähig-
keıt Nachdem VOL dem Kriege die drei ersien Bände VON H. 1rC
un Otto Winckelmann besorgt worden N, hatte Bernays die
Fortsetzung übernommen und jahrelang sowohl ın den Stra  urger
Archiven WI1e draußen, selbst 1m uslande, einen ungeheueren
sammengetragen, den CTr 1918 miıt großer Gewissenhaftigkeit ıIn Sicher-
heit brachte. Nach seinem JTode stellte dıie Witwe das gesamte Material,
darunter einen gekürzten Auszug VO  b den aUus Straßburg mıtgenom-
IneNen Abschriften., ZUrTr Verfügung. Friedensburg und Harry Gerber
wurden VO wıissenschaftlichen Institut der Elsaß-Lothringer 1n Frank-
furt mıt der Durchsicht un Drucklegung beauftragt. An sıch erfor-
dern solche Nachlaßveröffentlichungen VOIlN lıterarıschen lestaments-
vollstrecker große KEntsagung. Hier aber häuftften sıch dıie Schwierig-
keiten außergewöhnlich Da keine neugeschichtliche Quellenpublikation
den handschriftlichen Quellenstoff auch 1U annähernd ausschöpfen kann,

2 Fried Prüser, England und dıe Schmalkaldener
(Quellen und WForschungen AT Reformationsgeschichte 11) 3492
Leipzig. Heinsius Nachft Kger und S1ievers 1929 Auch WESECNH des Du-
ches von ar! 5 |Jas Corpus Christianum be1 Luther 1m Lichte
seiner Erforschung Studien LT €es: der Wirtschaft und (eistes-
kultur her Ru D : Bd 5) (134 Berlin, arl Curtius 1929möchte ich mich begnügen, infolge Raummangels auf melne Besprechungiın Mitteilungen UuS der 1ıst 1Lat 60, verwelsen.

Harry Gerber S Jan XXIX; Hei-
delberg, K(Il“l ınters Universıtätsbuchhandlung 1951—535
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Mu. S1€e suchen, späteren Forschern tTür eigene Nachlesen durch zweck-
mäßige Hinweise den Weg Z bahnen Nach diesem Gesichtspunkteauch die Irüheren Herausgeber und zuletzt Bernays verfahren und
hatten. Nn S1€e das Material nıcht selhbst aufnehmen wollten. durch
Signaturangaben der Straßburger Archivalien weıtere selbständigetudien f erleichtern gesucht. Nachdem aber Straßburg französisch
geworden, hätten die Gelehrten mit solchen /aitaten nıchts anfangen
können. Friedensburg und ,erber mußten deshalb den SaNzenh Ber-
naysschen nach euen Grundsätzen durcharbeiten, vieles auineh-
INnen oder weniıgstens ausführlicher gestalten, wofür Irüher eın bloßes
/itat genugt hätte. Außerdem ist möglıchst erforscht worden, ob en-
stücke auch 1ın anderen Archiven vorhanden sınd, ZU welchen deutsche
Forscher leichteren Zugang en

Den wichtigsten Bestandteil der Akten des vorliegenden Bandes bil-
den die Papiere ZUE Geschichte des schmalkaldischen Kriegs, des Augs-
burger 508. geharnischten Reichstags und des Interıms. Es hegt auftf
der Hand, daß über die mılıtärischen Kreignisse des Donaufeldzugs
nıchts wesentlich Neues geboten wırd. Straßburg wWwäar 1m. schmalkaldi-
schen Kriegsquartier UT durch einen Rat vertreten, welcher zudem
seiner Stellung wen1g gewachsen ehr werden 1USer! Kenntnisse
über die diplomatischen Vorgänge, namentlıch über die allmähliche
Unterwerfung der oberdeutschen Städte ergänzt, obwohl hier schon A
Cculmn Holländer für se1ine Arbeit über Straßburg 1m schmalkaldischen
Kriege die Straßburger Akten benutzt hatte Da die Straßburger Be-
riıchte VOoO Augsburger Reichstag TOLZ Sturms bedeutender Stelle Z.u
wünschen übrig Jassen, sınd die viel reichhaltigeren Nürnberger Be-
richte aufgenommen, bgleich iıch seinerzeıt s ihrer ausglebigen
Benutzung für meılıne Abhandlung über das nterim mehrtia: angegrifi-
ten wurde. Dadurch ist jetzt uch der zugänglıch, auf welchen ich
damals meıne beanstandeten Ausführungen stützte:;: Ja, wird 1m
leichen Sinne durch eın aus dem Berliner 1V entnommenes Proto-
oll (Nr. 750) erganzt

Die Politische Korrespondenz hat ihre Mıtarbeiter veranlaßt, dıe
wichtigsten Forschungsergebnisse nıcht 1Ur ın den Kinleitungen IN-
menzufassen, sondern auch ın Artıkeln des B

h b u ausführlicher darzustellen. och in den Bereich
des Irüher erschienenen Bandes fallt ıne Abhandlung Vo Walt
Friedensburg, T KOnZ44SspOG1a112k der ra ß-
burg 1551 192 {f.) Sie eirı die Jakob Sturm nach Schluß
des Reichstages organısıerten Bemühungen, zwischen den deutschen

9) Der Teil ıIn führt Wäar den Untertitel „Der schmalkal-dische Krie behandelt ber tatsächlich uch noch die Zeıt bis ZUAufstande SS  g >  des ur Mortitz.
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Protestanten ıne einheitliche Richtschnur für ihr Verhalten A0 und
aut dem Konzıl vereinbaren. Die Au{fsätze von Harry Gerber
(8! 9, beziehen sıch auf Sturms Anteiıl den
Religionsverhandlungen des Augsburger Reichs-
La 7/4 (Bekanntlı wWäar Sturm dort der tatkräftige Wortfüh-
rer der sirengeren Rıchtung unter den Reichsstädten 1mMm Gegensatz ZULC

gemäßigteren, VO  > Nürnberg geleiteten Gruppe) und >

des Augsburger Reichstages VO 547/48 Tüur das
Rıngen der Reic  SCa d ı_N Stimme, an und S e S-
S10N. In diesem zweıten Aufsatz handelt sıch dıe alte, aber
547/48 WESEN der großen Wichtigkeit des damalıgen Beratungsstoffs
besonders bedeutsame Frage, obD die Reichsstädte neben den NH-
ten ‚„‚oberen Staäanden‘“ gleichberechtigt waren, der iıhre Ansicht letzteren
NUur unmaßgeblich mıtzuteilen und 1m übrigen deren Entschlüssen hel-
zutreien hätten. Trotz aller Knergıe en damals die Reichsstädte
keinen großen Erfolg erzielt. rst späater ist ıhnen weniıgstens teıl-
welse das Werk gelungen. In den Jeichen Zusammenhang gehört ıne
Arbeit Vo  — Fr Peirl, S{Taßbüress Beziehungen Frank-
reich während der Reformationszeıt 8 134 FE 1

Man darf G1E als einen Versuch betrachten, die an  ung125 {:E)
Holländers über Straßburg 1ım Kriege VO  b 1559 nach rückwärts ftort-

zuseizen. Im Mittelpunkt der ersteren steht der schmalkaldische Krieg
Hatte Straßburg während des Donaufeldzugs wen1g Gelegenheıt ZUu

direkten französıschen Verbindungen, sondern War ın der Hauptsache
Ur Mitglıed des auch dıe vertretenden Bundes, wurde das
anders, als Straßburg nach dem Zzug des Kurfürsten VO1L Sachsen
aut sıch selbst geste. Wäar und innerhalb der wel Richtungen,
ıne Widerstands- und ıne Unterwerfungspartel, siıch bekämpften.
{Diese Gegensätze und cdie labeı hervortretenden französischen ane
F verfolgen, 1st von ohem, auch heute noch einer gEeW1ISSEN Aktualität
nıcht entbehrendem Interesse.

och hne Kenntnis des Bandes der Strakburger Politischen KOT-
respondenz ist die Dissertation VOoNn Alir. chü  3 Z erfaßt Über den
Donaufeldzug exıstiert ıne reiche Lıteratur. Der S1€ tuß+t überwie-
gend auf Quellen, welche TST nach dessen Beendigung entstanden und
wenn S1€e auch vielfach VOoONL maßgebenden, UL uınterrichteten Männern
herrührten, (971611 eben deren TST nachträglich YeWONNCNE Überzeugung
widerspiegeln. Gerade be1 militärıschen KFreignissen hegt aber die Ver-
suchung nachträglicher Schönfärberei ahe Von der siegreichen Seıte
werden Zufallserfolge in welse vorausgedachte /aiele umgedeutet, von

der unterlegenen strategische und taktische Irrtümer miıt nıicht VOL-

auszusehenden Zwischenfällen beschönigt. uch die bisherigen

Osiander 1930
10) Alfr Schüz, der Donaufeldzug Karls 1546. Tübingen,
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Forscher kritisch Cchuß geschult Wärch, 1111 dıe wissenschaftliche 1IT=-
kung solcher Fehlerquellen VAH erkennen, WarTell fast alle, die sıch mıt
en Fragen bes  äftıgt hatten. polıtische Historiıker und geingen nıcht

zielbewußt w1€e jeizt 107 den tatsächlichen militärischen Vor-
bedingungen aus, bewerteten nıcht entschieden w 1€e CT die damalıgen
LKreign1sse, unabhängıg n erst spater eingetretenen, den Beteiuligten
unbekannten Vorgängen. Schüz Ausgangspunkte oilden ıne FCHNAUC
Kenntnis der Gelände der Untersuchung sınd viele Kartenskızzen bhel-
gegeben) und ıne präzıse Feststellung der damals maßgebenden mi1ılı-
tärıschen Notwendigkeiten und Zweckmäßigkeıten. Wır ‚ersehen UuSs

UZ, daß der Kaiser und seine Generäle keineswegs die großen eld-
herren 1, FA welchen sS1€e das Ende des Donaufeldzugs gemacht hat,
sondern oft SECNUS iın schwerste Bedrängn1s gerjeten un laß der g-
lungene ZUg des Kurfürsten Von Sachsen als In militärischer Er-
Lolg desselben anzusehen ist Überhaupt erscheint Johann Friedrich in
besserem I ıchte als der Landgraif{.

Zur eschichte des Humanısmus notieren WIT wel Werke {)J)as Buch
Ferd Geldner 31l im Gegensatz Dn fruüheren Arbeıten alle

politischen Schriften und AÄußerungen des Krasmus heranzıehen und
tut außerdem aut einer bhbreıten zeitgeschichtlichen Grundlage, nam-
lich einer Z ausführlichen Schilderung der allgemeınen damalı-
SCH Lage und des gesamten erasmıschen Mıhleus und Entwicklungs-

Hierdurch enthält der anz erste Teıl Dınge, welche dem NOTL-

malen Benutzer solcher Monographien Jängst bekannt sind und deren
Würdigung straftfer hätte zusammengefaßt werden mussen. er als
dieser, Z welchem auch noch Inhaltsangaben der Erasmusschrıftften HG-
hören, stehen dann die systematischen Abschnitte, die sich erst miıt
Erasmus’ allgemeınen Grundsätzen, dann miıt ihrer Entwicklung und
zeitgenössischen Iragweıte befassen. |Die Aufgabe Wlr nıcht eicht
Denn Frasmus War keın Systematiker, hat, ähnlich wI1Ie Luther, hne
ängstliches Bedürfnis sich im mer gyleichzubleiben, über Fragen, die nıicht
al se1ine Grundansıchten rühren, nach Gelegenheit sıch verschieden
geäußert und nıcht anach getrachtet, Motive., welche ıhm begegneten und
eigentlich entgegengesetzt ;n organlisch Z72u verein1gen, sondern NT
schen ihnen VOI Fall Hall eınen Ausgleich gefunden. Trotzdem muß
der Erasmusforscher ehbenso WwW1€e der Knr und Bismarckbiograph
immer wieder versuchen, Grundstandpunkt durchzudringen, welcher
solche Gelegenheitsäußerungen zusammentaßt. Am gyJücklichsten ıst
deshalb elidners Untersuchung über dıie Quellen VOo  b Erasmus politi-
schen een Auffallend ist, daß beım Nachdruck. den uf Eras-
mus’ anzZe Umwelt legt, trotz Wackernagels hervorragender Ortsge-

11) Ferd d E Die Staatsauffassung nd Fürstenlehre des
TAaSMUus Rotterdam Hist Studien, her. von Ebering Heft 191)
189 Berlın, Emil Ebering 1950
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schichte, wen1g VO damaligen ase dıe Rede ist. Übrigens ist
Geldners Buch als (Ganzes Z  mM  n ıne beachtliche Leistung, zeug
VOo  —j gyuter Stoffbeherrschung und VO  > der trefflichen Schulung durch
Joachimsen.

Ein anderer chüler Joachımsens, E, San wa ld??) hnat den Hu-
inanısten un Reformator (Jtto Brunsfels behandelt Doch äßt sich
über diese Arbeit schwer urteijlen. Mr lıegt nämlıch DUr der Ausschnitt
aus der Münchner Dissertation VOT, und cdieser ıst 5( ungünstıig g -
Wa da ß owohl dıe Anfangskapitel tehlen, we sıch mıt den
Quellen und der vorreformatorischen KEntwicklung des Mannes befas-
SCH, als auch die spateren Abschnitte. Wir erhalten demnach durch den
Teildruck bloß ein Biıld se1INESs irkens als evangelischer Prediger in
Neuenburg Rh und ine Würdigung seiner damaligen Schriften,
also seiner amtlıchen und lıterarıschen JTätigkeıt während E DE
Da diese Periode 1590202 allerdings für die Fntstehung des deutschen
Protestantismus besonders wichtig Wäar und 1n 1eselhe der Höhepunkt
der Flugschriftenbewegung a Jeibt Sanwalds chriıft auch ın
dieser Torsogestalt beachtlich Am anerkennenswertesten sınd die Nach-
weIlse, auft w ESSECN ultern Brunfels iın seinen einzelnen Schriften und
Ausführungen steht

Zum erwähnen WIT die Fortsetzung der b e | h u {I1-
t1ıa ) Den Band 1a ich erst In den Jahresberich-
ten deutsche Gesch. 7‚ und dann In LK  D 48, ausführlich g-
würdigt und hıerbeli uch die Bedeutung des anzen Unternehmens 9 C-
sprochen. Der Band entspricht in Wichtigkeit un Allgemeininteresse
seinem Vorgänger:; doch Wäar der Herausgeber Louant S einıgen
methodischen Abweichungen genÖötıgt. s ande sıch ja nıcht un ıne
chronologische Fortsetzung, sondern während 1im Band die Schreiben
Aldobrandinis Frangıpani überwogen, werden jeizt ungefähr Aaus
dem Jeichen Zeitraum dessen Berichte nach Rom und se1in Briefwechsel
mıt drıtten Personen vorgelegt. Obwohl Pasture Tür seine Monographie
Vgl Z  D 4 9 97) das Material schon benutzt hatte., hıetet die Publika-
t1on Louants noch vieles Neue, weil Pasture bei welıtem nıcht alle
darın berührten Fragen behandelt hatte, überdies Louant auch aus
seinen weıteren Funden manche KErgänzung Zzu Pasture Liefern konnte.
Den deutschen Benützer. welchen die natürlich 1m Vordergrund des
Aktenbandes stehenden niederländischen Dinge TST In zweıter Linie

12) (Otto iSrunfels Bottrop in es 19502 (Müncl!
Dissert.).

13) Analecta Vatıcano-Belgica. Documents relatifs auxX anclens dioe-
CcCeses de Cambrai Liege, Therouanne et ourna]ı publıes par l’institut
Belge de Rom. Ime SETIE: Noncıiature de andre I1 Correspondanced’Ottavılo Mirto Frang1panıi, premier 1HO11CE6 de andre 5—16' PU-bliee yas 5 Louant LTOUS 1{1 ettres €  SE  ) et armıres X,
502 OMe, Institut historique Belge 195
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interessieren. werden VOL allem cdiejenıgen Nummern fesseln, we.
Frangiıpanıs Auseinandersetzungen mıt seinem Kölner ollegen betref-
fen un welche sıch aut Frangıpanıs Persönlichkeit beziehen. Außerdem
verweısen WIT noch besonders auft die Beilagen, namentlich auf den
Angriffsplan gegen Holland, welchen der Kölner Nuntius miıt dem Ad-
miral VOo  > Aragon verabredet hatte und we1chen letzterer dem Krz-
herzog Albrecht VONn Brüssel vorlegte,

Allgemeifies.
Walter Nıigg, Dıe Kirchengeschichtsschreıbung.

Grundzüge ihrer historischen Entwicklung München. Bec D

1954 A U, 271 8() 8,.50
Einen „durchgehenden Rechenschaftsbericht uber den ; bisherigen

Werdegang der Historiographie”, „streckenweise 1UTr eine Zusammen-
Tassung des Ertrages der Forschung  5: nennt Nig die VO  —_ ihm vorgeleg-
ten Studien. VT waıll mıiıt ihnen die VO  — UG  Saudlın und F Baur

graphıischen Arbeıten fortführen In Ng An-begonnenen hıstor10
ch. Auswahl und Au{friß des toffes NS!  » alsehnung Aall Baur 1La

sich dessen ViIi selbst bewubt wird und gewollter Beschränkung auf
jene ertreter kirchlicher Historiographie, cdie diese in irgend
Beziehung WESCHtlıch gefördert aben, sucht VT eın ıld VOon dem Rın-

nach ahrheı ın der Kirchengeschichtsschreibung z 1L zeichnen.
Er beginnt bei Euseb I1 Cäsarea, dem Vater der mythischen

Schreibung”, dessen Werk „die Dämmerung des historischen Bewußt-
SeINS ın der christlichen Kırche darstelle‘‘. Von iıhm und seinen ort-
seizern geht mehr der mınder unmittelbar A den Vertretern der
‚„konfessionellen K6.-5  reibung”, den Vätern der Magdeburger FE
turıen, vornehmlich Matthıas Flacıus,. und dem Autor der gegCN jene
katholischerseıits aufgestellten Annalen, (laesar Baron1i1us über. Waren
auf die Darstellung der historiographischen Bedeutung Augustins knapp

Zeilen verwandt,. s kommen auch die Inauguratoren der
matorischen. Anschauung der es  . Luther und Melanchthon.
nıcht eben sehr viel besser davon. ıe nächsten HKta ıIn der (50:dı  >p durch (GOott:schichte der KG.-Schreibung, die Nıg herausstellt,

osheims und Semlers „Prag-T1E€E'! Arnolds „Spiritualismus ,
matısmus”, dem auch TOEC Spittler, en und Planck zugezählt
werden. durch die „„‚Romantiker” August Neander und arl VOoNn Hase
und endlich cdie „idealistische und profane Kirchengeschichtsschreibung”
Ferdinand Chr Baurs bzw arl Müllers bezeichnet. Soviel zunächst
u11 außeren Gesamtautbau.

Das sich In diesen Einzeldarstellungen herausstellende Gesamtergeb-
N1s rekapituliert VT gesondert ın el Schlußkapıtel Danach geben
Zzwel gegenläufige Bewegun >  O'  Ch Iın Geschichte der KırchenhistorIi10-
raphie dieser as ihr eiıgentümliche Geprä Das 1nNe ist die Wand-T des Kire hen begriffs VOIN Eusebianischen Gedanken eines

„Volks Christi unter andern rn  .. über den kirchlı  en Indifferen-
t1smus eines Arnold hıs hın Zu012 tionalistisch-soziologischen eETSTIEAa
N1S bei Mosheım und Sem ST und ur endlichen Neutralisierung und

be1 welchem die ATAuflösung des Kirchen edankens bei Müller.
Diesem Auf-als Objekt der Darstel un  <  5 überhaupt verschwindet”.

„aufwärtsführenderlösungsprozeß geht und das ist das Z,weıte 1n
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Entwicklungsprozeß der O d 6 kirchlicher Historiographıie ZUTLT

Seıte, und WAar keiner andern Methode. als der auch derT Profan-
historie gyültigen: eben der historischen. Sie gestaltet siıch aus PFr1m1-
iıven Anfängen be1i Fuseh erstmalig ın Arnolds „unparteischer” Kıir-
chen- und KetzerhistorIe, beı Semler, endgültig dann ber be1 Baur
in die KG.-Schreibung aufgenommen Z werden. {die Gestalt Gottfiried
Arnolds bezeichnet nach Nigg den. Ort, al dem sıch dıie beiden einander
entgegengeseizten Entwicklungslinien überschneiden. Bıs dahın „1S
cdie Idee der Kirche dominierend und die Methode primiıtıv, nachher
vertällt dıie Idee der IT und die etihode gewıinnt zusehends 411

Interesse“. VT schließt mıt der Frage nach Ursache und Überwindungs-
möglichkeıten der gegenwärtige 1m Verlust des Kirchengedankens
sıch bekundenden Krise der -Schreibung. Nıicht die Preisgabe
der historischen Methode. sondern alleın die Rückbesinnung auft
wel Dimensionen der Kirche als de1 rdisch - himmlischen Stadt VOI -

mOöoge Uus dieser Krise herauszuführen. Se1 auch nıcht die nsichtbar-
keit der Kırche SICH, vielmehr ihre Beziehung ZUTr Transzendenz
darzustellen, J2 gelte Ps doch, eben diese miıt der Auss  altung der
geschichtsmetaphysischen Betrachtung der KG.-Schreibung verloren-
FeESANSCHNC |)ımension zurückzugew1innen.

Unsere Kritik der N.’'schen Arbeit darf etzten Punkt eiINn-
cetizen. In der J at. auch WIT gylauben, daß alleın I1 einem zweidimen-
s1o0nalen Kirchengedanken her cıie besondere Aufgabe kirchlicher Histo-
riographie lösen 1sSt. Wir glauben aber a und Sar nıcht, daß diese
beiden Dımensionen VT definiert S1E als Immanenz und 11-
denz identisch selen mıt „Kirche 1ın ihrem anstaltsmäßigen, recht-
en, hierarchischen harakter einerseıts und „Unsichtbarkeıt
sich. andererseıts. Eben hier verräat sıch die spiriıtualistische, etzten
€es nıicht auf Luther, sondern winglı zurückführende erspal-
ung des Phänomens Kırche 1ın „eccles1ia visıbilis und invisıbilis”. Miıt ihr
hber ist jene In Kusebs „mythischem und Mosheims „rationalistischem
metaphysikTreien Kirchenbegriff zuiage legende Alternative schlechter-
dings nıcht Z überwiınden. Uns scheint vielmehr. daß der Gedanke
der Zweidimensionalıtät der Kirche 1m Sinne des utherschen, aut Alex-
andrıinische, ja Johanneische Geschichtsspekulation zurückführenden
egrT1IIs der „Incarnatio Z interpretieren 1st. Was WIT meınen, CT'-
hellt etiwa Aaus den gleichem Ort ZKG erschlene-
neN, Kategorien Erich Seebergs anschließenden Untersuchungen Kohl-
MEVELIS Kirchenbegri bei Luther

Im Anschluß dıese Feststellung ıin welterer Punkt der Kritik:
N.’s Arbeit leidet VO  an vornherein all elINeTr sachlich unmöglıchen off-
begrenzung. Man kann Nun einmal nıcht einen Überhlick über kırch-
1Che Historiographie geben wollen ohne gründlichste Beschäftigung
miıt e Ttundamentalen Problemen chrıstlichen inner- WI1e außer-
kirchlichen Geschichtsdenkens, die alle Kirchengeschichtschreibung
J ihrem eil estalten und bedingen. Ich denke dabei VOT em Al
die Geschichtsp iLosophie Augustins und Luthers oder die mittelalter-
lichen Umbildungen un Umdeutungen des ersteren etwa ın der Fran-
ziskanertheologIie, wenlg S1C alle uch .„d1ıe Geschichte der Kırche

Objekt einer besonderen Darstellıng gemacht en  > mOogen.
Endlich 1n Wort Z der Durchführung der N.’schen Arbeit. Was NF

leistet. ist wenıger eine Geschichte der G.-Schreibung als der
reiber, W1e€e überhaupt viel Zz.u stark VOLN Biographischen her
Theologischen gelangen sucht Hıer, auf dem Gebiet des Biographi-
schen entwickelt VE vielleicht SeINE stärksten Fähigkeiten ndes, seiner
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Arbeit ehl der einheitliche theologische Blickpunkt und Maßstab. der
über dıe FHülle des Materials die geistesgeschichtlichen Lınıen ichtbar
gemacht hätte. Sstatt dessen bleibt bei einer 1m Grunde rein a-
ti1ven Darstellung, die ın ihrem Umfang eın zufällig konstitulert
ebensogut 1nN€e Ausweıtung w1e ine Verkürzung zugelassen hätte. T
dem hat 183038  u nıcht eben den Eindruck, daß N.'s Untersuchungen theo-
logisch. wirklich weıter ührten. XE bleıbt vielmehr weitgehendst
selnen Gewährsmännern abhängig, deren Forschungsergebnisse
streckenweise 1Ur referiert, ohne 1im einzelnen immer Figenes von Miıt-
geteiltem eindeutig ZU irennen.

te Partıen des Buches, VO  e allem dieJedenfalls wünschte 11a für wel
altkirchlichen und reformationsgeschichtlichen, hätte sıch mehr auf
cdie Quellenschriften celhst als aut dıe J ıteratur über dieselben gestutzt.
Manches Urteil wäare selbständiger ausgefallen, manche Fehlbeurtei-
lung unterblieben. So hätte \Vi eines P NnNCHNNEL unschwer
cdie Doppellinigkeit Flacianischer Historiographie erkannt, w1e s1e In
den beiden einander ergänzenden Arbeiten des Zeugenkatalogs und der
Magdeburger Zenturien, dort 1n traditionalistischer. hler In enigegen-
geseizier Tendenz repräsentiert werden.

Es muß en bedauert werden. daß VT die seinem Buch TOTLZ der
aufgezeigten sachlıchen Mängel verbleibenden schriftstellerischen Wir-
kungsmöglichkeiten urch ine nzahl stilistischer Entgleisungen und
Übertreibungen noch weıter herabgemindert hat

Dorpalt. (ünter Moldaenke

Erman, Dıe Relıgıon der Ägypter. Ihr erden
und Vergehen 1n vier Jahrtausenden. Berlin und Leipzig, Walter
de Gruyter CO 1934 Miıt Tateln und 186 Textabbildungen
XVIL, 465 Geb 7.50

Ermans Buch über die Relıg1ion der AQy ter erschien ZUIL erstenmal
1904 als e1In schmales Bändchen. Die 3. Au Jage umfaßt 465 Seiten mıiıt
86 Abbı  ungen Das Buch gehört Z den lebendigsten und anschau-
lichsten Darstellungen uft dem Gebiet der Agyptologıe. FEs ruht auf
eiINer umfassenden Kenntnis der Denkmäler und Texte Die Schwier1g-

besteht darın, daß diekeit für eine zıusammenfassende Darstellun
relig1ösen Vorstellungen der verschiedenen pochen vielfach-
glichen nebeneinander stehen. FErman hebht die einzelnen Schichten SOTS-
annnl voneinander ah und <x1ibt 1n eindrucksvolles Bild der nt-
wicklung der ägyptischen Rehgı10n. Kıne weıtere Schwierigkeıt besteht
darın, daß 9ft eın Gegensatz zwıschen den o11!1zı1ellen Formen des au-
bens und dem relig1ösen mpfIinden des einfachen aägyptischen Men-
schen besteht. Diese Frkenntnis hat Krman veranlaßt, „priesterliche
Dogmatik” un „persönlichen Glauben“ gesondert voneinander Z be-
handeln Entscheidend für die Darstellung Frmans iıst die geographische
Grundlage, us der Frkenntnis heraus, daß DUr durch die Erfassung
der Loka  u eın wirkliches Verständnis der ägyptischen Relıgion
W ONDEN werden kann. Der eologe hätte freilich SErn gesehen, WEenn
der Verf noch stärker auftf die inneren Probleme und den eigentlichen
Sinn ler Glaubensvorstellungen und der theologischen Spekulationen
eingegangen ware. Aufs (sanze gesehen mussen WI1Ir aber Sagen, da

In dem Buch Vo  on Erman die beste und reizvollste Darstellung der
ägyptischen Religion vorlhiegt. (Bedauerlıich ıst NUr, daß der außere
Findruck durch ıne Reihe vVvOon Druckfehlern gestört wird.)

Berlin. Johannes Schneider.
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nıtatıon la Crır Gue textuelle neotestamentalre.
Par (D Professeur la Faculte de Theologıe de
Lyon. (Bıbliotheque catholique des Sciences relig1euseESs vol.)
Liıbralrie ou ei Gay 1934 188

IDiese In erster L7nıe ohl für Studenten bestimmte „Finführung”
oibt einen Überblick über die Forschung auf dem Gebiete der n ext-
kritik In sachkundiger und knapper Weise wird alles Wissenswerte
über die Hılfsmitte der Textkritik und ihre Methode und über die G
chıichte der Handschriften und des gedruckten Lextes dargeboten. Eın
besonderes Kapıtel macht praktischen Beıs ielen klar, W1e die text-
krıtische Methode gehandhabt wird. as Buüch1eın ist wertvoll tür den.
der sıch erstien Mal miıt den robleme der Textkritik beschäftigt
Fis erhebht nıcht den Anspruch, etwas besonders Neues bieten.

Berlin. Johannes neıiıder

Wı  mm Kammeler. Dıiıe Fälschung der deutschen
h Hefite mıiıt insges. 305 Adol{£ Klein Verlag, Le1ip-

ZIE, 1935 480
[)as Bild, das NIT unsSs se1ıt eiwa einem halben Jahrtausend VOL der

deutschen Geschichte machen, ist 1n Trugbild, aufgebaut auf einer SI0-
Ben Fälschungsaktıon des ausgehenden Mittelalters, welche die gesamte
Überlieferung der mittelalterlichen Geschichte allerdings soweıt
WwI1e S1e sich die germanischen Länder bezog —s stematıisch VOeT-
fälschte und eın pseudohistorisches Gebäude errichtete. ı1st das über-
raschende Ergebnis der unter obigen Tıiıtel erschlıenenen Arbeıit K's Wr
geht VON den Urkunden und Urkundenfälschungen, ın deren teil-
welse widerspruchsvollen Datierungsangaben i eın Merkmal cdieser g' -
ehrten Fälscherzunft sıeht. dehnt aber se1ıne Untersuchung auch auf
die literarıschen Quellen und die übrıgen Denkmäler der Rechtsge-
schıichte Al  N haält hler SEeINES Frachtens dem kritischen Blick
stand Finhards en ar des Großen A einıge e1Is jele

NEUNECHN ist ebenso gefälscht W1€e dıe (‚ermanıa dies Tacıitus die
Kapıtel über die Germanen 1N. (/äsars Bellum Gallieum. Die €l
unseTET Rechtsquellen VO.  > der Lex Salica bıs Z den deutschen Rechts-
büchern des späaten Mittelalters sınd gleichermaßen 1n Werk dieser
Fälscherzunft, die außerdem die Register weltlicher Herrscher vernich-
tete und dıe stattlıche Reihe der apstlıchen Re isterbände älschte Mıt-
telpunkt und Urheber cdieser unıversalen Fälse ungsaktıon ist n1ıemand
anders als die römische Kurle, der Zeitpunkt, ZU dem diese Fälschungen
erfolegten, das Jahrhundert, die Zeit der Renaılssance und des Huma-
NnıSmus.

Das ıst das Bild, das uNns der Verftf entwirtt. Er selbst gibt <  $ daß
e nıcht als erster den Gedanken einer universalen als  ung aUSSECSPTLO-
chen habe, und nennt als seine Vorgänger den 1729 gestorbenen Jesulten-
pater Hardoutn und den Gerichts räsıdenten Müller aus dem Anfang
des Jahrhunderts mmerhın wıf B ber als erster diese kühne ese
methodisch unterbauen. Seine £eEINOCdE ist die des „gesunden enschen-
verstandes”, der den Fachleuten mıiıt ihrem 55  ScCh gelstigen Blickfe
natürlıch abhanden gekommen und ihnen teiılwelse Ur die
.„Methode des onsens“ ersetzt ist Dabei benutzt wen1igstens
nach den beigegebenen Anmerkungen Au schlıeßen ausschließlich die
krıti!schen Untersuchungen ben dieser Fachleute Die Quellen selbst
bleiben unberücksichtigt und der entscheidende un das Überliefe-
rungsproblém‚ wird miıt dem 1in wels erledigt. daß dıe mittelalterliche
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Schrift ebenfalls 1n Produkt dieser Fälscherzunft s€1. hat ıne große
Anzahl der kritischen Untersuchungen der etzten Jahrzehnte eingehend
studiert und glaubt, indem DB gEW1SSE J1 der Forschung nıemals he-
strıttene Widersprüche nıcht ungeschickt zusammenstellt. die kritische
Methode us den Angeln gehoben P haben Nähere Angaben über dıe
Arbeitsweise chieser m yster1ösen Fälschergenossenschaft und ihren
„.Grundriß” erhalten WIT leider nıcht. Vor allem ber bleibt der Um-
an cdieser Aktion unklar. Hier W1€e uch SONST widerspricht O} sich

selbst Zunächst el CS daß die gesamte Überlieferung überarbeitet
sel, dann sprıicht davon, da ß 1ne große Menge VOoO Urkunden C
Tfälscht sel, scheint also doch anzunehmen, daß noch echte Tkunden
aUs dem Miıttelalter gyibt Interessant waäare für uUunNns 1ın Hinwels
WESCH, die Grenze 7 Wischen beiden Kategorien hegt och davon
hören WIT vorerst nıchts Wır dürfen hoffen., daß der Vert. In den
weıteren VO  S ihm angekündigten Schriften, dies Problem behandeln
wird, ehbenso die Frage, W1€e sıch. Tür ihn cie wahre deutsche (Je-
chichte des deutschen Mittelalters darstellt, denn WITr möchten nıcht oJaı-
ben, daß 7e1l dem krıtischen Skeptizısmus seiner bisherigen Arbeit
stehen bleibt. Bıis dahın mag uLSs gestatiet sEeIN, Arbeıt al der
mittelalterlichen (Geschichte und ihren Quellen nach den bisherigen
Methoden der Wissenschaft tortzusetzen.

Berlin. Jordan

H HB: Z: Hıstory o 1 m“ Vulgate ın ngland from
A-LG L1n LO Roger Ba O 1: Being Al INquıry into the ext of
English Manuser1pts of the Vulgate Gospels. Cambridge, University
Press. 1955 X . 385 net
Die englischen Evangelienhandschriften (gegen Al der Zahl, VOL

eiwa 600 bıs Ins Jahrhundert), die die rundilage dieser weıt aus-

greifenden Arbeıt des deutschen, uf diesem Boden schon ur zwel
voTrausgegSanNSseNtC Arbeiten bestens bewährten Anglisten bilden, haben
In der Mehrzahl geringe Bedeutung OM Standpunkt des auft „gute  i
Lesarten bedachten Bibeltextkritikers S1ie werden vielmehr unter der
and des Verfassers Z Zeugen einer überaus interessanten Geıistesge-
schıchte, cıe den Leser aul Gebiete H  E: die 1m Zusammenhang miıt
Handschriftenkollationen nıcht ohne weıteres betreten erwartet.
SO Tührt die Untersuchung ın Fragen der Geisteshaltung der
mi1issionıerenden on  e’ in mittelalterlıche Universitätsgeschichte und
ganz besonders ın die Anschauungen der Scholastiker von inneren
Sinn des Bibelworts. dıe. im Anschluß al die allegorıische Kxegese der
Väter 7, eINEIM System gestaltet, den Bibeltext selbst nachhaltıg be-
einflussen. Nachdem die beiden ersten Kapitel mıt Betrachtungen über
(„regor den Großen, Alkuin, Anılane, unı den TUN: gelegt aben,
werden die ersten Spuren jener Beeinflussung der Jexte durch cie
patrıstische Hermeneutik bei Beda und Alkuin aufgezeigt, also eiwa,
vehin 1m Gleichnis VOIMM verlorenen Nn gelesen wird quanifi Metrcen-
narıı iın oMO0 patris mel abundant panıbus, weiıl die allegorische
Deutung hier Jesus als CM dıspensator 111 atrıs 1U

edacht hatte |Diese Deutung des natürlichen Wortes urch das
dahinter stehende eigentlich reale wiıird ın einem weıteren Verlauf.
der, nıcht ohne vereinzelte Reaktionserscheinungen, w 1€ Scotus FEriu-
n  $ in Petrus Lombardus se1ine Höhe erreicht, entwickelt und iın seinen
Reflexen 1m Biıbeltext aufgezelgt. Ein Beispiel us der späteren Zeit ist
folgendes, das Im Zusammenhang miıt der Vorstellung VONn uf
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dije Kınder begleıtenden Schutzengeln 711 einer Tilgung kommt quia
angeli ( — ın caelis) Dident faciem patris mel So fällt
vielfach Licht ut che Bedeutung der Glosse. des usSs den Ar-
beıten des Peitrus ombardus schließlich herausgewachsenen arlser
Textes und der SeSCH diesen gerichteten bibelkritischen Bemerkun-
SCH des Roger aCcCo Fın Anhang bringt Nachkollationen, Neueditionen
VoNn hierher ehörıgen (Glossentexten Möchte das schwer g‚.
lehrte und t1ef eindringende Werk. das hier 1U mıt ein1igen Andeu-
tungen seinem Inhalt nach skizziert werden konnte., a. auch dahın
wırken, daß bei der Geschichte des lateinischen Bıbeltextes auch iın
anderen geei1gneten HKällen neben der Sammlung der Varianten und der
Feststellung der Abhängigkeitsverhältnisse die sich In diesen oft schr
unscheinbar anmutenden Lesarten dokumentierende (Gelstes- und Ideen-
rıchtung und dıe an ihnen hängenden nachhaltigen Vorstellungen (man
den das immer und immer wıeder wırksame hominiDus bonae
voluntatis) DE ihrem kommen. Hs würden die tudien aus
diesem Gebiet. denen manche 15 E  z ihrer statıstıischen Nüchternheıit uıund
ihrer esoterischen Gebundenhe1 willen nıcht näher treien,; ohneVerlust Solidität Freunde geWwInneN,

(rießen Wilhelm SUß

Fr1ıso Melzer Kırche und i teratur Geschichte der Vall-

en Literarkritik.  geli'sch  E Bertelsmann, Gütersloh, 1955 205 Geh

„Es ist merkwürdıig CNuUuS, ddß der gegenwärtige Drang nach Syste-
matisıerung, der über alle möglıchen (Gebiete des Geisteslebens ZU!r BEe:
SINNUNg TE sıch hbis jetzt der lıterarıschen Kritik nıicht bemächtigt
hat. Es fehlt immer noch al elner systematıschen Darstellung des W esens
und der Rıchtungen lıterarıscher Kr1 Diese Worte Sigmund VvVon
Lempickis aUus dem Te 1924 (Ku horıon 25, 501) refiffen heute noch
besonders für 1N5S5CeTr deutsches T1 itum Und WAar ıIn dem Sinne,
daß WIT atch der geschi  en Grundlegung eines solchen Systems
der Kritik, W 1€e S1€ etiwa Saıntsbury in En land und Croce in talıen
ın beachtenswerter Weise leısteten, kaum irgendwie Ebenbürtiges an
die Seite z stellen en Vorstudien und Monographien noch YECWIS-
senhaftter Einzelarbei vermögen diesen Mangel nicht ersetzen. IJa
äßt dıe Überschrift eiınes NEUECN Buches aufhorchen. das 1m Untertitel
sıch „als Geschichte der evangelischen L ıterarkrıtik"“” ankündigt, wäh-
rend der Obertitel zugleıch Belehrung über die Beziehungen zwıschen
Kırche und I] iteratur als olche verheißt. Wır dürfen demnach, scheint

edenfalls einen waıchtıOC Beıtrag A Lösung jener systematıischene ’  Au abe auf historischer CIgrundlage erwarten.
Friso Melzer hat 1951 In der ATr „Im Rıingen UL den (selist“ (Ber-

lın, F urche- Verlag) der modernen Literaturwissenschaft einen ; 'HCHCH
R  eg ZU weılsen versucht. den den „evangelischen “ nannte und VOI

dem al CI insbesondere auch die Aufgaben einer „evangelischen Lıterar-
kritik“ bestimmte das 176 {f.) Er hat sodann 19392 ıIn Verwirk-
lıchung dieses Programms ıiıne eingehende „Cvan elische Ausle ung des
Goethischen „Faust“” gegeben (1im gleichen Ver ag) el eröffent-
lıchungen €en, milde gesagt, ıne eteılte Aufnahme gefunden für
die erstere verweıse ich die Rezension Gerhard Frickes in der „ 1heo-
og1ıschen Literaturzeitung“ 1932; Nr der iıch MI1C| weitgehend

ur die zweıte etitwa auf alter Lindens Bemer-zuschließen veErma3a$ßS$;:
kungen in der „Zeitschrift für Deuts:  unde“ 1955, 268) Die SCHECN-



Allgemeınes 619

wärtige chrift nNnunNn, AaUus demselben tudıen- und Problemkreis hervor-
gEWwachsen, soll oiienDar die programmatische und anderseıts cdie pra
tische InangrIınahme der kritischen Schrifttumswürdigung histo-
risch unterbauen. Aus diesem konkreten weck- und Entstehungszu-
sammenhang TST wıird manches in ihrem Aufbau verständlich.

Denn cdieser Aufbau mu auft das ] hema einer .„„Geschichte der EVall-

elische Literarkritik” hın angesehen, in mehrftfacher Hinsicht Verwun-
derung CN Eine kurze Finleitun über das Wesen dieser Kritik
mündet ın cdiıe teıils vorsichtig einschränkenden, teils hochgemut er-

heißenden Saätze „Evangelische Literarkritik ist hıer 1m engsien Sinn
des Wortes g  M worden, weiıl SONST die Arbeıit sıch z el Ge-
schichte des deutschen Geisteslebens geweltet hätte, VO  b der Reformatıon
und dem katholischen exX 12] angefangen. Dennoch ist 711 hoffen.
die Untersuchung bıjete neben der geschichtlichen Rettung !} und der
gegenwärtigen KOöTderung heut!ger Arbeıt auch einen Beitrag einer

Geisteslebens 4AUus evangelıscherkünftigen Geschichte des deutschen
11€. Der Vorläufer Tersteegen berSicht‘ 6) Eis OIgT, unter de

leichsweise ausgedehnter AbschnittFriedrich den Großen , eın veErs
bis 41) über Gerhard Tersteegen ıLn se1ne chriıft „‚.Gedanken
über eines Anonymı Buch, genannt ermischte er des elt-Weisen
7, Sans-Souc1” Aaus dem e 1762 ın Schn1ı{7, dessen Umfang aber
wesentlich durch den WOTT-, Ja zeilen- und buchstabengetreuen bdruck
dieser sehr celten gewordenen neuerdings indessen mehrfach., wenl

auch nıcht sorgfältig neugedruckten Broschüre des frommen | 1eder:
dichters bedingt ISt 1554 während Einleitung und „Auswertung“

etwa 1ın I)utzen Seiten iın Anspruch nehmen. Ob eın solcher kr1-
tischer eudruc. al cheser Stelle. ihn kaum jemand suchen wird,

eıt des Schriftchens namentlıch inangesichts der leichten Zugänglichk
Tim Kleins Tersteegen-Auswahl beı Chr Kaiser, München 1925),
wirklich notwendig der UU  a WeCkmäßig WAaäarT. bleibe dahingestellt;
zumal da die darın enthaltene Kritik der philosophischen Weltanschau-
uns des großen Könıigs ka al irgend einem Punkte über das damals
auch sonst VvoNn DOS1tIV christlicher Seite 7111 'Thema Gesagte hiınaus-
geht

Mıt einem großRen Sprung über oder Jahrzehnte versetzt siıch der
Verfasser weiterhın Ins Jahrhundert und wendet sıch ın dem ZweIl-
ien und Hau tabschnıtt Se1INES Buches S den ar Wegbereıl-

ischer Literarkrıtik ..  olfgang Menzel ın seinemtern.  : CVanzC „Vılmar als evangelischer Laıterar-Kampf SCSCH Goethe“ 43—061 Eichendorf{is iıteraturgeschicht-historiker” 62—80); „Christliches In
behandelt en etzternıiıchen T1  - 81— Ausleitend iteln die The-y9.  1e geschichtliche Bewegung“ 130—205) in drelı

In „Hundert Jahre Goethes Faust‘ iın evangelischer Sı (mit Bıblio-
graphıie) 1532 —51 ‚„„‚Kirche und Literatur 1m letzten halben Jahr-
hundert“” [51= 162 Katholische Literarkritik” Mebenfalls mıt Biblio-
graphıe) 167—205).

habe absichtlich die Seitenzahlen der einzelnen Abschnitte und
Unterabschnitte wiedergegeben, d diese Weise schon anl den au

Inen Autoren zugestandenen Raumes
ICn Abmessungen des den einze

daß ın dieser professo derdie sonderbare Tatsache zutiage trıtt,
dmeten Schrift, WENN ina  b vonevangelischen Literarkritik gewltel über Terstee absıeht. derdem mehr 1Ur einleitenden ast eine größere1l Literaturbetra Lung 1eselbe,

nd daß diese (ZE7Beachtung zuteil wird als der protestantıschen.
wichtsverteilung nıch eiwa NUr TCe1 außerliche., quantitatıve 1st,
geht daraus hervor, daß Fichendorffs Literarhistorik bei weıtem e1IN-
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gehender behandelt WIT als cdıie Menzels und Vılmars ZUsam INENSE-
NOMMEN, welch letztere doch nach Melzer als cdie beiden hervorragend-
sten Wegbereıiter evangelischer Literarkriti 1m Jahrhundert 7U

gelten haben: besonders Vilmar, „die bisher leuchtendste Gestalt all-

gelischer Literaturbetrachtung” 62; vgl auch „Im Ringen den
Gelst‘”. 152/53) Da auch im drıtten Abschnitt die van lischen
Kaustdeuter und die protestantisch - theologischen Schriftstel 7U

Problem Ar und Literatur”. die IO Kapif., en, (G(ünther
und Kühner. ziemlich kurz abgetan werden gegenüber den Katholiken
Deutinger, aliiner W und dem athol!'schen I ıteraturstreıit zwıschen
1E und Kralik, und da denn auch in der T at wenigstens Deutinger
als kulturphilosophischer Denker jene rotestantıschen LZeitgenossen 1L

eın bedeutendes überragt, mul sıch den unbefangenen Leser not-
wendig der 1Ndadruc einer seltsamen Zwies altigkeit ergeben zwischen
der Von Melzer hler w1e schon ıIn seiInNenNn Irü TrTCcCn Schriften vertretenen
Grundposition eiINeESs strenggläubigen Protestantismus lutherischer Prä-
EUunS 1 Sinne SEeINES Lehrers Karl Heim und dieser besonderen Belich-
Lung der katholischen Literarhistorık und Literarkrıitik, die och keines-
falls mıt der bloßen Absicht,. VO  z den Katholiken lernen, gerecht-
tertigt werden kann: zumal da Melzer selbst bekennen muß, laß cdie
VO  om) dieser Seıite 7ı gewinnende literarkritische Belehrung eine höchst
problematische bleıbt vgl namentlich 129 un 202)

Freilich wıirkt sich ın diesem paradoxen Tatbestand, S scheıint mMI1r,
neben einer geEeWw1sSseEN Neigung Z11L111 Abgleıten aus strengerer wI1ssen-
schaftlicher Haltung Z U einer Art essayistischen Im ression1ISsSmus UL

Eklektizismus, w1e S1€e schon. in der ersten Schriftt Me ers zZzu bemerken
W  s noch ein tiefergreifender, obschon damıt ın engem Zusammenhang
stehender Mangel au dıe Unfähigkeit Z eigentliıch geistesgeschichtlicher
Erfassung. Wertung und Zusammenschau, Im Grunde stellt Melzer mehr
der minder In sıch abgerundete Einzelwürdigungen des ıhm persönliıch
untier irgendwelchem Gesichtspunkt Interessanten oder Vertrauten CS-

sayıstısch ZUSae sind die „Rettungen‘ Menzels und Vilmars.
WI1IE bezeichnend nenn(T, 1n der Hauptsache unverändert Zeit-
schriftenaufsätzen wiedergegeben vgl und 62) und verknü B
S1e durch oft sehr subjektives Räsonnement, ohne vıiel Sor um
tür den sachlichen Zusammenhang Wiıchtige und Bezeichnen und VOL
allem hne ernstliche Bemühung die innerlich verbindenden und
umfassenden Hintergründe psychologischer, zeitgeschichtlicher und ideen-
hıstorıscher Art, die dem einzelnen allererst Tiefendimension 1m gxEe1-
stes eschichtlichen Raum, konkret aßbare ellung und Bedeutung 1m

geschichtlichen Kräftes iel der een, endenzen, Richtungen und
irömungen des zeıtgenÖssI1s Geisteslebens verleihen würden. Dar-

stehen bei iıhm die größeren und kleineren Einzel ersönlichkeıten.
die würdigen will. alle wunderlich beziehungslos, lächenhaft, fast
zufällig nebeneinander:;: darum geht jelfach gerade an den bedeu-
tendsten Erscheinungen, cdie Z nenNnnCn hätte, einem Haller, Klop-
stock, Möser. Hamann. Lavater, Herder. den evangelischen Kämp-
hundert achtlos vorüber, und wievielen nıcht i1m I auch abgesehen
fern SCECH den ‚„Messias’””, den „ Werther“, den „Nathan” 1 Jahr-
Von dem mı1t wenlig stichhalti Be ründung übergan NCn Gelzer
(vgl De1 iıhm 131/32), bıs auf NO heute ehbenden rempli; dar-
ıL  S mmT bei iıhm weder die relig1öse Gegenströmung dıe
Aufklärung noch die Romantık, weder die Erweckungsbewegung NO
die relig1öse Erneuerungsströmung 1m modernen Protestantismus und
Catholizismus ZUuU ihrem Recht; darum verläuft sıch. seine Darstellung
a Ende in zerflatternde Nichtigkeiten. elC| wichtige Vorarbeit für
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ema., TE1LNC| In tieferer Besinnung gefaßt. iwa Lütgert
ILUL 1n €e C 1nschlägige größere geistesgeschichtliche Darstellung 7zu

nNnENNECN geleistet haft, scheint nıcht in se1n Bewußtsein geireten P

Se1IN: w1e überhau dem gewalt] gCcCHh amp unserTrer Zeıt U1 die
geistigen Fixistenz ragch 11 „We und Überweltlichkeit kaum 3801
schwacher Hauch in se1ıne breıten LErörterungen gedrungen 1s1.

So r{tüullt die Schrift den Anspruch, den ihr ıte erhebt. iın keiner
Weise. Höchstens., daß 1n künftiger Bearbeiter ın ihr diesen oder jenen
Hınwelıs. iıne€e oder dıe andere Anregung, VOT allem wohl ZU ıder-

Bereitstellung cdieses oder jenes Einzelmaterılals einerspruch, dıie
wahrhaften 8 9 Geschichte der evangelıschen Literarkritik” finden mag
VOor allem aber s1€ als Warnung sich wird dienen Jassen können der
Versuchung, der ebenso schönen w 1e schwierıgen Auigabe m1t -
Jänglichen Kräften und Zu tTlachem Problembewußtsein Z nahen.

(rötlingen Rudolf er

Hermann KECHSSENR, Dıe alte UnJ)irersıitäti O4 rund-
zuge iıhrer Verfassung und Geschichte. P eft der Veröffent-
lichungen des Kölnischen Geschichtsvereins.) Köln Im Omm1ss1o0ons-
verlag Creutzer CO 1934 XVI u 63

Das Werk erschıen als Festschrift ZALLLL Finzug iın die Universität
Köln 1954 Besondere Interesse dart die alte Universıtät deswegen
beanspruchen. weiıl 1E dıe erste deutsche d t unıyersıtät geWweESCH ist
1388 [)as Buch ist voll Ol en finanziellen Schwierigkeiten W1€e
den oft bhıtteren Auseinandersetzungen zwıschen Bürgerschaft und GeBt“
liıchkeıt W1€e der verschiedenen (I)rden uıuntereinander. {Jer Verfasser Ver-

aichtete auft ıne geistesgeschichtliche Einordnung der Kölner Universi1ı-
tätsgeschichte und bietet ausschl:eßhich realgeschichtliche Betrachtungen
und Berichte über die Verfassu und deren Schicksale, die Geschichte
der einzelnen Fakultäten uUuSW. ACH Kirchenhistoriker gehen insbeson-

rhundert der Konzilien und währenddere die ellung Kölns 1 Jah Schilderungen aus dem studentischender lutherischen Reformation. Die
en erganzen das bekannte kulturgeschichtliche Biıld sehr wertvoll.
Die alte Kölner Uniyersität hat ireu den yroßen Meistern ri
und gehalten und darum auch nıcht den Übergang
Zeıt UL 1800 finden können. Alle Reformversuche 111 Jahrhundert
scheiterten, und schloß S1€ 1798 1e oOTEe. ast 250 Seiten des erkes
bringen diıe SCHaUCH Verzeichnıisse der Rektoren. Vizekanzler, Dekane
Professoren,. Promotoren un: Quodlibetare. die manchmal helfen kön-
nenNn, die Lebensgeschichte eINES elehrten vervollständıgen, den der
Ausbildungsweg auch nach Köln geführt hat

Petersen.Jena.
alNZeT Geschichtund Beıtra FA M
Maınz 156 mıtFestschrift für chrohe. (

einem Bild und Tafeln
Heinrich Schroh Verzeichnı1s seiner Schriften und Aufsätze ur

Geschichte des Deutschen nı {ums, der Stadt Mainz und enach-
barter Gebiete. Mit Hiılfe des erfassers zusammengestellt VoOn ID
Hermann h < t’ Studienrat. Mainz, uck von Joh Falk 111
ne mbH.. 1954

Aus nla des Geburtstages Heinrich Schrohes wurde diese WHest-
Hnr Kleu-schrift In der „Mainzer Presse“” unter Leitung VOIL Prof Chr
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kens iın vornehmer Ausstattung hergestellt Schüler und Freunde
haben dem „verdıienten Schulmann und unermuüdlichen Erforscher der
Maiıinzer Geschichte“ wertvolle wissenschaftliche en dargebracht,
ON denen hıer 1LUF d1ıe VO  > allgemeiner Bedeutung kurz gekennzeichnet
werden Können.

Schrohes Arbeit gilt fast ausschließlich der Geschichte selner Vater-
stadt Mainz, April 1864 geboren ward. Wie stark diese
Leistung ist, die naturgemäß auch für die rheinische und die Reichs-
geschichte, insbesondere des Jahrhunderts, in Frage kommtt, zeıgt!
c1e VO  — Herm. Schmitt bearbeitete Bibliographie. Zu Schmuiutts W ürd1-
SNg ist der Freundesbrief Hnr. He1idenheimers DE ZA und 145 [.)
hinzuzunehmen, der richtig dreı Grundsäulen ın Schrohes 1 eben
erkennt: .„Heimatliebe., Vaterlandslıebe, unaufdringliche, ehrfür  ıge
rel1g1öse Frfülltheit

1E en b ch 18—36 geht eıner 1 Klsaß und iın der alz
verbreıteten Legende nach, dıe seı1t dem 11 Jahrhunder mıt Kön1g
Dagobert als Wiedererbauer der Stadt Maınz nach der Zerstörun
durch die Hunnen und Erbauer einer Pfalz auch in Mainz helmis
wIird. Selbst Schaab 1840 hat diese Legende noch genährt. Es TE
hinzuzufügen, daß die Legende durch Winkelmanns TONL 1697
offenbar auch In Hessen verbreıtet worden ist, wel Dörter Namens

Dagobertshausen bestehen (vgl Holtmever im Hessenland 1916
S, 9257 1f.)

h 37—52 bringt das maınzısche Altmünster urkundl.
wohl AA das bisher für uwne Gründung der hl Bilhildis un 700
hielt, mıt dem iroschottischen K!oster Honau ın Verbindung und setzt

Ha enmunster gleich, in dem ULE  — rüher das Jüngere Udenmünster
sah. 1e nachweisbare Verehrung der hL Brigıda könnte dafür 5SPLC-
chen. Über dıe ONauer Urkunde 1 () vgl jeizt Volgt
T’heolog Studien U, Krıtiken 105 (1931), 259 4: und dazu evison 1m
Neuen 1V 193535), 754 SOWI1E Pfleger 1m 1V elsa
1932), 375 ff Die Frage der iroschottischen Fınwanderun beschäftigt

TeCN TDEeI1I-
ten P beachten waren.
neuerdings auch französısche Worscher (Lou1s Gougaud),.

Hans I1 hat VOr einigen Jahren den „Ursprung und die Rechts-
natiur der äaltesten Dischöflichen Abgaben in der mittelalterlichen DIö-
Z0Se6E Maınz“ S d. Savıgny-Zsch. 5() kan. Abt 1 9 51 - behan-
delt und bestimmt jetzt die Erzbischof Konrad 1183 eingeführte
Steuer als ine VO  an den Stitften un Klöstern erhbetene Geldsteuer. dıe
Ahnlichkeit miıt der Bede hat, ber nıcht nach dem Grundbesitz, SO11-
dern nach dem Kinkommen veranlagt W Ur

Der Aufsatz VO  am Fr Herrmann „Über Petitorien 1mM Krzstift
Mainz aı Ausgang des Mittelalters“ 83—99 schneidet eiıne Frage
ahn, die landesgeschichtlıch und rtlich weıteren Ausbaues bedart Nıcht
die VON der Kurie verkündeten Ablässe, sondern die VO  —_ den Mainzer
Erzbischöfen tTür tıfte, Klöster. Pfarrkirchen und Spitäler erlaubten
„Petitoria“” (Kollektiypatente) werden Aaus den Mainzer Ingrossatur-

ern des Würzburger Staaisarchivs zusammengestellt und unter-
sucht |)iese Geldsammlungen (negotıa) wurden vielfach durch un wUur-
dige, umherreisende nuntıl, questuarıl, statlonarıl, einem Geschäft
herabgewürdigt, hıs das Konzil VON Irient ede derartıge Sammeltätig-
keit verbot. Diıie LErträge kamen me1st Kirc enbauten zugute, traßen-
und Brückenbauten kommen in dem mitgeteilten Stoff nıcht VOL Sehr
Dbele die ammlunS für die Antoniıter und bekannte Spiltälerund Hospize (Rom, St Bern ard) Diese „questuarli” siınd Zzu unterschel-
den VO  . den ‚termınarıı der Bettelorden. Vgl Paulus, Der Haupt-
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ädling des Ablasse E Hıstor. Jahrb M  MN 1914), 509 Bei Ver-
boten wurden besondere Stationierer, die belie a  Nn  n ausgenommenNn;

in der Reformationsordnung Lg& Wilhelms I1 VoO Hessen Hess
Landesordnungen L.

Von den kunstgesch'chtlichen Beıträgen Feıgel, Neeb Se1 dıe
Deutung der Gewölbefigur ehemalıgen Westlettner des Maınzer
Doms durch ()tto Schmutt als Symbol der Königssalbung und des An-
spruchs des Erzbischofs SiegTried 111 uf das ec| der Kalserkrönung
erwähnt (0—78 { die Beıiträge Metzner., Fınk, Krause.

Ruppel und Burkard haben mehr örtliche Bedeutung.
Koblenz Wiühelm ers:

eSsSISC  wa N:a FD FEn Hopf{f PE achtzıgsten B
Januar 19353 Jena, Verlag der Frommanschen Buch-

andlung Walter Biedermann), 055 243 80 Biıld des ubıuars
und Tafeln Geh. 5,50, geb

Der Geburtstag des „verdıenstvollen Förderers der Saaltfelder
ewährten Gründers und Leıters des AHe:matgeschichte und des

ringer Heıimatmuseums ın Saalfeld ıst der Anlaß Z.U der vorliegenden
FWestschrift, die iın iıhrem ersten Aufsatz, Margarete Rıem-Baum-
ch erfaßt, die Verdienste des Jubilars u  3 dieses Museum eingehend

würdigt. In der Reihe der darauffolgenden Aufsätze ıst 1ne Anzahl,.
die bei den Freunden der Kırchengeschichte n Beachtung finden
wird: behandelt ılhelm Füßlein „Die Anfänge des /isterzienser-
frauenklosters ZU Saalfeld und Stadtilm L Z87 und WäarTr cdıe
(Grün un des Klosters, die Zwistigkeiten mıt den Saalfelder Tanz1lS-

AHCIN,; diıe Übersıe lung der /isterzienserinnen nach Stadtılm und
den Neubau VO  b Kloster und Klosterkirche. Fın anschauliches Bild

dem miıttelalterlichen relig1ösen un kirchlichen Leben zeichnet
Hermann Busch in seinem Au{fsatz — D)as gottesdienstliche Leben 1n
der Johanniskirche Z Saalfeld im Mittelalter“: die Pfarrei hatte durch
d’e Inkorporation in das Zisterzienserinnenkloster un urch die Unter-
ordnung unter den deutschen Ritterorden, SOWI1E durch Cie Aufsicht des
Mainzer FErzbischofs mancherlei Schwierigkeiten n überwinden. AUi:
schlußreich für die Urkundenforschung 1st der Aufsatz VO 111y
Flach ‚Urkundenfälschungen der Deutschordensballei J hürmgen 1m

Jahrhundert”,  e die auf den Notar Gregor Wernher iın Kger zurück-
zuführen sınd und ihm Im Auftrage des deutschen Ordens an ge-
Tertigt wurden. 198881 berechtigte un unberechtigte Ansprüche be TUuNn-
den Fıne feinsinn'ge, kunstges  ichtliche Arbeit stellt der Aufsatz
VON Mar arete Riemschneider-Hoerner ber „Die Schnitzaltäre des Saal-
telder useums“ dar. Geschichtlichen Wert beanspruchen die Auf-
satze über die Saalfelder Vogteirechnungen des Jahrhunderts, ber
das alteste Saaltelder Stadtbuch des Jahrhunderts, über die Saal-
telder Ratslinıe Saalfeld als Bergstadt und als Münzstätte.

eorg TNEggenstedt.
Die W ürttembergische Oommı1ss1ıon für Landesges  ichte hat ın der

etzten Zeıt weıl Werke veröffentlicht, die ar 1LUFr für die württem-
bergische Geschichtsforschung unmittelbare Bedeutung aben. die aber
darüber hinaus für jede lokale und territoriale kıirchengeschichtliche
f äahnlichen ZusammenstellunForschung Wege und Möglichkeiten zeigen und Anreız und Anleıtung

äel'l und Editionen geben können., W O
solche noch nıicht vorhanden SIN

Zts LIV., 41
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Kirchenheilige ı1n ıl Zusammengestellt VOl

SSa Hoffmann Darstellungen aus der Württember-
sgegeben VOIl der Württ Kommissıon uryischen es  e herau

Landesgeschichte 23) Stutigart, ohlhammer. 1952 23925 80
Der Hauptteıil des ET 1}Il 1ne Zusammenstellung der 1 Gebiet

des heutigen Württemberg gelESCHCN Orte und ihrer Kirchenheıulıgen
mıt Unterscheidung, ob die betreffenden Heiligen Patrone
der Konpatrone V Pfarrkirchen, Kapellen oder einzelnen Altären
sind. Dabeı ıst JjeweıIs das erste feststellbare urkundliche Vorkommen
VO  e} Kırche und Heiligem (Patrozını1um) mıtsamt der Urkunde der deren
Publikatıon genannt DıIie Aufstellung geht bis Z Jahrhundert der
Reformation. Die einzelnen (Orte sınd aufgeführt nach Dıiözesen, Archi-
diakonaten, Landkapiteln, Pfarrorten und Filialen. (Am heutigen W ürt-
temberg hatten Anteıl die tünt iozesen Konstanz, Speyer, OrMS,
Würzburg und ugsburg.) I)as Werk gibt also Aufschluß über die
kirchliche Organisatıon uln geistliche Versorgung des Landes 1m Mıt-
telalter. Siedlungsgeschichtlich interessant 1ST, daß Ortschaften genannt
sind, die inzwischen abgegangen sind. Kıne beigegebene arkungs-
karte VO  > W ürttemberg, auft der dıe Diözesan- und Kapıitelgrenzen,
w1e die für die Frage der Christianisıerung des Landes besonders wıch-
tıgen Martins- und Michaelskirchen bezeichnet sınd, erleichtert die
Orientierung.

Eine Einleitung des einer Anre un Bosserts folgenden Wer-
kes gibt auch inweise auftf die 0g icheıten seiner historıschen Aus-
wertiung

Zunächst erhalten WIT einıge Fingerzeige für die Feststellung des
Patroziniums elNeTr Kırche. |DITS siıchersten Quellen sind Inschriften und
TIkunden Wo solche Angaben fehlen, sind WIT auft chlüsse angewlesen.
Diese können BCZO5CH werden aus plastischen Darstellungen, alten
Wandmalereien, Glockeninschriften, Orts- und Flurnamen, UOrtswappen,
Marksteinzeichen und Abbi  ungen auf kırchlichen Siegeln Natürlich
bedartf sicherer Feststellung STEeTis mehrerer solcher indirekter
Hinwelse., olIfmann. der zahlreiche Einzelbeispiele anführt, zeıgt sıch
im Kombinieren ebenso vorsichtig w1e an

Den Hauptteil der Einleitung nımmt die FKrörterung der Frage ein,
aUus welchen Gründen jeweils die Patrozinlien gewählt wurden. So be-
kommen. WIT 1ne gedrängte es der Patrozinıien, WIT könnten
auch N, iInen UÜberblick über die württembergische Kirchengeschichte
1m der Patrozinienforschung. CIl  m VOL ler aus fallen NCUC,
olt überraschende Lıiıchter auf die Geschichte der Christianisierung, der
kirchlichen Urganisation und Entwicklung, auf die verschiedenen (Gel-
stessitrömungen und die Volksfrömmi keit des Mittelalters.

Hoifmann geht aQus VO  a} den ın ürttemberg besonders zahreichen
136) Martıinskirchen. Daß St Martin 1n der frühesten Zeıt der belieb-
estie Heilige WAar, weiıst auf die Christianisierung der das Land ewoh-
nenden Alemannen UrTrC«C| die Franken. Denn Martin waäar der National-
heilige der Franken Die Ea dieser Kırchen ın der ähe der alten
vorrömischen und römischen CDC und Niederlassungen erweıst e  sie als  S ndie äaltesten kirchlichen Niederlassungen und Missıonszentren. 1C1I1L-
talls aus der ersten christlichen Zeit stammen die Michaelskirchen Daß
sS1e fast regelmäßig In der Nachbarschaft der Martıinskirchen stehen,
kann Man dahin deuten, daß diese für die Iränkische, Jjene für dıe
alemannische Bevölkerung errichtet se1len. Michael War als „Kriıege-
rischer“ Heiliger als besonders geeignet befunden worden, den streıt-
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lustigen Alemannen den Übergang 7U 01 Christentum FE erleichtern.
St iıchae 1st nachweislich vielen ellen direkter achfolger des
heıdnıschen (‚ottes geworden. UÜbrı ‚ iıst Michael auch Heıliger vieler
Friedhofkapellen, da als der Ge eıter vieler Seelen 1NSs jenseılts galt
och ist das erste derartıge Patrozinium TST 1129 nachzuweisen,

Den im Zusammenhang miıt der Wirksamkeıt des Bonifatius wachsen-
den römischen. Einfluß zeıgen außer den Salvatorkirchen besonders dıe
stark sıch mehrenden Peter- und Paulskirchen Paulus allein ist DUr In
wel Fällen als Patron nachzuwelsen.) \enn die Vorstellung VO der
Zusammengehörigkeıt der A postelfürsten kann VoO unmittelbar
römıschem FEinfiluß herrühren. Wann und WwW1€e weıt große Klöster kın-
f1ußn ist aus den Patrozinıen Z ersehen. Nazarılus weiıst au

OTIS das se1lt 765 seıne Reliquien besaß, Bonifatius auft
Die Kreuzzüge machen sıch adurch emerkbar, daß bisher haupt-

sächlich 1m (Osten verehrte Heilige be1 Eingang finden, St G€
OrS und St Katharina. Nikolaus welst ın 1€ auf hirsau-
ischen, kluniazensischen FEiniluß
ıe der Volksfrömmigkeıt des späateren Mittelalters entsprechende C

waltıge Steigerung des Marienkults zeigt sıch iın der Weihe 1T -
Z Tren Frau, SOWI1E darin, daß sS1e iın äalteren Kirchen VOrLr

den ursprünglichen Patron trıtt Daß Ausgang des Mittelalters der
Kult der hl. Anna, besonders im Volk großen Anklang Tand, zeıgen
die St Anna-Bruderschaften und die vielen iıhr gestifteten Altäre

Da wen1g Kirchen SE Verfügung standen, konnten NEUECN Heı-
lıgen 1. A MÜr Altäre geweıiht werden. Daher bhıldet die vollständige
Aufzählung aller nachweislichen Altäre und ihrer Heilıgen für das
spätere Mittelalter eine besonders wertvolle undgrube, da WITr auf
diese Weise auch ine bequeme Zusammenstellung der Bruderschaiten
en

Daß der Möglichkeit eınes Patroziniumswechsels volle Aufimerksam-
keıt geschen wird, erhöht die Zuverlässigkeit der Zusammenstellung.

Die gegebenen Beispiele stellen einen Auszug dar och zeigen sS1e
die vielfältigen Möglichkeiten der hıstorischen Auswertung des hler
sammengeiragenen Mater1ı1a

Eın alphabetisches Verzeichnıis mtlicher vorkommender eiliger
nebst uCT Bestimmung, ob S1e als Patrone oder Konpatrone in

irchen. Kapellen der AIl Altären erscheinen, SOWI1e eın ausführliches
Ortsregister erleichtern den Gebrauch des erkes

IL
Württembergische Visitationsakten Band 1534 1536

bis 1540 Bearbeıtet VOon Dr SE üuürttem-
bergische Geschichtsquellen, herausgegeben VO  un der Württ Kommis-
S10N für Landes eschichte 22) Stuttgart, ohlhammer 1932 80,
X und 601

Es werden hier en aus der Reformationszeıt des Herzogtums
Württemberg vorgelegt. ber die Art dieser „Visıtation.”, der diese
en Zeugn1s geben, gibt ıne Eınleitung VO.  5 5 Seiten usSskun Es
SInd damit nıcht dıe besonders aus Blarers Briefwechsel ekannten Um-
rıtte der Reformatoren Blarer und Schnep{ emeınt, bei denen sS1e in
den Amtsstädten ihres Bezirks teststellten, che Pfarrer bereit N,
1mMm Sinne der Reformatıion iıhren Dienst weıter tun, un welche ent-
lassen werden mußien. Bei uUunNnsScTeET Visıtation handelt sıch nicht
geistliche Maßnahmen, auch nıcht die Beaufsichtigung der Geist-
lichen und des kırchlichen Lebens urcl die späateren Sduperintendenten,
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Vielmehr handelt sıch. be1 uUuNnNSeTETr Visıtatlion LEL die wirtschaftliche
Seıte der Reformation. LLL die finanzielle Sicherstellung des eucn Kır-
chenwesens urch Mittel des alten und uu Verfügung über das VON der
HEUEN Kirche nıcht benötigte Vermögen der alten. wobel dıe Feststel-
lung, W as die Kırche nıicht benötigte, durchaus Staat getroffen
wurde. Denn diese Visıtation wurde ausgeübt VON herzoglichen Be-
amten.

In einem ersien, weıt kleineren Teil bringt der Herausgeber Akten
allgemeinerer Art f Vısıtatlon, 7, iıne Aufforderung die Amt-
leute, ine übersichtliche Au{istellung über die rechtlichen und personel-
len erhaltnısse aller geistlichen Benefizien einzusenden. eine Ver-
Tügung über Inventur. Sammlung und Aufbewahrung der Kirchenklein-
odıen, ein Beglaubigungsschreiben für dıie ZU Inventur In die Klöster
gesandten herzoglichen Beamten, e1in Reversiormular für cdıie das Klo-
ster verlassenden önche, die eın Leibgeding VOIL ährlıch C-41:
den auf alle Forderungen das Kloster bzw Württemberg verzıch-
eien, und anderes mehr Als etztes ucC. des ersten Teıls bietet Rau-
scher dıe württembergische Kastenordnung 1536 In ihr darf 1Ina  b
die eigentliche Instruktion für die Vısıtation sehen, bgleıich der Herzog
öfters AA Nachteil der 1r VonNn iıhr W1 Rauscher vergileicht
diese Kastenordnung mıt der hessischen 1533 Da einer der hess1-
schen Visıtatoren, Heınz er. muıit Ulrich und Philipp nach üurttem-
berg gekommen WAäar, 1st ohl erklärlich, daß iın nıcht weniıgen unk-
ten dıe württembergische Ordnung mıiıt der hessischen übereinstimmt.
och hat Württemberg ein1ıgen Punkten auch se1ne Selbständigkeit
gewahrt. Zum Be1s 1e| ıst Hessen mehr ırchlı Württemberg mehr
sozlıal interessıert, emzufolge hat der Pfarrer dort mehr Einfluß aut
die Verwaltung Ww1e€e hler. Zunächst werden dıe Einkünfte des Kastens
testgeseizt, die aAaUS bisherigen kirchlichen Vermögensteilen ‘heßen und
durch Samm uUuNSsSCH SW gesteigert werden. I)ann wırd VON den Kmp-Tängern gehandelt (unter denen sıch Schulorten Knaben tin-
den. denen der Schulbesuch ermöglıicht werden soll), und endliıich VOL
der Verwaltung. charfe Bestimmungen, die die Unterstützung VOoNn
Faulheit und Laster unterbinden und die berechnung VO  am} unnötigenVerwaltungsspesen für „Zehrung und Botenl  66 unmöglıch machen
sollen. zeigen, das Bild der Menschheit sich in 400 Jahren wenig
an ert

Wie die Neuordnung ın der Praxis gehandhabt wurde, zeigt der
zweıte Teil Visıtationen 1n den einzelnen Amtern 1536—40. AmtTEI1S.) FEIf Amter sınd 1n diıeser Zeit visıtıert worden und in diesem an
aufgeführt Die Finleitung 1b+} einen gedrängten, ber sechr wertvollen
Überblick über den Gang gesamten Visıtation In diesen Jahren€es Amt wird ın wei Abschnitten aufgeführt. Im ersten wiıird derBestand geistlichen Pfründen ausftührlich aktenmäßig dargeilegt.Wir lesen, welche Pfründen jedem Ort Waren, au welchen Teilensıch ihr Eiınkommen zusammensetzie, ob cdie einzelnen eıle leicht oderschwer eingingen, WI1eE hoch ihr Geldwert War welche Lasten auf deminkommen aSCH, WT die Pfründe vergeben hatte und Wer 616eZ 1534)) besaß

In einem zweıten Abschnitt wırd amterwelse bei jedem Ort angC-geben, w as bei der Visitation geschehen iıst. Hier steht meıst der
Spitze das Protokoll über die Inventur der Kirchenkleinodien. In einemKall steht bei den Metallgegenständen lakonisch: „Das ıst uf die MmM1n7
gygeaniwort und ]C geschmeltzt“. So wird in den meisten FällenSe1IN. Sodann Tolgen die anderen Akten. a Uus denen jJeweils
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ersichtlich 1ST, W1€ das angefallene kırchliche (Gut samt den darau{f
liegenden Lasten zwıschen den staatlichen und den gememndlı  en 11-
stanzen verteilt wurde. Von einzelnen Gemeinden. WwI1e VoO Stutt-
gyarl, haben WI1T Qanz SCHAUE achrichtien, weıl hler der 5S0S „Begna-
digungsbriel” des Herzogs und der diesem entsprechende Fmp ans>s-
F  S der betr. Städte erhalten ist Hıer wird Punkt Tür un auf-
ezählt welche kirchlichen Tu  en, Gefälle, Gebäude die Stuttgarter

iıhren „Kasten“ bekommen und W as ihnen dafür hliegt die
Erhaltung VOon deutscher und lateimmischer chule samı1ı den chulme!1-
stern, die Erhaltung des Spitals, die Baulast Aa WEeI en, die KEr-
haltune VON drei bedürftigen würdıgen Stuttgarter Bürgerskindern mıt
jJährlıc| AA Gulden aut der Universität Tübi 165 nach hess1ı-
schem Vorbild die Anfänge des Tübinger ngen, d  Stifts). I1)ann wIird Alli-
ezählt, der Herzog übernimmt, nämlich sämtliche den Stuttgartern
nıicht übergebenen Pfründen und aiur die Verpflichtung, wel Täadı-
kanten und wel Dıiıakonen ın der Stadt unterhalten.

So wurde mutatıs mutandis andauf landab verfahren. >  uf den
Dörfern wıird meist viel Gerät behalten, als I1a  —_ künftig braucht,
das andere wird eingezogen, die (‚emeinden behalten oder teil-
welse ihr Ortskirchenvermögen, dıe Pfarrpfründe dient, vermehrt oder
vermindert, ihrem wWwecC weıter. dıie anderen Pfründen zieht der Her-
ZOS eın (Man kann nıcht behaupten, daß Il der unleugbar eiwas
ar zugefaßt hat. die kirchliche Arbeit dadurch wesentlich behindert
habe Immerhıin hat sSe  P  1  n n und achfolger Christoph ıne den Rech-
ien und Bedürfifnissen der Kırche besser ents echende Ordnung durch-
eführt Selbstverständlich ZeugenN die ten on einem als selhbst-
verständlich angesehenen Schalten und alten des Staates In kirchli  en
Dıingen. och ZCUSCH sS1e ebenso deutlich VO  am der als ebenso selbstver-
ständlich betrachteten Vorausseizung dieser Anordnungen; dem Be-
kenntnis des Staates Z eıner Zahz bestimmten Kirche bzw. Konfession
unter Ablehnung aller anderen Konfessionen. Der Staat, der 1n Kirchen-
dingen gebietet, bekennt sich vorbehaltlos Z dieser Kirche und be-gründet damıt seın Kirchenregiment.

Wo dıe eigentlichen Visitationsakten fehlen, sınd S1e durch Akten aus
früherer oder späterer Zeit ersetzt Bei jeder Akte ist Datum, Auf-
bewahrungsort und Bes  reibung beigefügt. Bei jeder geNaNnNteEN Per-
SO  o sind in Anmerkungen sämtliche erreichbaren biographischen Daten

1:egeben. Entsprechendes bei Bauwerken. Auch die vorkommenden recht-
chen und wirtschaftlichen Begriffe sind erläutert,
So ıst eutlich. In w1e vieler profangeschichtlicher, kirchen eschicht-

1ı  er; kulturgeschichtlicher Hinsıcht das umfangreiche HE

TrCSUNgS und rTkenntnisse bietet. Huür das Ganze des Landes g1bt einen
Einblick in die wirtschaftliche Seite des Reformationswerkes. Seine
Bedeutung für die ortsgeschichtliche OIS  ung, der ın unentbehr-
liches Handwerkszeug bietet., lıegt uf der Hand Auch hler ermöglicht
eın mıt großer Sorgfalt gearbeitetes Personen- und Ortsverzeichnis eın
rasches Zurechtfinden.

übingen Manfred Sdzmehl.'AÄAlte Kirche
Gustar Krüger, Decade of Research ın Early C hr1-

st1ıian Liıterature Cz  SE reprinted Irom The H ar-
vard Theologica Revıew XX NI uly—October 195393,
L3

Der („neßener Altmeister für Kirchengeschichte hat kürzlich einen 1MmM-
fänglichen Literaturbericht Z Patristik vorgelegt, der mıiıt gewohnter
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Akrıiıbie bearbeıtet ist Den Ausgangspunkt bılden die andbücher.
j1een sich Werke allgemeınen Inhalts al  r Symbolforschungen, AÄAr-
beiten über dre Märtyrerakten, die Apostolischen Väter, die Gnostiker:
die Apologeten. Den Hauptbestandteıl bılden die Kırchenvater 10
his 391); die alphabetisc| angeordnet In dreı Abs  Nıtten behandelt
werden (griechische, lateiniısche hne Augustin, Augustin). er AD
schniıtt yliedert sıch wıeder in weı Abteıilun CN ‚Text: eben, rıften.
Lehre), jedem Teıl geht eINE reichhaltige B liographie VvOTaus, dıe
wichtigeren er  € die 1m ext kurz charakterisıert werden, UTrC|
einen Stern gekennzeichnet und ihnen außerdem die Fundorte eIN1-
BL Rezensionen beigefügt sind.

A lHes ist klar und übersichtliec| angeordnet, daß Ian rasch das
Gesuchte tinden kannn Man sollte aber diese Bibliographie n’cht 1Ur als
Nachschlagewerk benutzen. ina  b sollte S1e lesen. Kann 1a sıch dann
doch mıt leichter ühe über viele Fragen an eines kundigen WFüh-
VCeTrTS orjentieren, dessen bewunderungswürdige Stoifbeherrschung, sıche-
recs Urteil, peinliche Genauigkeit uUunNns beste. dankbar anzuerkennende
Dienste eısten können.

d. W alther Völker

alter Bauer, Rechtgläubigkeılit und Ketzerel ı m
H. (Beıträge ZULC historischen Theologie,

Band 10) Tübingen, GB ohr Paul Siebeck) 1954, VI1I DA7
Vert bemüht sıch ıne nCueEe Verhältnisbestimmung VOo  b Rechtgläu-

ıgkeit und Ketzerel., wiıll[ die alte. In atholischen wI1e proiestantI-
schen rTeisen veritiretene Anschauung widerlegen, wonach die Häresıe
als Abzweigung VO  > der kirchlich-korrekten TE immer ersti
zweıter Stelle stehe 1 iıst Cr sıch durchaus bewußt, völlig

Au{friß VOILL der altesten Kıirchengeschlı  te j1efern mussen, BT
ll entscheidenden Punkten V, Harnacks Thesen widerspricht, aber
iut unier dem Motto „ohne Zögern alle vorgefaßten Meınungen
hinter uULUSs werfen“

Der Beweis gyliedert sıch 1n wel Gruppen, VOL denen in der einen
Entstehung und erste Anfänge des Christentums iın den einzelnen Pro-
vinzen (von Kdessa bıs Rom) untersucht 0—133), in der anderen
mehr die allgemeinen Außerungen beleuchtet werden, W1e s1e sıch
1m Zusammenleben VoNn Rechtgläubigkeit und Ketzerei ergeben Art
der Polemik, das beiderseitige Schrifttum, cdie hl Schrıften 134
bis 230) Als Resultat erg1ıbt sıch die überraschende Tatsache, daß die
Ketzer den Rechtgläubigen „zahlenmäß'g erheblı überlegen“” 197,
233) warcen, daß eigentlıch LE 1n Rom 1nNn€ zuverlässige orthodoxe
Mehrheit gegeben habe 152, Q31): daß cs völlig vereinsamt DEr

1e ware, weniln nıcht seinen FEiniluß aut Korinth ausgedehnt
und dort die Ketzere: niedergeschlagen hätte 105; In diese Beleuch-
tung wird der Clemens-Brief gerückt). In Phrygien, Macedonien.
Kreta haben die Ketzer das eit ın der Hand, während ın einigenOrten des westlichen Kleinasiens die Kirchenleute In der Überzahl
gewesen se1InN moöogen (erschlossen us den natıus-Briefen). Osthıch
VO.  > Hierapolis verliert sıch die Recht Jäubig eıt völlig, nach Edessa
ıst das Christentum VoO Marcıoniten C racht, und In Agypten sind die
ersten Spuren des Christentums gxnostisch, während die 1r sich erst
er später SCH Basilides durchsetzen konnte. Der 1eg der
Recht läubigkeit üb  B die Ketzerei ist Roms geschıckten Kampfmetho-den Gunst der Lage und der Uneinigkei der Häretiker uınter sich

danken.,
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Nun ist Vert siıch darüber nıcht 1m Unklaren, daß der ewels bei der
Lückenhaftigkei Quellen nıcht WIN nd geführt werden kann.
Daher schränkt selbst seINe Resultate egentlich erheblich e'N,
wenn arauftf hinweist,. daß dieses Buch „notgedrungen stark VOo  nm

Vermutungen ebt 224), der eiINn „vlellei  . ‚„‚wohl” einschaltet
105, 9 C 45, „ich ergehe mıch ungern ıIn Hypothesen‘) Er Jegt

selbst stirenge arnstabe WeI gilt, Ansichten anderer Korscher
A widerlegen; welıst aut cie „grenzenlose Lückenhaftigkeıit uNsSeTET
Kenntnis“ 221) hin. die sichere Behauptungen erschwere, VCI-

langt Bewelse ”äl, 1) aber all dıes hindert n nıcht der
Niederschrift folgenden Satzes: En Angaben der Quellen ein lebens-
volles Bıld abzugewinnen, sollte auch hne Mitwirkung der Phan-
tasıe nıcht abgehen” 115)

Leider hat Vert VOIL ihr eichlıch ebrauch gemacht, daß se1IN
Beweis al vielen ellen einer Nachprüfung E nıicht standhalten
kann. Die Forschung wird ch 1m einzelnen mıiıt manchen gewagien
A bschnıitten des Buches auseinanderzusetzen aben, ich kann hiler 1U
auft ein1ges kurz hinwelsen. Bauer gründet seine Ansicht über w

früheste Kirchengeschichte auf die edessenıische Chronik, die ohl
Marcion SEE  — Bardesanes VLLE und Manı Ä) spricht, 1ne Kirchen-
gründung aber TST unter Küne@ erwähnt 453 XID Daraus folgert
Verf., daß das äalteste Christentum dessas marcionitisch SCWESCH sel,
daß die kirchlichen Palütianer ıne Minoriıtät iıldeten und daß S1e Tst
In Edessa erschienen, als dort bereıts Chrıstentum ab 2 ‚9 34)
Hıer ist nıcht wenıger als alle  >  < unsicher, denn w1e sol te 1n ırch-
lıcher Chron'st derariı Notizen iın SEe1IN Werk auifnehmen, wWwein
damıiıt 1LUF bewelsen WUur C, daß sich das Chrıstentum dıeser vVOo  b
Marcıon herleitet. der soll 1nan ihm das kritiklose Abschreiben einer
häretischen Vorla zutrauen? Wie kann Inan ferner aus der späteren
(Aphraates) standi  SgCH und eftigen Polemik die Ketzer den
Schluß zıehen, daß das orthodoxe Chrıistentum erst zweiter Linıe
gestanden habe FE} Dann muüßte man eın Gleiches auch für Sud-
gallıen (Irenaeus), Rom (Hippolyt), lexandrien un: (Caesarea (OrI1-

enes) olgern können. Die sehr ZU espiıtzten Ausführungen über die
ründe, die Z Kırchbau ührten, die Ursprünge der Abgar-dage,

die FAM Widerlegung der äres1ie geschaffen se1 41), über die Kin-
ührung des Dıatessarons durch Bardesanes [.) sind bestenfalls
geistvolle Vermutungen.

Das Kapıtel über Yrn TT arbeitet stark mıiıt dem
argumenium silentio. en  a der Kirchenmann FEusebius Erfreuliches

berichten gehabt hätte, würden WIT heute ın seiner Kirchenge-
schichte lesen S 49) Da Gnostiker zuerst erwähnt werden, ist das
Christentum .„„bis tief Ins Jahrhundert h’'nelm deutlich abseıts von
em Kirchentum gewachsen” 553)! Dıie etwalge Gegeninstanz des
Barnabas-Briefes wird dadurch entwertet, daß seine Grundthese als
gynostisch beurteilt wiıird (S 52), während schon der Name „Agypterevan-
gelium” auf die Majyorıtät der Ketzer hınweıse (S. 55)!

Zu Bedenken geben ferner die Ausführungen ber dıe 1g 1-
schen Briefe Anlaß 65 If Hier geht Vert VO  m! allgemeinen
Erwägungen aus, die beweısen sollen, daß das Drängen des J]gnatıus
auf den monarchischen Episkopat zeıge, daß die Orthodoxen sıch da
mıt ın einem Kollegium durchzusetzen hofftfen, 1in dem Sie In der Minori-
taät sind E el SETIZ Bauer VOTauUs, daß KaOohlıkn EKKAN OLA be1i
Ignatıus „noch als (Ganzes“” atholi'sche 1r el und daß TST 1m
ausgehenden Jahrhundert 1ne Scheidung Vo  un K und Häres1ı1e
eintrete 231) Daßl diese Meinung Irg ist, zeıgen tellen WI1e ad
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Phılad 5: und ad Trall : Vert äßt dagegen in Philıppi einen
Ketzer SOSEar Bischof se1In und demselben Kollegium kirchliche Pres-
byter angehören 76 LE Der anderer Stelle geführte Bewels;
daß .„Ketzer hohe Amter In der Christenheit einnehmen “ 7)! ıst 111.

nıcht geglückt: denn ad SM yrn. 6.1 ı1l weıter nıchts besagen, als
daß Leute ın höheren Stellen ebenfalls gefährdet sınd, daß ihr TOTMOC
S1€ also nıcht hochmüi1g machen urie {dDiese L5T allgemeın gehaltene
Warnung dar nıcht m1t d SMyrIn. 9,1 kombiniert werden. Jgnatıus
die Vornahme kultischer andlungen durch Unbefugte tadelt, denn
TOTMOC immer 1U71 Ausdruck Tür eiIn kirchliches Amt (ad olyc 1} )5
wird aber nije aut e1IN. häretisches bezogen, zumal Ignatius sıch deut-
lıch SCcgCH die Winkelversammlungen der Ketzer ausspricht und ıIimmer
wleder auft das Fehlen jeglicher Legıtimatıon für ihr Auftreten hın-
welst. Aus dem gyJeichen Grunde muß ich auch die Auslegung I1 01
GUV QUT  w NPETBUTEPOL (Polyc.-Brieft, 1NSCr.) „Die auft seıner Seıte stehen-
den Presbyter“ 74) ablehnen. weil damıiıt die Gegner durch Zuerken-
un des Presbyter- L1ıtels implıcite anerkannt waäaren. Ebenfalls
dann auch die Vermutung hın, daß ın Philıppi NUr eınen häretischen
Bischotf gegehen haben mUusse, weıl Polycarp Ja 19808 Presbyter anrede,
ohne einen Bischof Z erwähnen (et Paulus. Phıl 1,1)

Verner ist eın ewels für die Behauptung, daß l1gnatıus „die Kührer-
schaft eıner Gruppe., Cie 1m schwersten Daseinskampf fast über-
mächtige Gegner steht“ 68), ehabt habe, doch nıcht adurch CT-

Ta| daß aut die „Gesandtscha ten hochgestellter Glaubensgenossen:
68) hingewiıesen wird, oder auf die chärfe der Polemik Fs ist se1ıne

bischötfliche Pfhicht, eindringlich VOT Irrlehrern WäarTrnhncCh, aber Aaus
en Briefen ersehen WIT. daß CS sıch U ein1ge wen1ıge Häretiker
handelt, die ıIn den (GGemeinden für ihre Anschauungen Propaganda
machen (ad Philad 6,1 c;14 Ta 10,1 Magn. 9,1 phes 5! C
USW.), auch e Wendung ToA) ol Yap \ükKou(ad Phılad 2:Q) nichts
andert. Zeigt doch Vert. selbst all vielen en seines erkes, wıe
inan derartıge usdrücke D werien abe 142, 145, 23 147, 152;
159 E 173, 194) Gleichwohl legt Stellen, dıe selne Thesen bewel-
SsSChH sollen, besonderen Nachdruck aut das mTOoANOL, iwa für {1-
tiochien auf Justin, ApolL 26,4 (| 7), oder für Hierapolis auf das O1
mTOoAAOL des Papias-Fragmentes (Euse. ILL, 39,3), das doch 11L

besagen will, daß Papıas nıcht W1e dıe Menge seln allen al Leuten
habe, die viel schwätzen, sondern denen, die die ahrher N
Bauer versteht dagegen unter 01 1TTOAAOL die Ketzer., Z denen Papılas In
Gegensatz trete (ex weıß sıch —au die Minderheıit der Christen von
Hierapolis mıt se'nem Einfluß beschränkt“, 190)

Fın Hauptstützpunkt für die These des eTIs. dıe H6 H:6 Denu-
tung des Clemensbriefes (3 99 {f Bauer geht €1 VvVOonRn
seinem erständnis des Korintherbriefes aus, wWwONa Paulus ın den
„Starken“ die Gnost:ker bekämpfe, die en nöchst beachtlicher Faktor“
in Korinth 105) A Bewels für die These kann nıcht
bracht werden, da Paulus in Cal 15.12 U VO TIWEC spricht un da
INa in den Leugnern der Auferstehung doch ebensowen1g „Gnostiker“
sehen dart W1£€ 1n ihren Getfährten ZU en (Act. 17,32 Gegen d’'ese
korinthischen Bestreiter der ÄVAOTAOLG wende sıch Clemens in Capbis 27 seinNes TI1eiIes Aber nicht die geringste Andeutung rlaubt unNns
diesen Sprung vVvVo  b eıner (Generation anderen, WIT viele Bın-
degliıeder Sar nıcht kennen und das ema der Auferstehung den
beliehbhtesten der damaligen Zeit zahlte (ef Verf selbst auf 150) Bauer
gJaubt indes damıit erreicht ZU aben, uch den Clemensbrie ın dıe
aptihäretische Front einreihen ZU können, obwohl 1Im Briefe selbst
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gynostische (Gedanken Dafk nıcht vorgetragen werden Gott als Schöpfer
1) mul doch nıcht ımmer antignostisch gemeıiınt SEeIN, c$t Symbol)

Er sıieht demzufolge In der korinthischen Parteı der VEWTEPOL eıne
stische Rıchtung, dıe sıch tast durchgesetzt hätte und SCOCH dıe
vorgehen muß, u  3 mi1t se1ıner Rechtgläubigkeit nicht gänzlich vereın-
samıt dazustehen 105)
es in allem, Bauers uch ist 1n Versuch. che alteste Kirchenge-

schichte Z z7.1 sehen und alle Einzelerscheinungen konsequent
dieser DEUECIL Grundeinstellung au Z deuten. Dabei werden dıe

Ketzer aufs höchste gewertel, vornehmlich. Marcıion, dessen „weitschau-
ende, den TEIS umspannende Pläne 75) gerühmt werden, un
natürlıch ist auch Kerdon ein Mannn .Wormat: 70) TDem Mar-
10n sollen WIT dıe Kenntnis des Philemon- und des Galater-Briefes VOCT-
danken aber natıus spielt doch wohl ad Philad E aut Gal 1,1
al (gegen Bauer J04 ZU  — Abfassung der Pastoralbriefe hat Mar-
1072 „den entscheidenden Anstoß“ gegeben C und: Tim. 6,20 könne
sıch eTr out auf Marecions Antithesen beziehen 229) Die „Kirche”
tirıtt demgegenüber stark iın den Hintergrund, Rom vertrat cdıe
Rechigläubigkeit und suchte diese durchzusetizen durch uge Taktik,
durch „eIn starkes Machtstreben“ 101), UTrCc| Ze. Zuwendungen,
die 1ın erster I”nie nıcht als Wohltätigkeit, sondern als ıttel ZUT WT
reichung der Vorherrschaft zZuUu werten se1ı1en 126 L

Diıeses erstaunlıche Resultat wırd VOIL Vert SEWONNECN durch häufges
Verwenden des argumentum sılent10, ÜT kühne Kombinatlonen,
durch ınbeweisbare Vermutungen, die ıhrerseits wieder 3801 schwanken-
des Fundament für weıtere Vermutungen bgeben, urch Rückschlüss
aus späateren Zeiten und en  ich durch das Einordnen aller Finzeltat-
sachen in das ema Rechtgläubigkeit Ketzerel: wodurch das bunte
historische eschehen der Fülle se1lner Anlässe und Motivierungen be-
raubt wird. Ich kann mir nıcht denken, daß eın derartiges Geschichts-
11 Aussicht hat, sıch ın der protestantischen Kirchengeschichtsschre1-
bung MVON der katholischen Sahz ZU schweıgen) durchzusetzen;:
1Ur der außerste Pendelschlag einer AÄAnschauung, die letztlich auf
Arnolds Wertung der Ketzer zurückgeht, und gerade als FExtrem wırd
S1€e den Widerspruch hervorrufen mussen.

Walther Völker

Acta concılıorum oecumenıcoaorum 1USSu al mandato
socletatıs scıentlarum Argentoratens1s ed u WartZz,

Il vol I1 (pars 1—1 Berolini et Lipslae, Walter - deGruyter,K
Nachdem zunä:  st eın Teil der latéinisd1 überlieferten. Akten um

vierten ökumenischen Konzil ersch'enen wa vgl G: N E H: 149321
5063 {f.) sıind ıhm, w1e schon angekündigt, die gxriechischen en gefolgt
und lıegen jetzt ın drei Teiuen als erstes Volumen des zweıten, Sanz
diesem Konzıil gewldmeten Tomus abgeschlossen VOTLT Der letzte Teil
bringt eıinen exXxX vocabulorum et translationum; weıtere Indices eI-
den nach dem Abschluß des TLomus erscheinen. er Teil hat w1ie ım-
IM seine eıgene Einleitung, cdie die Geschichte der berlieferung ar
un G1E selbst als 1n Stück Kirchengeschichte verstehen Jaßt Die
Schwierigkeiten eıner derartıgen Arbeit hebt der Meister der philo-
logischen Methode einleitend selbst hervor: 1O  —> acılıs est ad
monumenta historica emporum l1orum, ando 1110 erat aperte311mentes homiınum diriıgerede rebus gestia erant, iudicare,
publicando et colligendo qUa«C constıituta ei scrıpta eran ıllıs qu1ı
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TESsS publicas aique ecclesiasticas gubernarunt. Talıa interpretantı per1-
culum immiınet errorıs NCYUC fieri potulsse NCcSO ut 110  e Oomn]1a recte
divinarem.

Der überlieferte gylıedert sıch in die eigentlichen Akten mıiıt
ihren Ergänzungsstücken und dreı yrößere, ater wıederholt erwel-
erte Briefsammlungen, die iıhnen teıils VOTL- tejls eingeschoben sind.
Die äalteste Sammlung M‚ die den en gew1ssermaßen als eschicht-

sucht
ıche Einleitung vorau{igeht, muß zwischen 455 und 455 entstanden sSeIN.

erganzen und hat der drıtten Sammlung gleichfalls
bereıts vorgelegen. Aber auch kann 1U  unr wenige Tre nach dem Kon-
z11 entstanden Se1IN. Ihr Verfasser muß w1e€e der Verfasser VO  —_ dem
ofe Markians nah gestanden en H’nter vermutet chwartz
einen griechisch gebildeten Lateiner der 10zese Thrakien Die Samm-
Jung versucht die Bemühungen Leos und des westlichen OTfes hervor-
zuheben, die ıne Revision der Räubers node ur eın italienisches
Konzil 1n die Wege leiten wollten und mıt UU  —_ bei Theodosius 11
aut Widerstand stießen, Markıan un Pulcheria VOo dem Ver-
dacht eines willkürlichen Entschlusses AA entlasten: in der Wahl des
Konzilsortes zeıgt S1€e andererseıts deren Selbständi:  eıit Die ubli-
katıon der en selbst muß gleichfalls schon VOT dem TLode alen-
t{inlans 11L tiwa 1m Te 354 ert se1ın und kann 1Ur VOoO zentraler
Stelle veranlalt worden sSe1IN. Den ntergrund bılden dıe do matıschen
Kämpf{fe das Chalzedonense 1 Osten un der Protest ecOSs
die Privilegierung Konstantinopels 1mMm Westen. Die bzweckung für
den unmittelbaren kirchlichen Gebrauch zeıgt siıch auch 1ın der Gliede-
runs nach MNPAEELG (actiones), die sıch icht streng die Chronologie
hält, sondern den nach sachlichen Gesichtspunkten ordnet. Mit be-
sonderem T sind die Verhandlungen über die Rechte des
tuhles VO  S Konstantinopel den gestellt. Daß I1a  s schon
in dieser ersten offiziellen und 1mMm allgemeınen zweılellos zuverlässigen
Ausgabe der en unter kirchenpolitischen Gesichtspunkten nıcht 1 -
i0)er Vor älschungen zurückgeschreckt ist, lehren S die Inter-
polationen und Korrekturen 1n C0S 25, die der ammlung VOT-
ansteht vgl {{ _ XXLV Im übrigen ist wıieder die Überlieferung
VOo  5 eos LOMUS ad Flau1ianum VOo  u besonderem Interesse. ıne letzte
Ergänzung act 19) en die Akten noch Begınn des siebenten
Jahrhunderts erfahren. Der Urtext ursprünglich lateinischer rTtkunden
und der en der römischen Legaten, den die alteste Ausgabe neben
der gyriechischen Übersetzung urchweg geboten hat, ist leider 1ın en
heute erhaltenen Handschriftften bıs auf geringe Spuren verloren-

Die stärkste Verwirrung ıIn die Überlieferung brachte naturgemäß
der Dreikapitelstreit, ıIn dessen Verlauf ıne richtige Aus
halzedonense für alle Parteien Von besonderer Wichtigkeıit wWwWAarT. Doch
erwelsen sıch andere FYehler, die der Herausgeber früher selbst ın die
Justin]lanische Zeit seizen wollte, als alter (I1 i XXLV Ein

uster scharfsinniger un kühner Kombinatıon ıst die Erklärung einer
Datenfälschung ıIn den Verhandlungakten 1988481 Ibas VO  S Edessa S1€e ist
nicht, w1e  Aa INa  a} annehmen ollte, ıne Korrektur des Tolgenden Jahr-
hunderts, sondern WäarTr schon in deı ersten Ausgabe der en miıt ent-
halten und sollte Ur Verschleierung äalterer Verhandlungen dienen
ebenda I1 159 XXIV—XXVID Besondere Beachtung erfordert
endlich die Stellung Theodorets VO  a} Kyrrhos auf dem Konzil vgl L1
12 X: 19 XIV—XVD) Daß die Restitution dieses 449 abgesetiztenAÄntiocheners, der sıch darauf mıt besonderer Devotion den röm1-
schen Bischo{f AL.  = 1  e gewandt hatte, auf dem Konzil 1Ur untier dem
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Dinick de1 kaiserlıchen Kommıissare möglıch wurde, ıst bekannt. urch.
den Nachweis der dogmatischen Übereinstimmung zwıschen 1eos tOMUS
und der Te Kyrulls arbeıtete 1er dann sofort noch 11 kaiserlich-
päpstlichen Sinne. chwartz sucht ber auf TUN ein1ıger be-
stechender Parallelen den noch weıter gehenden Nachweis P erbringen,
daß atuch dıe synodale Allocutio al Markıan miıt dem patristischen Be-
weismaterı1al ıhres Florılegiums auf Theodoret zurückgeht, also,
laß der der Synode aufgenötigte eologe Isbald uch ZU ıhrem 5Spre-
cher gemacht wurde und nach der Ablehnung der ersten aubens-
tormel und Aufstellung einer CUCH, eCOSs LOMUS orjıentierten dem
Kaiser das vortrug, hören wünschte. Dazu paßt die auffällı

an Dioskur iın der BriefsammlungVoranstellung VO. Theodorets Briıe
1e steis unveränderte Rechtgläubigkeıt Theo-SIE ist interpoliert, len Diesen Brief kann schwerlich jemand —_dorets unter Beweıls 7 ste

ders als Theodoret selbst für die ublikation ur Verfügung gestellt
und interpoliert haben. Das alles ma für das Charakterbild Theodorets
keine csehr erfreuliche Bereicherung SeIN; der Verlau{f des vierten Ku-
menischen Konzıils selbst gewınnt dadurch aber schr Leben und Ver-
ständlichkeit un ıne hohe außere und innere Wahrscheinl:chkeit spricht
für die Richtigkeit dieser Kombinatıon.

7Zum Schluß selen zweı Druckversehen notiert: 11 15 D C} S 1L,

ıst „lg1itur” Z streichen: XVI V, 11. für „COoncil10” vielmehr
„cons1lıo lesen.

D, Campenhausen.(röttingen
Mittelalter.

Pastor 1C.; 0CC  S, Mittelalterliche Kirchengeschichte
(— eft der Abhandlungen un: Vorträge

ZU Geschichte Ostfrieslands, herausge eben VO Staatsarchıv iın
M. nnlurich), urıich, Frıemann, 19534, 162 S!

Karl Schmaltz (DDr.) KirchengeschichteMecklenburgs
Erster Band el lLt I< Schwerıin Meckl., Bahn, 1935,
390) S9 7,50, gbd Un

In diesen beıden Darstellungen der and einheimischer farrer
sınd deutsche Gebiete Vo relativer Abgeschlossenheit behandelt, iın
ersterer aut der noch heute geltenden Grundlage friesischen olkstums,
dessen Eigensprache hıer fre‘lich verschwunden ıst, in letzterer unier
der Voraussetzung ]avıscher Stammeszugehörigkeıt, die sıch viel weıter
erstreckt hat, ber ıinnerhalb der durch dıe Natur cdieses Landes bezeich-
meten Trenzen Sonderformen der anschließenden deutschvölkischen
wı1ıe der kirchlichen Entwicklung annahm.

Nachdem Klinkenborg der Hıst. TZeıitschr. 102 ım re 1909
ine „Ansicht der fFriesischen Geschichte 1m Mittelalter‘“ ab

Pauls ıIn den oben bezeichneten Abhandlungen gleichzeltig 1e „ältere
€es 1 € 181 Ur Darstellung brachte, legt UU ochs
für Ostfriesland ıne mittelalterliche VOT, die geschickte nord-

verrät, eider ber ab esehn VO  bung und fließende Darstellun
elege ver-ygrundlegenden Quellenangaben 5-4-) wissenschaftliche

chwert De wiederholte Berücksıich-m1ssen JäßRt, w as die Kontrolle EeIS5

tıgung der Rechtsquellen verdient Beachtung, da ın ihnen neben dem
gveistlıchen das ursprüngliche Vo ksrecht, zumal In der altfriesischen
Sprache un: mıt poetischer Kralft, ireuecer als anderswo bewahrt ıst,
WeNnNn auch die nach Auflockerung der VOoO FE ahrhdt be-
standenen Gemeinfreiheit der riesen auftauchenden Fälschungen, W O-

durch dieselbe und die geistlichen Landrechte au{ arl Gr und Papst
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Leo) zurückgeführt wurden, 1n ZU$g bringen mu Unter den Anfän-
JCH äßt Vert die Kämpfe des Avest-) Friesenfürsten Redbad Radbod)
mit Karl! Martell miıt Recht unerwähnt. da S1€E Ostirieslan chwerlich
erührt haben: dieses irıtt TST 785 IN das IC| der es als Karl

Gr unter den Sachsenkriegen bestimmte Gaue einerseıts
VO.  = TrTemen (seıt 787 Bischo(f), der schon VOTL 7809 1m benachbarten üst-
ringen mi1issıionijert en muß, und anderseits dem Presbyter Liudger
(späteren Bischof VONN Münster 809, nıcht SUS 306) ZU kırchlıchen
Versorgung ZUuwI1eS, beidemal 1mM usammenhang miıt sachsischen eble-
ten, W as nıcht als k'rchenpolitischer Fehler (S 51) Z beurteilen ıst
Willehad erscheıint übriıgens neben L ıudger unverdient zurückgesetz?;
seın Beisetzungsort iın TEMen ıst nıcht die heutige Pfarrkirche 2 s
sondern eine seinem edächtnıs geweiht In unmiıttelbarer Nähe
des Domes. Da Bonifatius auf dem aSSCTWEZEC S1 immer S61 CT-
stien tühlte 30), ist e1INE: auffallende Behauptung; Se1IN s J erwähn-
ter r1e ist ın dem re VOT se’'nem JTode verfaßt;: cr hat Ostfriıeslan
nıcht gesehen, ıne Sedeskirche. ohl durch Einfluß VO a,
selnem Namen geweıht ist Denn dieses Hauptkloster Wäar ebenso WI1eE
Werden, aut welches die Ludgeripatrozinien In der Hauptsache zurück-
gehen werden, ugleich 1ın den westlicher gelegenen friesischen Bezirken,
stark begütert. Der CNg /Zusammenhang miıt diesen Bezirken hıs
Ablauf es Mittelalters, in der Verfassun sgeschichte wıe durch das Bis-
tum Miünster in kirchenpolitischer Hınsı ” ist überall ersichtl'ch, eiwa
auch durch Verbreitung der Priesterehe 148 un: ın der Wertlegung
auf die Zu ehöÖri eit der friesischen (zaue ım Bıstum Münster In Ge-
stalt des an des al Dom 1357 Kür diesen Umkreis Wäar schon
1152 eiINn preposıitus (oder archidiaconus) Frislie mıt den bischöflichen
Visitations- und Administrationsbefugnissen betraut, doch ohne and-
habung des geistlichen La’ensends. der um des schwer behandelnden
Vo'kscharakters wıllen vielmehr eingesessenen vornehmen oder besitzen-
den Laien als Dekanen oder Pröpsten), SOSar mı1t Erbfolge, zugestian-
den War, eın kirchenpolitischer Vorgang, der SONST ohne Parallele ist.
Auch das Kirchenpatronat War zume'st In den Händen voNn Laien aqals
Stiftern der Kirchen, se1 der (Gesamtheit der Ireien. Grundbesitzer
des Kirchspiels, sSe1 einzelner er oder Häuptlinge, gelegentlich auch
auswärtiger (s O.) der einheı1mischer Klöster, die 1m heutigen Ostfries-
land auffallenderweise ers vierhundert re nach der Grundlegungauftauchen 60) age standen den ZU Frzbistum Bremen g_
hörigen (Gauen (vgl f ıta ılleh. Adam rem. I!
nd Heinri olter NVOT 146 mehrere Domprälaten VOTr, deren einer,
der omdekan, 1198 in ykhausen ermordet wurde MGS XVI 353,
während VonNn den + Münster gehörıgen friesischen Gauen der umfian
reiche Fmsgau iın Untergaue oder Länder ertiel (in einer un
VO 1439 USahıme: genannt). Zu den Einzelberichtigungen, die der
lurech ahlreiche zuverläss'ge Veröffentlichungen bekannte Pastor Dr
Reimers im Niedersächs ahrbuch gegeben hat, ist etwa
beizufügen, daß in Hopels VOT 1450 Prämonstratenserinnen waren. Der
Nachweis. den Kochs 139 {t zZzu dem der Kıirche der Schola Friso-
1980800| ın Rom abhängigen, 1n Ostfriesland wiederholt, freil!ch auch In
anderen Diözesen. begegnenden patrozınıum liefert, ıst dahin
Z ergänzen, daß dieser Heilige nıcht Bischof VO Tranı, sondern eın
Märtyrer 1ın Fondi, woher seine Reliquien nach Rom gelangt SIN MAT-mellini, le chiese die Roma, 1891. (LE} der In eCccano SsCcCh 1ST
(I Kirsch, 1m Lexikon T’heologie und Kirche V1 V, 1934Die weiıt austführlichere Zusammenstellung. VO  a} chmaltz über die
Kirchengeschichte VO.  n C g! als deren venner S1C] schon
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durch vorbereitende Au{fsäize 1m Jahrbuch des ereins für mecklen-
burgische Geschichte Ca 75 1907, 1908 erwıesen hatte, ist durchweg mıt
urkundlichen und literarıschen Belegen versehen, wodurch die irüheren
Vorarbeıten VO  b Schröder 1741, 1788 und die kurze Darstellung vVvOon

Wıggers )) neuzeitlichen Anforderungen entsprechend erganzt
werden. Die natürliche Abgrenzung des Landes durch die Elbniederung
und einen suüudlıchen Heıdestrich hat C mıt sıch. gebracht, daß dessen
außere (Ges W1€e die VOIN Nordelbingen stark nach Norden Orlen-
tıert WAar, die der abodritischen Völkerschaften 1 westlichen eckien-
burg wesentlich nach Nordelbingen, der Völkerschaiten der ılzen oder
Liutizen 1m östlıchen Mecklenburg mehr sudwärts. Erstere standen
unter Karl d (5T noch 1mM Bundesverhältnis mıt den Franken bıs 7U

ıhrem Abfall 817), hat G1E darum auch 804 mit sächsıischen Gebleten
entschädigt: nach Schmaltz’ Vermutung mıt Wagrien, das dann
durch sein ZuUu Aldenburg (Oldenburg) unter (Jito gegründetes Bistum
den Ausgangspunkt der vorher DAUr schwach bezeugten Miıssıonie-
ıNS unter den. Slaven gebl  © hat {Diese ist freilich bald darauft ur
dıe immer wieder einsetzenden erbitterten Grenzkämpftfe mıt den be-
nachbarten säachsischen Graten tür Jahrhunderte ZerSiOTT, daß ersti
miıt der im J hdt einsetzenden Kolonıisatıon ur deutsche (haupt-
sächlıch westfäische 105. V  Ia 71) Bauern, auch Holländer und lam-
länder vgl 3 . 42) und das energıische und rücksichtsliose orgehen
Heıinriıchs d die eıgentlıche Festigung und Grundlegung der kıirch-
liıchen UOrganisatıon, nunmehr unter dreı dem Erzbistum unterstellten
Bistüuümern (vg1l {  GD SOWI1e, einem kleinen Teile Mecklen-
burgs, dem 1140 bezeugten pommerschen Bistum Kammı1ın erfolgen
konnte, während der sudöstliche eıl des Landes mıt eiınem sudlıchen
Landstrıch aut das Bıstum Havelberg, dessen Kolonisierung gyleıchzelt1ig
einseizte, entfallen war (zur Festlegung der Bistumsgrenzen vgl 8 ’
116) Auch die se1t 1171 gegründeten Klöster haben sich der Kolo-
nisationsarbeiıt und M:ssionierung beteiligt, die durch die beiden ersten
Schweriner Bischöfe (Berno Aul Amelungsborn, dem Mutterkloster VO.  un

Doberan, und Brunward) noch ahl intensıysten erfolgen mußte, e1in Vor-
Qallg, durch den dıe gesamte kirchlıche Entwicklung des Landes,
Oommern gegenüber, verspätet und dann in verhältnismäßRig schnel-
lerem Tempo VOTLT sich SIN Von Suüdwesien her haben die Grafen VO.  b

Dannenberg, (Gründer des Klosters Eldena bei Dömitz (wıe Dam-
beck in der Altmark ihren Beıltrag Ur Förderung des kirchlichen
Lebens geleistet, a ll auch dıe einheimischen wendischen KHürsten
Mecklenburgs Anteil nahmen, daß diıe Mehrzahl der Kıiırchen landes-
herrlichen Patronats a  N, während der nıedere deutsche Adel erst
selt 1209 mit Gründung VO. Eigenkirchen einsetzte. Unter diesen Vor-
gaängen ist die wendische Bevölkerung, „umal 1ıIm sudlichen Landstrich,
nıcht völlig verschwunden, ber doch allmählich aufgesogen Pa Nwährend
S1Ee 1m hannoverschen Wendland, dem sogenannten Drawehn, In dessen
Lennegau die alten ınonen noch anklıngen sıch den
mıit iıhnen ZUSanı genannten Smeldingern keine Spuren mehr H-
den vıel länger ihre Sprache und Bräuche erhalten hat) Den Ab-
schluß der Kolonısat!on läßt Vert. mıiıt dem ersten Drittel des
rfolgt se1in und zeıgt sodann ‚„„.die mecklenburgısche Kirche auf der
öhe der mittelalterlichen Entwicklung bıs 1400 auf, 196  3 schließlich
1m etzten Teıle „Mecklenburg VOL der Reformation “ darzustellen: in
diesen Schlußkapi'teln mündet die Schilderung 1n Züge aus, die auch
SONst überall hbegegnen. Wiıe weitgehend un: umfassend chmaltz auch



636 Literarische Berichte und Anzeigen

die Verhältnisse der Finzelkirchen untersucht hat, lehrt die beigegebene
Karte, iın der außber den Bistums- und Archidiakonatsgrenzen SOWI1Ee den
Stiits- und sonstigen geistlıchen änderelıjen auch die Kirchspielsgrenzen
des Landes eingeiragen sınd. 1ne Arbeilt, cd1ie untier jahrelangen
en des Spezialforschers In diıeser Genauigkeit erfolgen konnte und
für anderweıtige Arbeıten vorbildlich SeIN dürfte Die Patrozinien, auf
dıe DUr kurz eingeht, werden sıch alUs den Baudenkmälern für beide
Teile Mecklenburgs ergäanzen lassen. Kın sorgfältiges Regıster erleich-
tert dem Leser dıie Verwertung des reichen Buchinhalts

(Götlingen b Hennecke.

Frıiıedrich 5>eekel, Geistıige Grundlagen Petrus Da
anıs,; untersucht AIl Liber yratissımus. {)iss. Berlin, Jena 1955

FAr  U
Der Schwerpunkt der sehr klaren un sauber gearbeiteten ÜDisser-

tatıon 4 u der Schule Vvon Perels lıegt ıIn ihrem drıtten Jeıil; einer SOr$S-
tältigen stilkrıitischen Untersuchung der Entlehnungen 1 er gratis-
SIMUS mıt dem Krgebnis, daß He'nemanns Ausgabe ın den Laubelli de
lıte ın SCHAUCTETr Befolgung edıtionstechnischer Gesichtspunkte vielfach
einer Umsetzung In Petitdruck und der Anbringung VOINl Entlehnungs-
vermerken bedarft. Sehr eTroL ist die an wörtlicher Entlehnungen au
Augustin, die P unt direkten Augustinzitaten hinzukommen. ine
inhaltliche Prüfung der /itate un Entlehnungen erg1ibt, daß Damianis
1m Gegensatz Ur geltenden radıkalen kirchlichen Auffassung stehende
Anerkennung unsımoniıstisch VO.  b Simonısten empfangener Konsekra-
t10N, weıl 1er W1e De1L der auie der heilige Geist hne Verdienst des
ens  en wıirke, augustinisch edingt ist Die textkrıtische Unter-
suchung führt somıiıt Z dem Frgebnis, daß dem Vert des Liber gratis-
IMUS dıe geistige Originalhtät und gelstige Inıtiatıve abzusprechen ist,
vielmehr gelıstige Abhängigkeit VO  > Augustıin vorliegt. Den eigenen An-
teıl 1deengeha. sıecht Vert darın, daß amılanı nıcht schematiısch
seine orlagen übernimmt, sondern die Außerungen über die Hucharı-
stle 1n Paschasıus’ ..1Der de COrDOTIEe ei sanguıne Domini und über die
CI  Taufe in Augustins Kxposi1iti0 1n Johannem tür dıe Frage der Gültig-
keıt der einwand{firei erfolgten Ordinationen UTrC Sımonisten aUus-
wertet. Die Feststellung, dal? Damlanıs ı1ne unkomplızierte Lösung In
der Frage der eıhen bıetende Halıung 1n seInNnemM mehr auft das Prak-
tische als auft das Dogmatıische gerichteten Predigertum iıhre Krklärung
iindet, bestätigt das bisherige Bild VO der Persönlichkeit dieses BL
en on

Zu einer Frage allgemeinster Bedeutung stößt Vert VO  b seinem Lr-
gebnis aus VOr miıt der Weststellung, daß ms eidung eines alt-
katholischen, antlaugustinischen Kırchenrechts un eines 1mMm Jahr-
hundert ZU Durchbruch kommenden neukatholis  ehH, augustinıschenKirchenrechts, iın das amılanı ausdrücklich nıcht einbezogen wird, ın
diesem Punkte nicht zutrifft. amılanı ıst Vertreter augustinischer 1 heo-
logie, und als wahrscheinlicher erscheint schon VO  - hier au STa des
ohmschen Grundsatzes der einander ablösenden Rechtsauffassungendie VOonNn Hinschius und anderen ansCNOMMENE Parallelıtät einer radı-
kalen und einer milderen Anschauung VO  b „Ketzerweihen“

Berlin. Erich Kittel
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Paul Lehmann, Das liıterarısche Bıld Karls des GTO-
Ren, vornehmli iıch 1 m lateinıschen Schrifttum des
Mittelalters Sitzungsberichte der Bayerischen Akademie
der Wissenschaften, Phil.-Hist. Ab:t.. ahrgang 1934, efit 9.) Mün-
chen., Beck, 1934, 72

Das Bild, das dıe Nachwelt sıch Karl dem Großen gemacht hal,
ıst Zzu wiederholten Malen e1IN WFaktor on historischer Bedeutung g..
worden. Leider ıst die Geschichte I1 Karls Nachruhm noch nıcht g‘.-
schrieben, UU Ansätze lıegen DDarum ıst dıe Abhandlung Leh-
anns, der einen wertvollen Ausschnitt baetet, Ireudig begrüßen.
Lehmann beschränkt sıch 1 wesentlichen uf die mittellateinische ıte-
ratur und ul die nNnschauun l VO arls Person und Persönlichkeit,
also nıcht seinen Taten (G‚era In cdieser Begrenzung aber kann er ın
reizvolles Bild der Entwicklung entwer CN

J1er meılsten interess!ert, ıst die fortschreitende „Vergeılst-
lıchung” des Karlsbildes Sie seizte schon ZzUu Karls Lebzeıten e1ın ın
manchen Dichtwerken der kaiserlichen ademle, aber die glänzende
B10 raphıe Einhards, die für cie Folgezeıt zunächst maßgebend 1€.
WIT te iıhr enige 6. und 1n den Klöstern konnten SOSar Stimmen der
Kritik Karl aut werden. Dann begınnt die Legende ihr Werk
Karls tatsächliche Kriegstaten reten als eiwas Selbstverständliches in
den Hintergrund, dafür wird Glaubensritter YCcgenNn dıie Heiden
und ul Kreuztfahrer. {dDies zeıgt sich zunächst ıIn den romanischen
Ländern, während Deutschland Karl ‚„namentlıch als Apostel der Sach-
SsCi und Freund der 1r  e! als Kirsten der deutschen Kalser, als starken
und gerechten Könıig” sieht 28) Auch se1ine Fürsorge für Wissen-
schaft und Bildung wird Gegenstand der Legende, ja erscheınt
manchma. (was Lehmann nıcht erwähnt) geradezu als Haupt der 1 heo-
log:e. SO beruft sıch Berengar VOoO  P Uurs 1m Abendmahlsstreıt AauUus-

drücklich auft die Autorı1ität Karls des Großen (Sudendorf, Berengar
21235 und eiıne Re ensburger Exzerptensammlung vVvon etitwa 1100 weiß

ZU berichten, daß arl einen anon VO  b zugelassenen Evangelien-LEr-
klärern aufgestellt habe, nämlıch Leo, Gre E Hıeronymus, Augustın,
Ambrosıius, Beda un: teilweise Origenes M 20attenbach, Münchener
18793, Phil.H.Kl., 59 713)

Seit dem Jahrhundert wiıird dann urch den weıtverbreıiteten SsSeu-
do-Turpin dıe Vorstellung Vo Glaubensstreıiter die Heıden allge-
meın vorherrschend, auch ın Deutschland; dane verbreıtete dıe
Aachener Legende, die ZUHE Be ründung der Heiligsprechung VO  b 1165

de, eın unwirk] ches Heiligenporträt. Lehmann beschäf-geschrieben W
noch mı einıgen ungedruckten ichtwerken des 153.=215 Jahr-tıgt sıch

VOo  a denen er Proben 1 Anhang abdruckt Insbesondere sollhunderts,
der umfangreiche „Carolinus” des Ägı1dıius VO  an Parıis „e1In tarben räch-
i1ges Gesch! chts- und Charakterbild aris des Großen“ geben SE 43)
Immerhin sind die Hau teigenschaften, die Ägidius Karl heraus-
tellt, nıchts anderes als rudentia., Justıtıa, Fortitudo und Temperan-
tla, also dıe herkömmlichen vier Kard’naltugenden, w as nıcht gerade
für charakteristische Kıgenart dA1eser Personenschilderung spricht.

Berlin Carl Erdmann

Johannes S5D ÖrL; Grundformen ochmittelalter-
lıcher Geschichtsanschauun tudien ZU Weltbild
der Geschichtsschreiber des Jahrhunderts. 1935 München Max
Hueber Verlag 146

begriffen hat, w äas eschichtsanschau-IS hat lange gedauert, hıs al
3 IMall, daß jede geschichtliche Bewegung, jede Kon-ung ist. eute CI
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fession. jede Zeıit ihr Wesen 7ı sichersten ausspricht, WEn S1e ihre
Anschauung VO  > der eschichte ausdrückt. Selbstbewußtsein und (GE-
schichte., Sein und geschichtlicher Mythus gehören In diesem Sinn ZUSall-

Und 1N1an wıird diese Geschichtsanschauung nıcht bloß belı den Histo-
rikern der betreffenden Zeıt zu extrahieren versuchen, sondern be1 allen
lebendigen Denkern. Kın N1g& wıird dieser Erkenntnis, die noch auft
vielen Gebieten Iruchtbar ZU machen se1In wird, meın uch über „„Gott-fried Arn die Bahn gebhrochen haben

Das Buch VO  > DÖTr. 1st eın hervorragendes Buch. Denn der Verft., der
das Problem In einem Aufsatz „das mıttelalterliche Geschichtsbild als
Forschungsaufgabe“ Hıst. ahrbuch 5 n 281 [1.) entwiıickelt hat, zeigt
1Un onkreten o den S überall selbständig melılstert, Ww1e diese
Aufgabe angefaßt werden u Und C ıst bei der Lösung dieser Auf-
gabe schlichter. SCHAUETL und klarer als emp(f1, dem WIT mancherle1
Anregungen und Eainsichten auf diesen der Forschung wenig be-
iretenen Geb’eten verdanken. Tst recht ist selne Leistung gegründeterund SOUveraner als das sympathiısche. abher den Problemen nıcht g_wachsene, umfassende Buch NIige, (Gerade In der Beschränkungzeigt sıch hıer der Meıster. der übrigens weıl., daß nıcht die O1ILAUS-
dehnung, W ie die veralteten Hıstoriographien behaupten, sondern die
„Stoffgestaltung“ das Entscheidende ist, Wn 11a in der Geschichts-
allıs aUUNS das Selbstbewußtsein eıner Zeit erfassen ıll nd wıeder
fallt uf das in viefer Beziehuno grundlegende Jahrhundert hıer
selne Differenziertheit Trhellt
en Licht, das die schöpferische Kra cdieses Jahrhunderts erlieuchtet und

u arın hat DÖr recht, daß CT seime Aufgabe nıcht bloß ideen-
gesch'chtl_ DE lösen trachtet, sondern laß den /Zusammenhang VON
dee und ertfebter Geschichte überall berücksichtigt. Geschichte und
Idee gehören ZUSam Wer weiıiß, WEr den Primat hat? ()der ist die
Geschichte selhbst adurc| metaphrysisch., daß das eschehen sich selhst
auslegt und sıch selbst einen Sinn ıbt und adurch ZUTLC Geschichte im
Vollsinn wird?

Profilierung d€" behandelten Denker und Autoren ühren. So bei An-
Wir erhalten In dem Buch vorzüglıche Analysen, die überall ZUuU

VO. Harvelber der den Fortschrittsgedanken in seine der poka-Iypse entlehnten pochen eingebaut hat Ebenso bei Otto V Wreı-
Siıl19, dessen Reichsmetaphysık nıcht verhindert hat. daß das Ost-West-Problem gesehen hat. Auch hler bietet DÖT. ber Hashagens VOCT-dienstvolle Monographie hinaus Neues. Auch die ung Ottos Lrdem 1m Hinblick auf Karl den Großen und autf die Ottonen viel
wenig beachteten Problem hat der Vi hervorgehoben:;: in dieserRıchtung waäare vielleicht manches be1 ihm zZUu erganzen der auchdurch ıne wıirkliche Analyse Asophie, für deren Problematik Sustıns und selner Geschichtsphilo-
deutet, 1CU gewıinnen. Von

Vf manches scharfsichtig all-
öchstem Interesse ıst die Beobachtunlaß der natıonale Normannenstaat die Gesch'chtsanschauungeiner andern Seite hin vertieft und erweıtert, WI1e das dann besonderse'1 Ordericus Vıtalis und andere überzeugend nachgewiesen WIFr'1C bloß die Cluniazensische ReLOorm, sondern auch das Haktum desNormannenstaats haben sıch In die Geschichtsanschauung der Zeit tıefeingegraben. Man muß 1U Augen aben, das sehen. Schlıießlichg1bt der VT. ıne ausgezeichnete Darstellung der Gedanken des ohan-

Nnes VON Salisbur Er sıeht eutlıch, daß die Augustinischen Gedanken1eTr nıcht maßgehend sınd, laß sıch vielmehr mıt dem Siınn für densäkularisierten Staat das Interesse für das antıke Römertum verbindet:daß die Mikrokosmos-Idee und das scıto ie 1psum den Sinn für die
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es  e: die UuLUSs klug machen soll, erweckt und den Menschen selbst
in den ıttelpunkt der Geschichte rückt. daß Zeitkritik und der „„POSI-
iıve Zweitel“ an der Wissenschafit sich m11 dem Epigonengefühl CN-
über der ‚Autorıtät‘ vgl das bekannte Wort des Bernhard I}
Chartres Iruchtbar verbinden. Auch darın hat der VT recht, daß
das es „‚humanıistisch“ klingt und doch nıcht humanistisch ISr 1m
Sinne der späteren humanıstischen Geschichtsanschauun

Aber e Frage wird dadurch angeregT, leweit cdie katholische Ira-
ditionsidee mit der viel späteren Fortschrittsidee der Aufklärung
sammenhängt, cl der reilich auch die spiritualistische Verachtung der
Vergangenheit mıtgebaut hat. Die protestantische Ges:  ıchtsans  au-
ulg steht und tällt mıt der Verfallsidee, W1€e ich S1€e wohl getauft habe
Aber In ihr steht ugleich 1n tradıtionalistisches, Kıirche bildendes Mo-
ment, die Idee Von den Zeugen der Wahrheit, 1n der der Protestantismus
übrigens auch seine positıve Beziehunhr Mystik se1t Luther uSgC-
drückt hat: denn die Zeugen der Wa heit sind die großen Mystiker
des Mitielalters. Ahber diese Kombination ıst doch etiwas anders als ıe
katholische ] radıtionsidee., die in dem Fortschrittsglauben bei der Auf-
klärung, Treilich auf dem Boden der Al n edachten protestantischen
un spiritualistischen Verfallstheorie. iıhre Auswirkung gefunden hat
Der Kenner sıcht hıer schließlich die Bedeutung der humanıstischen
(eschichtsanschauung, die sıch VOT der protestantischen W1e der
katholischen unterscheidet.

Aber das sind Andeutungen, die in meinem Buch über „„.Gottfried Ar-
].d“ s1ich bereıts tinden, und die das vorliegende Buch indirekt
gehen Als (‚„anzes egt das Spörlsche UC| das übrigens auch
Scherers auf einem andern Gebiet gemachten unzureıchenden Versuch
durchaus und gerade 1in selner Beschränkung übertriffit, mıt Dank und
Freude uSs der Han sıeht, w1e hier eın lebendiger Hiısto-
riker kenntnısreılich. bescheiden und ug an die Bewältigung eiıner
eueEN ulgabe herantrıtt. die des chweißes der Edlien wohl wert ist.

Berlin. Erich Seeberg.
Herbert Grundmann, . Di@e geschichtlichen TDn O

lagen der Deutschen Mystik Deutsche Vierteljahrs-
chri{tt für Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte AA 3) €:
1954 Ders., ıe Grundzüge der MAattelkiakterhchen
Geschichtsanschauungen Archiv für Kulturges  ichte
KALY. 3) Leipziıg 054

Im ersten der beiden Aufsätze. dıe Grundmann seinem Buch „Über
die religiöse Armutsbewegung des und Jahrhunderts  C6 vorauf-
schickt, macht einen sehr bedeutsamen Ansatz ZUu Vertiefung des
Wissens die Herkunft der deutschen Mystik vermeilidet theo-
logische, philosophische und philologische Fragestellung und beschränkt
sıch darau on dem hıstorischen Ort 7U sprechen, all dem der Anfang
der mittelalterlichen Mystik bestimmbar wird. Er verändert die Jüngst
VOonNn Quint im Anschluß aı Deniftle vorgenomMMCNeEe Fragestellung über
den Zusammenhang zwıschen Frauenklöstern und Dominikanerpredi-

OT17 In den Bettelorden sSe1 dıe Armutsbewegung einer Frage der
rganısatıon geworden, bel den Sekten habe S1E sıch als Kritik der

Kirche ausgesprochen, in den Frauenklöstern aber se1 die scholastisch-
mystische Predigtweılse der dominiıkanischen Magıster und Lektoren auf
eine aufinahmebereite Schülerschar gestoßen; hier wurde Armults-
bewegung dem Drang nach „Entäußerung“, der der Begınn jeder

Kı BV
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mystıischen Praxıs ist Und wurde 9s  1€ mystische Empfänglichkeit
der Frauenkreise, uniter denen diese Seelsorger wirkten, ın ihnen immer
gleichsam der andere Pol ıhres Denkens neben der theologıschen eNrTE,
e S1€e verireten hatten“. ist sıch darüber klar, daß damıiıt 1U
einen hıstorischen un bestimmt und über die fast geheimn1svolleAusbreitung der deutschen Mystik als eiıner mehr als ephemeren Be-

nıchts aussagl; gerade be1r eın Forschungszweig, der unter
Auswüchsen VO der Spekulation her geradezu leidet, mu ß ur ıne€e
derart und lare Betrachtungsweise geschichtlicher Tatbestände
dankbar sSe1IN. Der zweıte Aufsatz bringt 1ne großflächige Übersicht
über die Zeitalterzählun als einen Grundpfeiler aller rel  gläubigchristlichen Geschichtsauf 1m Mittelalter:; hlıer mag scheinen.,
als oh der 4QUus dieser Zeitrechnung notwendige Begriff der Endzeıt nıcht
in seiner unendlichen
waäre. IBedeutungé entscheidend SCHUS herausgearbeitet

Wolfshau/Rsgb. Werner ilch

Das S t Irudperter ohe 1L1ıed Kritische Ausgabe. lext, Wör-
terverzeichnis und Anmerkun VON

Rheinische Beiträge und ilfsbücher f germanischen Philo-
logıie und Volkskunde, Bd 22)

S E a  E, Niıemeyer. 123—9307,

Margot Ekanderaft: Das + Irudperter ohe E+ed, se1nNn
theologischer Gedankengehalt und seine geschichtliche Stellung be-
sonders 1im Vergleich Z Williram Kbersberg Er N Ar-
beiten deutschen Literatur 5) Erlangen. Palm Enke 1935
VILL, S! E

Das Rheinische arıenlob Eine deutsche Dichtung des
Jahrhunderts. Herausgeg. VO  — o 1 ach Bibliothek des
literarischen ereins ın Stuttgart 281) Leipzig, Hiersemann. 1934
ENXAN. 241 55

Das „Trüheste Buch der Mystik“ (Ehrismann) ist lange vernachlässıigtworden. Von dem sogenannten Irudperter Hohen Lied, das als Muster
der NeCUECN Deutung des Verhältnisses VONn Christus mınnenden Seele

lten kann., besaßen WIT LUr 1n€e unzulän liche Ausgabe VON 0Se
aupt US dem und die philologischCMH Arbeiten VOo  am HaynerBeıträ 5E 1876). Müher Dıiss Marburg 1901 und Scherer (Zs 20,1876 ıst eın hohes Verdienst ermann enhardts, daß GF

die längst ällige HEOuU®e krıtische Ausgabe geschaffen hat, und ist
tragisch, daß der ebentalls Jängst fällige Versuch, den für die eutsche
Geistesgeschichte bedeutsamen Gehalt des er systematisch darzu-
stellen. gerade noch auf Grund der alten Ausgabe VOI ose Haupt g'_werden mußte

Nachdem sıch Menhardt zunächst die textkritischen Grundlagen für
seine Ausgabe verschafft hatte (Rheinische Beıiträge 243; 1er der
kritische ext nebst W örterverzeichnis un Anmerkungen.Serade E  eriwa als eologe einmal versucht hat: den schon spra und inhalt-
lıch schweren ext ın dem Handschriftenabdruck VO  u Hau lesen.der wırd Warnhn begrüßen, daß U 1ne ın vieler insicht
sauberte Ausgabe bietet. Die lateinischen Glossen un SchrifttstelSE  len
zwıschen den Zeilen sınd weggelassen, die Zeichensetzung ist vereın-Tacht un normalisiert, Verderbnisse sınd teıls mit Hilfe der Neu
ZUFLC Verfügung stehenden Handschriften un Bruchstücke, teıls auchohne handschriftliche Hılfen berichtigt. Zweifellos wırd gerade auch
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VO  b ichtphilologen und aut iıhre Mitarbeıit sıind WI1Tr doch in hohem
Maß he1l diesem Werk angewı1esen begrüßt werden, daß M. die Länge-
bezeichnung 1m ext durchgeführt hat; wußte, daß die Aißbil-
ligung ein1ıger Fa  ollegen finden‘‘ würde. eWL ist sicherer, aber
auch eichter., keine Dachakzente setzen: Gr cselbhst einmal VOTL der
schwierigen Entscheidung gestanden hat, wird — Entschluß würdigen.

1e Daar zweıfelhaften a  P dıe bleiben mUussen, werden mıiıt der Eir-
leichterung der Lesbarkeit n in Kau FENOMMECN. Sehr dankenswert
ıst auch das Verzeichnıis der selten der 1U einmal belegten W örter.
das wertvollen Stoft für dıe Betrachtung des mystischen Wortschatzes
liefert: schon be1i [lüchtiger Durchsicht fallt die Fülle der Abstraktbil-
dungen auft "(e)de’ -NUSSE, -nussede uUSW., SOWI1Ee dıie große Za der Zu-
sammenseizungen miıt be-, SC U:  —- Der- auf, die dıe notwendigen Neu-
bildungen schaffen halfen

ıs ıst erstaunlich., daß das wichtige Denkmal (wıe auch dıie meısten
übrigen literarischen Denkmäler jener Zeit bısher VOn der theologıschen
Hors un  O” 188808  S wenig berücksichtigt worden ist, obwohl doch tür
ıne frühe Zeıt viel Wichtiges und Neues hıjetet. er Grund ist ZiLULL

&uten Teil wohl ın der schwlıerıgen Spra und Textform 7ZUu sıuchen.
SO csah Ta der a f als Philologin ihre ufigabe darın, „den theo-
logischen Gehalt des erkes systematisch darzustellen“ und S cie
philologischen Bausteine ZU jefern y, einer vVvoNxn theologischer Seite
zZu erwartenden erschöpfenden Deutung der gesamten theologischen An-
schauungen diıeser Kpoche Sie hat ihre Gehaltsdarstellung noch mit
Haupts Text unternommen, denn 61€e Kkonnte nıicht ahnen, daß enhar

gleichen Zeıt cie letzte Hand 4an cie 1NEUE Ausgabe le te In den
großen Zügen WIT sıch nıicht viel andern: 1m übrigen IN0O te iıch uf
diıe VOo  b mM1r angeregte Arbeıt nıcht näher eingehen.

Die mystische Dichtung, die Adaolf Bach heraus ibt, ıst eiwa
bıs 100 Te späater entstanden. Jetzt cie Jung Ia Maria in

den Vordergrund gerückt, iıhr galt das Lob eines Geistlichen des be-
ginnenden 13. Jahrhunderts. Bachs Ausgabe ist umftfassender als die
Menhardts: s1€e »1etet außer dem ext und der grammatischen Darstel-
lung, die die Textform rechtfertigen soll, ıne umfangreiche Einleitung
über die Itanschauliche und die lıterarische Umwelt des Gedichts. Kin-
gehend wird die rheinische Mystik des beginnenden Jahrhunderts
und die rheinische I ıteratur jener Zeıt dargestellt, ın der das Marienlob
seinen Platz findet

Räumlich weist Bach das Gedicht dem südripuarıschen Sprachgebiet
ZU, und diese Tatsache wertet In der bedeutsamsten und einschnei-
dendsten Weise für die Gestaltung des Textes au Wenn 170 mich
als Kronzeugen für seın Verfahren anführt, muß 1Ch doch als meıne
Meinung das FKolgende feststellen: in solchen Fällen, ın denen w1ıe ıer
1U  — andschriftt vorliegt,. würde ich miıch mıiıt dem Ahbdruck der
Handschrift begnügen und LU das Nötigste ändern: aC] Normalıi-
s1erun geht meıner Meinun ach weıt, da mıiıt Doppelformen STEIS

N  b ist Man vergel dazu die Bemerkungen meılıner uS-

gabe der Erlösung W nnReclams eutsche Literatur, el geistliche ich-
Bd 6, 1934, [E Über Finzelheiten dertung des Mittelalters,

ch über die metrische WForm, die M1ır nıchtsprachlichen Gestaltung w1e au
chen Jedenfalls WIT {al 6S füreinleuchten will, ıst hier nıcht Zzu

literarische und inhaltliche Betra tungen begrüßen, daß neben der
alten Ausgabe, die Ur in Bd der Zeitschrift für deutsches Altertum
VOo  — 1856 zugänglich IST: 1Ul die Bachsche Ausgabe vorlıegt, die beson-
ers auch iın den Beigaben z u ext vieles Wertvolle bietet.

riangen riedr!. Maurer.
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Stadtmühller Miıichael Chonı1ates., Metro ö1i+t VO
h Orientalha christlana. Vol XT I1 91.) Rom 1954

80 2()5 Lire
Diıieses düstere Lebensbild des e{ - his

1222 ist miıt größter Sachkenntnis auf Grund sSeINeT 9 Bde Briefe, Ka-
techesen USW. erarbeıtet, je VO  S Anfang al und In wiederholter AT
lage (S 111) für die Offentlichkeit bestimmt {Die Annahme,
daß auch die Vorrede (mpoOEWPIO) dem Chonlates selbst zugehört
(106) 5äßt sıch auch durch dıe spätere Jeiche Einführung des gleichen
Phantasıiebildes stutizen. Das 1ne mal (n Lam L’OS 4,15) entbrennen
nämlıch die Athener nıcht bei der Wärme des ortes (TNV TOU A6YqvOEPUWOTNTA), Cher (UNANOV) drehen S1Ee sıch nach einem Nichtssager wıe
ese nach der Le (AUpac ÖvVOoGc |)as andere mal (eD 146.4 I1

verstehen die atelner nıcht den Zauber des Wortes (ÖpUMOVIAG
Y OU), eher (WÄANOV) werden Wiıldesel der Leyer gewahr (Övol \Upac)
So lıegen, WI1e€e St miıt T1DI1eEe zZ.€1 Kxkurs 2! )5 mıt elner einzıgen
Ausnahme die Schrıiften des Bischo m1+? ihrem „ziemlich überladenen

106) In zeitlicher olge VOT U, Da aber sonstige Nachrichten über
ihn fast Sanz fehlen, haben WIT hiıer ıne Art
s b b VOL mıt ihrer schwıerıgen inneren uel-
lenlage, andrerseıts ber auch mıiıt den starken iındrücken des Selbst-
erlehbten. UC die rhetorische Färbun ist be1 manchen Berichten uNl-
verkennbar. Wie anz anders muüßte eın Leben Gregors VIL
austfallen, das au rund se1INeEeT Briefe geschrıeben wäre! nd
auch der Grieche stand nach allen Richtungen iın heiıßen Kämpfen, ohne
daß die Gegenseite hören waäare. S6 ist e1in ınnerer Vorbehalt ULNHNET'-
1äßlich.

Michael wurde 7U (C'’honae In Phrygien 158 yeboren. Jer angeb-
iıche Famıiılienname {[11 I1 () Läßt sıch überhaupt nıcht belegen,
WIe Kxkurs zeıgt1; GT ındet sich auch nıcht iın dem berühmten HE:
Sauros” SPINES Bruders Nıketas (Mı  CE Humber u Kerullarıos IL 367)
In der Hauptstadt gebildet, stand Michael der Seite se1nes Patrıar-
:hen dıie vormundschaftliche Re lerung. Ar die BETUFUNn S
nach Athen I 11852 Exk 3} ist N1C €r  ' gle1i ültıg, obh die Be-
SEeIZUN des dortigen tuhles W1e In Achrida, Antıo ien US5W. hereits
J radition oder eın LU Wall““ WAäaL. Die el bei Le Quien Oriens
chrıst. F 168) äßt leider die Frage en [ Die rhebung durch c1e

Mitarbeiter Z 11 entblößen Das nımmt auch Wellnhofer in selner
Regierung hatte ohl den WEeC den Patrıarchen seiner fählgsten
vorzüglichen Rezension al Byz Zeitschr. 19535 106/09 Nun wıirkte
Michael In en (1182—1203), das dem Rom der Avı {}on-Zeit &' lich,
In aufopfernder Hirtensorge, unter unsäglichen Schwier1 5eıten mıt dem
widerspenstigen Mönchtum., das der Reform wıderstrebte. 1Im Kampfe mi1t
den drakonischen Finanzkünsten der byzantınischen Steuerbeamten., ın
der Abwehr der Seeräuber. w1e In der Rettung Athens Vor den TIruppen
des £on Sguros. St verrat hler ıne seltene Vertrautheit mıiıt der damalı-
SCH gyrlechischen Wirtschafislage, besonders mı1t dem verwickelten byzan-
tinıschen Finanzwesen. Das Eindringen der Kreuzfahrer, die e1in frän-
kisches Herzogtum en aufrichteten. trıeb dann den Erzbischof ın
die Verbannung nach der Insel Keos 1205—17) und ın das Prodromos-
kloster nach Muntinitza 121722 CT durch Briefe und Schulhalten
1m alten orthodoxen Geist weıter Z wıIirken suchte.

Das tragıische Sch1CK des Helden miıt den düsteren kulturellen Hın-
tergründen äßt tiefe indrücke zurück, zumal die wertvolle Studcıie
1m plastischen S{71 eines Ulrich V.. Wılamowitz geschrıeben 1STt Gerade
deshalb hätte ich eın abschließgndes Charakter aus
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der er Sts selbhst gEWÜNSChHT. Denn erscheınt mır Michaels
Art nıcht. Eıinerseıits haftet ıhm cdie aalglatte Gewandtheıt des byzan-
tinıschen h .. A, der „Kaılser ndronikos m1t den erha-
bensten Worten verherrlicht hatte und jetzt in ebenso überschwenglicher
Weise seinen Sturz und sein STaUSIEES Ende teiert“ 167) Andrerseits
schildert (1 ın der Beschwerdeschrift über cıie Steuern, dem ÜMOUVNOTIKOV
dıie St mıt einem ausgezeichneten ommentar herausg1bt Exk 6),

ut die unhaltbaren Zustände In der TOovinz“„miıt unerhörtem HFreim
{)a dıe kalserlıche AUO1C ehlt. auch jeder spatere inwelsH 55)

bei Michael selbst, fle iıch, ob dıie Beschwerde nıcht doch bloß den
ildungs-Freunden Aa otfe eingehändigt wurde. Für die lateinische

fähigkeıit zeigt der C‘honlat unerhörte Verachtung (ep 146).
hne daß aber anscheinend WISSenschaftliche Polemiık gepilegt hätte.

och der Appetit kommt beim Eissen. kann den Jungen, viel
versprechenden elehrten AA diesem ersten Wurtf DE beglückwünschen.
Die Unterstützung des Druckes durch die philosophische Fakultät
München ist vollauf gerechtfertigt.

MichelFreising.

SR S Obertynski, Die F1ı Srentın er PE Oon der p ol-
Armeniıer und iıhr Bischofskatalognıschen

Roma 1934 68 Orientalıa chrıistlana., VolK A Num 96.)
Ausgehend der bisher unricht1ig aufgefaßten Bulle Kugens

den armeni1ischen Erzbischof (Gregor1us VO Lemberg wird nachgewlesen,
laß diıeser Erzbischof 1ne eigene Gesandtschaft unabhängıg VO  an dem
armenischen atriarchen nach Florenz schickte. die dort auch die Union
anerkannte. Gregor wollte durch dıe Un1ion se1ine ellung gegenüber

enuüuber der lateinischen Kırchedem armenischen Laiıenelement undhfü  Astärken. Von eıner tatsächlichen Dure u der beschlossenen Kirchen-
ıunıon erfahren WIT nıchts. Am Widerstand des Volkes scheint S1Ee SC-
scheıtert A sSeIN. S1e wurde erst ın der ersten Hälfte des Jhs VeOeI-

wirklicht. Im Gegensatz P der bisherıgen Forschung wird nachge-
wıesen, laß die armenischen 1scChOo1e von Lemberg schon se1t dem
Spätmittelalter den Frzbischofstitel ühren FEine eingehende Bespre-
chung der Bischof{sliste, die verschiedene chronologische Schwierigkeiten
ZzU klären versucht, bildet den Schluß der Darstellung. Hs folgen ıne
Anzahl lateinıscher Urkunden ZiUE Geschichte des armenischen Erzbis-
t{ums Lemberg hıs ZU Die Darstellung leideit
eıner unnötigen Breite. DIie starre Abneigung der Armeniler FCHECN
die Kirchenunıion mıt Kom kann inan nicht,. w1€e der VT will 18),
al dem politischen und kirchlichen Gegensatz 7, Byzanz erklären.
Dieser Gegensatz hätte ‚her für als die Union gewirkt. Au{tf

ıst dıe chronologische Darlegung durch drei verschiedene ruck-
ehler völlig unverständlich geworden. Staltit 1536 VOoO unten)
lies 1556, statt der armenischen Zahlenbuchstaben un KG E lies

805) und PZ 812)
Breslau. eor Stadtmüller

Georg Hotlmann Griechisché Patrıarchen und
römische Papsrte. Untersuchungen und Texte 111 Metro-
phanes Kritopoulos, Patriarch VOoLn Alexandrıen S1636—39) 111
Kosmas 111 Kalokagathos, Patriarch VO  [an Alexandrıen 1737—46)
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111 Samuel Kapasoules, Patrıarch VO  —_ lexandrien (1710—23).
Seine neuentdeckten Briefe den Papst Klemens XI Roma 1934

Orientalia chrıstlana, VolKKNum 97.)
Der VE Professor der orjıentalıschen Kirchengeschichte Päpst-

Lichen Orientalischen Institut Rom. miıt cdieser Veröffentlichung
se1ine bisherigen Forschungen SAn  u Geschichte der Kırchenunlonsbestre-
bungen 1m und fort

Metrophanes Kritopulos, Patrıarch VO  am Alexandrela 6—39), stand
ın ständigen CENSECN Beziehungen zZU den Franziskanern ıIn Kairo. In den
Unterredungen versicherte Cr uch selinen „guten Wiıllen ur Kirchen-
Uun10n: dagegen lehnte als nıcht ‚zeiıtgemäß” ab, ıne schriftliche
Gehorsamserklärung gegenüber der römıschen Kırche abzugeben.
15t der Überzeugung, daß Metrophanes trotz seliner wıederholten Be-
teuerungen nıemals die feste Absicht Kırchenunilon miıt Rom hatte

eiıne gleichzeitige Hinneigung kalvyinischen een und selne ellung
für yrillos Lukariıs., en kalyınısch gesinnten Patrıiıarchen ON-
stantinopel. sprechen aIur. D  ıuum ersten ale verötffentli wırd aus
den ten der römischen Propaganda eın kurzer Briefwechsel zwischen
dem Patrıarchen und der Propaganda, dazu e1iNn Brief einen Geist-
liıchen Scordili: und eın aufschlußreicher Brief des ökumenischen Patrlar-
chen yrillos Kontaris Metrophanes, worın CT aufgefordert wird.,

prımı dell’heresi Lutero Calvino et l loro SCH Cyrillo
|ucarı“ Ver INMECN.

Von dem Patrıarchen Kosmas HE Kalokagathos Alexandrien
1737—46), der bisher ıne wenıg bekannte Größe Wafl, veröffentlicht

aus dem Propaganda-Archiv einen Briefwechsel zwıschen Kalro und
Rom, ein Gutachten des Monsignore Joseph S1mon1us ssemanı) über
Kosmas 1Ea und einen Bericht über die VO  —_ Kosmas 1m Verkehr mıt dem
Papst gebrauchten Anredeformen. IDIie Briefe machen klar, daß Inan
der Union nahe Wa  — Zu dem entscheidenden Schritt, der öffent-

entschlossen ZU haben
lıchen Wiedervereinigung scheıint sıch aber auch dieser Patrıarch nıcht

Von Samuel Kapasules, dem Patriarchen VoNn Alexandrien (1710—23),
werden drei unbekannte griechısche Briefe Papst Klemens XI her-
ausgegeben, wodurch die bereits rüher Vvo“Rn Testgestellte Tatsache
bestätigt wird, daß dieser Patriarch sıch dem Papst unterworfen, das
katholische Glaubensbekenntnis abgelegt und VO Papst das Pallium
erhalten hat Bei der Hinneigung des Patrıarchen ZuUu Rom scheimen
materielle Gründe bedenklich mı1tgespielt ZzUu haben In dem zweıten
Brief kommt nach Schilderung der persönlichen Wıderstände seiner
Gegner auft seine Verschuldung Z sprechen und hıttet den Papst um

IN SEIN.
Geldhilfe. Seine Romtreue scheıint späater stark 1Ins anken gekom-

Die durch philologische T1D1e ausgezeichneten Editionsarbeiten
VO haben das hohe Verdienst, e oroße ıund Irüher tast gänzlich
unbekannte Periode der päpstlichen Unionspolitik ın nachbyzantını-
scher Zeıt In völlıg 1C! A setizen. Grundsätzlich ist die Lage
der Unionsbestrebungen unverändert 1eselbe wI1Ie In byzantınıscher
Zeit Die Union WIT: empfohlen polıtıschen Zweckmäßigkeıts-
erwägungen. Ihre Urheber und Förderer sınd cdie Landesherren oder
die Kirchenfürsten. Die Überzeugung der n]ıederen Geistlichkeit un
das Getühl es, Volkes steht dagegen.

Breslau eor. Stadtmüller



Neuzeıt 645

Neuzeit.
Ottmar Dıittrıch, Geschichte der Von der

Kirchenreformation hıs Z U1 Ausgang des Mittelalters Die Re-
tormatoren und der lutherisch-kirchliche Protestantısmus. 1952
Leipzıg Verl Welix Meıiner. H und 570 Lw.

IDie Külle des toffes hat diesen umfangreichen Band Z einem Teil
werden lassen, der sıch auf die Reformatoren und das lutherische Kıir-
chentum miıt den Unterabteilungen: Zeıt hıs Z und Zeitalter der
Orthodoxie beschränkt Innerhalb cdieses Rahmens wird en verschle-
densten Erscheinungen, den Lehrstreıitigkeıten der Reformationszeıt, der
Intherischen Scholastık. der Irenık und der Heterodoxıie. soweıt S16 ıcht

hrlich nachgegangen. Die Vor-1nNns e1gentlich Sektenhafte absinkt, ansfü
zuge, die den rühereN Bänden dieser €es der Ethik all emeıne
Anerkennung verschafft habh© reten auch hier wıeder deut ich _

tage Ständıges VordrinSCH hıs Z den letten relıg1ösen oder weltan-
schaulichen Prinzıpien, dı dann weıter die +thische Aussagen als ihre
Konsequenzen bedingen, oroße systematische Schau, cie wirklich das
(;anze des hbetr roblems A der betr Zeıt umspann(t, und andererseıts
doch ıne erstaunliche Kenntn1s und Verwertun der Quellen b1ıs hın Z

den kleinsten und unbekannteren. Wo anSes1chts des bisherigen Stan-
des der Forschung nötıg rscheınt. w 1€ Pr beı Zabarella oder e:

Fundierung his fr monographischerwıird dıe Sorgfalt quellenmäßiger ke Berücksichtigung Joh Arndts be-Behandlung ausgedehnt. { dDie Star
ersönlichkeıten iın den Vor-weıst, daß Vert dıe eigentlich treibenden

Auf cAieser hreıten Basıs gelingen ıhmdergrund Z stellen gewußt hat
dann oft überraschend gyJlückliche Zusahllmenfassende Formulhierungen.

Angesichts des großen Verdienstes, das siıch Dıittrıch. m1t diesem Bande
wiıieder ıLL das reichlich vernachlässıoie Gebiet der Geschichte derT
erworben hat. fällt CS schwer. noch Kritik ben wollen oder muUussen.

Möge cdiese daher 1ın der Horm VOLIL W ünschen für die Hortsetzung des
erkes, TeSP. 1Tr die Neuauflagen autftreten. pezie der eologe wiıird

ders sehen un: aIiur Berücksichtigung erhbitten wollen.dıes und jenes
ob das Mittelalter wirklich DI1S 1689 hinaufDDıie Streitirage,

rechnen darf, ıst ja It S1e gewınnt aber durch den dıie kleinen Unter-
schiede Ol Humanısmu und Aufklärung überspannenden großen
Gegensatz VOoO atomistischer und organischer altung, w1ıe SX 1LUS heute
aufgeht, ine NnEUC Beleu  ung ıIn dem Sinne, daß 11a  e doch ohl nıicht
mehr umhın kann, be1 alle Verbleiben alten nhalts, die entscheidende
NEUC Haltung hereıts miıt Humanısmus Reformatıon einsetzen Z

Jassen. Eune klare Unterscheidung der beiden oroßen entscheidenden
Lin:en hätte uch unmO0glich gemacht, der Reformatıon selbst sekten-

Momente zuzuschreiben.
chen etzten relig1ösen, Z theolo-D Wenn 111a w1€e Vert nUurLr ZWIS

gyischen Prinzıplen und kasuistischer Tugendlehre unterscheidet und
dann mıt E1INECIH yEWISSEN Recht letztere zugunsten ersterer -  O  ahız 7Z.U-

rücktreten 1äßt,. besteht die Gefahr. da Mal übersieht, w1e€e aus den
religiös-dogmatischen Prinzipien zunächst 1nmal ethische Grundsätze
abfolgen un da hbe1 allem (srundlegenden der ersteren das eigentliche
Ethos und ın diesen letzteren anschaulich wird, resSp werden muß
Erscheinungen w1ıe€ dem Föderalısmus oder der Shaftesburyv
beeinflußten Linıe der Aufklärung kannn Na . da aus gerecht

en Band vergißt Mal, he1 Melanch-werden. Ze1 dem vorliegend
beı der Behandlung der Methode der Orthodoxiethons Kirchenbegriff,

der be1ı der Abendmahlslehre der gvelegentlich SaNZ, daß Ha

mıt einer Ethik und nıcht miıt 1in Dogmatık, die iın dem Zusammen-
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hang doch als Unterlage tür cd1e Erarbeitung der eigentlıch ethischen
Gesichtspunkte 1n Betracht kommen kann. Z tun hat Der starke natur-
rechtliche Kinschlag ın der Zeıt nach elanchthon, der Nierschıe VoNn

analytischer der synthetischer ufifassung der Rechtfertigung
deres hätte nach der Kıchtung einer Krarbeitung wirklıich ethıscher
Grundsätze Iruchtbar gemacht werden können.

Andere en, rCcSnp W iünsche sınd weniger allgemein wIissen-
schafthlicher als speziell theologischer Natur Wenn siıch die Be-
andlung der mystischen Strömungen nıcht auf eige] und me
erstreckt, sondern ıuch Gestalten WwW1e Schwenckfeld und S5eh Franck
in ihren Gesichtskreis 5  Cn hätte., würde siıch eın Unterschied inner-

dieser Mystik, WI1Ee {A durch die verschiedene Fassung des (‚eistes
gegeben ist, herausgestellt haben Dann ware angesichts der stark 1MN-
manent rationalen Bestimmung des treibenden Geistprinzips, die durch
dıe ristlıch-theologischen Wendungen DE verdeckt wıird, doch VIe!-

und Böhme noch x ( ) stark aufleicht nıcht mehr möglıch SEWESCH, Wei5DLuthers I .inıe gelegen seın zZu Jassen. ystik und geschichtliches Chri-
stentum operleren eben doch auft verschiedenen EKbenen

Einwände 1m einzelnen, deren Zahl urchaus noch vermehrt
werden könnte, dürfen nıcht hındern. ahbschließend noch eıiınmal FA he-
iONenN, welchen ank die Wissenschaft dem Vert für diesen weıteren
Baustein E: Ausfüllung einer tatsächlich bestehenden Lücke schul-
dig ist.

Berlin Stolzenbur

avı Baumsgardt, Der amp ı n den Lebenssinn
unter den Vorläufern. der modernen Leipzig, Meıner. 1933
XE 384 1 geb

„Das harte. strenge Vernunftethos Kants, der fre’'e weltireudige
umanısmus Herders und der sublıme Konservatıyısmus der }jacobıl-

schen Glaubensethi sind auch o dem Kam der Gegenwart
ıhren Lebenssinn noch enkende Gewalten hebhe 3068) Das ist
dıe Rechtfertigung des irreführenden Titels der hıer u besprechenden
Arbeit, cdıe ın Zzwel unter sıch schr verschiedene eule zertäallt. deren
erster 1ıne ın der Aporetik verbleibende, schr gelehrte. und schr krı-
tische Erörterung ein1ger Grundprobleme der Kantıiıschen FEthık dar-
bletet, während der zweıte eıl über das VETSCSSCHNE ethıische anken-
zut der beiden irrationalıistischen Gegner Kants referiert. Diese zweıte
unwesenthichere ufigabe dürfte besser gelöst SeinN als die erste. deren
Behandlung darunter eidet, daß sowohl Cdie transzendentalph!iosoph1-
sche w1e die ethische Ursprüngl'chkeit des Kantıschen Ansatzes verie
WIT

Trotzdem ist dıeser ersie Teıl U se1nes Gegenstandes wıllen der
weltaus bedeutungsvollere. Denn Herder und Jacobi werden LTO17 die-

neuesten Ehrenrettung als Ethiker nıcht den ihnen SoNst gebühren-
den Ruhm tinden Daß S1e über den Sinn des Lebens tiefe edanken
geäußert aben, 1l] ın diesem Wall nicht allzuviel besagen, weil die

weniıger den Sinn als den 5ies des Lebens ITı Mıt Kant aber
ist nach der Stoa zweıtenmal ın der ahbendländischen (eschichte
die philosophische Kthiık Z elner 1 eben befreienden und en binden-

Macht eworden. Gerade dies aber ist uUNsSsermM Autor verschlossen
geblieben. 1n Bemühen geht vielmehr auf das SCHAUE Gegenteıil aus
Er möchte die praktische Vernunft ın eın moralisches Theorem 117171-

deuten,
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Dieser methodisch lehrreiche Versuch wırd nıcht erstenmal SC
macht. Hermann en ıst hıer vorangegansechl, reılich aus einer iL1IL-
verosleichlich stärkeren Beteiligtheit aı (Gsrundsınn des Kantischen 110-
SO ljerens heraus. SO w Ie C durch ın allzu theoretisches Verständnis
der transzendentalen Methode m1ßleitet, der mathematischen Natur-
wissenschait eın analoges HKaktum für cdie Eithik Sr Seite ZUuU seizen ver-
suchte, und DL das kritische Grundproblem ın der theoretischen w 1€ iın
der praktıschen E hiosophie darın sah, durch Aufideckung der aprı1or1-
S  chen Vorausseizungen dıe öglıchkeıt diıeses Faktums erklären.
möchte QaUCn Baumgardt durch die Depotenzierung der Kthıiık ZU einer
Theorile der Moral >4  NC parallele Behandlung der Kritik der reinen
und der praktıschen Vernunftt rechttert1 CH Er möchte UuSs dem metho-

das Konstruktionsprinzip sichdısch eindeutigen Autfbau der Kr
vorgeben lassen für den methodisch undurchsıchtigen und verfehlten
Autfthbanu der K d DE Aber während Cohen der transzendentalen
Überlegenheit des ethischen Faktums dadurch Rechnung trug, daß
seine Maßstäbe der transzendentalen Diıalektik entnahm. glaubt Baum-
gardt sich vielmehr al die transzendentale nalytı halten sollen
Er gera adurch ın die Gefahr, die Theorie der Erfahrung und dıie
Theorie des Sıttlıchen einander eintfach nebenzuordnen und den 1n tiran-
szendentalem Betracht ausschlaggebenden Primat der praktischen Ver-
nunf+t preiszugeben.

Dıie Sachlage kann Al diesem (Jrt angedeutet werden. Baum-
gyardt olıckt w1e gebannt uf dıie transzendentale Deduktion der Kr

Kr rannn sich SUOSar auf Kant berufen., der die transzendentale 10
duktion iM allgemeınen und die synthetische Einheit der Apperzeption
als ;hr Kernstück 1im besonderen als den ‚„.höchsten Punkt“ bezeichnet hat,
daran IiNan die NZ} Transzendentalphilosophie heften könne. Und doch

das erfahren Baumgardts deswegen nicht 7U Ziel, weil mıt
den meısten Kantinterpreten sıch keinerlei Gedanken macht über dıe
Transzendenz. die doch der Transzendentalphilosophie den Namen KCZC-
ben hat Nach Baumgardt besteht „der Sınn der transzendentalen Me-
hode“ darın, „Te1In analysierend dasjenıge Moment der Erfahrung fest-
zustelen. das unabhängig VO  H aller konkreten Erfahrung rational Iın sich
einsichtig für alle Erfahrung gelten kann“ 68) AÄngesichts einer solchen
Deftfiniıtion könnte 11a  — 1Ur teststellen. daß Kant VO  — allen guten ($E1-
stern verlassen -  ©  Cn WAaTr, als ıne solche Methode transzendental
Nannte. In Wirklichke:t fand aber den Begriff des Transzendentalen
VOoOr In seinem Zeichen hatte dıe Philosophie bısher sıch VOLE der Tran-
szendenz der VO der Transzendenz her FA le itimieren versucht. Die
transzendenialen Grundbegrifte sind keine ytischen bstraktionen,
sondern e Al der Transzendenz sıch begrenzenden Urdata des Theo-
retischen wıe des Pra  iıschen.

Theoretische und praktische Vernunft für Kant nıicht einfach
der Verstand der Naturwissenschaft und das Gebot der sıttlichen Welt
Es vielmehr dieselbe Vernunft. die als theoretische WwW1€e als praktische
ihre gotigegebene Möglichkeit 7 11 erkennen und zZu bewähren hatte Dafür
hatten die internen logıschen Möglichkeiten außer Betracht Ü f bleiben.
Die Transzendentalphilosophie geht ımmer auft Gegenstände, und qls
ciese Gegenstände hat Kant immer wieder die Welt, den Menschen und
(sott benannt. Und WarT sucht S1Ee diese Gegenstände nıcht empirisch,
h VO außen und iIm einzeinen zu bestimmen, sondern s1e waıll die aprl1o-
rische Möglıchke1i ihrer Frkenntnis konstruleren. Während die dogma-
tische Transzendentalphilosophie des Mittelalters die „S UT der gyÖLL-
lıchen Irinıtät unmittelbar in den Gegenständen glau te auispüren
bzw. In iıhren Begriffen abbilden Au können, bescheidet sıch die Kan-
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tische Transzendentalphilosophie miı1t der Auszeichnung der aprılıor1-
schen Erkenntnismöglichkeit der Gegenstände, In dem System dieser
Begriffe das transzendentale Krbgut aNZUsSprec C

Auf abe lösen DAa können. Denn wird heute W1e€e einst 1m deutschen
enbar hat Kant zunächst geglaubt, schon ın der Kr diese

Idea Ismus kaum mehr jemanden geben, der In der transzendentalen
Dialektik die nach der praktıischen Seıite geÖöffnete 5Systematik verkennen
möchte. Aber die praktische Vernunft hatte ihren Prımat nıcht positiv
SCHuU Geltung bringen können. Deshalb mußte iıh iıne e1ıgent
Kriti gew1ldmet werden., die dann wıieder eine drıtte Krıtik nötig
machte., über en nunmehr aufgebrochenen Gegensatz zwıschen der
theoretischen und praktischen Vernunft hinauszukommen. Daß dıe Kr

dıesem Anliegen oschr unvollkommen entsprechen konnte. wWäarTr
Kant nıcht verborgen geblıeben Dafür die Entwürfe Z einem
NeEUCH transzendentalphilosophischen System innerhalb des Opus pOostu-

Bis ın seine etzten Lebensjahre hinelmn hat Kant sich lImmer VOL
darum bemüht. iın eılıner Systematıik das transzendentale Hr-

kenntnisgut ZUuU ordnen und ZU konstruleren. Wıe begeistert würde Schel-
hing sıch als Kantianer ekannt en. EL 188  z diese Altersbemühun-
SCH Kants gewußt hätte!

ur VON dieser transzendentalph1loso hischen Sicht der Probleme Uus
läßt sich der Auftrag der Kantischen ut ik abschätzen. In der

sollte nıcht 1ın Analogon Grundlegung der wıissenschaftlichen
Naturerfahrung gegeben werden, sondern sollte die schon ın der {iran-
szendentalen Dialektik angebahnte Überhöhung der Erfahrungsgesetz-lichkeit durch ıne ideale Gesetzlichkeit r Darstellung kommen. wCNn1g-
stens für den Gegenstand des Menschen als eines moralischen W esens.
{)a die Vernunft hler selber praktisch wird, darf SIE siıch aut ıNn Faktum
berufen, das ıhr 1m theoretischen Bereıch nıcht Gebote steht Die von
Baumgardt geiorderte transzendentale Vermittlung VON Korm und Ma-
terıe ist daher hler Sar kein Toblem Nıchts anderes begründet ja en
Prımat der praktischen Vernunft als diese hre Überlegenheit ber die
theoretische Vernunfit, daß Kant voll 1m Recht ist, wenn ler eine
Deduktion blehnt Die VO  w Baumgardt herangezogene Deduktion
innerhalb der Metaphysik der Sıtten eruührt nämlıch nıcht die Iran-
szendentalphilosophie, sondern die Metaphysı O —n

l1e * anders würden die Verhältnisse im Bereich des intellectus
archetypus bzw. der Kr und des anderwärts Gott genannten
Gegenstands) liegen. Die transzendentalph!losophischen Ebenen lıiegenüber- un nıcht nebeneinander. Wer sich dieser Einsicht verbirgt, verftehlt
VOoO Anbeginn den Zugang A der Kantischen Problemwelt Er würdigt
überhaupt nıcht das eigentümliche Urphänomen der praktıschen Ver-
nunft und wundert sıch dann, WL der theoretisch umgedeutete Kant
sıch 1Ul als eın hoffnungsloser Rationalıist eNTIpUppX, der durch Herder
und Jacobi korri jert werden konnte. Herder und Jacobi sınd Gegen-spieler der I1 arung, und die VOoONn ihnen ansChOMMENE Beziehungauf Kant eine vorgetäuschte. einer VO  b beiden ahnt auch
u  z die verborgenen Intentionen des Philoso hen der praktischen Ver-
nunft Daher ıst auch die al sıch schöne iuLX historisch geglückte Dar-
stellun ihrer ethischen Entwicklung he1 Baumgardt letzthin kein phılo-sophis Cr, sondern ın lıterarhistorischer Beitrag UL deutschen Geistes-
geschichte.

ITrotzdem steckt auch 1n dem Kantkapitel viel wertvolle Fınzel-
beobachtung und Einzelkritik Ausgezeichnet wırd die Zwaespältigkeitinnerhalb der Kr Pr herausgearbeitet, die aber nıcht auf der 1Hall-

gelnden Angleichung . das theoretische Erkenntnisproblem beruht. SON-
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dern auft der Zwitterstellung, die die Kr als un Tan-
In der transzendentalen Expositionszendentalphilosophie einnımmt.

der aktischen Vernunftt finden sıch zugleich die aufgeklärten Bruch-
sStUC einer Metaphysık der Sıitten. Wenn C gelänge, S1E aus derT prak-
tischen Transzendentalphilosophie herauszulösen, dann würde 11a

g Jeich das Verständnis Kants gefördert und einen Beıtrag Dı modernen
Fthik geliefert haben

Bremen. Hinrich Knittermeyer.

Marie-Luise olfske ILG }Jesusmınne E} der XT
d 81 h 11 I! („neßener Beıiträge AT deutschen
Philologie (neßen 054 182 R.M. .50

Der Wert cdieser mıt außerordentlichem el und guler Kenntnis
der Materı1e zusammengestellten UÜbersicht über Außerungen der Jesus-
mınne In der deutscher Barocklyrik beruht vornehmlich In der Fülle
der Anregungen, dıe die VT durch Hınweilise aut entlegenes Dichtungs-
ut gibt Diesem Positiyvum steht 1Ne KECWISSE Unsicherheit 1m Formu-]; VO  z Ergebnissen enigegen; die VtI ührt den Leser durch ıne

VOoO  b Belegen und Beweisen, hne aı End schlüssige Folgerungen
zZzu ziehen. S0 charakterisiert sıch das Buch als VOTZU lıches Hilfsmuittel,
das ın ein wıchtiges Gebiet, dıe Emblematık. herein ührt Jıie orund-
sätzlichen Voraussetzungen des m ystıschen WLTOS sınd e1in wen1g magter
abgehandelt rst WO sıch dıe Verf yanz auft ihrem Gebiet, der gEIST-
lichen YIL des Barock. befindet. schöpfit S1€e 4A4 US dem Vollen. Als erstes
wıichtiges Ergebnis ist der Hinweis ZU betrachten, daß 1n Nachein-
ander ın der KEntwicklung des mystisch-erotischen Schrifttums des

Jahrhunderts nıicht o1ibt; dazu Walflen F1 viele verschiedenartige Vor-
aussetizungen ın deı Zeıt gegeben. Idie zweiıte Schlußfolgerung, daß dıe
DUr ästhetisch bestimmte Art der mystisch-erotischen Dichtung auft das
Barock beschränkt 1€. während die subjektiv seelenhafte Form 1m
Piıetismus weıiterlebt, leidet dem unscharfen Gegensatz; hier hilf+

ein a klares Erfassen der Kategorien der Barockpoetik, des
egorischen und des Emblems Die Hauptkapiıtel des Buches ehandeln

einläßlich den kindlichen TOS und die Brautmystik, bei der wiederum
didaktische., Lın ihrer orm Aaus dem Mittelalter übernommene Darstel-
lungsweise und subjektive Gefühlshaltung geschieden werden. Eın drıt-
tes Kapitel über Blut- und Wundenmvystik soll gesondert tolgen Die
orundsätzliche Frage, dıe al 1n € Untersuchung w1e die vorliegende
vestellt werden muß. ezieht sich darauf, oh über Stoffsammlung
hınaus Ergebnisse VON Rang erzielt werden können. 1ın auftf klare
und eindeutige Definitionen verzichtet wırd. Unter mystıscher Dichtung
läuft 1im Buche VO do matisches und häretisches, voll sinnerfülltes
und formelhaftes Gut HE ene1ınander: gehört zZzU der Arbeiıt der
Vert bei aller Anerkennung ihrer oeuten Sammelarbeit 1ine zweıte o lie-
dernde und sichtende tudie.

W erner_Wolfshau/ngb.
MatthirasSchulz DerBesrifitderseelsorrehbei (TE

* IL N d L he Gütersloh, Bertelsmann, 934
Heinrıch Steerze, Ludwıg Harm«s: 4N Iutherıscher

Glaubenszeuge. Der bekennenden (‚emeinde dargeboten.
Göttingen, Vandenhoeck Ruprecht.

Eine Durchforschung des Luthertums 1m Jahrhundert ist ıne der
interessantesten und vordringlichsten Aufgaben der NCUETEN Kirchen-
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geschichte. einmal, we1ıl die Kntstehung des Konfessionalismus aus derKrweckung noch immer Rätse!l aufg1bt. dann auch, weıl hıer Iraglos dieTheologie der Väter bewahrt werden collte und doch mıt vielen oftverkappien) modernen Elementen verwoben wurde. Diese Durchfor-schung eıdet vorderhan: noch eiwas daran, laß über die Wichtigkeitdes Gegenstandes noch nıcht Einverständnis besteht, und daß, die iıhnwıichtig nehmen, großenteils die historıschen Fragen noch nıcht unbe-fangen sehen können. laß G1E ihr Thema and dadurch selhst wichtigund interessant machen können.

1e gezeigten Schriften gehören beide ZU der zweıten Gruppe.Die Arbeit VOL chulz, eıne Erlanger Dissertation, reproduziertın reın praktischer Abzweckung die Seelsorgegedanken und -erfahrun-
ZCH ('laus Harms und Löhe Auf eiıne Darstellung des theologzi1-schen Hintergrundes der Seelsorgelehre verzichtet Sch Deiıdemale Wieunkritisch verfährt. Trhellt für Harms al dem einen Beispiel hın-reichend., laß ] Nar en Begriff des Priesters bei iıhm teststellt, berohne jede Frage nach der „IutherischeL Legitimität solcher Redeweise.Auch die Behandlung Löhes „rückblickend tellen WIT test auch Löhe
WarTrT uUuXSs Förderer un Anreger“‘) bringt nıchts. w as in1an nıcht bei Löheselbst nachlesen könnte.

Das Büchlein VOoO  > Steege, das populären wecken dienen soll. fußt1m wesentlichen auft der „Lebensbeschreibung des Pastor Luls Harms‘‘
VON Theodor Harms (Hermannsbur 1868), die bei altmodischerem Stildoch auch anschaulicher ıst, weıl vol ständiger. Die Probleme., die LoulsHarms aufgıbt, treten hier bei St ohl In die Erscheinung: Seine starkeNachbarschaft ZU Pietismus (es gäbe mehr als einen Vergleichspunktmit Hofacker'!), seine vıtale ähe u Volkstum. die bei Henutheranern Jjener Zeit auffällt, und nıcht zuletzt seine Askese, die ihnmit Löhe eiwa verbindet. Aber hıcht hler. sondern als Bekenntnismannwıll St Jarms ue machen. und offenbar als Bekenntnismann1m Sınne VON 9033 und tolgenden Jahren Aber dazu tehlt ÜUN die ent-scheidende Analogie, nämlich die uch 1U einıgermaßen äahnliche Front-stellung. Nun sınd allerdings, WI1£€: ich glaube die lutherischen Väterdes vorıgen Jahrhunderts unheimlich ktuell, aber doch vielleicht nıichtdort, St hier haben möchte. sondern vielleicht gerade denPunkten. die War auch nenn(T. aber ohne nach den Gründen Ira-
SeH; ohne beispielsweise A11 Iragen, Wa Volkstumsgedankendieser Väter aıuf Luther und w as iwa auf dıie Romantik oder auf ıneeschatologische Geschichtsanschauung bezüglich der Völker (Mission!)zurückgeht. Man 5Sase nıcht, St rede doch hler nıcht wıssenschaftlich.Dents argumentıiert doch theologisch, auch für infache Leser.Warum aber dann nıcht auch al den noch interessanteren Punkten?

rlangen, Trillhaas.

Kurt Guggisburg, Albert BiıitZiEs,ö Wesen undWerk Bern. Herbert Lang Cie 1935, mı1ıt Porträt.
S1e schauten auf denselben hellen Bielersee mıiıt seiner Petersinsel, diebeiden bedeutendsten Prediger, dıe der Schweiz ın den etzten TünizigJahren gegeben ermann Kutter VO  S Vinelz auUsS,und iıhm Albert Bitzius VO  — Twann aUS,E Der altere

an ist versucht Pr 5Sasc „symbolischer Weise“ {11 inken Ufer, derJüngere obern Ende des rechten. Eıne eingehende Vergleichungdieser beiden S kraftvollen, selbständigen, aus urchı CIMn Bernerholz
DES nıtzten Männer, die hbeide CNSE TENzen weıt über lickten, müßtegufsdllußreich und anregend SC1IN. In der Studie, die Kurt Guggisberg
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ler vorlegt, ıst Kutter nıcht einmal erwähnt, WwW1e€e denn überhaupt der
geistesgeschichtliche Kahmen, iın den Bıtzıus gehört, etwas NS gefaßt
ist Immerhin WIT 119a  u dem Verfasser, Dozent für Kirchengeschichte
ın Bern, an  ar seın für das, Wa bietet, WEeLnNn uch nıcht die ab-
schließende Arbeit über Bıtzlıus ist Von besonderem Interesse scheinen
INır cdıe Ausführungen über das Verhältnis des Sohnes Bitzıus sSe1-
N6 Vater, dem großen Jereml1as Gotthelf Aus dem Kapıtel ber d1ıe
soz1ilalen edanken des nachmalıgen erner Regierungsrates heben WIT
seine Forderung heraus, daß besonders ausgebildete Diakone die SO71a-
len ufgaben des Pfarrers übernehmen ollten Daß sıch dıe theologische
Welt und mıt ihr die Verkündigung der Kırche Vvon TUN: AaUsSs CLE
delt hat, se1t Bitzius selinen wanner Bauern gepredigt hat, kann na
Aaus dieser tudie einmal mehr und besonders eutlic| erkennen.

Zürich aul Epplter.
Ü d Fın TLebensbi als Beitrag HE Ge:

chichte der deutsch-evangelischen Kırche 1m Jahrhundert Her-
ausgegeben 71 hundertjährigen Gedenktage seiner Geburt anl
17 193  3 von PaulGennrickund Edua  ® 6 VONN
der Göttingen, Vandenhoek und Ruprecht 1935 2736
Geb HZ

Der Wert des Buches lıegt zunächst darın, daß der Mann, den WIT
als langjährigen ! eıter der reußıischen Landeskirche erleht haben und
der 1U In Frlassen und ntscheidungen entgegentra(t, als Christ
menschlich nahegebracht wIird. Sein Vater, der als jJunger Leutnant 11

Ustpreußen nach Berlin versetz wurde. kam hiıer In Berührung miıt
reisen der Erweckung und wurde von dieser Frömmigkeıts-
bewegung ertaßt Diese Frweckung wirkte auch ın der Frömmigkeıt
des Sohnes ermann nach {JDer Vizepräsident des E.O der vielbe-
schäftigte Aktenmensch. hat ın seıner Petri-Gemeinde 1n ] iehe un
Treue sıch der Gemeind ege hingegeben, und diese Arbeit seiıne
Lieblingsbeschäftigung. > hat für einen Kindergarten gesorgl, hat
ın der Arbeıt der Frauenhilfe gestanden, und hat seilner (Gemeinde
7 einem wundervollen Gemeindehaus verholfen Wer diıese verborgene
Kleinarbeit nıcht kennt, wird ihn nıcht richtie beurteilen.

olıtık wırd 1ın dem Buch us seiner Theo-Die Fıgenart der KıirchCHD  Sch T1C Förster hat 1908 VOoO  b seiner Kir-logıe heraus entwickelt.
chenpolitik geurteilt: IT lagen Gedanken zugrunde, wohlüberlegte,

-geschichtlicher Kenntniıs und prinzıpieller Erwägung
danken, nıcht bloß Augenblickszufälle und -einflüsse“ ennrich selbst
hat das schon 1n wel Aufsätzen LLL Gegenstand eiıner Untersuchun
gemacht und Joh Wendland hat 1n einem Rektoratsprogramm Base
1933 nachgew1esen, W1€e in seinen do matischen Arbeiten, dıie CI

in Basel geschrieben hat, die kirchenpolitis Grundsätze seiner Spa-
teren Zeıt herausgearbeiıtet hat mpfand als wichtigstes Anliegen
der Kirche ıne klare Herausarbeıtung dessen. w as „Wesen des CHhri-
stentums‘“ ist, 11 zZU einem klaren Urteil kommen, W as in der
Kirche als Te tragbar oder untragbar ıst. Seine abschließende Formu-
lierung autet: „Das Wesen des Chrıstentums ist persönliche (Gemein-
schaft der Menschen miı1t Gott, die als eil aUs sundlichem Verderben
Aurch Jesum Christum vermittelt ıst, owohl ın iıhrer ew1igen Begrün-
dung der 1 21ebe des Vaters w1ıe ın ihrer gES  ichtlichen Stiftung in
dem ttmenschlichen en des Sohnes w1e€e In iıhrer allmählichen, stetig
forts reitenden Verwirklichun ın der Kirche durch den heiligen GeisSt=
Charakteristisch ist für iıh 1e abstrakte Ausdrucksweise, die dem
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La1i1en unverstandlıch leiben muß Diese Theologie wiıird maßgebenfür selne Kirchenpolitik. Er, der VOoO der iblischen 1 'heologıe eınes
Hofmann und eines Beck beeinflußt konnte der krıtischen Theo-
logie innerlich weıt entgegenkommen. Er ist VOrTr allem für Harnack e1IN-
getireien. Aber auft TUN:! selner Theologie gab auch Ta  en, die
eınen Ausschluß A4USs em Kirchenamt Ttorderten. Wenn durch den

se1nes Pfarramtes eNIsSeLZ. worden 1st. entsprach das durch-
AaUus der Theologie des VoNn der Die Behandlung der Lehrprozesse
nımmt einen unfangreichen Teil des uches e1n, und ist sicherlich se1ın
Verdienst, daß die Kirche In den theologischen Streitigkeiten nıcht in-
nerlich zerrıissen worden ist, sondern als KEinheit Bestand gehabt hat
Ich verm1sse die Behandlung des Falles ein. der auf Grund eınes Kın-
spruches nıcht al die Petrikirche gekommen 1st, der ber dann der
Kaiıiser- Wilhelm-Gedächtniskirche bestätigt worden 1st

Die chranke des Buches liegt darın, daß die Beziehungen all-
gemeınen Kulturpolitik des preußischen Staates nıcht klar aufgewlesen
worden sind Denn im preußischen Staatswesen stand die Leıtung der
Kirche immer iın Wechselbeziehung AT Kultur olıtık. Die Kir
olıtık Kögels entsprach durchaus den kirchlichen edanken Wiılhelms I,

nd: se1INES Lebens sıch innerlich Ver flichtet “uühlte und Ps als
gottgewollte Aufgabe ansah, für die Au rechterhaltung des alten
aubens einzutreten. Die Kulturpolitik ın der Ara Ua SINg —-
dere We C, und S ergaben sıch AaNNUNSCH zwischen der Kirchenpoli-
hinter iıhm dıe Autorität des Kaisers stand. Goltz Var
tik Köge und dem Köge mußte aber Sie kommen, weil

arı VO  — 1879
ab ohne staärkeren 1Nn1i1u 1m K s hıs Wilhelm 11 seıne Herrschaft
antrat un mıt iıhm 1EUEC Grundsätze in der Kirchenpolitik herrschend
werden konnten. Die Ara wWäar dem Gedanken einer kirchlichen
Ausgleichspolitik ünstiıg gestimmt. Es wıird Aufgabe einer künftigen
Darstellung se1n, 1eSs kKlar herauszuarbeiıten. Hıne ausführliche Behand-
lung der LErlasse des Ur soz1alen Frage hätte iın diese Wechsel-
beziehung zwischen Staatsgrundsätzen und kıirchlichen Entscheidungen
hıneinleuchten können. Auch der starke Gegensatz zwischen VO  am}
Goltz und töcker ist so kurz behandelt. daßR 1a nıicht ahnt, vVvon wel-
cher Bedeutung CT für das Gesamtleben der Kirche CWESCH ist. Hier
lie die Luücken des uches: vielleicht en die erfasser mıiıt Ab-
S1 diese Gegenstände S knapp behandelt. w el noch nıicht möglich
ist, diese Gegensätze der historischen Betrachtung unterziehen. Ich
gylaube, daß solche Vorsicht und Zurückhaltung nıicht Platze g-
WESEN SIN

Wenn uch VO der In starker Abhängı keıt Staate g —
standen hat; wollte doch die 1r nıcht eın ach dem Staatswillen
ausliefern. Er hat ein lebendiges Gefühl aIur, daß die 1r nach
ihren eigenen Gesetzen leben 18888

Berlin W alter endlilan
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